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L. 
Ueberblid 


über 


die Niederrheiniſch-Weſtfäliſche Territorial-Geſchichte 
bis zum Anfange des 15. Sahrhunderts. ') 


Ginleitung. 


Bei dem Studium der Territorial: Gefchichte machen fich haupt: 
Jächlich drei Richtungen geltend, die ebenfoviel Stufen zum Verſtändniſſe 
der Geſammt-Geſchichte unjeres Volkes bilden, deren Gebiete wir bei 
der Behandlung zwar zu jcheiden, in ihren Reſultaten aber jchließlich 
zuſammenzufaſſen haben. 

Die biftorifchstopographifche Special: Forfchung, als die erfte Stufe, 
unterfucht die Entitehung und Zunahme, Die immeren und äußeren 
Wandelungen einzelner Städte, Burgen, Herrjchaften, Häufer u. ſ. w., 
die Natur und Entwidelung örtlicher Verhältniffe und Inſtitute, wie 
Iofaler Rechte und Genofjenjchaften u. dgl. Die Gefchichte einzelner 
Territorien nimmt die zweite Stufe ein. Sie bejchäftigt fich mit den 
Dynaftieen derjelben, mit ihren äußeren politifchen Beziehungen, als 
Fehden, Bündniffen u. ſ. w., mit den inneren Zuftänden, wie dem 
Lehenrechte, bäuerlichen Verhältnifjen, dem Städtewejen, Gewerbe und 
Handel. Sie benußt die Ergebnifje der biftorifchtopographifchen Special 
Forſchung recht eigentlich und faßt diejelben, injofern aus ihnen die 
Geſchichte des ganzen Territoriums hervorgeht, zufammen. Hierzu 
fommt als dritte Stufe die Darftellung der Territorial=Politit, d. h. 


1) Dieſe bereits 1859 niebergefchriebene Arbeit follte urfprünglich als Einleitung 
dienen zu einer Gejchichte der zwiichen den Kölniſchen Erzbifchöfen und den 
Herzogen von Gleve während des 15. Jahrhunderts faft ohne Unterbrehung 
geführten Kämpfe, insbefondere der fog. Soefter Fehde, Wir geben fie bier 
mit einigen Abänverungen ala ſelbſtändigen Auffap. 

1 
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der Politik einzelner Gruppen von geographiſch und geſchichtlich, ihrer 
innern wie äußeren Entwicklung nach, gleichſam verwandten Territorien. 
Unter Politik verſtehen wir dann allerdings mehr als bloß die äußeren 
Beziehungen der einzelnen Landesherren, ihre Bündniſſe, Kriege und 
Friedensſchlüſſe. Sie ſoll das ganze innere Leben der Bevölkerung 
ſolcher Territorien, wie es einerſeits als Reſultat in den äußeren 
politiſchen Zuſtänden am klarſten hervortritt und andererſeits durch dieſe 
bedingt wird, umfaſſen. Jahrhundertjähriges Ineinandergreiſen ſolcher 
äußeren politiſchen Beziehungen, wozu oft noch urſprüngliche Stammes— 
verwandtſchaft kommt, bewirkt eine innere Wechſelwirkung und Gemein— 
ſamkeit in der Entwicklung des politiſchen Lebens, welches daher, um 
verſtanden zu werden, auch als ein Zuſammengehöriges erforſcht und 
dargeſtellt werden muß. Eine dauernde politiſche Idee, ein beſtimmtes 
gemeinſames Ziel, Wirkung und Gegenwirkung gewiſſer bleibender Be— 
ſtrebungen, beherrſchen zumeiſt das wüſte Durcheinander von Fehden, 
Buͤndniſſen, Verträgen u. ſ. w. der Glieder einer ſolchen Territorien— 
Gruppe, geben den leitenden Faden durch das Labyrinth der einzelnen 
Ereigniſſe und Vorgänge und damit den Schlüſſel zu ihrem Verſtänd— 
niß. In ähnlicher Richtung geht endlich die Darſtellung der Politik 
ſolcher Territorien, welche durch ihre Größe und namentlich auch durch 
eine abgeſchloſſene geographiſche Lage und das Verhältniß zum Reich 
ſchon früh ein ſelbſtändiges politiſches Leben entwickeln, wie die großen 
Territorien im Oſten Deutſchlands, die Marken, Böhmen und die 
Oeſterreichiſchen Länder. 

Indem dieſe dritte Stufe im Studium der Territorial-Geſchichte 
das Material der Forſchungen auf den beiden andern Gebieten zu— 
jammenfaßt, dDurcharbeitet und unter höberem Gefichtspunfte in Zuſam— 
menbang zu bringen fucht, bietet jie hauptjächlich jene zum Verftändniß 
der Neichsgefchichte jo nöthige Erläuterung und Vertiefung. Denn in 
diefer Behandlungsweife der Territorial-Gejchicyte im weiteren Umfange 
liegt das eigentlich Ergänzende für die Forſchungen auf dem Gebiete 
der Neichsgejchichte, weldyer jich jene jedoch jtet3 anfchliept und Die 
umgefehrt wieder in manigfacher Weile den Charakter, die Entwidlung 
und Nichtung jener Territorial: Bolitif bejtimmt. Daher die allgemeine 
deutjche Gefchichte ftets die Grundzüge und Umriffe für die Darftellung 
einer ſolchen Landes: Gejchichte giebt, welche ihrerjeits wiederum die 
Füllung und Ausführung jener bildet. Sie lehrt eben fo jehr den 
wahren Gharafter der Entwicklung des Reichs ald Ganzen, d. h. die 
Urjachen feines dauernden Verfalls, die völlige Veränderung feines 
inneren Weſens und feiner äußeren Berfafjung verjtehen, wie fie dem 
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Bilde der neuen Zuſtände den Reichthum und die belebende Beleuchtung 
der Farben verleiht. Das Studium der politiſchen Beziehungen eines 
ſolchen Territoriums oder einer Territorien-Gruppe bietet ſeit dem 13. 
Jahrhundert oft mehr Licht für das Verſtändniß der Reichsgeſchichte, 
als die Durchforſchung ganzer Stöße von Reichstags-Acten derſelben Zeit. 

Die Beziehungen jener Territorien, welche wir unter dem Namen 
der Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen zuſammenfaſſen, ſind auf allen Gebieten 
des inneren und äußeren Lebens ihrer Bevölkerung reichlich vorhanden; 
ſeit dem 13. Jahrhundert beſonders entwickelt ſich aus den politiſchen 
Beſtrebungen, namentlich eines derſelben, und deren Gegenwirkung ein 
politiſches Zuſammenleben der Art, daß eine Darſtellung deſſelben alle 
bedeutenden Ereigniſſe weſentlich aufhellt und man ſo die hiſtoriſche 
Zuſammengehörigkeit der Länder einräumen und eine Betrachtung ihrer 
äußeren und inneren politiſchen Verhältniſſe unter gemeinſamen Geſichts— 
punkten als eine unbedingte Nothwendigkeit hinſtellen muß. Einen 
ſolchen, die einzelnen Ereigniſſe zuſammenfaſſenden und erläuternden 
Geſichtspunkt gibt für die mittelalterliche Geſchichte derjenigen Terri— 
torien, welche wir zu einer Gruppe vereinigen, der mit dem 13. Jahr— 
hundert beginnende Kampf der weltlichen Fürſten gegen den bis dahin 
beſtimmenden und beherrſchenden politiſch-kirchlichen Mittelpunkt der 
Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Landſchaft, den erzbiſchöflichen Stuhl zu 
Köln, und deſſen Beſtrebungen, ſich auf Grund einer ſolchen Stellung 
einen geſchloſſenen Territorial-Beſitz und eine Darauf berubende politische 
Macht zu bilden. In dieſem Kampfe ringen ſich Die TerritorialHerren 
aus der Vaſallen-Abhängigkeit von dem geiftlichen Oberhaupte zu jelb: 
jtändiger politifcher Exiſtenz und Iandesfürftlicher Hobeit empor. Als 
Verſuch, Die Bolitif einer Territorien-Gruppe von einem jolchen Mittel: 
punkt aus aufzufaſſen und darzuftellen, wollen wir eine Ueberſicht der 
territorialen Entwickelung des Niederrheins und Weitfalens bis zum 
Beginn des 15. Jahrhunderts und der Zuftände, wie fie fi) dort bis 
zu dieſer Zeit ausgebildet haben, in den nachfolgenden Blättern geben. 
Ihr Zweck iſt nicht, Die Gejchichte der Niederrheinifchen und Weſt— 
fäliichen Territorien an fich Darzuftellen ; nur ala Probe einer Auffafjungs- 
und Darſtellungs-Weiſe jollen und fönnen fie dienen. 





Erſter Abſchnitt. 


Das geographiſche Gebiel der Niederrheiniſch -Weſſſaliſchen 
Cerritorien-⸗Gruppe. 


Es iſt eine längſt anerkannte Thatſache, daß große ſchiffbare Ströme 
auf die Entwicklung ihrer Uferländer von bedeutendem Einfluß ſind 
und mit dem Fortſchreiten der Cultur immer mehr und mehr die Eigen— 
ſchaft einer belebenden Hauptader für ihr geſammtes Flußgebiet gewinnen. 
Ihre Wirkſamkeit als einigende3 und zufammenfajlendes Band für die 
Bevölkerung befonders der Tiefebenen, welche ihr unterer Lauf beberrjcht, 
nimmt mit der Gultur: Entwiclung diefer Bevölferung ftetig zu; nur 
in den früheften Zeiten, und jonjt unter ganz bejonderen Umftänden, 
vermag auf furze Zeit ein Fluß die Grenzicheide zwijchen verjchiedenen 
Volksſtämmen zu bilden. Steiner der großen europätichen Ströme bat 
wohl in dem Grade einen ſolchen culturbiftorifchen Ginfluß geübt, als 
der ehrwürdige, eben aus Diefem Grunde feit mehr als anderthalb 
taufend Jahren echt: und vollzdeutjche Rhein. Was feitdem feine breiten 
ſtattlichen Fluthen an reichem und beiden Ufern gemeinfamem Yeben 
geichaffen, das ift unjerm Wolfe zu Gute gekommen und gehört 
unferer Gefchichte an. 

Wenige Meilen oberhalb der uralten Nheinjtadt Köln treten erft 
allmählicy die den Strom begleitenden und oft noch beengenden Berge 
ganz zurüc, fein reiches Waller fommt zur vollen breiten Entfaltung, 
und feine Ufer nehmen jenen Charakter an, der ihm von da an mit 
Recht den Namen des Niederrheins giebt. Das Flußgebiet Der linfen 
Seite ift hier von geringerer Ausdehnung als das der rechten. Dort 
wird es bald durch die Maas bejchränft, auf deren rechtes Ufer und 
Flußgebiet jedoch der größere Strom und fein Thal, wenigſtens in 
gefchichtlicher, culturbiftorifcher Beziehung, noch einen bedeutenden Gin- 
fluß äußert. Auf der rechten Nheinfeite dehnt jich Das Gebiet des 
Stromes allmählich weiter aus und gewinnt mit den Nebenflüffen, der 
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Ruhr und Lippe und ihren Gewäſſern, die breiteſte Ausdehnung. Hier 
beherrſcht der Fluß eine große Tiefebene, die nach Oſten erſt durch die 
Quellen-Gebirge ſeiner Nebenflüſſe begrenzt wird, und nach Norden 
ihre Ergänzung in dem Emsgebiet und dem Tieflande der Nordſeeküſte 
findet. Dort jedoch, wie in dem nördlichen Theile des linken Ufers, 
verliert der Strom als joldyer den Gharafter, weldyer ihn den domi— 
nirenden Ginfluß auf die Geftaltung der Gegend giebt. Die große 
Wafjermafje des Meeres wirft auf das Küftenland ſchon entjcheidend 
ein, wie ſich in den zahlreichen Theilungen des Rheins, ſowie feiner 
Annäherung an die übrigen großen Ströme der Nordjee und ſchließlich 
feiner Vermiſchung mit ihmen zeigt. So ift die eigentliche Rheiniſche 
Ebene in das wafjerreiche Tiefland an der Nordjee übergegangen. Nach 
Süden endlich wird der Weſtfäliſche Theil jener durch das Bergland 
des Haarjtranged und Süderlandes abgejchlojjen, welches ſie jedoch) 
durch die zahlreichen Nebenflüffe und Thäler der Nuhr mit in ihren 
Bereich zieht. Wie alfo auf dem rechten Ufer Die Tiefebene de3 Nie- 
derrheind gegen Mittag von dem Bollwerk jenes nördlichen Abjchnitts 
des oftniederrbeinischen Berglandes gebedt wird, jo auf dem linfen 
durch die weitliche Fortſetzung des Sauerlandes, durch die fahle vul- 
kaniſche Plateaumaſſe der Eifel. Dazwiſchen liegt Die ziemlich jchmale 
Flußebene des Berger: und Kölner-Landes, das nach Süden in's 
Siegenfche und am Rhein entlang in Die Uferberge des Siebengebirges 
und ber nordöſtlichen Gifelzüge ausläuft. 

Wir haben fo in furzen Umrifjen die Lage der Niederrheinijch- 
MWeitfäliichen Ebene zeichnen wollen, welche als geographiſche Einheit 
- alle diejenigen Territorien umfaßt oder doch in ihren Bereich zieht, 
deren politiiche Entwidlung wir unter einem gemeinfamen Gefichtspunfte 
glauben betrachten” zu müfjen, da Diefelben, vor Allem jeit dem 13. Jahr: 
hundert, immer in reicher Wechjelwirfung und in fteten äußeren wie 
inneren Beziehungen zu einander ftehen. Zu diefen Territorien, wie fie 
fih) ung bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts daritellen, zählen wir, 
außer einer Menge Eleinerer geiftlicher und weltlicher Gebiete, folgende 
größere: das Kölner Stift und fein Weftfälifches Herzogthum, die Länder 
Sülich, Berg, Eleve, Mark und Ravensberg, die Stifte Münfter und 
Minden. Ferner find, wenn auch geographiſch nur theilweife, jo doch 
politisch faft ganz dazu gehörig: Paderborn, Die umliegenden Fleineren 
Herrjchaften und in gewiſſem Grade jelbit das Stift Osnabrück. Leber: 
haupt liegt es in der Natur der politischen Beziehungen, daß fie nie 
mals einen völlig abgejchloffenen Kreis bilden können und über den 
eigentlichen Kern hinaus in ihre Bewegungen vielfach Die nächjtliegen- 
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den Gebiete hineinziehen, die ihrerſeits dann wieder die Vermittlung 
mit anderen politiſchen Kreiſen übernehmen. So reichen die Beziehungen 
unſerer Territorial-Gruppe nach Oſten hin bis zur Weſer; auch nach 
Norden ziehen ſie Niederländiſche Gebiete, wie Geldern und Utrecht, 
im Weſten Limburg und Brabant, im Süden die Territorien der Moſel 
md Lahn oft in ihren Bereich, wie ſie überhaupt auch räumlich immer 
mehr an Ausdehnung gewinnen. 

Wie Köln das Thal des beginnenden Niederrbeind beherrſcht, aus 
deſſen Erweiterung dann gleichſam die Niederrheiniſch-Weſtfäliſche Ebene 
hervorwächſt, jo gebt auch aus ihm zunächſt die politiſche Zuſammen— 
gehörigkeit jener Territorien in dem angedeuteten Sinne hervor. Köln 
als uralte Reichs- und Handelsſtadt iſt der Mittelpunkt des ſtädtiſchen 
Lebens, der Gewerbe und Handelsbeziehungen innerhalb jener Länder; 
die Diöceſe, deren Hauptkirche dort liegt, umfaßt einen großen Theil 
der Territorien, und für andere iſt ſie der Sitz ihres Metropolitans; 
endlich iſt ſie Hauptſtadt des gleichnamigen Stifts, deſſen Erzbiſchöfe, 
der Lage ihrer Beſitzungen und den erworbenen Anſprüchen gemäß, vor 
Allem vom 13. bis zum 15. Jahrhundert politiſche Ziele verfolgen, die 
auch den äußeren Beziehungen jener Territorien den gemeinſamen 
Mittelpunkt und zugleich die erläuternden Motive geben. 





Zweiter Abſchnitt. 
Die älleſten Zeilen. 
J. Die Römer und Franken am Niederrhein. 


Die „Colonia Agrippinensis“ war ſchon als Hauptitadt des unteren 
Germaniens eines der bedeutendften Diunicipien zur Zeit der Römifchen 
Herrihaft am Rhein. Troß aller Bemühungen der Nömer jenſeits des 
Rheins dauernd feiten Fuß zu faſſen, troß der großen Heereszüge in 
das Innere Germanieng, die befonders Durch Die Niederrheiniſch-Weſtfäli— 
jche Ebene längs der Lippe und Ruhr gingen — blieb ihre Herrichaft 
auf das linke Rheinufer beſchränkt. Hier hatten fie dem langjährigen 
Kampfe der Keltifchen und Germanifchen Völker ein Ende gemacht, dann 
aber einzelne Stämme der legteren jelbit, wie die Ubier und einen Theil 
der Sigambrer, als Grenzwachen auf das linke Ufer verjegt und fie 
mit Erfolg, wenigftens äußerlich, auf die Stufe Römijcher Cultur geführt. 
Brüdenköpfe auf der rechten Seite gemügten ihnen, den Fluß zu bes 


berrichen. Unter Gonftantin dem Großen zerfiel das untere Germanien 
in zwei Unterabtheilungen; fie gaben auch die Grundlage der Firch- 
lichen Gintheilung in die Kölnische und Tungernſche Diöcefe. Grenz 
Scharen in Römiſchem Solde, die ſpäter ald Ripuarifche Franken auf: 
treten, waren allmählich ſeit dem Anfang des 4. Jahrhunderts in den 
Sigen der Ubier ?) innerhalb der alten Kölnifcyen Diöcefe angefiebelt 
worden und hatten fich gegen Dad Ende jenes Jahrhunderts Dort als 
herrſchender Stamm feitgejeßt, den größten Theil der Germanifchen 
Kandbewohner in Abhängigkeit gebracht oder vielmehr als Abhängige 
von den Römern übernommen und diefe, welche befonders in den Städten 
jagen, wenn auch nicht geradezu der Selbftändigfeit, jo doc, ihrer 
dominirenden Stellung beraubt. 

Indeſſen hatten fich die Saliſchen Franfen?) vom linken Waal- 
Ufer aus in dem eigentlichen Kern der Tungernjchen Yande und Diöcefe 
feitgejegt. Hat nicht Schon Kaifer Julian, welcher die Salier 358 gleich: 
falls in Römifchen Dienft aufnahm, damals ihnen, wie fie verlangten, 
das jenfeit3 der Maas gelegene Torandrien eingeräumt, *) jo finden fie 
ſich jedesfalls bald nachher daſelbſt und fchieben fich von dort aus lang: 
jam die Maas und Schelde hinauf. 

Zwiſchen den Saliern und Ripuariern, welche letztere auch auf dem 
rechten Ufer des Rheins das fpätere Bergifche einnahmen, hatten fich, 
gleichfalld innerhalb der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts, die Hat: 
tuarier hineingeſchoben, ein deutſcher Stamm, über deſſen alte Heimat 
wir noch wenig aufgeklärt find. Sie bildeten fo mit den im nördlichen 
MWeftfalen und an der Iſſel wohnenden Shamaven ein verbindendes 
Glied in der während des A. Jahrhunderts unaufhaltfam gegen Weften 
vordringenden Kette der deutſchen Völker und gehörten mit jenen zu 
dem Bölferbunde der Franken. Am Schluß des 4. oder doch im An- 
fang des 5. Jahrhunderts hatten die Hattuarier auf dem linken Rhein- 
ufer die alten Site der Gugerner (der dorthin verpflanzten Sigambrer?), 
jüdlich bi8 zu den Grenzen der Ubier, nördlich bis Nymmwegen, und 


2) Ennen, Geh. d. St. Köln, gibt Bd. I. ©. 6 als die Grenzen des Ubier 
Gebiet? ziemlich genau an: den Nhein von Uerbingen bis zum Ausfluß 
der Ahr, diefen Fluß hinauf bis Blankenheim und eine Linie, die von bort 
über Schleiden, Aachen, Maeftriht nach Uerbingen gebt. 

3) Der Name ift wohl nicht vom Sallande, fonvern von „Sala“ abzuleiten. 
Es wäre von großem Intereffe, dem Begriffe dieſes für das Verſtändniß 
der inneren und Äußeren Geſchichte der Franken, ja der älteren Deutſchen 
Geſchichte überhaupt fo wichtigen Wortes näher nachzuforſchen. 

) Ammian. Marc. XVII, 8 Zoſim. Sift. II, 6. 
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wahrſcheinlich auch das ganze zu diefem Reich&hofe gehörige Gebiet ein: 
genommen. Auf dem rechten Rheinufer hatten fie nur einen jchmalen 
Strich Yandes den Fluß entlang, von den Grenzen der Chamaven 5) 
bis hinauf an die Nuhr, ©) inne. Der nad) ihnen benannte Volksgau, 
Das ganze jpätere Glevijche Yand, die Grafichaft Moers und einen Theil 
des Gelderjchen Ober: Duartierd in fich jchließend, bildete mit dem 
Ripuarifchen Vollsgau?) ein unter dem Gejammtnamen Ripuarien zus 
fammengefaßtes, im Franfenreiche wenigjtens zeitweife vorhandenes Her: 
zogthum (Ducat). Die Grenzen der Kölnischen Diöcefe auf-dem linken 
Rheinufer bezeichnen feinen Umfang auf dieſer Flußſeite. 

Die Merovingiihe Monarchie vereinigte alle dieſe Fränkiſchen 
Stämme und Gebiete am Rhein mit dem eroberten Gallien. Das 
Ripuarische Franfen, zeitweile — wie bemerft — von eigenen Herzogen 
verwaltet, ward als Die alte, rein deutjche Heimath, in der ſich lange 
noch eine freie troßige Vollsmacht behauptete, von den Franfen hoch 
gehalten und bildete den Kern der jog. Auftrafiichen Yänder. 

Mit der Verbreitung des Chriſtenthums dehnte ſich die Kölnische 
Diöcefe über Das ganze Ripuarien aus, und ihr Umfang nahm nad) 
Dften bin mit dem Vorbringen der Franfen in das Bructerer:Land 
und ber Befehrung derjelben zu, bis die Fortjchritte der Sachſen dem 
Einen wie dem Andern zunächſt ein Ziel ſetzten. Manigfach waren die 
Untergaue des Ripuarifchen Volksgaues. Im linksrheiniſchen (Lotha— 
ringiſchen), wie im rechtsrheiniſchen (deutſchen) Ripuarien laſſen ſich fünf 
größere Comitats⸗ (Grafen-⸗) Gaue mit Sicherheit angeben. Der Kölner, 
Sülicher, Zülpicher, Eifel: und Ahr: (Bonner:) Gau gehörten jenem, 
der Auel-, Siege, Deußer:, Keldach- und Ruhr-Gau dieſem an. Ob 
der Hattuarier-Gau, wie allerdingd wahrjcheinlich ift, auch in mehrere 
bleibende Grafen Gaue zerfiel, ift nicht völlig aufgeklärt; jedesfalls 
war er öfter von mehreren gleichzeitigen ®rafen verwaltet, ſowie auch 
— namentlich jpäter — einzelne Theile desſelben angrenzenden Gomi- 
taten zugetheilt wurden. 


1. Das Lotharingiſche Herzogthum und die Rheiniſchen Pfalzgrafen. 
Als das ephemere Lotharingiihe Reich, zu welchem ber links— 
rheinifche Theil Gejammt-Ripuariens gehörte, an den deutjchen König 


5) Die Landſchaft Hetter (fpäter Elevifches Amt) bezeichnet diefe Grenze. 

6) Bol. Lac. Urkb. I, 207: Styrum in pago Hettero. 

T) Bol. A. Dederih, der Gau der Attuarier, in den Mittbeil. des Vereins 
f. Geſch. und Alterth. zu Frankfurt aM. 11. Nr, 3, 1863, eine beadhtene- 
werthe Forſchung, mit deren Refultaten wir im Weſentlichen übereinftiinmen, 
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Heinrich I. 923 abgetreten wurde, hatte ſich aus demfelben ein lotha= 
ringijches Herzogtbum gebildet, welches 959 zum erjten Mal in zwei, 
. Ober: und Niebderlotbringen getheilt, jedoch zeitweije wieder in Einer 
Hand vereinigt ward, Nieder-Lothringen umfaßte namentlich die Did: 
cefen Köln, Lüttih und Gambray; feit dem Anfang des 11. Jahr: 
hunderts war das Herzogthum mit kurzer Unterbrechung in den Händen 
des Ardennengeſchlechts. Als dieſes ausjtarb, ging es auf Konrad, 
den Sohn Heinrihs IV., und nah ihm auf Gottfried von Bouillon 
für kurze Zeit über; 1101 erhielt e8 Heinrich I. von Limburg, 1106 
endlich Gottfried von Löwen oder von Brabant, in defien Familie 
unter Konrad III. die herzoglihe Würde erblich wurde. Mehr als 
diefe Würde gab der Befiß des Herzogthums zu der Bett in ber 
That nicht mehr. Zahlreiche Gremtionen von der berzoglichen Gewalt, 
immer größere Verleihungen und Schenkungen der Kaiſer an geiftliche 
Stifte und weltliche Herren, zumal von den Pfalzgütern, batten in 
dem Theil Ripuariens, der zum Herzogthum Lothringen gehörte und 
den Namen des Lothringiichen Ripuariens führte, die herzogliche Macht 
völlig erlöjchen lafien. Ein buntes Gemijch Fleiner Gewalten war dort 
erwachien, die ſich lange in wilden Gährungsproceß befanden, bevor 
einigermaßen fefte Territorial-Geftaltungen daraus hervorgingen. 
Zunächſt hatte der Pfalzgraf von Aachen, der über die Krongüter 
in Ripuarien die höchſte Gerichtöbarfeit ausübte, auch vielfach Grafen: 
gewalt in den dortigen Gauen in Händen, war Bogt großer Immuni— 
täten, jprad Recht an Königd Statt, und tritt fo in Bezug auf 
hervorragende Macht vorübergehend an die Stelle der erlöfchenden 
berzoglichen Gewalt. Die Nachkommen Ezos, des Schwagerd von 
Kaifer Otto III., hatten dort bis 1085 die Pfalggrafenwürbe inne; 
Heinrich) IV. 309 einen großen Theil der Güter und Lehen damals 
ein und bejchenkte Fleinere Herren reichlich damit, Was in Nieder: 
lothringen noch übrig blieb, behielten die Pfalzgrafen zwar, vergaben 
es ihrerjeit3 aber fo eifrig ald Afterlehen, daß unter Dtto von Baiern®), 
dem Stammvater des Bairisch-Pfälzischen Gejchlechtd, von den großen 
Rheinischen Pfalzgütern nur an und jenfeits der Mofel ein bedeutender 
Reft übrig blieb, auf welchem Die Pfalzgrafen bereit3 ald Landesherrn 
erjcheinen. Kaiferlihe Gremtionen und Schenkungen, kaiſerliche und 
pfalzgräfliche Belehnungen hatten die Allodial:Befigungen Heiner Grund: 
herren, deren es im Franfenlande mehr als irgend wo anders gab, 
manigfach vergrößert und zahlreiche Territorien jehr ungleichen Um— 


6) Geit 1227 Pfalzgraf bei Rhein. 
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fangd aus dem bunten Wirrwarr der Beſitz-Verhältniſſe hervortauchen 
laſſen. Wer die größere Macht erworben, brachte nach und nach Die 
Fleineren Nachbarn unter ſich. Beſitz öffentlicher Nechte durch Grafen: 
oder Vogts-Gewalt gab meiſtens die Grundlage für eine joldye Erwei- 
terung, private, bejonders, neben den grundherrlichen, ſolche, Die 
durch das Lehnsband erworben waren, ergänzten fie; beide gingen in 
eine wunderbare Mifchung von Rechten über, in denen doch Die private 
Natur wieder vorwiegend war. Der Umfang ihrer Gomitats : Rechte 
bezeichnete wenigſtens urjprünglich ihre Stellung zum Reich; Die 
Inhaber ganzer Gomitate, fo weit folche fich erhalten, ſtanden in 
fürftlicher Würde, fie waren nech meift unmittelbar vom Reich belehnt 
und erhielten mindejtens in diefer Weife die Erinnerung an den 
Urjprung ihrer Macht lebendig. Manigfaltig waren die Abftufungen 
bis zu den Altfreien binunter, die oft nur Hofes-Complexe, ſogen. 
Ober: (Sal:) oder Laten- Höfe, und die Gerichtsbarkeit über die 
Hörigen und BZinsleute derjelben bejaßen und doch im Yaufe der Zeit 
durdy Vogteien über Kirchen Güter, Vermehrung der Dienftmannen 
und wirtbichaftliche Thätigfeit zu größeren Territorien und Grafen» 
Titeln gelangten. 


Dritter Abſchnitt. 


Die größeren Territorien am Niederrhein und in Weflfalen. 
l. Die Erzbiſchöfe von Köln und ihr Stift. 


Am frübeften hatte fich, wie überall jo auch in Ripuarien, Beſitz 
und politiiche Macht der Geiftlichfeit entwidelt. Die uralte Haupt: 
firhe der Kölnischen Diöcefe, der Sit ihres Erzbifchofs, war, vor 
allem von Königen und Kaiſern, von den großen Reichsbeamten und 
Privaten mit reichen Schenkungen bedadıt. Eben jo ſehr aus finans 
ziellen wie politiichen Motiven waren die Stifte beſonders im 10. und 
11. Jahrhundert mit Pfandfchaft und Eigen, mit Lehen und Immuni— 
täten von den Kaiſern ausgeftattet worden. Gute Wirtbichaft und 
treffliche Boden-Gultur der Geiftlichfeit auf ihren Yändereien vermehrte 
die Geldmittel und Damit den Beſitz derjelben. Die den Stiften ver: 
liehenen Immunitäten, innerhalb deren Bereich mehr und früher als 
anderswo Ordnung und Recht gehandhabt wurde, ſchienen Zufluchts- 
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jtätten für Die von dem Neichsdienit und der eigennüßigen Härte der 
weltlichen Comitats⸗Inhaber gedrüdten fleinen freien Grundeigentbümer. 
Die Religion lehrte Demuth und Aufopferung, die Kirche pyedigte als 
Zeichen der Buße Hingabe des weltlichen Guts für geiftliche Zwecke 
zur Erlangung des ewigen Heild. Der Eleine Freiſaſſe, welcher jich 
der Mundjchaft eines Prälaten ergab, um dem ibn zu Grunde rich: 
tenden Militärdienft zu entgeben, gewann jo jeiner Anficht nach für 
jein ewiges und zeitliches Leben zugleich. In der Zeit, wo die Biſchöfe 
in der Reichöpolitif und in dem Rathe der Kaiſer eine jo bedeutende 
Rolle jpielten, jchien es dem fleinen wie dem aroßen Grundherrn eben 
jo gewinnbringend, Lehnsmann derjelben zu jein, als e8 Segen ver- 
heißend umd ebrenvoll jein mußte, der Kirche, ald der Stellvertreterin 
Chriſti und damit der Gottheit jelbft, oder wenigftens irgend einem . 
Heiligen mit dem Schwerte zu dienen. Unter den Winifterialen der 
Kirche finden wir auch zuerſt perjönlich freie Mannen. Es fam die 
Beit der Kreuzzüge, wo noch andere religiöfe und finanzielle Gründe 
zu Lehns-Auftragungen und Traditionen veranlaßten. Das Geld der 
SHeiftlichfeit namentlich gewährte den Glaubensfämpfern die Mittel 
zum Zuge; indes gab jene es nicht umjonft: Gülten und Renten, 
echte und nugbared Eigen gewann fie reichlidy dabei. Das war die 
Weife, wie die Stifte Die Grundlage für ihre Macht gewannen, den 
Anfang zur Bildung ihrer Territorien machten. Auf demjelben Wege 
hatte ſich das Stiftsland der Kölnifchen Kirche gebildet. Die großen 
Beſitzungen jener übrigen geiftlichen Stiftungen, die ſich in Köln ſelbſt 
im St. Peters Dom herum erhoben hatten, wie St. Gereon, Martin, 
Gunibert, Bantaleon, und anderer in Bonn, Dietkirchen, Brauweiler, 
Knechtſteden traten, wie unter das geiftliche, jo auch allmählich mit 
ihren erworbenen Jmmunitäten unter Das weltliche Regiment des Dom: 
ftift3 und des Erzbiſchffs. So war am linken Rheinufer, wenige 
Meilen jünlih von Bonn den Strom abwärts bis Neuß, im Bereich 
des Lothringiſchen Herzogthums in der überaus reichen und fruchtbaren 
Flußebene nad) und nach ein gejchlofjener Beſitz der Kölnischen Kirche 
entftanden. Der Erzbiſchof Bruno, Bruder Otto's I., war jelbft 
Herzog von Lothringen gewejen, von den Trümmern des Herzogthumsg, 
den Pfalzgütern, war dem erzbifchöflichen Stuhle nicht wenig zu Gute 
gekommen. Gremtionen von der gräflichen, wie von der berzoglichen 
Amts-Gewalt waren für dieſen Beſitz früh erworben, ja die Erzbifchöfe 
behaupteten Später innerhalb ganz Ripuarien Ducats:Rechte zu befigen. 
Auh in dem Rheinischen Ripuarien und weiter in das Süberland 
hinein hatte Köln fchon früh große Erwerbungen gemacht. indes 
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blieb davon zunächſt für das eigentliche Stiftsland nur wenig übrig; 
wir werden jpäter jehen, wie dad Uebrige in andere Hände fam oder 
den Keim zu einem neuen gejchloffenen Befißtbum abgab. Durdy die 
ganze Didcefe hin lagen außerdem zahlreiche einzelne Beligungen des 
Stifts zerftreut, die geiftlihe Macht war hier vielfach Die Grundlage 
der weltlichen geworden. Stiftungen von Haupt: wie Gollegiat: Kirchen 
und Stlöftern batten den Mittelpunft für Eleinere dur) Schenfung und 
auf erhaltenen Barcellen gegeben: Diefelben waren, indem fie ihre 
Selbftändigfeit vor den benachbarten weltlichen Herren bemwahrten, 
unter dem Schuß und Regiment ihres Erzbiſchofs geblieben, jo Rees, 
Kanten, Bilich, Meer:llerdingen und Camp. Aucd, einzelne Haupthöfe 
waren, wie, fie durch Schenkung und Kauf erworben wurden, auf 
diejelbe Weife weiter zu einem arößeren gejchlojjenen Beſitzthum abge- 
rundet worden und der Territorial-Macht der Kirche zugewachſen, jo 
die Veſte Redlingbaufen und die Aemter Rheinberg und Kempen. 
Der Weife des Mittelalters gemäß hatten die Erzbifchöfe viele jolcher 
zerftreuten Burgen, Höfe und Gerechtjame an weltliche Große zu Lehn 
gegeben, andere waren ihnen von den Beligern freiwillig aus Frömmig— 
feit oder Politif, oder zwangsweile ald Zeichen ihrer Unterwerfung 
aufgetragen. Sie machten Anfprüde an die Lehnsherrlichkeit oder 
das echte Eigen über viele einzelne Theile der landesherrlichen Terri- 
torien ihrer Diöcefe, wie über den größten Theil von Gleve, viele 
Stüde des Märkiſchen Süderlandes, jelbit Schloß und Oberhof Marf ?), 
aber wie oft und forgfältig 1%) jie dieſe Anfprüche auch verzeichneten 
und von den Päpften beftätigen ließen, der Verfall des Lehnsweſens 
und die Entwidlung der Territorial: Staaten beraubte fie derſelben 
thatjächlich ſchon jehr früh. 

Das Emporfommen der fleinen Grundherren war namentlich in 
einer Richtung dem Kirchenbeſitz, zumal dem vereinzelt liegenden, gefähr: 
lich geworden. Wenn die Kaiſer geiftliche Stifte und ihr weltliches Eigen- 
thum von der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit der Grafen egimirten, fo 
mußten Diefelben einen weltlichen Herrn zum Schutzherrn ihrer Be- 
jigungen, wie zum Vogte für Diefe ihre Jmmunitäten wählen, da ber 
Geiftliche urjprünglich nicht das weltliche Negiment ſelbſt handhaben 
jollte. Mochten die Bisthümer für ihren geſchloſſenen Territorial: 


9) ©o der liber jur. et feud. Theodoriei II. Kindlinger Münft. Beitr. I, 400. 
Lac. Archiv IV, 356. Seiberk Urkunvenbud II. 142. 

1m) So 1184 namentlich durch Papft Lucius III, wobei allerdings genug grund- 
Iofe Anſprüche vortommen. Seiberk Weftfälifhes Urkundenbud) I. und 
Grafengeſchichte p. 116. 
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Beſitz, mit der Entwicklung der politiſchen Stellung und Macht ihrer 
geiſtlichen Herrn, ſich dieſer Vogte wohl entledigen, für das über bie 
ganze Diöcefe bin zerftreute Eigenthum ihrer Kirdye hatten fie die 
allmähliche Entfremdung und völlige Beraubung jolcher einzelnen 
Beligungen der Stifte durch die weltlichen Vögte derjelben nicht ver: 
bindern können. Dieje Vogteien gaben den Fleineren Grundherren 
oft zuerft Verwaltung öffentlicher Nechte und entzogen fie mehr dem 
Einfluße der Grafengewalt; jo wurden fie die Grundlage ihrer politi: 
ichen Selbitändigfeit und dauernder erblicher Beſitz berjelben ihnen 
überaus wichtig. Mit felbft erworbenen Immunitäten und eigenem 
Gomitatsrechte vereinigten fie dann fpäter jene von der Kirche ver: 
liehenen Amts-Befugniſſe, die nur zu bald wieder zur Ausdehnung 
ihrer eigenen Macht über die geiftlichen Lehnmannen und Dienftleute 
benutzt wurden. Wergebend hatten die Kölnifchen Erzbiſchöfe fich dieſem 
Vorgange in ihrer Diöcefe widerſetzt, Eugelbert I. 1225 zu Gevelsberg 
durch die Leute feines Vetters Friedrich von Iſenberg erjchlagen, ward 
ein Opfer dieſer Anftrengung zu Gunſten jeiner Sirche. 

Früh hatten die Erzbifchöfe eine große Nolle in den Reichdangele: 
genheiten gefpielt; ihrer politifchen Stellung im Reiche war von den 
Sächſiſchen und Fränfifchen Kaiſern principiell eine weltliche Grundlage 
an Befiß gegeben, woraus fich, bier mit am früheften, die Anfänge 
von Territorien gebildet hatten. Es mochte den Kölniſchen Erzbiſchöfen, 
den Grzfanzlern des Reichs für Stalien, eben jo anmaßend wie gefährlich 
ericheinen, als fpäter jene Fleinen Grundherren in ihrer Diöcefe, die 
für fo viele Theile ihrer Befigungen Kölnische Lehnsmannen waren, 
aus diefen Befigungen und jogar aus dem Gigenthume der Kirche, 
deren Advocaten d. bh. Beamte fie waren, gleichfall8 gejchloffenen und 
erblichen Beſitz und mit ihm fürftliche Macht erwerben wollten. Sie 
beeinträchtigten damit die glänzenden Ausfichten de3 Kölnifchen Stubls, 
nit Hilfe feiner bedeutenden politiichen Stellung im Neiche jenen 
zerftreuten Befig weiter zu einem gefchlofjenen Ganzen zu vereinen, 
mehr und mehr. 

Sn der tbätigen und beftimmenden Theilnahme an den großen 
Reich » Angelegenheiten jahen die Erzbiſchöfe vorzugsweiſe ein Mittel, 
diefe Hoffnungen und Beftrebungen zu verwirklichen; aber dieſe Theil- 
nahme zog fie auch mehr, als ihre Mittel erlaubten und fie wohl 
beabfichtigten, zu größerer politifcher Thätigkeit hin und zerjplitterte 
allzufehr ihre Kräfte. Während wir bis zum Ende des 12. Jahrh. 
die Kölnischen Erzbiſchöͤfe wie Anno Il. (1051—75), Friedrich I. 
(1100—1131), Reinold von Daſſel (1160-67) und Philipp von 
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Heinsberg (1168—91) ftet3 im Rathe und Gefolge der Kaiſer als 
deren eifrige Getreue finden — jehen wir jie feitbem, im Bunde mit 
der firchlich-Welfiichen Partei, namentlich mit der Wahl und Begün- 
ftigung der Gegenfaifer bejchäftigt, und oft waren fie der Mittelpunft 
diefer Partei und die Hauptitüge ſolcher Prätendenten. 

Adolf von Altena, der zweite Nachfolger Philipps, wählte und 
jalbte Schon den Welfen Otto 1195, freilih um ihn, recht charak— 
teriftifch für Die neue Politik, gegen die Zujage Des von jeinem Schü: 
ling Errungenen 11) ſchleunigſt dem Hohenftaufen zu verfaufen (1204). 
Wilhelm von Holland und Richard von Cornwallis waren die Gejchöpfe 
Konrads von Hochſtaden (1238— 61), machtlos ohne feine Hilfe, der 
jeinerjeit8 um Gewinn von Geld und Gut, um rein perjönlicher Inter: 
eſſen willen Die Krone verjchacherte. Siegfried von Wefterburg (1275 
bis 1297) ſetzte die Wahl Adolfs von Nafjau dur. Heinrich von 
Virneburg (1304—22) ftellte ſich auf die Seite Friedrich! von Defter: 
reich gegen Yubwig von Baiern, und Walram von Jülich (1322 bis 
1349) begünftigte deifen legten Gegenfaifer, den Luxemburger Karl. 
So nehmen dieje Erzbifchöfe auch ferner in felbjtändiger Weiſe an den 
großen politischen Bewegungen im Reiche Theil, aber Feineswegs im 
Intereſſe der Reichgmacht oder der Nation. Der wirkliche Zweck bleibt 
immer Begründung einer eigenen Territorial-Macht zu Haufe. 
Indeſſen das Mittel dazu, jener Einfluß auf die Reichsmacht, Eoftet 
ſchon jo viel Kräfte, zieht fo jehr ab, daß im entjcheidenden Augenblid 
doch wieder die Mittel zum erwünjchten Ziele zu gelangen fehlen. Denn 
während fi) die Erzbiſchöfe damit beichäftigten, Könige zu fchaffen, 
freilih um fie und die Partei zu bloßen Werkzeugen zu benugen, macht 
ji) die Hauptitabt ihres Stifts allmählich ganz von ihrer Herrichaft 
frei, vergrößern die Landesherren in ihrer Diöcefe im Stillen mehr 
und mehr ihre Territorien, machen fich von allen weltlichen Anjprüchen 
ihres geiftlichen Hirten los, entziehen feiner Kirche ihre Befigungen, 
deren Schußherren fie find, jchließen fich, wo es Noth thut, ihm gegen: 
über eng an einander und unterftügen jogar eifrig die Bürger Kölns 
zur Erlangung der Selbitändigfeit. Die äußere Grflärung des glück— 
licheren Erfolgs der weltlichen Herren Tiegt namentlich darin, daß fie 
in bejchränfterem Kreiſe, aber deshalb um fo ficherer wirkten. 

Sie widmen den allgemeinen Angelegenheiten möglichit geringe 
Theilnabme und concentriren ihre Kräfte, ftatt fie dem Neich und feinen 


) Die Beitätigung der dem Erzbifhof Philipp vom Kaifer Frieprih I. in 
Weitfalen verliehenen, ehemals Welfiſchen Rechte und Güter. 
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Angelegenheiten irgend wie zu opfern, für den kleinen Kreis ihrer 
Privat: Bolitif, in welchem jie mit der Wirthichaftlichfeit eines Flugen, 
vorjichtigen Handelsherrn ihre geringeren Mittel zu Fleinen Grwerbungen, 
die allmählid dann anwachjen, zu verwenden d. h. möglichit ficher und 
einträglich anzulegen wifjen. 

Gin ſolcher Landesherr war auch derjenige Nachbar des Kölner 
Erzbiſchofs, an deſſen Gebiet das eigentliche Stift3land mit der längften 
Ausdehnung feiner Grenze anftieß, welcher deshalb am frühften den 
GSrzbiichöfen Berlegenheiten und Hinderniſſe bereitete, ja oft genug in 
die inneren Angelegenheiten des Stifts, zumal in die Kämpfe der 
Kölner gegen ihren Herrn, thätig mit eingriff. Died war der Graf 
von Sülich, der mit am erften unter den Territorialsderren des. Nie: 
derrheins zu größerer Bedeutung gelangte, auch zuerft den Kampf mit 
dem geiftlichen Nachbarn aufnahm und in ihm jeine Macht und jein 
Anjehen erweiterte. | 


u. Jülich, feine Grafen und Herzoge. 


Aus den Trümmern des Yotharingifchen und pfalzgräflichen Be— 
ſitzes ſcheint Der erjte Anfang auch des Jülicherlandes hervorgegangen 
zu fein. Der Gau von Jülich war einer der Haupt-Gaue im Lotha- 
ringischen Ripuarien; fchon 941 finden wir urfundlicy einen Grafen 
Gottfried dort, von dem es jedoch unficher bleibt, ob er das ganze 
Gomitat darin bejaß, oder nur die Unter = Verwaltung des pfalzaräf: 
lichen Amts im Jülicher-, Sunder: und Gilgau, wo er ald Graf mit 
dem Sig in Düren, einer föniglichen Pfalz, genannt wird 12). Seit 
dem Beginn des 11. Jahrhunderts kommen mehrere Gerharde als 
Grafen von Jülich vor, die, wenn auch wahrjcheinlicdy nicht Nady: 
fommen jenes Gottfried, doch bereit3 ein und demjelben Gejchled)te 
anzugehören jcheinen 13). Bedeutende ‚Gebiete bejaßen fie ala Lehns— 
mannen der Pfalzgrafen, und die unter den Saliern beginnende Erb— 
lichkeit der Yehen wird ihrer Familie zuerft die Fortdauer des Beſitzes 
geſichert haben. 

Einer diefer Gerharde 1%) war ein treuer Anhänger Heinrichs IV. 
Schenkungen von Pfalzgütern und directe Belehnung mit den bereits 








12) Lac. Urkb. I. 95 und 105. Kremer, Alademifche Beiträge. III, p. 166 
und Rip, das Yülicherland in von Leveburd Archiv, Bd. XI. 

13) v. Ledebur, dynaſtiſche Forſchungen, Heft I, p. 1 und Kremer a,a. D. 

7) Nah Rip und Ledebur,a.a. D. ver Vierte; beit acombletI, p. 249 fommt 
er ald der erſte vor, der mit Sicherheit als ein Graf von Jülich bezeichnet 
werben Tann. 
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von ihm bejejenen Gomitatsrechten Seitens des Kaiſers mag der Lohn 
geweſen fein. Auch mit den Kölnischen Erzbiſchöfen waren dieſe erften 
Grafen von Yüli noch im beiten Einvernehmen, für einzelne Be— 
fitungen der Kirche ihre treuen Vaſallen. Die einflußreiche Stellung 
der hohen Kirchenfürften im Rathe des Kaifers, jowie Die gemeinfame 
Dppofition genen die weltlichen Großen, die Herzoge und Pfalzarafen, 
ließen die Fleinen Gebietsherren vielfache Begünftigungen von ihnen 
erwarten. Graf Wilhelm I. von Sülich 15) tritt 1168 ald Vogt von 
St. Kunibert zu Köln auf !%) und war wie fein Sohn Wilhelm 11.17), 
der durch feine Wermählung mit der Erbtochter des Grafen von 
Molbach die gleichnamige Grafichaft 19) an fein Haus brachte, in 
des Kaiferd Friedrih I. hoher Gunft und oft in feiner Umgebung. 
Wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, daß die Erzbifchöfe 
Neinold und Philipp von Köln bejonders dies Verhältniß vermittelten. 
Sp war am Ende des 12. Jahrhunderts der Sfülicher Graf, mit 
Hilfe des Kölniſchen Erzbiichofs und in Einklang mit ihm, einer der 
mächtigften und angeſehenſten Gebietöherrn zwilchen Eifel, Maas und 
Rhein 19). Hiermit und in Diefer Zeit der beginnenden Territorial- 
Entwidlung tritt indeffen, mie wir gleich jehen werden, unter der 
großen Wandlung in der Stellung. und den Beftrebungen der größeren 
Landedherren am Niederrhein, auch ein großer Umſchwung in dem 
Verbältniffe unjerer Grafen zu den Erzbiſchöfen von Köln ein. 

Eberhard, Gemahl der Schwefter Wilhelms IL., und fein Sohn 
Wilhelm III. (7 1219) waren die erften Herrn des Yandes aus dem 
zweiten Sjülicher Regenten-Geſchlechte, dem Hengebachſchen, Das aber, 
wie die Herren von Miderath, die älteren Herren von Gladbach und 
die von Hochſtaden, ein Zweig der alten Sülicher Grafen: Familie 
geweſen zu fein jcheint 20). 

Wilbelm IV. (1219 - 71), der Sohn und Nachfolger des dritten 
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15) In Urkunden bei Lac. I, von 1147—76 vorkommend, nad v. Ledebur 
(ynaſt. Forfhungen) Vetter Gerhards V. und Nachfolger Gerharbs VI. 
puer (1143, 1453 tobt). 

16) Lac. I, 429. 

17) In Urkunden bei Lac. I und II von 1168—1%07. 

16) Der Comitatus nemoris, das fpätere Amt, MWehrmeijterei genannt, iſt ein 
Theil derfelben; fie war ein Pfalzgräfl. Lehn. Kremer, Acta acad. Palat.. 
II. 204, 

19) Nah Nik — in von Ledeburs Ardhiv XI. 

20) v. Ledebur, dynaſtiſche Forfhungen Heftl, S. 7. Lac. II, Einleit. XXXI, 
läßt Eberhard einen Bruder Wilhelms 11. fein. 


Wilhelm, war einer der vorzüglichiten Herricher feines Stammes, ein 
wahrer Yandesherr der neueren Richtung, der in raftlofer Thätigfeit 
mit Mitteln des Kriege wie des Friedens feine Macht zu erweitern 
wußte. Ueber die Weiſe, feinen Zwed zu erreichen, mag er fich aller: 
dings feine großen Gewilfensbiffe gemacht haben. Wenn fein bedeu« 
tenditer Gegner auf dem erzbijchöflichen Stuble von Köln, Konrad 
von Hochitaden, ibn auch an Großartigfeit des Charakters, wie der 
politiichen Bejtrebungen, überragte: in Nüdjicht auf ftaatdmännifche 
Befähigung, natürlich nach dem Maßſtabe jener Zeit, war er dieſem 
geradejo ebenbürtia, wie aleichgeartet in der Nüdjichtslofigkeit bei der 
Wahl der Wege, Die zum Ziele führten. Den Erzbifchöfen war Die 
Macht ihres Nachbarn in demjelben Maße zu hoch geftiegen, wie 
diejer die Pläne feiner geiftlichen Hirten, fih vor Allem im eigenen 
Haufe zu Herren zu machen und mit Hilfe ihrer Stellung im eich 
aus den vereinzelten Beſitzungen und vielfachen Anjprüchen ihrer 
Kirche ein gejchlojlenes Territorium zu begründen, für feine eigene 
bis dahin errungene Macht und deren Grweiterung jehr gefährlich 
erachtete. Es iſt ein im vieler Hinficht denkwürdiger Kampf, den 
diefer Graf Wilhelm von Jülich gegen zwei der ftrebjamiten, auf 
einander folgenden Erzbiſchöfe Kölns durchfocht, bald ala Anhänger 
Kaifer Friedrichs II., bald ale Helfer der Stadt Köln gegen ihre 
Herren, bald an der Spige großer Fürftenbündniffe gegen den Ehrgeiz 
und die Herrſchſucht der Prieiterfürften. 

Der Zwed aller diefer Kämpfe war ftet3 nur der eigene Nußen: 
die Erbaltung und Vergrößerung der Territorial-:Macht; hierfür führte 
er Krieg und jchloß er Frieden, je nachdem es jein Intereſſe erforderte. 
Rom Saifer erlangte er für feine Treue die Vogtei über die Reichs- 
ftädte Nachen und Sinzig ?!), von denen jene befonderd widtig war, 
wie die Verpfändung Dürens 22); was ihn nicht binderte, noch zur 
rechten Zeit feine Partei zu verlaffen, um von dem Gegenkönige Wil— 
belm’von Holland das Grworbene betätigt zu erhalten. Als die 
Partei des Erzbiſchofs Konrad im Neiche jiegreich war, mußte er fich 
ihm klug zu fügen, rückte jelbjt mit ihm vor Köln, die Bürger unter 
die Gewalt ihres binterliftigen Herrn zu beugen; freilich nur, um jo 
lange heimlich die früheren Verbündeten zum Widerftande zu reizen, 
big er wieder offen auf ihre Seite treten konnte. Um die Erzbiſchöfe 
an der Vereinigung aller noch vereinzelten und zerjtreuten Güter und 


21) Butlen® Trophees I, p. 293. 
22) Lac. II, 306. 
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Rechte zu einem geichloffenen Territorium zu bindern, um den durch 
die Grwerbung der Grafjchaften Ahr und Hochſtaden (1246) und der 
Saynſchen Grbjchaft ohmedies ſchon jo mächtig gewordenen Nachbarn 
dasjenige unmöglich zu machen, was er jelbft mit jo viel Ausdauer 
eritrebte, bot er Alles auf. Er wußte recht wohl, daß, wenn dies 
den Kirchenfürften gelänge, Das Emporkommen der weltlichen Herren 
in ihrer Diöceſe ein Ende haben würde. Oft waren feine Anftren 
gungen mit Erfolg gekrönt, und außer den Kölniſchen Bürgern trug 
er am meiften zu dem Mißlingen der Erzbifchöflichen Pläne bei. 

Schon 1242 hatte er feinen bedeutendften Gegner, Erzbiſchof 
Konrad, gefangen genommen 23), desgleichen 1267 in dem Treffen bei 
Zülpich oder Marienwald den Nachfolger deſſelben, Gngelbert von 
Balkenburg, deifen Politif noch mehr den Stempel des gewiſſenloſeſten 
Eigennutzes trug, als die feines Vorgängers. Furchtbar behandelte 
MWilbelm den gefangenen Briefter, der „Fein Geiftlicher, jondern ein 
verderblicher Naubvogel jei” 2°); in einem eijernen Käfig ſoll er ihn, 
wie die Sage überliefert, im Thurme des Felfenfchloffes Nideggen 
haben hängen laſſen. Die wildefte Rachjucht bejeelte dieſe Männer 
einer gänzlich recht: und gewiſſenloſen Zeit. 

Wie der Vater dieſe beiden geiftlichen Gegner, jo bedrängte auch der 
Sobn, Graf Wilhelm V., den dritten der Kölniſchen Erzbijchöfe, welche 
das Emporkommen feines Haufes energiſch zu verhindern juchten, den 
leidvenjchaftlichen und gewalttbätigen Siegfried von Weſterburg; der: 
art 2°), daß dieſer alle Urjache haben mochte, ald Wilhelm mit feinen 
älteften Sohne in der Nacht vom 16. auf den 17. März 1278 in der 
mit dem Erzbijchof verbündeten Stadt Machen elend erjchlagen wurde, 
eine feierliche Danfmefje anftimmen zu laſſen, die mit den Worten 
des Propheten begann: „fett aber weiß ich, daß der Herr feinen 
Engel gejchieft bat, mid) aus dem Rachen des Yöwen zu befreien“ 26). 
Der Erzbiſchof benutzte Das unglüdliche Ende feines Feindes nur zu 
aut; des Grafen Gebiet wurde binnen Kurzem, mit alleiniger Aus— 
nahme der Burgen Wideggen und Heimbach, von ihm erobert, die 





23) Lae., Archiv III, S. 53 im Auffage: „Düffelvorf, mit jtetem Hinblic auf 
die Landesgeſchichte,“ in welchem zum erftenmal die Geſchichte Nieverrbeini- 
ſcher Territorien aus urkundlichem Material erforfcht und bearbeitet worden ijt. 

2»), Lev. Northof, Ehronit. 

25) Das Nähere weiter unten. 

26) Tefhenmader, Aunales Clivie etc. p. 391 edit. Dithm. — Mit Recht nennt 
M. Chron. Belg. p. 257. Wilhelm: „Ecclesise Coloniensis illo tempore in- 
Sestissimum persecutorem.“ 
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Städte Düren und Juülich, wie das Schloß in leßterer, zerftört und 
ringsumber das Yand furchtbar verwüſtet. Wilhelms zweiter Sohn 
und Nachfolger Walram mußte einen langjährigen erbitterten Kampf 
beitehen, bevor er den größeren Theil jeines Erbes wieder in Beſitz 
hatte; erit durch die Worringer Schlacht, welche Siegfried von Weſter— 
burg jo tief demüthigte, wurde dem Kölner Die ganze Beute wieder 
entrijjen. Zu einem einigermaßen dauernden Frieden fam es auch 
dann erjt, im J. 1291, und felbit dieſer fonnte nicht verhindern, daß 
beide einander noch im legten Jahre ihres Lebens wieder feindlid) 
gegenüber ftanden 27). Sie ftarben im Jahre 1297. 

Der dritte Sohn Wilhelms, Gerhard, (zuerit Herr von Gaiter, 
regierte er ala Graf von Külidy bis 1328) blieb in derfelben feindlichen 
Stellung zum Kölniſchen Stift, wie jeın Bruder, war Bundesgenofje 
der Grafen von der Marf gegen Erzbiſchof Wichbold 25), und ftand 
wie jein Großvater auf der Seite der Kaiſer gegen die Kirche und 
deren Gegenfaifer. Wie jener den Kaijer Friedrich II. gegen Konrad, 
jo unterjtüßte diejer eifrig Yudwig den Baier gegen den Erzbijchof 
Heinrich 11.29), den hartnädigften Gegner deijelben. 

Hatte Gerhard ſich für ſolche Dienfle ſchon mandyer Begüniti- 
gungen zu erfreuen gehabt, wie 1301 der Berpfändung von Kaiſers— 
werth, 1311 der Sicherung des Aachener Schultheißenants, jo belohnte 
Ludwig Jenes Sohn Wilhelm noch glänzender. Gr wurde vom Kaiſer, 
den er bereit3 auf jeinem Zuge nad Italien begleitet und dem er 
noch jonft große Dienfte geleijtet hatte, unter dem 26. Auguft 1336 
zum Markgrafen erhoben. Diefe Erhebung fand im Intereſſe jener 
Politik ftatt, Die der Kaiſer eben jo jehr um feiner Haug - Anterefjen, 
ald um des Neiches willen am Niederrhein verfolgte und welche aud) 
die Verleihung der Herzogswürde an den Grafen Reinhold von Gel: 
dern, Schwiegerjohn König Eduards von England, damals veranlaßte. 

Der Kaijer hatte durch feine Gemahlin Margarethe von Holland, 
die älteſte Schwefter und Grbin des legten Grafen aus dem Hauſe 
Avesned, Ausſicht auf Die Erwerbung von Holland, Seeland und 
Hennegau. Dies allein ſchon brachte ihn der Niederrheiniſchen Terri- 
torial-Bolitif näher; die Neich8-Angelegenheiten thaten es nicht minder. 
König Philipp von Frankreich, der ſchon lange,' in Gemeinſchaft mit 
feinem Avignoner Papſt, dem Baiern feindliche Verbindungen und 


27) Lac., Archiv V,a.a.D.5.9 um 14. 
*, A. a. O. S. 17 um U. 
2») 4.0. O. 5. 39 u. ſ. w. 
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Pläne in Deutjchland hegte, batte jich noch enger an Benedift ATI. 
zu offenem Auftreten gegen Ludwig angejchlofen, als feine Anfprüche 
auf Artois und die Flandriichen Städte ihm mit den Niederlanden, 
dem Kaifer und dem König Eduard von England, der fein vermeint: 
liches Erbrecht auf die Franzöfiiche Krone jet mit Entjchiedenheit zu 
verfolgen gedachte, zu gleicher Zeit in Zerwürfniß brachte. Die Nieder: 
lande, wo ſich ftet3 die Politif Englands und Franfreichs feindlich 
begegnet war, gaben jett auch Yudwig und Eduard den VBereinigungs- 
punkt zu gemeinfamem Handeln. Die Rüdwirfung fo weit umfaljender 
politiſcher Verwicklungen auf die Parteien im Reich, zumal an den 
Niederländijchen Grenzen auf die Stellung der Rheinijchen Territorial: 
Herren, Fonnte nicht ausbleiben. Wir finden den neuen Markgrafen 
Milhelm, der überdies durch feine Gemahlin ein Schwager Ludwigs 
und Eduards war, bald in der Niederländiich-Englifchen Politif des 
Kaiſers überaus thätig; wir begegnen ihm jchon 1336 als Gefandten 
an den Papft in Avignon, gleich darauf in derfelben Wirffamfeit in 
Nom, dann in hilfreicher Theilnahme bei dein Kampfe König Eduards 
gegen Philipp in den Niederlanden 1339, wo jener vom Saifer zum 
Neichsvicar ernannt war; endlih ald Schiedsrichter zwijchen beiden 
Herrichern in den Friedens-Unterhandlungen 30). 

Erzbiſchof Heinrich IL. von Köln, ſchon feit 1303 ein Werkzeug 
Avignonjcher und Franzöfiicher Pläne und bis zu feinem Tode ein ent: 
jchiedener Feind Kaifer Ludwigs, war bereitS 1332 geftorben. Graf 
Wilhelm von Julich hatte die Wahl und Beftätigung feines Bruders 
Walram ald Heinrich Nachfolger auf dem erzbijchöflichen Stuhl von 
Köln durchgefegt; aber er täufchte jich jehr, wenn er damit einen ent: 
jcheidenden Einfluß auf Die alte Gegnerin, die Kölnifche Kirche, zu ge 
winnen oder gar einen Umſchwung in der traditionellen Politik des 
GSraftifts zu bewirken Dachte. Walram ftellte jich, wie fein Vorgänger, 
jofort auf die Franzöſiſch-Päpſtliche Seite, erjt mit einiger Zurüdbaltung, 
dann im Bunde mit dem Pfalzgrafen und Johann von Böhmen immer 
offener; endlich Erönte er jelbit den Pfaffenkönig Karl von Luxemburg 
am 25. Juli 1349 zu Aachen. Auch den Markgrafen Wilhelm binderte 
übrigens weder feine treue Anhänglichfeit an den Kaiſer Yudwig, noch 
feine jahrelange Bekämpfung der hierarchiſchen Partei, ſich — wenn 
auch erſt nach des Baiern Tode — jchleunigit an Karl von Luxemburg 
anzujchließen 31); brachte es ihm doch ſofort Die Belehnung mit dem 





30) Teihenmader, Annal. p. 397. 
31) Ludwig hatte ihm alle Erbanfprüche feiner Gemahlin an die Niederländischen 
Grafſchaften abgeiprechen, indem er fie für eröffnete Reichslehen erflärte, 
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vierten Theil von Hennegau, Holland, Friesland und Seeland, ſowie 
die Beftätigung Der Pfandjchaft an dem Schultheißenamte der Stadt 
Aachen und über Kaiſerswerth, Düren, Zinzig und Remagen, jpäter 
aber noch größere Belohnungen. 


Der Luremburger verfolgte, in noch höherem Grade ald Ludwig, 
Pläne zur Erweiterung der Territorialmacht feines Haufes, nicht nur 
im fernen Often, jondern auch im beimatlichen Welten. Karls Bruder, 
Wenzel von Luxemburg, batte mit der Erbin von Brabant diejes 
Herzoatbum erhalten; dag Stammland wurde gleichfalls zum Herzog: 
thum erhoben. Seinem Haufe weiteren Anbang unter den Niederrhei: 
nischen Yandesherren zu verichaffen und aefährlichen Neid zu verhindern, 
verlieh der Kaijer 1356 in der berühmten Reichöverfammlung zu Meß, 
welche die goldene Bulle berieth, dem Grafen von Bar die marfgräfliche, 
dem Markgrafen Wilbelm von Yülicy die berzogliche Würde 32). 

Bereitd hatte jein Ältefter Sohn, Gerhard, durch Vermählung mit 
Margarethe, der Tochter Graf Ottos von Navensberg und der Mar: 
garethe von Berg, die Grafſchaften Ravensberg und Berg, als Erb- 
theil feiner Gemahlin von väterlicher und muütterlicher Seite ber, in 
den Befi des Yülichichen Haufes gebracht. Sn noch höherem Maße 
vermehrte deifen Macht Herzog Wilhelms zweiter Sohn und Nadıfolger 
in Jülich, Wilhelm II., durch feine Heirath mit Marie von Geldern, 
der jüngften Schweſter de3 letzten Fürften Diefes Yandes aus dem An: 
toingischen Geſchlecht. Es gelang dem Herzog Wilhelm IL, namentlich 
durch des Kaiſers Beiſtand, feinem älteften Sohn Wilhelm Das Herzog: 
thum Geldern nach dem Tode Herzog Reinholds III. zu verjchaffen ; 
1372 kam jo Geldern und Juͤlich in eine Hand. Der Kölner Erzbifchof, 
Friedridy von Saarwerden, fcheint vergebens verfucht zu haben, Die 
jtete Macht:Vergrößerung des älteften Gegners feines Stiftes zu ver: 
hindern. Indeſſen z0g Diefer neue Gebiets-Zuwachs Die Herzoge von 
Jülich in To große politische Beftrebungen und Verwiclungen binein 
und zerjplitterte dadurd) ihre Kräfte jo jehr, daß des Kölners Furcht 
zunächft unbegründet fein mochte. Wilhelm, Herzog von Jülich und 
Geldern, kämpfte, die auffommende Brabantifch-Burgundifche Macht zu 
brechen, gegen dieſen gefährlichen Nachbar, zwar äußerlich glücklich, aber 
mit großem Koſten-Aufwande und verderblicher Schwächung der fürft- 


und dann feine eigene Gemahlin, Margarethe, vie ältefte Schweiter Graf 
Wilhelms IV,, von Reichs wegen damit belehnt. 
32) Teſchenmacher, Annal, p. 398. 
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lichen Gewalt im Innern feiner Yänder 33). Auch fein Bruder und 
Nachfolger, Neinbold, war mit den Brabantern und Holländern in tete 
Fehden verwidelt. Die Folgen feines finderlojen Todes (er ſtarb 1423), 
die jahrelangen Grbftreitigfeiten und den großen Einfluß derjelben auf 
die Niederrheinifch-Meftfälifche Territorial:Bolitif in der erjten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts haben wir bier nicht weiter zu betradhten. Im 
Jahre 1423 beitand das Herzogthum Jülich aus den Aemtern Ham: 
badı, Wilbelmftein, Hengebach, Nideggen, Gafter, Grevenbruch, Randerath, 
Lingen, Bergheim und Gladbady mit den Hauptftädten Jülich, Düren, 
Münftereifel und Euskirchen, ein Gebiet, an dem die Jülicher Landes— 
herren etwa 400 jahre gejammelt hatten und das doch erjt ungeführ 
den vierten Theil des Herzogtbums Jülich vom Jahre 1794 ausmachte, 
wo e3 bis zu 40 Nemtern und 74 Duadrat-Meilen angewadyjen war ?+). 

Wie aus dem Gejagten hervorgeht, waren die Jülicher Herren bis 
in das 15. Jahrhundert in der großen Reichspolitif, wie in den terri— 
torialen und nachbarlicyen Beziebungen, jtets mehr feindjelige als wohl: 
gejinnte Nachbarn des Kölniſchen Stifts geblieben. Noch bei der 
Wahl König Ruprechts, Die Erzbiſchof Friedrich eifrig betrieb, hatte 
der Ginfluß des Herzogs Wilhelm von Jülich Geldern die Krönung des 
Neugewählten in Machen verhindert. In den Streitigfeiten der Stadt 
Köln mit ihren geiftlichen Herren hatten die Jülicher Nachbarn 
noch in den legten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts, wie in den 
frübeften Zeiten, offen oder heimlich auf Seite der Erſteren geſtanden. 
Doch war Diefer alte Antagonismus, jeit der Mitte des 14. Jahr: 
bunderts, wenn auch Feineswegs erlojchen, doch weniger zum offenen 
Ausbruch gekommen. Das gleichzeitige rajche Auffommen eines anderen 
landesherrlichen Haufes am Niederrhein und in Weltfalen batte den 
Jülichern in ibrer fürftlichen Stellung unter den weltlichen Herren 
jenes Bezirks einen Rivalen erwedt, deſſen Territorien günftiger für 
eine bejchränftere, aber eben deshalb auch erfolgreichere Politik innerhalb 
der Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Territorien-Gruppe lagen, Das mußte 
auf die Stellung der Jülicher Herren zum Kölniſchen Eraftift bedeutend 
einwirken. Schon früh hatten ftatt ihrer Die Grafen von der Marf 
die eigentliche Führung in dem großen Kampfe der weltlichen Herren 
des Niederrheins und Weitfalend gegen ihre geiftlichen Nachbarn über: 








33) Die grogen Gelvbevürfniffe waren nur durch bedeutende Aufnahmen und 
Beden zu befriedigen, deren Bewilligung ſtets neue Privilegien an Städte 
und Mannicaft koſtete. 

3) Benzenberg, Ueber Provinzial -Verfaffungen in Bezug auf die Länder 
Cleve, Jülich u. ſ. w. Thl. 1. p. 441. 
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nommen. Beranlafjung dazu war, daß feit dem Ende des 13. Sahr: 
hunderts namentlich Weftfalen der Schauplaß der Territorial-Beftrebungen 
der Erzbiſchöfe von Köln-geworden. Die Grafen von der Mark waren 
es hier, welche, als die bartnädigiten Feinde des Graftifts, bald der 
wahre Mittelpunkt aller feiner Gegner wurden, in diefem Kampfe an 
Macht und Anjehen ftetig gewannen und jeit der Erwerbung Gleves 
immer größere Anftrengungen machten, die ehrgeizigen Pläne ihrer 
jetzt zweifachen und deshalb um jo gefährlicheren erzbiichöflichen 
Nachbarn zu vereiteln und der Territorial= Vergrößerung des Graftifts 
für immer ein Ende zu machen. Es gelang ihnen auch, fiegreich aus 
dem Kampfe bervorzugeben, an Größe ihrer Befigungen, wie an polis 
tiicher Macht und Anfehen, die Erzbiichöfe von Köln zu überragen und 
endlich ftatt ihrer die erite Stelle unter den Fürften des Niederrheins 
und Weftfalens im 16. Jabrbundert einzunehmen. 

Da Gleve, nachdem es an die Grafen von der Mark gefallen, 
Hauptland derjelben wurde, wir auch zunächſt die größeren Territorien 
auf dem linken Rheinufer in's Nuge gefaßt haben, jo mögen bier 
aleicy über Gleve, als das dritte derjelben, über jein Hervorwachſen, 
jeine Fürſten und deren policiiche Beziehungen einige überſichtliche Be— 
merkungen folgen. 


III. Cleve und feine Grafen. 5) 


Der Theil des Landes zwiſchen Maas und Rhein, welcher von 
dem Punkte an, wo die beiden Flüſſe, nur noch wenige Meilen von 
einander entfernt, eine ſcharfe Wendung nach Nordweſt machen, bis 
dahin reicht, wo fie einen völlig weſtlichen anf annehmen, um fich 
bald Darauf ganz zu vereinigen — war zur Zeit der NömersHerrichaft 
befonders reich mit Eolonieen zu Friegerifchen wie zu friedlichen Zwecken 
beſetzt. Der ziemlich jcharfe Bogen, den die Römische Rhein-Grenze 
nach Weiten wie nach Norden bin bildet, machte das Yand innerhalb 
desjelben zu einem militärischen Hauptpoſten für die Nömer, dieſer 
Lage wie feiner fonftigen Beſchaffenheit nach, zur Defenfive wie zur Offen: 
five gleich geeignet. Ein für das Niederungsland bedeutender Höhen: 
zug trennt bier die Flußthäler des Rheins und der Maas, macht die 
Waſſerſcheide zwifchen beiden Alüffen und war eine von der Natur 
ſchon gejchaffene Grenzfejtung der Römer. Bon demjelben gehen nad) 
Dften und Nordoiten mehrere Vorſprünge mit ſchroffem Abfall bis Dicht 
35) Diefer Abſchnitt ift dem urjprünglihen Zwecke ver Arbeit gemäß auf Grund 

ſpezieller Forihungen weitläufiger behandelt worden. 
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an den Rhein hinan, bejonders hervorragend jind unter ihnen die 
nördlichite und ſüdlichſte Spige des ganzen Höbenzuges. Auf ihnen 
hatten die Römer das Gaftell von Eleve 36%) und Vetera castra erbaut, 
dazwiſchen auf der gegen den Rhein vorjpringenden Höhe, an deren 
Fuß Burginacium, die Befeftigungen von Monterberg, um von diejen 
Wachten aus weit ins Land nach Oſten und Norden fchauend, Die 
Nheinniederung und die nahen Webergänge über den Fluß, bebufs 
Angriff und Vertheidigung, beberrichen zu können. Manche friedliche 
Anjiedelung erblühte in der reichen Niederung unter dem Schuß diejer 
Befeftigungen. Ihre Yage war für den Handel mit den benachbarten 
Germanen nicht minder günftig. Römiſche Gultur ſetzte ſich hier im 
Nebellande der Siegfrieds-Sage feſt. Jenes Römische Gaftell auf dem 
Glever Berge aber ward die Stammburg eined deutſchen Grafenge— 
Iclechts und gab als jolche dem Territorium, das ihre Herren in jenen 
uralten Gultur:Landen begründeten, den Namen. Daß der Volksſtamm 
der Hattuarier, welcher in dieſem nördlichiten Theile Des Rhein: und 
Maas-Landes die Römer in der Herrichaft ablöfte, fic) den Ripuarijchen 
Franken anjchloß, ift jchon oben bemerkt. Dennoch war derjelbe, wie 
die Ältere Bevölferung, den gegenüber im jeßigen Weltfalen wohnenden 
Stämmen jenjeit3 des Rheins entjchieden verwandter, als den jüdlichen 
Nachbarn auf dem linken Ufer. 37). Als die Grafichaft Mark, unftreitig 
von einem Volke bewohnt, deifen große Mehrzahl von den alten Bruc- 
terern, Sigambrern und Hattuariern abftammte, mit Gleve zuſammen 
unter Eine Herrichaft fam, fanden die Bewohner beider Yänder in 
Charakter, Zitten und Zuftänden diefelbe Aehnlichkeit unter jich, wie 
wir noch heute 3%). Sächfifches, Friefiiches und Fränkiſches Gebiet 
jtießen an dem Punkte, wo der Rhein fich wenige Meilen unterhalb 
Gleve zuerjt in mehrere Arme theilt, zufammen. Ueber den Rhein 
hinaus wird der Sachſen Herrichaft fich niemals erjtredt baben. 
Mögen auf dem linfen Ufer bis in die Nähe des alten Birten aud) 


6) Es ift erwiefen, daß der Rhein zur Nömerzeit dicht am Fuß des Clever 
Berge vorbeifloß. Vergl. Schneider, Neue Beiträge zur Topographie und 
Geſchichte des Rheins. 

37) In folder urjprünglicen Stammverwandtihaft, welche ſich Shen durch vie 
Verpflanzung der Sigambrer und die Anfievelung der Hattuarier erflärt, 
juchen wir eher den Grund der unleugbaren Achnlichleit zwifchen den rechts— 
und linkörheinifchen Bewohnern viefer Gegend, als in der Scheidung Fränfi- 
ſcher, Sächſiſcher und Frieſiſcher Gebiete in dieſer Gegend des Niederrheins. 

”) Sommer, Geichichte und dogmatiſche Entwicklung der bäuerlichen Rechts— 
verhältmiffe in dem ehemaligen Großherzogthum Berg u. j. m. S. 12. 
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Frieſiſche Anſiedler 39) ſich gezogen haben, von einer der Fraͤnkiſchen vor⸗ 
bergehenden oder gleichzeitigen Herrjchaft der Friefen in dieſer Gegend 
ift Nichts bekannt. Wir müſſen daher annehmen, dab das links— 
rheiniiche Cleve, wie von Alters her zur Kölnifchen Diöcefe, jo auch 
zum rein Fränfijchen Gebiete (Ripuarifchen Ducat) gehörte; gewiß ift 
ed, dab ed ein Theil des Lotharingifchen Reiches wie fpäter des 
Niederlotharingiichen Herzogthums war. 

Zur Zeit als die Kaiſer nicht nur Durch fortwährende Schenfungen 
und Berleihbungen von Sınmunitäten an Die Geiftlichkeit, ſondern auch Durch 
Hebung der Grafen: Gewalt die herzogliche principiell zu Jchmälern 
juchten, finden wir unter Heinrich II. in einem großen Theile des 
Hattuarier- Gaus einen Grafen Gottfried ald Verwalter eines bedeu- 
tenden, von Gennep an der Maas bis Monterberg am Rhein reichen: 
den Gomitats. In dem unterhalb Gleve gelegenen Gebiete, dem 
Düffelgau, verwaltete einen folchen der Schweiterfohn Gottfrieds, ein 
Graf Balderih, welcher auch große Allodien dort und im ganzen 
Hattuarier: Gau bejaß +). Er hatte die Tochter eines Grafen Wich— 
mann von Hamaland, Namens Adela, Wittwe eined Grafen Imad 
von Nenfun oder Redichem in der Velau, zur Gemahlin, die ihm 
bedeutende im Hamalande gelegene Erbgüter, fpäter aud) die ihres 
früh verftorbenen Sohnes aus der früheren Ehe zubrachte. Schon 
der eriteren Beſitzungen wegen gerieth Adela in langjährige Streitig- 
feiten mit der von ihrem Vater geftifteten Abtei Elten und deren erfter 
Aebtiſſin, ihrer Schweiter Yuitgarda; dann auch wegen der legteren mit 
ihrem zweiten Sohne, dem Bifchofe Meinwerf von Paderborn. Als 
Graf Gottfried um 1012 ftarb, brach zwijchen feinem Neffen und 
jeinem Scwiegerjohne, einen Wefifälijchen Grafen Wichmann von 
Vreden, ein erbitterter Kampf um die Vormundſchaft über feinen 
minderjährigen Sobn aus. Balderich erhielt diejelbe und jpäter jelbit 
des Vetters Comitat; aber die Fehde der Gegner erlojch darum nicht. 
Die Gräfin Adela, nach der Ghroniften Bericht ein überaus leiden: 
ichaftliches Weib, ließ den Gegner endlich hinterliftig ermorden. Die 
Perwandten und Freunde Wichmannd wandten ſich, jeinen Tod zu 

39) Die Grafen von Eleve zogen ſolche, namentlih Flandrer, Brabanter und 

Holländer, während des Mittelalter mehrfah in’s Yand. So wurden durd 

diefelben 1295, 1329 und 1335 die Brüche der großen Uedemer Mark des 

Kirchſpiels Bislih und der Herrfchaft Ningenberg urbar gemacht. (Lac. 

Urkb. 11, 957. 11, 277. Archiv des Kloſters Marienfreven). 
9 Die Ztiitung der Collegiat-Kirche zu Zufflid und Schenkungen an die Abtei 
Teug beweijen dieſes. (S. Lac. Urtb. I, 159 und 139 mit Anm.). 
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rächen, ſofort mit vereinigten Kräften gegen Adela, belagerten fie und 
den Grafen Balderich in ihrer Stadt Uplagen +) und zerjtörten dieſe 
gänzlich, nachdem es den Beiden zuvor gelungen, daraus zu entfliehen. 
Bei dem Kaifer, der bereitd? von Burgund herbeizog, die Mörderin 
zu ftrafen, verwandte fid) der Erzbifchof Heribert von Köln, deſſen 
Lehnsmann Balderih war, für dieſelbe. Wirklich jcheint der Graf 
noch einen Theil feiner Befigungen wieder erhalten zu haben, da er 
und feine Gemahlin nod) in der von ihnen gegründeten Gollegiats$tirche 
zu Zyfflich bei Eleve um 1020 und 21 beerdigt worden find. 

Bon direkten Nachkommen diefes Grafen Balderidy finden wir 
jeitvem weder in jenen Gegenden noch jonftwo Spuren. Dagegen 
tritt Dort, vorübergehend und gleichjam als verbindendes Glied in die 
Zeit der Territorien Bildung binüberführend, ein Geſchlecht in den 
Vordergrund, welches einen großen Theil der Allodial- Güter jener 
drei genannten, dieſſeits und jenjeit3 des Rheins jeßhafren Grafen: 
geichlechter geerbt zu haben jcheint. An dem blutigen Zwifte zwijchen 
dem Vredenſchen Grafen Widmann und Balderich betheiligte fich, erſt 
für, dann gegen den legteren, ein Vaſall desjelben, Namens Gerhard, 
welcdyer die Wittwe eines nahen Verwandten der Gräfin Adela, Gozilo 
von Aspel (Need) und Hengebady (in der Eifel), geheirathet hatte und 
ein Better Gozilo8 genannt wird (j. Dedericha.a. D.). Der letztere 
hatte mehrere Töchter binterlaffen, weldye durch ihre Mutter, Die 
wabrjcheinlicdy aus dem Haufe der Grafen von Werl jtammte, mit den 
Kaifern Konrad II. und Heinrich III. nahe verwandt waren. Won 
ihnen finden wir zwei, Sjrmgardis #2) und die mit Bruno, der ein 
Graf von Hengebach genannt wird +), vermählte Mathilde, um die 
Mitte des 11. Jahrh. im Beſitz großer, im Hattuarier-Gau gelegener 
Güter. Jene ftiftete die Collegiat-Kirche zu Nees. Beide überließen 
einen großen Theil jener Befißungen, und andere in der Eifel, an der 
Moſel und bei Aachen gelegene, durch Schenfung, Kauf und Precarien- 
Verträge der Kirche, insbejfondere dem Erzbiſchof Anno II. von Köln, 
jo Aspel-Rees, Stralen, Geldern, Hönneppel-Mörmter +) und andere 





+3) Vergl. A. Dederich, Geſch. der Römer und Deutich. am Nieverrhein. Diefe 
ebenjo gründliche als interefjante Schrift behandelt die Ereigniſſe eingehend. 
Auh Gieſebrecht (Geſch,. ver deutſchen Kaifergeit II, S. 133 ff.) erzählt 
fie fehr ausführlich. 

+2) v. Spaen, Inleiding D. I. p. 160, auch 153. Die Gemahlin Konrad I. 
war Giſela v. Werl. Heinrich M. nennt Irmgard feine Muhme, (Lac. 1,175). 

+) Ernſt, Hist. de Limbourg. Cod. diplom. Limburg. Nr. 22, Lac. Ardiv II, 
Neerolog des Mariengradenitiftd. S. 50. 

”) Zac, Urkb. 1, 222, 202—3 nebft Anm. 209. 242. 
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Gebiete, über deren Erwerbung ſich feine Urkunden erhalten haben, 
die aber auf dieſelbe Weiſe in den Befit des Kölniſchen Erzitifts 
gefommen zu fein fcheinen. Die Befigungen der fpäteren Grafen von 
Gleve und Geldern jchließen fich allen diefen Gebieten in auffallender 
Meife an; mehrere ihrer Allode ftehen in Marken: und Kirchſpiel— 
Verband mit denjelben #5); fie haben die Vogtei über kirchliche Stif— 
tungen und Schenfungen, die von jenen Schweftern und ihren Ver: 
wandten ausgegangen find +), fie tragen einen großen Theil ihres 
Gebiets von den Grzbifhöfen von Köln zu Lehen. Alles dieſes 
berechtigt zu der Annahme, daß die Vorfahren beider Grafengejchlechter 
in naber verwandtichaftlicher Beziehung zu den Schweitern von Wöpel- 
Hengebah (Heimbach) geitanden haben oder getreten find. Syn ber 
That lebten die Stammväter derjelben, welche zuerft am Rhein auf: 
treten, gleichzeitig mit diefen #7). Zwei Brüder, Gerhard und Rütger, 
aus edelem Gejchlechte, von Antoingen in Flandern gebürtig, im Kampfe 
Heinrichs II. mit Graf Balduin von Flandern jenem treu und beshalb, 
jo jcheint e8, von ihm nach Deutjchland gezogen, finden wir einige 
Zeit nad) dem Tode des Grafen Balderich im Dienfte des Rheiniſchen 
Pfalzgrafen E30, dann jeines Sohnes, des Erzbiſchofs Hermann II, 
von Köln, und deſſen Nachfolger Anno IL. +8), 

Der ältefte Rheinifche Stammfig Nütgerd und feiner Erben wurde 
das Pfalzgräflihe Schloß Tomberg +9); aber ſchon in der Mitte des 


»5) So der alte Fronhof Pont, auf deſſen Gebiet Burg Gelvern lag, mit Stralen, 
die Gleviihen und Gelverfhen Befigungen zu Kevelaer und Keylar mit 
Weeze, wo Irmgard dem Stifte Need Güter ſchenkte, der Cleviſche Graf 
aber das Patronat befaß. (Nettesheim, Geſch. Gelderns S. 29 und 34). 
Von Niever- und Ober-Mörmter war jenes Kölniſch, dieſes Eleviih und 
Geldriſch. (Kac. Urkb. 1,289. Ir, 598. III, 298. Binterim und Mooren III, 
93). Im Birten, deffen Kirche Graf Balderich der Abtei gefchenkt, bejaß 
der Graf von Gleve jhon im Anfang des 12. Jahrh. den Fronhof. (Lac. 
Urkb. I, 139 und 290). 1927 befaßen das Stift Zufflid und der Graf 
v. Gleve noch einen gemeinihaftlihen Wald. (Lac. Urkb. I, 153). 
Ueber Reed im 11. und 12. Jahrh., über Zofflih dauernd. (Pac. Urkb. 1, 
242. 274. Bergl. v. Ledebur, tynaftiihe Forihungen I, ©. 27). 
Das Nähere bleibt einer Specialforihung vorbehalten, zu der wir mit unferen 
Andeutungen anregen möchten. Dederich (Neue Forſchungen über die älteften 
Cleviſchen ıc. Grafen, Progr. des Gymn. zu Emmerich, 1864, die mit jcharfer 
Kritit gegen die alten genealogiſchen Ueberlieferungen zu Felde ziehen) bat 
gerade diefen Anknüpfungs- und Uebergangspunkt außer Acht gelaffen. 
#8) Pac. Urkb. I. 189. 184. 196. 242 und fonft. 
»9) Rukerus, comes de Toneburch, Lac. Archiv II. Necrologium des Mariengra- 
tenftifte ©. 51. Lac. Urkb. IV, 654, wo — ebenfo wie in Butkens Trophöes 








6 


— 


477 


— 


= BE 


It. Jahrh. erjcheinen fie ald Vögte der Kölniſchen Erzbiſchöfe und 
ihrer Befigungen und Stifte im Hattuarier- Gau, und der Chroniſt, 
dejjen Mittheilungen zuerſt den Flanderjchen Urjprung jener Brüder 
und ihre Gigenjchaft ald Stammväter mehrerer Niederrheinijcher 
Srafengejchlechter aufgebellt 50), jagt ausdrücklich, Daß der Kaiſer ſchon 
jenen Rütger, wie er ſich ausdrüdt, nach Gleve gejegt, aljo Dort mit 
der Verwaltung eined Grafenjprengels betraut habe, während Gerhard 
nach Waflenberg fam und der Stammwater des Geldrijchen Grafen: 
geichlechtes wurde. Der erite Graf von Gleve, welcher ale joldyer in 
den Urkunden genannt wird, war Graf Dietrich (1092— 1118), den 
der Chroniſt als Urenfel jenes Nütger bezeichnet. Er und feine nächiten 
Nachfolger nennen ſich abwechjelnd bald Grafen von Tomberg, bald 
von Gleve 51), 

Immerhin wird e8 nur ein ſehr Eleiner Anfang der jpäteren 
Grafjchaft Cleve gewejen jein, den Rütger von Antoingen und feine 
eriten Nachfommen bejaßen, Eeinesfalls ein zufammenbangender Beſitz. 
Der Urjprung ihrer Allode wird, wie ſchon bemerkt, in den verwandt: 
ſchaftlichen Beziehungen zu fuchen fein, in weldye der erfte oder ein 
zweiter Rütger von QTomberg 52) durdy Heirat zu den Schweitern von 
Aspel-Hengebach trat. Außer dieſen 53) und den Kölnifchen Lehen 
und Bogteifchaften über die Stifter Zyfflich, Need, Kanten, Fürften- 
berg und Wejel 54) mögen bedeutende Gomitatsrechte, welche fich wohl 


de Brabant, Preuves p. 74 — der alte Befig des Schloſſes conjtatirt wir. 
Gert v. d. Schüren erzählt in der Vorrede zu feiner Cleviſchen Chronik, daß 
eine alte Chronik der Elevijhen Grafen von Tomberg, welches venjelben 
früher zugebört, exijtirt babe, aber verbrannt fei. 

50) Die Annalen von Kloſterrade, zuerjt von Ernjt, Histoire de Limbourg T. VIII 
herausgegeben, jegt auch in Berg Script. Vergl. auch v. Spaen, IMleiding 
p. 89 ff. Die Annalen jagen von den Brüdern: Contulerunt se obsequio 
Roman. Imperatoris, qui locavit Gerardum apud Wassenberg et Rutgerum 
apud Clive. 

>!) Ledebur (Dynaftiihe Forfhungen Heft I, S. W) madte zuerjt darauf 
aufmerkſam. 

2) Vergl. Hiſtor. Annalen des Niederrh. II, S. 201 in dem Aufſatze: Die h. 
Irmgard und der Salhof Bugeham, ſowie Lac. Archiv II, S. 51; beide 
an verſchiedenen Tagen geſtorbene Rütger gehören wol unſerem Geſchlechte an. 

53) Als deren älteſte außer Birten und Mörmter uns in einer Urk. Dietrichs V. 
von 1233 die Höfe Galcar, Orſoy und Miffel entgegentreten. (Butlen? a. 
a. D., Preuves p. 74). Bergl. Lac. I, 510. 

>) Binterim und Mooren IU, 27. ac. Urkb. I, 285. 242. 774. 290. 
IV, 656. Teſchenmacher, cod. dipl. XI. 
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ſchon frübe auf das rechtörheinifche Hattuarien ausdehnten 55), dazu 
aehört haben, namentlich darunter Bann und Burfchaft in einem Theile 
des großen Cleviſchen Reichswaldes 5%), der eine nicht unbeträchtliche 
Strede des fpäteren Territoriums, den obenerwähnten Höhenzug zwi— 
jchen Rhein und Maas, bedeckte. Auch in den rechtörheinifchen großen 
Mark: Waldungen dieſſeits und jenjeit der Lippe hatten fie ſchon im 
12. und 13. Jahrh. ähnliche Rechte 57). Jede Ausrodung und Anfie- 
delung in dieſen Wäldern vermehrte Herrjchaft, Land und Leute der 
Grafen. 


Als Kaifer Heinrih TIL. 1048 den aufrührerifchen Herzog Gott: 
fried von Niederlothringen feines Amtes entjegte, ftanden ihm die 
fleineren Herren im Herzogthum und die Geiftlichen in der Beſiegung 
und Verfolgung des Rebellen treu zur Seite; die Faiferliche Politik, 
die berzogliche Gewalt überhaupt zu brechen, wird die Belehnungen, 
welche jene gemeinfamen Gegner derjelben erhielten, noch vergrößert 
haben. Der Graf von Gleve hat gewiß feinen Antheil an der Beute 
erhalten. Namentlicy jcheinen die gräflichen Rechte der fleineren Terri: 
torialberren damals jehr vermehrt worden zu fein. Belehnungen mit 
einzelnen bei derjelben Gelegenheit erworbenen, im Glevijchen Gomitat 
gelegenen Gütern der Kölnifchen Kirche vergrößerten den Landbeſitz 
der Grafen; Fleinere Dynaſten im Bereich ihres Bannes, von Glevi: 
chem Gebiet bereits rinas umgeben, verkauften oder trugen ihnen ihre 
Herrichaften zu Lehen auf, verloren auch jonft unter dem Drud ihrer 
Amtsgewalt allmählich von ſelbſt die Unabhängigkeit und ihr Gigen. 
Anhängliche und ergebene Lehnsmannen der Erzbiſchöfe von Köln 
waren jene Grafen von Gleve, welche während des 12. Jahrhunderts 
in Urkunden genannt werden, jo Arnold von 1119—AT, Dietrich III. 
und IV. von 1162—91 5%), Arnold von 1188—98 59), Faſt Fein 
wichtiger Negierungsact der Grzbiichöfe, von dem Stunde bis auf uns 
gekommen tft, findet fich, bei dem nicht, wie Die anderen Xerritorial: 
herren des Niederrheind, jo auch Die Cleviſchen ald Zeugen genann 
würden, namentlich aber find fie in den großen NReichsangelegenbeiten 


55) TZejhenmader,a. a. D. Lac. IV, 656. 

56) Außer den zu Monreberg gehörigen Walvdungen namentlich ber Nieder- umd 
Oberwald. Vergl. Lac. Urkb. II, 783. 

57) Tefhenmader, a. a. O. 

55) Dietrich III ftarb nad dem Regierungsantritt Erzbiſchof Philipps von Köln 
(1167); 1173 war er fhon feit längerer Zeit todt. Vergl. Binterim 
und Mooren Il, 48. 

59) Lac. Urkb. I. 
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die fteten Begleiter und Helfer ihrer geiftlichen Hirten. Auch im 
Gefolge der Kaiſer finden wir die Glevifchen Grafen ſchon früh; an 
Barbarofjas Zügen nach Italien, wie an dem Kriege gegen Heinrich 
den Yöwen, nahmen die Brüder Dietrich und Arnold thätigen Antbeil 60), 
dem Hohenjtaufen und den Erzbiſchöfen ala einer Partei noch zugleich 
treu, jenem aber nur jo lange, als dieſer zu ihm hielt. Als Erzbiſchof 
Adolf auf die Seite des Welfen trat, folgte ihm Graf Arnold III. 
von Gleve dorthin, verſöhnte jich auch wie diefer mit König Philipp, 
ſcheint fich aber nach deſſen Tode mit dem eben von ihm verlajjenen 
Kaifer Otto befjer abgefunden zu haben, ald jenes geiftlihe Haupt 
ihres verrätherifhen Bundes. Sein Sohn Dietrih V. nahm zum 
eritenmal eine feindliche Stellung zum Kölnifchen Stift ein, ald er 
1220 mit Walram von Luxemburg und Heinrich von Limburg it 
Verbindung trat, weldyer letztere dem Erzbiſchof Engelbert I. die 
Herrichaft über Berg, das Erbe feiner Gemahlin Jrmgard, zu ent: 
reißen ſuchte. Indeſſen jcheint es damals nody nicht zu offenen 
Feindfeligfeiten zwijchen dem Glevijhen Grafen und dem Kölner 
gekommen zu fein; er mußte ſich bald dem mächtigen Sirchenfürften, 
dem allgewaltigen Reichsverweſer Staifer Friedrich! II., äußerlich unbe: 
Dingt unterwerfen 6%), um ihm innerlich deſto feindlicher gejinnt zu 
bleiben. Allem Anjchein nach war er bei dem jo mörderiſch endenden 
Anſchlag der Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Herren gegen den herrjch: 
ſüchtigen und rüdjichtslofen Erzbijchof nicht minder betheiligt, als Die 
Grafen von Berg, Marf und Jülich; wie dieſe beiden letzteren 
nahm er dann eifrig Antheil an dem Rachezug gegen das unglüdliche 
Werkzeug ihrer Verſchwörung, Friedricd von Iſenberg, um die Theil: 
nahme an deſſen Schuld zu verleugnen und die Gunft des neuen 
Erzbiſchofs Heinrich von Mollenarf, der jo energijch gegen die Mörder 
feines Vorgängers auftrat, zu gewinnen. Die große Gefahr, die von 
den chrgeizigen Plänen des mächtigen Priefterfürften drohte, hatte aud) 
ihn zum Gegner des Kölnifchen Stifts gemacht, und die Stellung der 
Glevifchen Grafen zu Demjelben fängt jeitdem allmählich an eine andere 
zu werden. Die nahe Verbindung, in welche Graf Dietrih V. zu 
dem Herzoge Heinrich I. von Brabant trat, mit deſſen Tochter Glifa- 
beth jich fein ältefter Sohn vermählte 62), beförderte dieſe Wendung. 
Die Herzoge Heinrich I. und II. waren treue Anhänger K. Friedrichs IL., 


60) Teſchenmacher, Annal. p. 218, 
61) Lac. Urkb. II, 85. 
62) Butkens Trophses, Preuves p. 74 und 78. 
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und den Grafen von Gleve wurden für gleiche Anhänglichkeit manche 
Gunſtbeweiſe zu heil. Dietridy den Grftgebornen (primogenitus), 
der fich nach dem Erbe jeiner Mutter Hadwig Herr von Dinslaken 
nannte 63), finden wir 1241 im Befige des wichtigen Rheinzolls zu 
Drioy 6). Die für das Haus bedeutendfte Erwerbung beffellen war 
aber der alte Reichshof WVejel #°) mit feinen weitgreifenden Juris: 
dictions⸗Befugniſſen und jonftigen Gerechtiamen. Graf Dietrich benutzte 
diefe günftige Stellung, welcde ihm große Unabhängigkeit von Köln 
verjchaffte, auch zur Ufurpirung alter, innerbalb feines Gebiets zerftreut 
gelegener Befigungen der Grzbijchöfe. Sonsbeck und Uedem #%) follen 
damals an Gleve auf jolhe Weile gefommen jein; beide wurden fpäter 
noch vom Graftifte zu Yeben empfangen. Die Vogteifchaft über das 
reiche Stift Kanten jchloß allein einen nicht geringen Theil des Glevi- 
jchen TerritorialeBefißed und der Rechte der Grafen in fich; wie ſchon 
früher und auch jpäter geſchah, ließ der Vogt jegt Die Gelegenheit 
nicht vorübergehn, Leute, Güter und Einkünfte des Stifts in großem 
Maßſtabe an fich zu reißen 67), 

War dem Grafen jo fein Anſchluß an die Ghibellinifche Partei 
und die Gegner des Erzbiſchofs von Köln für Die Erweiterung feines 
Gebiets günſtig, jo dauerte Doc dieſe offene feindliche Stellung noch 
nicht lange. Die Ehe feines Gritgebornen mit der Prinzeſſin von 
Brabant löfte der Tod, ohne daß Söhne aus derjelben entjprofien. 
Der Sieg der Welfiihen Partei durch die vom Erzbiſchof Konrad 
bewirkte Wahl König Wilhelms brachte den Grafen von Gleve in eine 
ichlimme Yage. Es gelang ihm indeſſen, wenn auch zunächit nur durd) 
unbedingte Unterwerfung, mit dem mächtigen Kirchenfürften wieder auf 
einen guten Fuß zu femmen (Lac. Urkb. II, 311), und er mußte froh 
fein, daß feinem Haufe die Beligungen feines Sohnes, Orſoy Weſel 
Dinslaken, unter Abfindung der Töchter erhalten blieben. Dagegen 





6) Butkens a. a. O. p. 76. 

6) Butkens a.a. D.p 83; Lac. Urfb. II, 265 und %68. Außer Drfoy 

ſchon 1242 zu Schmiphufen, Huiſſen und Nymwegen, von legteren Orten 

1336 und 1346 nad Grietb verlegt. 

Auch der Herzog von Brabant fcheint damals alte Rechte auf Weſel dem 

Schwiegerfohne übertragen zu haben, wenigſtens empfingen bie ſpäteren 

Grafen von Gleve Stadt und Hof Wefel von feinen Nadytommen zu Lehn 

(Zac. Urkb. III, 704. Vergl. auh Beyer, Mittelrh. Urkb. ©. 415). 

66) Lac. Archiv IV, S. 390. Am erfteren Orte hatten die Grafen ihon 1203 
Güter, (Mooren 11, 57). 

67), Binterim und Mooren, Köln. Erzdiöceſe II, 93. 153. 157. Bergl. 

auch 27. 54 und jonft. 
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kounte er nicht verhindern, daß jeinem aufitrebenden Nachbarn und 
Nebenbubler, dem Grafen von Geldern, außer andern Vergünftigungen, 
die Kaiferburg Nymwegen mit allen ihren in und an dem Glevijchen 
Gebiete gelegenen, vielfach verdunfelten und unbeftimmten Pertinentien, 
bejonders dem NReichswalde, in Pfandſchaft gegeben wurde (Yac. Urkb. 
Il, 317), eine Verleihung, Die zu langjährigen Streitigkeiten 6°) zwiſchen 
beiden Häufern Anlaß gab. Hatte der Graf von Gleve, innerbalb 
deſſen Gebiet Erzbiſchof Heinrih 1223 an Kanten gleichzeitig mit 
Rees ſtädtiſche Nechte und das der Befeftigung gegeben (Binterim 
und Mooren III, Nr. 86), die ihm günjtigen Zeitverhältniffe jeiner: 
jeits zu bedeutenden Städte: Gründungen, wie Wefel, Cleve, Galcar 
Grieth, benußgt (Yac. Urkb. II, 251. 265; Teſchenmacher Cod. 
dipl. Ar. 23), jo war die von Grzbijchof Konrad vorgenommene 
Befeſtigung des gleichzeitig zur Stadt erhobenen Ortes Dorſten, der 
auf Kantifchem Stiftögebiete und Dicht neben der Cleviſchen Burg 
Dramwinfel lag, ein harter Schlag gegen den Grafen, bejonders gegen 
defien Vogtei-Gerechtſame und deren fernere Ausbeutung, gerichtet 
(Zac. Urkb. II, 370). Seit dieſer Zeit erfahren wir nur wenig von 
der Thätigfeit Dietrihs V. Die Bermählung feines zweiten Sohnes 
mit Aleidis von Heinsberg und deren von König Wilhelm beftätigte 
reiche Ausftattung (Yac. Urkb. II, 419) laſſen auf ein autes Ginver: 
nehmen mit dem Erzbiſchof von Köln jchliefen. Gr ftarb 1260, und 
jein Sohn Dietrich VI. — welchen die durch jene Heirat erworbenen 
großen von Köln lehnrührigen Beligungen, Darunter Saffenberg, die 
Vogtei von Bonn und namentlidy Die des Domſtifts 69), in nahe Ver: 
bindung mit dem erzbifchöflichen Stuhle, aber audy in Abhängigkeit 
von demjelben brachte — folgte dem Vater in diefer Politif und 
benugte die Machtvermehrung nur, um als getreuer Bogt und Lehns— 
mann dem Erzbiſchof Engelbert II. in allen feinen Unternehmungen 
gegen die Stadt Köln und die mit ihr verbündeten Yandesberrn 
beharrlicy zur Seite zu ftehen (ac. Urkb. II, 517. 535. 543. 550. 
©. 319, Yevold Chron. ©. 104). 
Anders Fonnte ſchon fein 1274 ihm in der Negierung folgender 
Sohn Dietribh VII. gegen Engelberts Nachfolger Siegfried auftreten. 
6) Lac. Urkb. 11, 487, 783. Dietrich V. batte fhon 1242 Zollerhebung zu 
Nommegen; er verleiht ver Stadt Elewe BZollfreibeit in nostris terminis, 
darunter Nommegen. (Lac. Urkb. II, 265). 
69) Dazu gehörte Hülchrath mit feinen ausgedehnten Gomitatsrehten. Alle 


diefe Befigungen lommen von dem legten Grafen von Sayn, dem Obeim 
Heinrichs von Heinsberg. 


a 


Während er ſich 1277 dem großen Bündnifje ‚der Niederrheinifchen 
und MWeitfäliichen Gebietöheren gegen den Erzbijchof noch nicht anſchloß 
und nur jein Bruder Dietrich Loif, welcher der Mutter Güter erhalten 
batte, demjelben beitrat (Xac. Urfb. IL, 700), war fein Verhalten im 
Limburgiſchen Erbſchaftsſtreite ſchon ſchwankend und zweideutig. Nach: 
dem er 1283 noch ein Bündniß zu gegenſeitiger Hilfe mit Siegfried 
und feinem Schwager Graf Reinhold von Geldern abgeſchloſſen (Kac. Urkb. 
II, 781. 783), ging er drei Jahre jpäter ein gleiches mit deren 
Gegner dem Herzoge von Brabant ein (Ernjt Hist. de Limbourg 
VI, 452), überließ aber dann die Betheiligung an dem Kampfe bei 
Worringen Doch wieder feinem Bruder allein. Eine freiere und unab— 
bängigere Stellung gab ihm erſt 1289 feine Vermählung mit der 
Nichte König Rudolf, Margaretha von Hiburg 7%). Sie brachte ihm 
als Mitgift Neichsgefälle zu Nymwegen, Doesberg und Deventer, 
vor Allem aber die Verpfändung der Reichsſtadt Duisburg (Lac. 
Urkb. II, 893. 898), ein wichtiger Beſitz, der feinem Haufe durch 
jpätere Beftätigungen und Erhöhung der Pfandjumme dauernd erhalten 
blieb. Daß der Graf von Gleve ſchon längere Zeit den Zoll zu 
Büderich ald Reichslehen bejaß, erfahren wir aus einer mit jenen 
BVerleihungen gleichzeitig geichehenen Beftätigung; aus einer fpäteren, 
daß er damals fchon an mehreren Orten jeiner Grafjchaft das Recht 
batte, Münzen nad Kölnischem Fuße jchlagen zu laſſen. Vgl. Lac. 
Urfb. II, 906 u. 1014. 

Erhöhte jo feine Kamilien= Verbindung mit den Habsburgern 
einerjeit8 die Unabhängigkeit Dietrich VII. vom Erzbiſchof von Köln, 
jo fteigerte fie andererjeit3 aud) den Antagonismus Beider. Gegen 
Albrecht, den Sohn Rudolfs, brachte Erzbiihof Siegfried 1291 den 
Grafen Adolf von Nafjau auf den Königsthron, der ſich indeß bald 
mit feinem unrubigen und eigennüßigen Anhänger überwarf und nun 
jofort dem Neffen feines Vorgängerd nicht nur die Pfandſchaft auf 
Duisburg beftätigte, jondern auch die Pfandfumme erhöhte (Lac. 
Urfs. II, 950. Ardiv IV ©. 13). Die nad) der Abjekung Adolfs 
1298 erfolgte Wahl Albrecht3, feines Vetterd, welche übrigens unter 
Zuftimmung des Erzbiſchofs Wichbold3 von Köln, des Nachfolgers von 


10) Gr war bereit früher mit ver 1981 noch lebenden Margaretha (nicht Aleivie) 
von Geldern vermählt. Vergl. Lac. Urkb. IV, 673. Binterim und 
Mooren II, 191. 195. — Ein Dietrih wird 1277 als einziger Erbe des 
Grafen erwähnt (Kac. a. a. O.). Er muß vor dem Grafen gejtorben fein, 
denn fein Sohn Otto aus zweiter Ehe mit einer Aleidis (aus unbekannten 
Haufe) folate. Lac. Urkb. II. 769 und 1049, 
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Siegfried, geſchah, benußte der Graf von Gleve jogleich zum Abjchlun. 
eine Kauf-Vertrages mit feinem Bruder Loif (Yac. Urkb. Il, 1011), 
der einen großen Theil der Grafihaft Hüldhratb von Neuß abwärts 
bis Moers mit dem Glevifchen Gebiete vereinigte, eine Erwerbung, 
welche mit Necht die Bejorgniß der Grabijchöfe in foldem Grade 
erregte, daß fie alle Kräfte anftrengten, fie von Cleve wieder loszureißen 
und eine Macht: Vermehrung der Grafen zumal in Ddiefer Richtung 
um jeden Preis zu verhindern. Erzbiſchof Wichbold erwarb felbft, fo 
fnapp auch feine Mittel waren, 1303 von Dietrich Yoif einen anderen 
Theil der Güter, weldye die Heindberger Heirat in das Glevifche Haus 
gebracht, die Wogteien zu Bonn und Bornheim, Ahrweiler und Saffen- 
berg, jowie Tomberg, die alte Stammburg der Grafen (Lac. Urkb. 
III, 27). Erzbiſchof Heinrich II., dem es 1314 gelang die andere 
Hälfte der Grafjchaft Hülchrath Faufweile an das Erzſtift zu bringen, 
fuchte zunächſt den Nachfolger Dietrich VII., den Grafen Otto, der 
ein Sohn aus früherer Ehe war, durdy eine Vermählung mit feiner 
Nichte Mechtild von Virneburg an fich zu feileln (Pac. Urfb. III, 64), 
und diefem, welcher Erbftreitigfeiten mit feinen Stiefbrübern wegen 
der mütterlichen Güter zu fürchten hatte, mußte ſchon deßhalb eine 
folhe Verbindung erwinjcht fein. Graf Otto ftarb nach furzer 
Regierung (1305— 1311) und hinterließ nur Töchter. Diefe günftige Ge- 
legenheit juchte Erzbiſchof Heinrich rajch zu benugen, um das Auffommen 
des Gleviichen Haufes im Keime zu erftiden. Er beanfpruchte den Heim- 
fall der Kölnifchen Lehen des Grafen Otto, ja der ganzen Grafichaft 
Cleve79), und legte in feinem Wahl-Vertrage ‘mit dem von ihm 
begünftigten Thronbewerber Friedrich) von Defterreich 1314 dieſem 
Verwandten des jungen Grafen von Gleve die Verpflichtung auf, dem 
Erzftifte zur Erlangung der von Rechts wegen ihm zugefallenen Graf- 
ſchaft auf Verlangen mit bewaffneter Hand behilflich zu fein, die dem 
Reihe durch den Tod Dttos heimgefallenen Lehen aber an deſſen 
Tochter zu verleihen (ac. Urkb. ILL, 128). Alle diefe Anftrengungen 
waren vergeblich: der Erzbifchof erreichte nur, daß Graf Dietrich VILI,, 
der ältefte Sohn der Margaretha von Kiburg, fich dem Gegenfönige 
Ludwig von Baiern anſchloß und ihm in dem fiegreichen Kampfe gegen 


71) So beginnt denn auch ein in diefer Zeit nievergefchriebenes Verzeichniß der 
Lehen mit dem „Cleviihen Gomitat“; außerdem werden genannt: Eranen- 
burg, Monreberg, die Vogtei über das Stift und die Stadt Kanten, Sone- 
bed und Uedem, das Alpener Wert, der Zoll zu „Schroconte”, das Hüld- 
rather Comitat, Linn, Dinelaten und Burg Dramintel. 1347 wird nod 
Appelvorn und Winnekendonk genannt. Bergl. Lac. Archiv IV, ©. 389. 393, 
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Friedrich treu zur Seite ftand. Wenn ihm auch nicht die dem Grafen 
Engelbert von der Mark entzogenen und ihm verliehenen Reichslehen 
(Zac. Urkb. III, 157) blieben, fo ficherte er fich Doch durch dieſen An— 
ichluß feine ungejcdhmälerte Erbfolge in Cleve und eine feite Stellung 
gegenüber den Kölnischen Anmaßungen. Dietrich VIIL jüngerer Bruder 
Johann, der feit 1324 Domdechant zu Köln war, vermittelte fpäter 
wieder ein freundjchaftlicheres Verhaͤltniß feines Haufes zum erzbijchöf- 
lihen Stuhle. Auch Eonnten Dietrich mehr auf die innere Conſoli— 
Dirung feines Gebiets gerichtete Beftrebungen ihn weniger in offenen 
Gonflift mit demſelben bringen, zumal da Heinrich II. Nachfolger, 
Erzbischof Walram von Sülich, durch jeinen Bruder und deſſen große 
Reichspolitif längere Beit noch an offener Parteinahme gegen Kaifer 
Ludwig verhindert wurde, vor Allem aber bei der tiefen Verjchuldung 
feines Stifts aller Mittel zu größeren Unternehmungen entbehrte. So 
waren dem Grafen die Zeitumftände äußert günftig, um ganz geräujch- 
108 und im Stillen die noch vielfach zerftreuten und zerrifjenen Befigungen 
feines Hauſes zu confolidiren, und er wie fein Bruder verftanden eg, 
jene hierzu vortrefflich zu benußen. 

Der ältefte Theil der Grafjchaft, die fpäter fogenannte Landdroſtei 
von Cleve — auf dem linfen Rheinufer von Dripftein (bei Borth) big 
hinunter nach Gleve die Ahein-Niederung mit den alten Grafen-Höfen 
Birten, Calcar und Wiſſel, ferner den Rhein-Maas-Höhenzug mit Der 
Uedemer Marf und dem Reichswalde in ich ſchließend — war im Anfange 
des 14. Jahrhunderts ſchon ein ziemlich gejchloffenes Gebiet, nur noch 
unterbrochen von dem Kölnifchen Kanten und den meift von den Erz- 
biichöfen Iehnrührigen Befitungen einiger Fleinerer Dynaften, wie der 
Herren von Hönneppel, Mörmter, Boehlar, Loo-Ginderich und der 
Vögte von Büderich. Doch auch dieſe Fleinen Herren hatten die Grafen 
bereit3 durch das Lehensband vielfach an ſich gezogen, und zu der Stabt 
Kanten babnte fich ſchon unter Dietrich VIII. auf Grund feiner Vogtei⸗ 
ichaft über dieſelbe ein förmliches Tandesherrliches Schub: und Truß- 
Verhältniß an (ac. Urkb. III, 255). Nicht jo gejchloifen war das 
Glevische Gebiet auf Dem rechten Rheinufer. Diejes war größten Theils 72) 

12) Die zwifhen dem damals Geldriſchen Emmerih und dem Kölnifhen Rees 
gelegene Landſchaft Hetter ſcheint die ältefte Befigung der Grafen von Eleve 
auf dem rechten Rheinufer gewefen und ihnen, abgefehen von einzelnen 

Alloven, aus ven ihrer Vogteifhaft unterworfenen Kantifhen Gütern umd 

Leuten zu Millingen, Bienen, Sulen und Dornid erwachſen zu fein. Einen 

gleihen Urfprung haben die erften Gleviichen Güter in dem rechtstheiniſchen 

Bislih, Haffen und Mehr. (Binterim und Mooren III, 26. 27. 192. 


Lac. Urkb. II, 5%). 
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erft im Laufe des 13. Jahrhunderts erworben und beftand zunächit aus 
wenig mehr als einzelnen Gütern, Städten, Höfen, Jurisdictiond-Be- 
fugniffen und anderen Gerechtſamen von jehr unbeftimmten Umfange. 
Dietrich VIII. war ganz befonders beftrebt, aus demſelben ein zufammen- 
hangendes Gebiet zu bilden. 

Für diefes ganze rechtörheinifche Gebiet von der Ruhr bis hinunter 
zu den Grenzen des alten Hattuarier-Gaued und felbft noch für einige 
linfsrheinifche Orte war der alte Reichshof Weſel Die oberfte Gerichtz- 
ftätte, wo alle übrigen Gerichte fich das Recht in höchfter Inſtanz weiſen 
ließen, ein Verhältniß, welches Flug benußt eine wahre Duelle Iandes- 
fürftlicher Hoheits:Anjprüche werden mußte. Um dieſes Band zwiſchen 
feiner Stadt und der Landſchaft zu befeftigen, verordnete Graf Dietrich 
1329, daß der Hausmann eines jeden Haufe unter denjenigen Ge— 
richten 73), die ihre Berathung zu Wefel nähmen, jährlich zu einem 
Gerichte (Heymal) dafelbft erjcheinen ſolle (Zac. Urkb. III, 241). 
Diefe Verordnung konnte er übrigens nicht wohl erlaffen, wenn er nicht 
bereitö die höchfte Gerichtsbarkeit, den Grafenbann, über jene Landſchaft 
bejefjen hätte. Trotzdem gab es in derjelben noch manche Herrlichkeit 
und Befigung Altfreier, die fi unter dem Echuße des Reichshofes ge- 
bildet umd erhalten hatte. Der Graf fuchte fie durch Kauf an fich zu 
bringen oder doch die Lehensherrlichkeit über dieſelben zu erhalten. So 
erwarb er 1335 die von Munnebach bei Dinslaken big zur Yippe ſich 
erftredende Herrichaft Spellen mit der Holzgrafichaft in der Caſſel 
(ac. Urkb. II, 299). Die daranftoßenden Gerichte zu Hüng und 
in der Wallach, ſowie feine Rechte an den Gerichten zu Götterdwid 
und Gahlen übertrug ihm drei Jahre jpäter Walter Stede (Lac. 
Urfb. III, 324), und im folgenden Jahre verkaufte ein anderes Mitglied 
diefer alten, ſchon im 12. Jahrhundert genannten Dynaften = Familie 
das in denfelben Gerichten gelegene Gut Peerbom mit den Rhein: 
Fifchereien (Kac. Urkb. III, 341); andere Theile der niederen und 


3) Das im Stabtardiv zu Weſel liegende Verzeichniß derſelben nennt: Bottrop, 
Diterfeld, Sterfrave, Berl, Hamborn, Walfum, Hinsfeld, Eppinghoven, 
* Götterswid, Spellen, Hünx, Gahlen, Schermbed, Drevenad, Haminkel, 
Bislih, Mehr, Rhenen (jpäter Haffen), Millingen, Bienen, Sulen, Dornid, 
Gesgheren (?), Landthorp (?), Wallach, Borth, Dormid (bei Büderich), 
Geeſt, Ginderich, Ober- und Nieder-Wederich und Büderich. Die leptge- 
nannten jetzt linksrheiniſchen Orte ſcheinen einſt auch auf dem rechten Ufer 
gelegen zu haben. Der alte Rheinarm bei Borth und die Poll ſprechen 
dafür. Wir bemerken, daß von dem rechtsrheiniſchen Theil des Hattuarier- 
Gaues nur der Kölnische Bezirk von Aspel-Rees egimirt ift. 
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hohen Gerichtöbarfeit im Kirchjpiel Hünx trat ihm 1341 Dietrich von 
Berge ab (Lac. Urfb. III, 366). 


Alle diefe Ermwerbungen ergänzten die fehr vereinzelten Rechte und 
Güter, welche zur Burg und dem eigentlich nur aus dem Kirchipiele 
Hiesfeld beftehenden Lande Dinslaken 7*) gehörten, das Dietrih VII. 
übrigens gleichfall8 erft aus den Händen der damit abgefundenen Wittwe 
feines Bruderd Dtto im Jahre 1338 wieder an ſich brachte”d). Auch 
über die ſüdlich davon gelegene Herrſchaft Holte, in welcher fchon fein 
Vorgänger die Gerichtsbarkeit und andere Rechte beanfpruchte, hatte 
der Graf feine Dber- Hoheit durch Anerfennung der Lehensherrlichkeit 
über Burg und Stadt gleiche8 Namens, die ihm Graf Adolf von der 
Mark 1335 zu Mannlehen auftrug, befeftigt”%). Ebenſo fuchte er 
nördlich von Wefel 77) die einzelnen dort ſchon verhandenen Befitungen 
ſeines Hauſes, die ausgedehnten, längs der Lippe ſich erftredenden 
MWaldmarfen, die fchon gegen Ende des 13. Jahrhunderts erworbene 
Herrlichkeit Ringenberg und einzelne aus der Kantenjchen Wogtei dem— 
felben zugefommene Höfe, Leute und Gerichte zu Bislich, Haffen, Mehr, 
Haminkel, zu confolidiren und zu erweitern. Dahin zielte die ſchon 
1325 erfolgte Erwerbung der Lehenäherrlichkeit über das Haus Belling- 
hoven und den bedeutenden Hof Zoe zu Bislich, ſowie die oben ſchon 
erwähnte Urbarmachung der Wefeler, Bislicher und Ringelberger Brüche 
durch einheimische und fremde Goloniften. 


Daß nicht alle Grwerbungen Dietrichs auf derartigem geſetz— 
lihem Wege geſchehen, viele auch -Durh Gewalt und Beraubung, 
namentlih wohl der geiftlichen Stiftungen, zeigt das feltfame Be— 
fenntniß der von ihm begangenen Unrechtmäßigfeiten, Das er 1342 in 


”) Die Burg und der anliegende 1273 zur Stabt erhobene Ort Dinslaken lag 
urfprünglich innerhalb des Kirchſpiels Hiesfeld, wie das erjt 1436 aufge- 
bobene Tochter⸗Verhältniß der dortigen Kirche oder Kapelle zur Pfarrkirche 
von Hiesfeld zeigt (Stadt-Archiv zu Dinslaken und Rees, Archiv zu Düffel- 
borf). Das Patronatsrecht über Iegtere übten die Grafen von Cleve und 
Herren von Götterswick abwechſelnd aus. Dieſe Dynaften trugen daſſelbe 
und andere in dem Kirchſpiel gelegene frühere Güter der Herren von Dins- 
lalen zu Lehen von Köln. (Das Lehen-Prototol-Buch Erzbiſchof Friedrichs III. 
führt fie unter der Weberfchrift „Lehen ver Herren von Dinslaken” auf. 
Archiv zu Düffeldorf). Die Erben ver Lepteren waren hiernach nicht nur 
die Grafen von Cleve, fondern auch die Herren von Götteräwid, 

5) ac. Urkb. II, 57. 

76) Zac, Urfb. II, 302. 

7) @ ac. Urkb. II, 208, 
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einer Urkunde 73) ablegte, Durch welche er Schaden-Erjab für diejelben 
anordnete. Vier Jahre jpäter folgte ihm fein Bruder Johann in Der 
Regierung, der troß feiner geiftlichen Stellung in Köln die jchon 1318 79) 
erhaltene Ausftattung mit Orſoy, Linn und den 1299 vom Vater er 
worbenen Theil der Grafjchaft Hülchrath behalten hatte. 

Graf Johanns Regierung war im Ganzen eine ebenjo friedliche 
und mehr auf die innere Stärkung des Landes: Gebiet3 gerichtete wie 
die des Bruderd, Wie dieſer juchte er feine Städte zu heben und zu 
vermehren, ihren Handel, Schifffahrt und Gewerbe durch Privilegien 
und Freiheiten zu befördern; wie Dietrich erweiterte er die Nechte von 
Weſel, Cleve und Galcar, und erhob Orſoy und Uedem zu Städten. 
Sn diefen bürgerlichen Elementen fand er namentlich eine Stütze gegen 
die Grbanfprüche, welche ein Enkel feines Stiefbruders, Otto von 
Arkel, jowie fein Neffe, Graf Engelbert von der Mark, gegen ihn er: 
hoben. Schon die Sicherung dagegen gebot ihm, das wenigſtens Außer: 
lih gute Verhältniß zu dem Kölnifchen Erzbiſchofe zu erhalten, was 
ihn indeſſen nicht hinderte, ſich nach dem Beiſpiele feines Bruders dem 
Kaiſer Ludwig jelbft noch in dem Augenblide, wo ſchon der Gegenkönig 
Karl deſſen Stellung ernitlic) bedrohte, entjchieden anzufchließen. Cine 
jehr bedeutende Erhöhung der Pfandfumme auf Duisburg und andere 
Verleihungen 80) waren der Lohn für Diefe Treue, die König Karl IV. 
mit den einleitenden Worten der Urkunde, durch welche er im Jahre 
1349 dem Grafen die gleidyen Gunftbeweife zu Theil werden ließ, faft 
anzuerkennen jcheint St). Zugleich verlieh derſelbe ihm für fein Gebiet 
das wichtige, einer gejchloffenen Territorial-Macht und fürftlichen Landes— 
boheit jo wejentliche Privilegium de non evocando, nad) welchem fein 
Glevifcher Unterthan, er ſei edel oder unebel, vor ein auswärtiges 
Gericht gezogen werben durfte. 

Aber auch nach Außen hin wußte Graf Johann durch Erwerbung 
gelegener Belikungen feine Iandesherrliche Macht zu vermehren und 
jein Gebiet abzurunden. Die Erweiterung des Glevifchen Landes fand 
namentlich nach dem Nachbarlande Geldern hin ftatt. Dort ftritten Die 
Brüder Reinhold und Eduard in wilden, das Land und ihre eigene 
Macht nad Innen und Außen zerrüttendem Kampfe um die Herrichaft. 


78) Qac, Urkb. M, 373. 

79) Rac. Urkb. M, 173. 

80) Lac. Urkb. M, 446. 

81) Laec. Urkb. III, 472: quia tu consuete fidei et indofesse probitatis constantiam, 
quibus erga sacrosanctum Romanum imperium hactenus claruisti ete, lauten 
diefelben. 
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Graf Johann nahm die Partei desf&rfteren, indem er, ohne fich ſelbſt 
thätig in den Streit einzumijchen, demjelben bedeutende Geldvorſchüſſe 
gegen Berpfändung Geldrijcher Gebietsſtücke machte. Auf ſolche Weiſe, 
jowie durch Kauf und Lehens-Auftragung, erwarb er auf ber linfen 
Rbeinjeite Die Ober-Betau, Salbe, Hülhaufen, Mörmter und Eger, auf 
der rechten namentlich Die Stabt Enmerich 92), in deren Umgebung, der 
Yandjchaft Lymers, er jchon früher bedeutende Güter und Renten bejaß #3). 
So hinterließ er bei feinem im jahre 1363 erfolgten finderlofen Ab- 
fterben ein nicht unbebeutendes, faft ganz zufammenbangendes Gebiet, 
das Rejultat einer dreihundertjährigen, ſtets auf dejjen Bildung gerich— 
teten Thätigfeit feines Haujes, das mit ihm im Mannesftamme erlojch. 
63 follte an ein Gejchlecht fallen, welches, als das aufftrebendfte unter 
allen Tandesherrlichen in diefem Theile Deutjchlands, mit der Grwerbung 
Gleves die erfte Stufe zu einer Territorial:Macht erlangte, welche, Flug 
und energijch benußt, bald jede andere in unjerem Bereiche überragte, 

Dem Grafen Adolf von der Mark, zweiten Sohn Abolf3 V. und 
der Margarethe von Gleve, der, früher Bifchof von Münfter, dann als 
Erwäblter von Köln 1364 refignirt hatte, gelang es, Die ihm vom 
Oheim bejtimmte Nachfolge in Cleve fich zu fichern und den Krieg, 
welchen er gegen die übrigen Erbprätendenten, beſonders gegen Dietrich, 
Herrn von Horm und Parwiß und Otto von Arkel zu führen hatte, 
mit Hilfe der Städte rajch zu feinen Gunften zu beendigen. Der 
traurige Buftand, im welchem fi) damals, völlig überfchuldet, das 
Kölnische Erzftift befand (jowie andere wichtige Pläne, Die eben der 
Fuge Adminiftrator defjelben, Erzbiſchof Kuno von Trier, in Weftfalen 
verfolgte, und welche ihrerfeit3 den Märfifchen Grafen nicht minder 
gefährlich waren) ließ jenen Die bedenkliche Machtvermehrung der Erbfeinde 
des Erzſtifts am Rheine nicht ſofort nachdrüdlich verhindern. Sein 
Nachfolger und Neffe, Erzbifchof Friedrich (von Saarwerden), zu deſſen 
Gunſten Kuno in Köln verzichtet hatte, follte nur zu bald Gelegenheit 
haben, dieſes Verfäumniß zu bereuen. Wir werben weiter unten jehen, 
wie jehr die Macht der Märfifchen Grafen durdy die Erwerbung Eleves 
zum Verderben des Kölniſchen Stifts zugenommen hatte. Zu jpät 
famen die Verjuche Erzbiſchofs Friedrich III., diefe Macht-Erweiterung 
noch zu verhindern; fie führten, wie wir gleichfalld zeigen werben, 
nur zu einer anfehnlichen Vergrößerung und völligen Arrondirung des 
Cleviſchen Gebiets auf Koften des geiftlichen Nachbarn. 


82) Rac, Urkb. DI, 495. 541. 543. 616. 664. 674. 
63) Lac. Urkb. I, 457. 
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Zahlreich waren die fleineren Territorien, weltliche wie geiftliche, 
die auf der linken Rheinſeite zwifchen und innerhalb der drei größeren, 
aus deren Gejchichte wir einige überfichtliche Daten mitgetheilt, zerjtreut 
lagen. In den Händen der Dynaſten von Loen (Loos) waren nod) 
im Beginne des 15. Jahrhunderts einige größere derjelben. Ein Zweig 
diefes Gejchlecht3 beſaß die Herrjchaften Heinsberg und Dalenbroid) 
auf dem linfen, Blanfenberg und Lewenberg auf dem rechten Rheinufer, 
eine andere Linie deijelben Blankenheim, Gaftelberg und Gerolftein in 
der Eifel; erfterer hatte auch feit der Mitte des 14. Jahrhunderts Erb: 
anfprüche auf Zülih. Die Grafihaft Meurs war feit ihrem Entſtehen 
im Anfang des 13. Jahrhunderts in den Händen eines Zweigs der 
Dynaften von Vianden +). Sie war aus ehemaligen Beligungen der 
Werdenſchen Abtei ®5) und des Severinftiftd zu Köln ®*) und Deren 
Vogtei, einzelnen von den Grafen von Eleve lehnrührigen Jurisdictionen 
und fonftigen Bannrechten, Leuten und Höfen 97), und endlich der gleich: 
falls Werdenſchen Herrichaft Frimersheim, hervorgegangen. 

Eine große Menge Eleiner Dynaften hatten ihre Herrichaften auf _ 
der Eifel und ihren Ausläufern, unter denen wir als die bedeutenderen, 
die noch im 15. Jahrhundert ihre volle Selbſtändigkeit befaßen, die 
Grafen und Herren von Virneburg, Neuenahr, Manderjcheid, Schleiden, 
Urenberg und Reiferſcheid-Dyck nennen. Die Meiften derſelben 
waren jedoch Lehenmannen der Trierichen und Kölniſchen Erzbifchöfe 
und treten jchon früh thätig in den Angelegenheiten derjelben auf. Ihres 
Namens finden wir in Köln wie in Trier Viele in hohen geiftlichen 
Würden und mit der Ausbildung der ftändifchen Landes» Verfafjung 
werden bie meiften jener reichäfreien Dynaften Mitglieder des Grafen- 
ftandes in dem Kölnifchen Territorial:Staate. 








5) Nach v. Ledebur, dynaſtiſche Forſchungen, Heft I, ©. 42. 

85) Lac. Archiv II, S. 317—19, wo das ältefte Werdenſche Hebe-Regijter Güter 
der Abtei in faft allen fpätern Meurfefhen Orten anführt. 

86) Lac. Archiv IV, ©. 397. Das Patronat zu Meurs batte viejelbe. 

87) Schon 1294 bezeichnet Graf Dietrih von Meurs Schloß und Stadt Meurs 
nebjt den Yurisbictionen aller umliegenden Billen als Cleviſche Lehen, auch 
Wildbann und Wegegeld in der Grafſchaft gehörten dazu; andere Güter 
und die noch in fpäteren Zeiten fogenannten Freien daſelbſt blieben im Befik 
der Cleviſchen Grafen oder wurden bireft von ihmen zu Leben verliehen. 
Manches dieſer Cleviſchen Befigthümer und Rechte ſcheint dem Alt-Cleviſchen 
Hofe Orſoy gehört zu haben, wie denn aud den Bürgern diefer Stabt die 
Jagd in der ganzen Grafihaft Meurß zuftand. Vene Jurisdictionen und 
Bannrechte deuten aber auf den Befik des Comitats aud in diefem Bezirk 
des alten Hattuarier-Gaued. (Lac, Urkb. II, 831, 947. III, 160), 


ER | en 


Die reihen Befigungen der auf dem linken Rhein-Gebiet jo häus 
figen Klöfter und Stifte waren meiftens, durch Die zu Ranbeöherren 
gewordenen Vögte berjelben, unter deren weltliche Gewalt und Hoheit 
gekommen und mehr oder minder bloße Theile der Territorien geworben. 
Nur wenige, wie das Stift Cornelimünfter und die Abtei Stabelot, 
hatten fich ihre Selbftändigfeit ald eigene Landesgebiete in gewiſſem 
Grade noch erhalten. 


Nahträglihe Bemerfung zu ©. 10. 


Unter ven zweifelsohne Ripuariihen Gauen haben wir weder den Euzib- 
Gau, nod den Gill-Gau erwähnt, weil auch über die Lage und Ausdehnung die- 
fer Gaue die Forfhungen bis jegt fein völlig Hares Ergebniß geliefert haben. So 
weit fi nad den vorliegenden Nachrichten fchließen läßt, lag der Cuzzih /Gau 
weitlih von Köln und bildete den größten Theil des fpäter fogenannten Berghei- 
mer Delanatd. Der nördlich von Köln am Rhein und der Erft hinunter gelegene 
Gill-Gau fcheint urfprünglih nur ein Untergau des großen diefen Lanpftrih um- 
faffenden alten Kölner Gaus, vielleicht auch nur eine andere Bezeichnung deſſelben 
geweſen zu fein, bi8 dann nad) Abtrennung eines um Köln gelegenen Bezirks als 
eines eigenen Heineren Gaus der Namen Gill-Gau für den ganzen ehemaligen 
Kölner dauernd und allein in Gebrauch kam. 


©. 8 lied Sieg- oder Auelgau, anftatt Sieg- und Auelgau. 


I. 


Hermann Wilden genau Witelind 


und feine Kirchenordnung von Veuenrade. !) 


Hamelmann bat uns in feiner Gefchichte der Reformation in der 
Grafſchaft Mark die Furze Angabe?) von der Aufftellung einer evanges 
liſchen Kirchenordnung in Neuenrade an der Lenne durdy Hermann 


) Bon gebrudten Schriften find für die vorliegende Arbeit folgenne Haupt» 
quellen benugt: 


1. 


Hermanni Hamelmanni pars prima historiae renati evangelii per 
inferiorem Saxon. et Westphal. anno 1586. in ſ. Opera genealogico-his- 
torica etc. ed. Wasserbach. Lemgoriae 1711; 

M. Adami vitae germanorum philosophorum ete. Francofurti 1705 (wich- 
tig und zuverläffig, weil die bier gebotene vita nad dem programma 
funebre Wilckens gearbeitet ift); 


. 9. D. von Steinen, Weftpbälifhe Geſchichte. Lemgo 1760. Vierter 


Theil. (Der Berfaffer befaß, außer den meiften Drudichriften Wildens, 
Briefe und ein diarium feines Bruder); 

G. Eh. Lauter, Neuer Verſuch einer Geſchichte des reform. Gymna- 
fiums zu Heivelberg. I. II. III. Drei Programme. Heidelberg 1798— 1800. 
(Aus Univerfitätsacten forgfältig gearbeitet); 

I. F. Haus, Gedichte ver Nedarfchule in Heidelberg. Daſ. 1849. 


. Derf. Die erjte Gelehrtenſchule reform. Glaubensbelenntniffe® in 


Deutihland, oder Geſchichte des Pädagogiums zu Heidelberg. Daf. 
1855. (Auf Lauter geftügt und ohne ihn unbraudbar) ; 


» Derf. Urkundliche Geſchichte der Stipendien an dem Lyceum und 


der Univerfität zu Heidelberg, zweites Heft. Daf, 1857. (Unwidtig); 


. Derf. Gefhichte der Univerfität Heidelberg. Mannheim 1862—1864. 


Zwei Bände. 


2) I. c. p. 826. 
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Wilden 3) im Jahr 1564 hinterlafjen. Gr hebt dabei.hervor, daß bie 
Stadt dad „Augsburger Bekenntniß“ angenommen habe, und 
nennt die Ordnung eine „Fromme“, das heißt nad) jeiner Denfart 
eine lutheriſche, eine ſolche welche alle reformirten Formen und Ans 
ſchauungen ganz und gar ausjchließt. Daß der unermüdliche Gompilator 
der Kirchengeſchichte des norbweftlichen Deutjchlands im fechzehnten 
Jahrhundert das genannte Buch jelbft in Händen gehabt, Fünnte man 
höchſtens aus feiner Notiz, e8 jei in Dortmund gedrudt, folgern, müſſte 
dabei aber zugleich annehmen, er habe es troß feiner ſonſt gewohnten 
Scrupulofität nicht einmal Durchgeblättert. 

Denn hätte er ed nur flüchtig angejehen, jo würbe er fich Darüber 
nicht haben täufchen können, daß ed eher „türfifch” (mach Damals be- 
liebtem Sprachgebraudh) als in feinem Sinne Iutherifch if. Wahr: 
fcheinlicher bleibt e8 Daher, daß feine Angabe, wie taufend andere unter 
den zehntaufenden feiner chronifartigen Gefchichten, auf Mittheilungen 
eines feiner durch alle Gegenden unjered Baterlandes zerftreuten 
Freunde beruht. 

Auf feine kurzen Worte fahen ſich alle fpäteren Erzähler und Be: 
arbeiter der Niederrheiniichen Kirchengefchichte der Reformationdzeit 
beichränft; fie begegnen und deshalb bei ihnen bis zum Ueberdruß 
wiederholt, wie der Hut in Gellert3 Fabel ſtets neu und nach dem 
Geſchmack des Neferenten zugeftugt und aufgebürftet: und die Neuen: 
rader Sirchenordnung von 1564 gehörte bis jebt, volle dreihundert 
Jahre nach ihrem Entftehen, zu den vielen Gefpenftern der Glevifchen 
Gejchichte, welche wie die weiße Frau auf dem Schmwanenthurm der 
alten Reſidenzſtadt durch fie fahren, ohne Fleifh und Blut, ohne be 
jtimmte Geftalt, eben jo rätbjelhaft wie verwirrend. 

Und doch fpringt es in die Augen, wie wichtig die Kenntniß auch 
dieſer Fleinen verjchollenen Kirchenordnung für Die Aufhellung der Ge: 
fammtgefchichte ihrer Beit fein muß. Denn wohl fernen wir die be— 
deutenden, von großen Männern entworfenen und Durch mächtige Fürften 
geſchützten weit verbreiteten evangelijchen Kirchenordnungen jener Periode, 
und ein durchſchnittlich wenigſtens ſicheres Urtheil über fie und Das 
durch fie theild Damals neu geftaltete und geförderte, theild won ihnen 
vorausgefeßte Firchliche Leben Deutſchlands können wir und bilden ®). 
Aber dies Urtheil wird doch dann erft ganz zutreffen, wenn wir bie 
großen Umriffe der Zuftände, welche wir aus ihnen gewinnen, durch 


3) So, nit Wilten, ſchrieb er felbft feinen Namen. 
) Bol. Richter, Geſchichte der evang. Kirhenverfaflung in Deutſchland. 1851. 
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eine genaue Kenntniß der freier geftellten Fleineren Lokalkirchen und 
ihrer Leiter, mit Licht und Schatten und mit Farben ausfüllen. Neben 
dieſer allgemeinen Bedeutung aber hat die Neuenrader Ordnung noch 
eine befondere; nämlich die, daß fie ung die liturgifche, gottesbienftliche 
Verfaffung bei einer evangeliſchen Gemeinde in den weiten Gebieten 
der Gleviichen Herzoge während der zweiten Hälfte bes 16. Jahrhunderts 
offenbaren muß. 5) Den Glaubensftand, das religiöje Bekenntniß diefer 
Gemeinden fennen wir vorläufig in feinen verſchiedenen Abjtufungen 
notbdürftig aus demjenigen, was in ber Kirchengejchichte Diefer Land: 
ſchaften mühſam bie und da bearbeitet ift und wird; aber wie nun dies 
Befenntniß an irgend einem bejtimmten Orte damals fich auch felb- 
ftändig einen Cultus gefchaffen, oder welchen allgemeiner verbreiteten 
Eultusformen fie der Mehrzahl fich angejchloffen haben mögen: — dag 
find bis jegt völlig nicht zu beantwortende Fragen gewelen. 

Der Kriegsnoth, welche namentlich im Glevifchen Erbfolgeftreit, 
mit ausländichem Fanatismus verbündet, Bibliotheken und Archive aller 
Gaue, die er berührte, verheert und in alle Winde zerftreut bat, ſchien 
auch die Neuenrader Ordnung zum Opfer gefallen zu fein, bis etwa 
vor einem Menfchenalter das einzige erhaltene Exemplar derſelben auf: 
tauchte und einige Phrajen über ihren Anhalt befannt wurden. 9) Sich 


5) Mie dürftig find unfere Kenntniffe in dieſer Beziehung auch für die erfte 
Hälfte des 16. Jahrhunderts! Hat fid) doch außer der im eriten Anlauf zu 
Soeſt aufgeftellten Agende nichts Boljtändiges erhalten! (Der Erbaren, 
Erenriker Stadt Soft Chriſtlike Orbnunge . . ouergejen dorch D. Vrbanum 
Negium . . Dorh Gerdt Dmelen van Camen beihreuen, 1532. — 
Im Auszug bei Richter, die evangeliſchen Kirchenordnungen des ſechs- 
zehnten Jahrhunderts. Weimar 1846. I. S. 165.) Ueber fie vol. Cor— 
nelius, Geſch. des münſteriſchen Aufruhrs. Leipzig 1860. IL. ©. 119 ff. 
Prof. Dr. Bedhaus in Marburg fchenkte e8 dem Gonfiftorialrath von Oven 
in Düffelvorf aus Dankbarkeit für feine Schrift „Ueber die Entjtehung und 
Fortbildung des evang. Eultus in Yülih“ u. f. w. ( Eſſen 18%). Dieſer 
fagte etwa® über den unerwarteten Fund zuerft im „Rheiniſch-Weſtphäliſchen 
Anzeiger” (29. April 1829), danach in feinem „Entwurf einer Agende ber 
Grafihaft Mark.” (Efien 1829). Nichts meiter als dieſe oberflächlichen 
Notizen jtanden den hochverehrten Forſchern: Jakobſon (Geihichte ver 
Quellen des evang. Kirchenrechts der Provinz Rheinland u. Weitphalen. 
Königsberg 1844. (S. 52; Urkunvdenfammlung ©. 8) und Richter (ij. 
a. a. D. II. S. 87) zu Gebot. Aus v. Ovens Bibliothek erhielt die Sel- 
tenheit der jegige Pfarrer von Neuenrave, Hr. Huffelmann, und id danke 
ihm gern ihre freundliche Mittheilung für die Abfaffung ver vorliegenden 
Stubie. 


— 
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damit nun aber auf immer für abgeſpeiſt halten, von ber nun doch wie: 
der entdedten Ordnung jo gar nicht Genaueres willen zu jollen, war 
und blieb für Alle, welche fich mit der lange vernachläffigten und miß⸗ 
bandelten Geſchichte der alten Cleviſchen Länder eingehender beſchäftig— 
ten, um fo empfindlicher, ald der in diefer Sache zufällig lange über: 
jehene von Steinen vor mehr al8 hundert Jahren ſchon, wenn aud) 
ohne genauere Kenntniß der Ordnung jelbft, doch anderweit über fie 
belehrt, wegen ihres confejfionellen Charakters Angaben gemacht hatte, 
bie troß ihrer Unbeftimmtheit Hamelmanns Bericht jchon ind Schwan: 
fen bringen. Er fagt nämlich: ) „fie greife die katholiſche Lehre hart 
an” (was, wie wir jehen werden, übertrieben ift), und (was fich als 
durchaus wahr erweift) „weiche von der Augsburger Confeſ— 
fion in etlihen Bunften ab“; das heißt — namentlich im Bus 
ſammenhang mit dem zuerft Gefagten — fie nähere fih reformirten 

Dogmen oder reformirten Gultusformen. Diefe Mittheilung v. 

Steinens, einerſeits Hamelmann entgegen, machte Doch andrerjeits deſſen 

Bericht über das unglüdliche Geſchick, welches die Kirchenordnung ges 

troffen bat, nur um jo glaublicher. Denn die Heftigfeit, mit weldyer 

Herzog Wilhelm fie verfolgt hat, wäre dann auch noch dadurch moti- 

virt, Daß er diesmal nicht nur aus Vorliebe für feine eigenen Kirchen— 

ordnungstraͤume, jondern zugleich auch aus jeiner bekannten Abneigung 
gegen die bei ihm verjchrieenen Reformirten gehandelt hätte. 

So fcheint es wohl an der Zeit und gerechtfertigt zu fein, bies 
leere Blatt der Gefchichte des Cleviſchen Landes endlich zu füllen und 
die Angelegenheit der Neuenrader Kirchenordnung aufzuklären. 

Um es recht thun zu können, will ich zunächſt über ihres Verfaſſers 
Leben, danach über fie ſelbſt berichten, und Ging aus und mit dem 
Andern zu deuten und zu ftügen verfuchen. 

Hermann Wilden — oder, wie er feinen — latiniſirt hat, 
Witekindus Witekind ®) — iſt 1522 zu Neuenrade an der Senne in der 
7) Weſtph. Geſch. IV. 424. 

&) Die lateinifhen Namenformen der damaligen Gelehrten find nicht durd- 
gehende Ueberſetzungen ihrer Familiennamen, ſondern rühren oft von zu- 
fälligen, bisweilen fehr gefuchten Urfachen ber. Der alte Sachjenfürft Wite- 
find galt jener Zeit für ein Ur- und Mufterbild eines Weſtfalen. Man 
wußte von ihm, daß er nach feiner Taufe ein Schirmherr der Ehriften und 
Freund des Biſchofs Ludger von Münfter gewefen (ſ. Hamelm. 1. c. 17, 
145.). Sein Grabmal wurde in Enger bei Bielefeld gezeigt, und galt jo 
fehr als patriotiſche Merkwirbigfeit, va Konrad von Heresbach, als er fei- 


— 


Grafſchaft Mark geboren.) Bon feiner Jugend wiſſen wir nichts. 
Uebereinjtimmend wird von allen Berichterftattern angegeben, er babe 
zu Wittenberg unter Melanchthon ſtudirt und fich deſſen bejonderer 
Yeltung und Freundjchaft zu erfreuen gehabt. Von ihm wurde er auch 
zum Rector der lateinischen Schule in Riga empfohlen 1%) und blieb 
in dieſer Stadt bis 1561. 

Warum — fragen wir — ließ er fich grade hierhin empfehlen 
und was gab ihm den Muth, jo weit weg fich verjchlagen zu laſſen? 
Die Antwort ift leicht gegeben. Die Auswanderung der Weitfalen im 
die Gebiete des deutſchen Nitterordend war von jeher bedeutend, und 
namentlich ſcheint Livland die jchwertumgürteten Priefter angezogen zu 
haben. Zuerſt gingen wohl immer nur die geiftlichen Ordensglieder 
hinaus, und Verwandte und Freunde find fpäter gefolgt. Einem Weſt— 
falen, welcher zu jener Zeit in Livland erjchien, mußte ed, in den 
Städten und auf den Landſitzen wenigſtens, faft bedünfen, er befinde 
fi) noch in der Heimat. Denn die beiten Namen hatten bier heimiſchen 
Klang: die Heermeifter Wolter von Plettenberg, Godſchalk von Rem- 
lingrade, Johann von der Rede, Heinrih von Galen, Wilhelm von 
Fürftenberg, der letzte Bilhof von Dorpat, Hermann Weiland aus 
Weſel, der legte Heermeifter Gothard von Kettler, welcher nach feinem 
Uebertritt zur evangelijchen Kirche mit feinen Rittern Mantel und Kreuz 
zugleich ablegte — fie alle erinnerten an die rothe Erde; und es ift 


nen Herzog Wilhelm auf dem Huldigungszug durch feine‘ Länder begleitete 
und dabei nach Bielefeld kam, fi nicht verfagen konnte, es aufjufuchen, 
(S. Tagebuch. 1540. Feb. 13. Inauguratus princeps Bilueldie. Visi 
sepulchrum Wedekini in Angaria. 16. Lupie inauguratio). 


Er jtarb, nad Angabe der Univerfität Heidelberg, am 7. Febr. 1603 im 
ein und adhtzigften Lebensjahr. 


19) Sein Bruder Philipp, fpäter Bürgermeifter in Neuenrade, hat gleichfalls 
in Wittenberg ftubirt. Auch er hatte Beziehungen zu Riga; v. Steinen 
fennt ein Schrifthen von ihm: Elegia, scripta pietate . . praestanti viro D. 
Henrico ab Ulenbrock, Patricio in inelyta Livoniae urbe Riga, neogamo. 
Wittebergae 1557. Philipp W. Hatte die Univerfität 1556 bezogen; biefer 
„Heynricus Vlenbruch Rigensis‘‘ ijt 1537 immatriculirt (ſ. Foerstemann, 
Album academ. Viteberg. p. 168.. worin idy aber unfere® Hermann W.'s 
Namen nicht gefunden habe). — Die Geſchichte der latein. Schule in Riga 
(welche wahricheinlich erft bei W.’S Berufung gegründet ift), habe ich nicht 
verfolgen, und namentlich nicht fetitellen können, in welchem Verhältniß 
fie zu dem 1631 von Guſtav Adolf errichteten Oymnafium (j. Harnad, 
die Iuth. Kirche Livlande. Erlangen 1860, ©. 16) ſteht. 


— 
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befannt, wie bäufig-noch heute Die evangelifchen Zweige katholiſcher 
weftfälifcher Familien in jenen Gegenden fich finden. 


Unter welchen Bedingungen Wilden das Rectoramt befleidvet, wie er 
es geführt und warum er e8 aufgegeben hat, wird nicht berichtet; wir 
hören nur, daß er von Riga gerades Wegs nad) Heidelberg ging 19. 


Seitdem Kurfürft Friedrich III. von dem finderlofen Ottheinrich 
die Regierung der Pfalz geerbt (12. Febr. 1559) und fich zum Schirm: 
berrn der mehr und mehr durch die Ultra-Qutheraner (oder Mar: 
tiniften wie fie in Belgien hießen) in Mißeredit gebrachten und gele: 
gentlidy auch verdrängten, größten Theils auch zu den Reformirten 
binübergedrängten Melandhthonianer (oder Philippiften wie fie 
unfre Väter nannten) aufgeworfen hatte, ftrömten dieſe von überall her 
in fein Land. Und weil der heilfehende Fürft das Elend der von Par: 
teien bedrohten evangelifchen Kirche heilen zu Eönnen hoffte, indem er 
die Lehre der Reformirten, welcher er anhing, in ihr zur vollen Gel: 
tung brächte, fammelten fi nicht nur die Gefinnungsgenoffen aus 
Deutjchland, Holland, England, Italien in feinem Lande, fondern er 
berief audy gerade fie mit Vorliebe an feine Echulanftalten und die 
Landesuniverfität. Daß Wilden in der religiöfen Atmojphäre Rigas 
auf die Dauer fich nicht hat wohl fühlen Fönnen, daß er wohl nur um 
jeiner melanchthonifchen Gefinnung willen Riga verlaffen und Heidel- 
berg aufgejucht bat, wird zwar vorläufig nicht mit Beſtimmtheit zu be— 
baupten, aber doc höchſt wahrjcheinlich zu machen fein. Gin Refor: 
mirter, überhaupt ein Mann, der mit der Partei durch Di und Dünn 
gegangen, ift er freilich damals, al8 er überfiedelte, nicht gemwejen und 
auch fpäter nie geworden; doch mußten die damaligen firchlichen Zu— 
ftände von Riga dem nicht nur ernften und frommen, joudern ganz be— 
jonder8 audy milden und verjöhnlichen Schüler Melanchthons den Auf 
enthalt verleiden. 


11) Die noch immer ausführlichite Arbeit über Livlands Geſchichte und Kirche 
in jener Zeit: L. A. Gebhardi, Geh. v. Liefl. u. ſ. w. Halle 1785. 4 
(50. Band ver Schlözer’ihen Allgemeinen Welthiftorie) ift auf Tetſch 
(Kurländ. K.-Hiftorie. Riga 1767) geftügt, und hat den meiften deutſchen 
Bearbeitungen ver K. Geſchichte als ftille Duelle gedient. Von neueren Spyial- 
unterfuhungen jind zu nennen: Brachmann, d. Ref. in Livland (1849), 
Kallmayer, Begründ. d. luth. K. in Kurland (1851); beide in den Mit- 
theilungen aus dem Gebiet ver Gefchichte Livlands, Leipzig b. Fleiſcher, 
V. 1. und VL 4. 2; und: C. E. Groß, die firhlihe Reform. in Riga. 
Gymnaſialprogramm v. 1863. 
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Unter einem Landsmann Wildens, dem Markaner Jasper Yinde 
aus Samen, war die Reformation der Kirche in Riga begonnen wor— 
den. Dieſer, 1509 (25. Febr.) zum Erzbiſchof gewählt, von Natur 
friedfertig und fparfam, war zugleich Hug genug gewejen, die langen 
Reibereien zwifchen Den Heermeiftern Livlands und den Bilchöfen, welche 
die Stadt befaßen, abzubrechen, weil er einſah, daß unter einem Hoch— 
meifter ded Ordens, wie Albrecht von Brandenburg war, mit dem ihm 
untergebenen Heermeijter der Livländijchen Provinz, Wolter von Pletten= 
berg, in Religionsjfachen nicht gut ftreiten ſei. Gegen die Bilderftürmer 
bielt er Die deutjche Reichdacht für ein wirffameres Mittel ald den 
päpftlihen Bann, brachte e8 auch wirklich dahin, daß fie der Stabt 
gedroht wurde (1553), erbitterte aber dadurch die Bürger und ihren 
natürlichen Bundesgenoſſen den Heermeiſter jo jehr, daß fie geradezu 
an Luther fi) wandten. 12) Als er ftarb (29. Juni 1524), war der 
Sieg der Evangelifchen in der mächtigen Stadt und damit auch für 
das Landvolf, das zum Theil noch den Götzen opferte, ſchon entſchie— 
den; er fonnte auch jpäter Durch die Stöße, weldye ihm der geiftliche 
Freibeuter, der Kürjchner Melchior Hofmann verfeßte, nicht mehr zwei» 
felhaft gemacht werden, und war bereit3 vollfommen entjchieden, als 
Milden von Wittenberg erfchien. Schon Dr. Johann Brieszman 
aus Gottbus, welcher zuerjt mit Paul Speratus beim Hochmeifter Mark— 
graf Albrecht zu Königsberg gearbeitet, danach vom bijchöflichen Coad— 
jutor, Markgraf Wilhelm von Brandenburg 13), erbeten nad) Riga ge— 
fommen war, batte den Grund eines evangelijchen Lebens gelegt 
(1528—1531) und war erft dann, vom Klima Livlands verjcheucht, zu: 
rüdgegangen. Noch mit ihm zujammen hatte Andreas Knöpfen 
aus Eüftrin, mit Johann Bugenhagen zugleich vom Kaminer Erzbiſchof 
Erasmus von Manteuffel aus der Schule von Treptow verjagt, eine 
milde und ftille Natur und gefeierter Kirchenliederdichter, das erite 
evangelifche Predigtamt verwaltet (1522—1539). Diefen beiden Män— 
nern verbanfte Die Stadt eine eigene Kirchenordnung (1530) 3 deren 


17) ©, die betr. Briefe bei de Wette. 

13) Er folgte fpäter feinem Erzbifhof Wilhelm von Schöning (15%8—1539). 
Ueber fein Verhältniß zu Luther geben die de Wette'ſchen Briefe Aufihluß. 

») ©, Richter, 8. O. O. II. ©. 487. — Die Ordnung jelbjt (Kurk Ordnung 
des Kirchendienſts, Sampt eyner Vorreve von Geremonien, An den Erbarn 
Rath der löblihen Stadt Niga in Liefflandt. 1530.) ift mit klarer Einlei- 
tung, den jpäteren ſechs Erweiterungen und Zufägen verfehen, neu und jorg- 
fältig herausgegeben von Gefflen, Kirhen-Dienftorpnung und Geſangbuch 
der Stadt Riga ıc. kritiich bearbeitet. Hannover b. Nümpler. 1862. 80. 
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Liederanhang bis heute in der hymnologiſchen Literatur eine bedeutende 
Stelle einnimmt: — ein Buch, welches die freifinnigften Grundſätze 
über Liturgie predigt, die Entjcheidung über Geremonien allzeit der Ge 
meinde gewahrt willen will „dann jhe die Geremonien vns dienen 
jollen, und nicht wir den Geremonien“, fogar (damit doch die 
Apokryphen auch hier nicht fehlen!) einen Dialog de3 Erasmus über 
Kirchenzucht mittheilt, Dabei aber in der ganzen Anlage wie in feinen 
Fundamentalvorausfegungen durchweg und ganz entſchieden den luthe— 
rifehen Charakter trägt. 15) So waren denn bie Anfangszeiten vorbei, 
ald Wilden (etwa um 1545) fein Amt antrat, vorbei für Riga wie 
bald danach auch für ganz Deutichland. Die früher im deutfchen 
Proteftantiömus im Bemwußtjein ihrer Zufammengehörigfeit verträglich 
neben einander hergehenden Stimmungen wurden zu Parteien. Die 
dann folgenden Kämpfe, welche das Jenenſiſche Spätlutherthum erregte, 
jeitvem es ſich die Alleinherrichaft über Die überall hin verbreitete 
melanchtbonifche und jo zu jagen deutſch-reformirte Richtung, in welche 
auch die jächjiiche Reformation ausgelaufen war, anzumaßen begonnen, 
werden — fo dürfen wir von vornherein vermuthen — der livländifchen 
Stadt jo wenig wie irgend einem Winkel deutjchen Landes erjpart ges 
wejen fein. Ja wir fönnen mit Gewißheit jagen: fie waren ihr 
nicht erjpart. Nicht der Geift Brieszmand und Knoöpkens herrjchte 
in den legten Amtsjahren Wildens zu Riga. Es lebte und wirfte da— 
mals ein Mann dort (1558 bis 1565 nachweisbar, vielleicht noch früher 
und jpäter), welcher Alles, was an feinen Lehrer Melanchthon erinnerte, 
als den barften Zwinglianismus- verfolgte: eines Wefeler Küfterd Sohn, 
der Paftor M. Rütger Piftor. Daß er aus ftäbtijchen Stipendien 
zu Wittenberg ftudirt hatte, fonnte er, jo gerne er es wollte, feiner 
Vaterſtadt nicht vergelten, da fie für feine wohlgemeinten Dienfte dankte; 
und er hatte e8 nur zu beflagen „daß fie die (lutheriſche) Wahrheit 
woran fie faum genippt, von eingewanderten (reformirten) Franzojen 
und Engländern verführt, jo ſchnell wie im Ekel wieder- ausbrach“. 1%) 


5) „Wir find auch ſolchs zuthun (eine K.Ordnung aufzuftellen) nicht wenig 
verurfaht durch den neuen yrthumb ver graufamen vnd erfchredlihen Schwer- 
merey der Sacramentöfchender, die da freuelich verleudnen die heylſame gegen- 
wertigkeyth des leybs vnd bluts Chrifti vum abenthmal“ ıc. a.a.D. ©. 11. 
der Vorrede. 

16) Ueber Rütger Biftor (Beder) f. Melanchthons Empfchlungebrief an den 
Weſeler Magiftrat (im Original im Kirchen-Archiv der ev. Gem. zu Weſel 
3, 1; nad einer Parifer Copie abgebrudt im Corpus Reff. IV. col. 1062). 
Als die pätlutherifhe Partei, unter Heshufius gewaltſamer Mitarbeit, für 
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So Fonnten zwei Unterthanen deſſelben Fleinen deutſchen Fürften 
von Gleve, zwei Schüler Melanchthons, ein getreuer 17) und ein abge: 
fallener, beide im Dienft derjelben Kirche, in der fernen Stadt an der 
Oſtſee als Antipoden zufammentreffen! Und unter welchen Berhältnifjen ! 
Vergebens hatte Wolter von Plettenberg (1521) ſich unter die Fürften 
des deutſchen Reichs, vergebens Riga ſich unter die Schmalfaldifchen 
Bundesgenofjen (1538) aufnehmen laffen: weder Das gejchwächte Reid) 
noch der jchnell zerfprengte Bund vermochten Livland gegen das immer 
ftärfere Andrängen feiner öftlichen Nachbarn in Schuß zu nehmen. Es 
gelang dem Gzaren Swan dem Schredlichen das Land (1558) in ſchreck— 
lichen Raubzug zu verheeren, und der Heermeifter Godhard von Sett: 
ler war genöthigt bei Polen zu Lehen zu gehn und ſich Die Hilfe Die 
jes Königreich durch Abtretung der Gebiete jenjeit3 der Düna zu er: 
faufen, 18) 


kurze Zeit die Zügel in der Hand hatte, beſchloß fie (23. Mai 1558) an 
ihm (M. Rotger Piftorius tho Ryga) zu fchreiben und es zu verſuchen, ibn 
„als Einfeher (Infpector) der wahren (d. i. Iutherifchen) Neligion“ für 
feine Vaterftadt zu gewinnen. Der Verſuch miflang. Vgl. das Natheprot. 
der Stadt a. a. Tag. 


7) Wilden hat aud von Riga aus die Verbindung mit Melanchthon gepflegt. 
Don dem ganzen Briefwechjel, ven fie mit einander geführt haben, fällt ver 
einzig erhaltene Brief in die Rigaifche Zeit. ©. Corp. Reff. IX. col. 217. 
„Clarissimo viro, eruditione et virtute praestantii Hermanno Wilkin, 
docenti Linguam latinam et Graecam, et doctrinam Christi in inelyta urbe 
Ryga, fratri suo carissimo.“ d. d. 12. Aug. 1557. M. nimmt darin Bezug 
auf einen Brief, welchen er grade vor zwei Jahren an W. gejchrieben, und 
mit dem er ihm ven Proclus (e8 ift die Paraphrasis Procli in IV. Ptole- 
maei libros gemeint, welche M. 1554 herausgegeben) überfandt hatte. Das 
Schreiben ift für und nur wegen ver großen Freundlichkeit mit der M. darin 
feinen alten Schüler behandelt wichtig, nicht wegen feines Inhaltes, der 
einen Stuventen Reinhold Romberg (aus Riga?) betrifft, welcher feine 
Studien verlaffen wollte. 


18) Auch der gleichzeitige (parteiifch für das Intereſſe des Ordens berichtende) 
Geſchichtſchreiber dieſer Kämpfe ift ein geborner Unterthan des Elc- 
vifhen Herzogs: Zileman Brevenbad; von Emmerih, ein Sohn des 
dortigen befannten Rectors und Gegners der evangeliihen Kirche, Matthias 
Brevenbad aus Kierspe (in der Mark; alſo nicht wie Jöcher in ſ. Gelehr— 
tenlezifon mit doppeltem Fehler hat „aus Kerpen im Bergiſchen“ — Kerpen 
ift fogar eigne Grafſchaft und eine Enclave von Jülich geweſen —; und 
auch nicht wie Dillenburger in ſ. Emmericher Gymnafialprogramm v. 1846. 
von Jöcher verleitet, hat: „aus Kieröpe im Herzogthum Berg). Seine 
jeltene Schrift: T. Bredenbachii Belli Livoniei, quod Magnus Moschoviae 


as Wilden 1561 in Heidelberg anfam, war er ohne Amt, fogar 
ohne Titel 1%). Aufs Abwarten angemwiejen erregte er doch bald die 
Aufmerkjamfeit der Gelehrten. As Spreng, Profeffor an dem 1546 
nicht eben zur Freude der Univerfität geftifteten und 1560 erneuten 
Pädagogium, plöglic jeine Entlaffung nahm (16, Febr. 1563) und 
der zu feinem Nachfolger ernannte Lambert Ludolf Helmius Pit ho— 
poeus (Faßmacher) aus Deventer nicht jogleich eintreten Eonnte 20), 
wurde Wilden zur Vertretung bis zu deſſen Ankunft in ebrenvoller 
Weile herangezogen. Brofefjor Zylander (Holtzmann) hatte eben vor: 
ber ihm die Profefjur der Dinleftif an der Univerfität angetragen; 
aber Wilden hatte lieber fich zur Aushilfe am Pädagogium wollen 
brauchen lafjen, da er hoffte, nach Ablauf Diefer erften Beichäftigung 
in Die Univerfitätsprofeffur der Ethik einrüden zu können. Dieje Hoffnung 
täufchte ihn zwar; doch erhielt er, al3 Pithopoeus eingetroffen war, den 
Lehrſtuhl der griechiichen Sprahe und begann feine Vorlejungen über 
Homer am 29. April 1563. Den afademijchen Grad eines Magiſters 
verlieh ihm die Univerfität noch am 10. Auguft deſſelben Jahres und 
ermöglichte dadurch feine Aufnahme (1. September) in den Artiftenfenat 
(in die philoſophiſche Fakultät) 2). 

Da num die Kirchenordnung, welche er auf Bitten feiner Vater: 
ſtadt für fie zufammenftellte, zu Pfingften 1564 eingeführt ift, fo folgt, 
daß er fie zu Heidelberg, nicht wie bisher angegeben, zu Riga verfaßt 
bat, daß auch fein kurz vor ihrer Publication 22) zu Neuenrabe abge 
ftatteter Beſuch von Heidelberg her gemacht iſt. 


dux anno 1558 contra Livones gessit, . . historia . . Coloniae 1564. 8° ift 
wieder abgevruct in Rerum Moschoviticarum auctores varii. ed. Freher; — 
Franeofurti 1600. 

19) Das Jahr f. bei Lauter I. 32; Schwab Syllabus Rectorum Heidelberg. 
I. 133. 

20) P. tam 12. März 1563 zu einem Befuh mac Heidelberg, um ſich wegen 
Uebernahme der Profeffur am Pädagogium zu beſprechen; post ferias pa- 
schales initurum se munus promisit, quod interim familla Daventria esset 
adducenda. Erft am 10. Mai warb er als Lehrer der Dialektik ein— 
geführt. 

21) Die 28 Jan. 1563 mecum (Xylandro) privatim collocutus est Herm. Wite- 
kindus, ostenditque alieniorem se a professione dialecticae, interimque, dum 
ethica vacaret, se obtulit ad lectionem Paedagogii . .. Sexta februarii con- 
elusum ut proxima die 8 Febr. Hermanno munus quod ad tempus gereret 
usque ad Pithopoei adventum commendaretur. Diefe, wie die eben mitge- 
theilten Angaben find von Lauter aus den Driginalacten entnommen, und 
ift danach aud, ſelbſt Adamus zu berichtigen. 

22) „als id am jüngeften by jw was“. 
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Sp war Wilden in demfelben, für die Pfalz jo bedeutungsvollen 
Jahr 1563 Glied der Univerfität geworden, in welchem der Heidel— 
berger Katechismus erjchien, deſſen Vertretung und BVertheidigung ibr 
jo nahe gelegt, ihrer theologijchen Facultät fogar aufgetragen war. Ein 
treuer Schüler und Anhänger Wittenbergd machte er die von feinem 
jegigen Landesherrn, dem Kurfürften Friedrich II., eingeführte fcharf 
reformirte neue Ordnung des Kirchenweſens recht eigentlih von Anfang 
an durch, ohne fich jedoch fo Damit befreunden zu können, wie mandye 
feiner Gollegen, welche fich mit ihr faft identifizirten. Gr war dafür 
zu jehr Weitfale und zu ſehr Melandhthonianer. 

Als der Iutheriihe Sohn Ludwig VI. Friedrih dem Dritten 
folgte (26. Detober 1576) und des Vaters Klage „Yu wills nicht 
thun“, ſich erfüllte, Brady über alle Reformirte der Pfalz, nament- 
lich aber über die Heidelberger Lehrer, eine fchwere Zeit herein. „Der 
junge Fürft wid — mit diefen Worten fchildert Wilden fie — vom 
Vater in der Lehre vom h. Abendmahl ab und fchwur auf Luthers 
Worte, wodurd er den Lauf der reineren Lehre nicht wenig aufhielt 23). 
Ludwig war den Neformirten jo gram, Daß er dem Hofprediger Toſſanus, 
welcher den fterbenden Fürften getröftet und feine letzten Worte „Herr, nun 
Läfjeft du deinen Diener in Frieden fahren“, gehört hatte, das Begräbniß 
zu halten verbot — „fein Batter were Fein Zwingeler gewejen, müfje auch 
fein Zwingeler Irer Gnaden leichpredigt thun.“ Toſſans Befürchtung, 
„jet würden die Wölfe von obeı herab kommen und Die Schafe freien“, 
bezeichnet Har die Situation. Schon zu Anfang November 1576 war 
Dlevian feiner Nemter entlafjen und mit Stadtarreft belegt. Im März 
1577 mußte Toſſanus aus Heidelberg weichen, und Friedrichs Kanzler 
Eheim traf der Befehl fein Haus nicht mehr zu verlaſſen. Am 7. October 
1577 wurde Urfin als Vorfteher des Sapienzcollegs entjegt, und feine 
fiebenzig Schüler verließen die eben erft aufblühende Anftalt. Ueber 
600 Pfarrer und Lehrer wanderten aus dem Kurfürſtenthum aus. Als 
die Reihe an die Univerfitätäprofefjoren Fam, die Theologen Boquin, 
Zandi und Tremellio auf Ginen Schlag ihren Abjchied erhielten 
(7. Dechr. 1577), erwies fih alles Opponiren und Proteftiren der Uni: 
verfität fo fruchtlos, daß ihre übrigen Glieder ſich ihr Geſchick Leicht 
vorberjagen konnten. Denjenigen von ihnen, welche dem reformirten 
Befenntniß ganz und gar zugethan, waren längft ſchon die herrichen- 
den Zuftände unerträglich gewejen. Deshalb entjagte zuerft der Juriſt 

23) Dissentit a patre in doetrins de coena domini, iurstus in verba Lutheri. 


Quae res et animum patris graviter vulneravit et cuısum purioris doctrinae 
haud leviter retardavit. Elect. Palat. prosapia ſ. u. 


Donellus (1578) feinem Amt, und fein College Dobbin und der Pro: 
feilor der Ethik Launoy aus Antwerpen folgten bald feinem Beifpiel 
Anfangs’ 1579). Wilden dagegen bielt mit den Allerlegten aus. 
Nach feiner vermittelnden Glaubensrichtung konnte, ja mußte er es. 
Er wartete fo lange, bis Ludwig unverhofft den noch vorhandenen 
Docenten die Unterfchrift der Iutherifchen Concordienformel abverlangte 
(bald nach dem 31. Juli 1579) 2). Nur Einer leiftete fie. Wilden 
weigerte jich mit Mader, Pithopoeus, Grynaeus, AJungnig und Graft 
und ging nach Neuſtadt, wo des Kurfürften reformirter Bruder Johann 
Caſimir aus Trümmern der Heidelberger Univerfität fein rajch zuneh: 
mende3 Collegium Gafimirianum (29. März 1578) gebildet hatte. Auch 
bier befleivete er die Profeffur der griechischen Sprache. 

Das Exil dauerte nicht Tange. Ludwig VL ftarb ſchon 1583, und 
fo fiel die VBormundfchaft über den unmündigen Surprinzen, wie die 
Adminiftration der Kurpfalz, Johann Gafimir zu. 25) So viel hundert 
reformirte Pfarrer und Lehrer vor wenigen Jahren das Land verlafjen 
hatten, jo viel ihrer Iutberifchen Amtsbrüder traf nun daſſelbe Loos. 
Die religiöfe Tinctur ihrer Völfer fahen die damaligen Fürften unbe: 
hindert als beliebig zu deutende Pertinenz des Bodend an. Wie Andere 
erhielt auch Wilden, mit feinem Freunde Pithopvens zugleich, wieder 
ein Amt in Heidelberg, aber nicht das frühere der griechifchen Profeſſur, 
fondern das der Mathematik, und nicht ohne den Widerfprud) der da— 
maligen noch von Ludwig berufenen Tutherifchen Profefforen, welche 
Beider MWiedereinfegung bi8 zum 23. November 1584 zu verhindern 
wußten 26), 


2’) Kurfähfiihe und Kurbrandenburgifhe Gefandte „hatten das Glüd”, an vie 
ſem Zage des Fürften Unterſchrift unter die Präfation der noch ungedrud- 
ten Formel zu erlangen. ©. Anton, Geſch. der Goncorvienformel 1779. 
©. 244. wonad Haug ıc. zu verbefiern. 

25) Die Zumuthung feine® Bruders, doch auch die Gonc.-Formel zu unter- 
ſchreiben, hatte er mit einer, durch Urfin verfaßten, gefalgenen Wiverlegung 
ihrer Präfation beantwortet. Sein großer Plan, der Formel ein allgemei- 
nes reformirte® Belenntniß entgegenzufegen, ven er mit feinen Oefinnungsd- 
genofjen zu Frankfurt 26. Sept. 1577. berathen hat, ift nicht zur Ausfüh- 
rung gelommen. 

26) Der Senat berief fih darauf, quod illis (den Qutberanern) iuxta leges, 
statuta et reformationem (es find die neuen Univerj.-Statuten Ludwigs ge- 
meint), in quae omnia sancte iuraverint, salva conscientia facere illud non 
licuerit. 
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Von da an lebte Wilden nur feinen gelehrten Studien, ohne über 
feinen nächften amtlichen Kreis hinaus thätig ind Leben einzugreifen. 
Vielleicht daß außer den nieberbeugenden Zeitverhältnifjen' auch der 
mißglüdte Verſuch, feiner Vaterſtadt in kirchlichen Dingen zu helfen, 
ihn jcheu gemacht hatte. 

Gr blieb unverheirathet 27). Eine herzliche Freundichaft verband 

ihn im täglichen Verkehr mit Pithopoeus bis an deſſen Tod (30. Yan. 
1596) 29). Die letzten Lebensjahre wurden ihm durch Die Damalige 
Gelehrtenkranfheit, den Stein, jo außerordentlich erfchwert, und feine 
Schmerzen waren oft fo verzweifelt groß, daß er wohl gegen Freunde 
geäußert hat, nur fein chriftlicher Glaube habe ihn vor dem Selbft: 
mord behütet. Seine Lieblingsbejchäftigung in den Mußeftunden war 
die Lectüre Plutarchs, für den er auch feine Schüler zu begeiftern 
wußte. Alt und ermattend erhielt er in der ehrenvolliten Weiſe 1601 
die Entlaffung aus der Arbeit feines Amtes unter Belafjung feines 
ganzen bedeutenden Gehaltes (120 Gulden). Sein Vermögen benußte 
er zur Stiftung zweier Stipendien für feine Landsleute an der Heidel- 
berger Univerfität (1. Auguft 1601) 29%). Gr ftarb am 7. Febr. 1603. 
Sein Tod war „fill und fanft wie fein Leben gewejen war”. Gine 
Grabjchrift Hatte er fich jelbit verfaßt 3%). Die Univerfität rief ihm in 
ihrer feierlichen Anzeige von feinem Tode das alte lobende Wort nach: 
Integer vitae scelerisque purus! Der Umfang feiner jchriftftellerifchen 
Thätigfeit ift nicht mehr zu beftimmen, befonders weil ausdrüdlicdy und 
ebenfo glaubwürdig berichtet wird, er habe Manches und zwar deutſch 
wie lateinisch anonym veröffentliht. Was wir davon überhaupt 
wiſſen, ift nicht viel. 


27) „Vixit semper caelebs, veritus ne in caniculam incideret quae latratu suo 
perpetuas ei crearet molestias.‘ Adamus. — Hochgeſpannte Begriffe von 
ber Ehe fcheint er allerdings nicht gehegt zu haben. In feiner Kirchenord⸗ 
nung ſchneidet er alle Dispenfe von verbotenen Ehegraden dur die trodne 
Bemerkung ab „is doch de werlt jgunt fo full lübe, dat man fülfes Lichtlick 
halden fan!“ 

2°) Diefer war 16. Mai 1565 zum Univ.-Profeffor der Tateinifhen Sprache 
(und Geſchichte) befördert; nad dem Neuftädter Exil (1584) erhielt er die 
Profeflur ver Poesie und (1588) auch wieder bieder [areinifhen Sprache, 

29) Sie find leider wie hundert andere zu Grund gegangen. Ihre Urkunden 
befinden fih noh im Archiv der Univerf.-Bibl. S. Haut, Geſch. ver 
Stip. II. 68. 116. 


30) „Quis hic cubem, nihil tua novisse refert: seit Deus curatque: tu quin hoc 
agis teque ad bene cubandum paras.‘‘ Adamus. 


Unter feinem Namen erjchien eine lateinische Ueberſetzung ber aus 
dem Lezicon des Suidas entnommenen Lebensbejchreibungen ber römifchen 
Imperatoren 31). Außer ihr wird eine Abhandlung über den Himmels: 
globus und die chriftliche Zeitrechnung, gleichfalls in lateinischer Sprache 32), 
eine zweite über die Sonnenuhren und Duabranten 39), endlich eine 
Rede über die Aftronsmie 3) genannt: Schriften, deren Verluft wir, 
die wir und für des Verfaſſers Firchehpolitiiche Bedeutung bejonders 
interefjiren, leicht verjchmerzen können, da ja num einmal nach Leib: 
nitzens wißiger Bemerkung die mathematifchen Wifjenfchaften das ein- 
zige Privilegium haben, daß fie fich über ihre Stellung zum Chriften- 
thum nicht auszuweiſen brauchen. Auch über das Damals in der Polemik 
bejonders beliebte Thema, die Päpftin Johanna, hat er eine Abhand— 
lung gejchrieben 35). 

Bon feinen deutſchen Schriften werben drei genannt: 

Gritli eine für den Kurprinzen Friedrih IV., den Münbdel 
Johann Caſimirs — und alfo in deffen Auftrag — verfaßte Geſchichte 
der Pfalz jeit Otto von Witteldbah. Ein Ggemplar derjelben wird 
jchwerlich noch vorhanden fein, doc) befigen wir fie in lateinischer Ueber— 
jegung von der Hand des in Holland (7. Yan. 1629) verunglüdten 
jungen Prinzen Friedrich Heinrich 36). 

Zweitens ein Gebetbuch: „Nie Bedeboeck ut der H. Schrifft des 
alden und Nien Teſtaments, welches vorher nie gejehen noch gehoret, 


31) Vitae Caesarum, quot et quamadmodum apud Suidam inveniuntur, latini- 
tate donatae per M. Herm. Witekind. Francofurti (Petr. Brubach) 1557. 
32) De Sphaera mundi et temporis ratione apud Christianos. Heidelbergae 1574 

(audy 1580 und Neostadii 1590). 

3, Conformatio horologiorum in superficiebus planis, uteunque sitis, jacentibus, 
erectis, reclinatis, inclinatis et quocunque speotantibus, compendiaria et 
facilis: cum guadrantis horologiei et geometrici conformatione et usibus ac 
tabulis sinuum 1576. 

3») Oratio de doctrina et studio astronomiae, Neapoli-Nemetum. Typ. Matth. 
Harnisch. 1581. 

35) Deren Titel weder v. Steinen noch Adamus genauer anzugeben wiſſen 
(„quod mulier fuerit papa demonstratio“). 

36) Ser. prineip. Electorum Palatinorum prosapia natales et series ab Otthone 
Wittelsbachio ... primum ex autographo ill. princ. Frid. Henriei edita; in: 
H. C. van Byler, libellorum rariorum fasciculus primus. Groningae 1733 8". 
In der Vorreve jagt der überſetzende Fürft über Wilden: epitomen historiae 
majorum nostrorum confeeit studiis principis Friderici IV. avi mei dicatam. 
hanc ego convertere studui. — Wilden epitome ging nur bis zum Tode 
Ludwigs VI. (12, Octbr. 1583); die vita Friderici IV. ift Bufag des un- 
glüdlihen Friedrich Heinrich. 
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darinnen gefunden und gewiefen wird, wat Lief und Serlen to ber 
Seligfeit nütte und vannoden if. DE wat etliche Nomilche Bijchoffe 
oder Päbfte, fo man fienennet, gejettet und opgerichtet hebben” (Dort: 
mund Durch Albert Sartor 1564. 8%), auf deijen Kenntniß wir um jo 
unlieber noch verzichten müſſen, als es und nicht nur den vollen Blick 
in Wildens praftifchschriftliches Leben gewähren würde, jondern auch 
unzweifelhaft ald Zugabe und Ergänzung der gleich zu erwähnenben, 
in demfelben Jahr und bei demjelben Verleger erjchienenen Kirchen— 
ordnung bat gelten wollen 37). 

Endlich drittens dieſe Kirchenordnung „Kerdenordentnge der Ehrift- 
lifen Gemeine tho Niggen Rade. Angehauen im Jar vnſes HEren 
Dufent viff hundert veer vnd ſeſtig vp Pingften“, mit welcher wir ung 
num eingehender zu beichäftigen haben. 

Verjeßen wir und, um ein bejonnenes Urtheil über fie anzubabnen, 
zunächft in die ‚Beitverhältniffe, unter welchen Wilden fie abgefaßt bat. 

Indem die kleine Stadt 39) der Marf für fich eine Kirchenorpnung 
aufitellte, nahm fie als ein unzmeifelhaftes Recht ihre freie Selbitbe- 
ftimmung in Glaubensjachen innerhalb der Schranken des Wortes Gottes 
in Anspruch 39%). Grinnern wir ung der, gelinde gefagt, grenzenlojen 
Verwirrung, welche Das Schwanfen und Wiegen des Yandesfürjten 
Wilhelm von Gleve zwijchen Alba und dem Sächſiſchen Kurfürften, 
ſpaniſchen Intriganten und humaniſtiſchen Idealiſten feines Hofes in 
die firchlichen Zuftände feiner jchönen Länder Yülich-Eleve-Berg: Mark: 
Ravensberg gebracht hatte: jo wird es und nicht befremden, Daß fie 
diefen Anſpruch erhob und dadurd einem Fürften, der das jus refor- 
mandi als fein angebornes Hoheitsrecht jo beharrlich behauptete, ent- 
gegentrat. Es gehörte Entſchloſſenheit, ja eine gewiſſe zuverfichtliche 
Kühnheit dazu. Denn den Neuenradern fonnte doch nicht entgehen, 
wie tief jie ihren über die Vermehrung feiner Autonomie eiferfüchtig 
wachenden, ſonſt jo geliebten Yandesherrn verwunden, wie jehr fie ihn reis 
zen würden, wenn fie durch ihre Nothwehr und Selbithilfe zugleic) 
jo geradezu erklärten, daß fie Die von ihm bisher gejchüßte alte Cleviſche 
Kirchenordnung feines Vaters Johann (1532) ſammt all ihren unge— 


sr) Den — ungenauen — Titel bat v. Steinen aufbewahrt, der nod ein 
Exemplar befuß. 

35) Sie bildete mit den Dörfern Ohl und Werd-Ohl ein von einem Drojten 
und einem Richter verwaltete® „Amt“. 

37) Die Gemeinde hat — fo fagt fie felbft — ihren Kirchendienſt und Gotted- 
dienft neu zu ordnen nad Gottes Befehl vorgenommen. ©. K. D.in 
vd. Einl. 
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wiſſen Erweiterungen und ſchielenden Zufägen eben jo wenig billigten, 
ald vom Erlaß einer neuen Yandesfirchenordnung, an ber feit Jahren 
der Gleviiche Hof wie ein Siſyphus fich zerarbeitete, etwas Griprieß- 
liches erwarteten. Vorſichtiger ald das Märfifche Städtchen benahm 
ſich jedenfalls die Damalige große Metropole der vereinigten Herzog: 
thümer, Weſel, indem fie ohne öffentlichen Erlaß einer befonderen Ord⸗ 
nung fih in Kirchenſachen half, jo gut es ging, und ihr evangelijches 
Bekenntniß glänzend rettete, indem fie fortwährend fich ftatt mit fürft: 
lichen Verordnungen mit „unfres lieben Yandesherren“ umgänglicheren 
Räthen abfand. 

Selbit die verjöhnliche Stellung, welche Wilden einnahm, Eonnte 
den Neuenrabern faum eine Hoffnung auf Erfolg ihres entichloffenen 
Vorgehens einflößen. Denn wohl war ihr Herzog, früher vergeblich um 
feinen Beitritt zu den Lutheranern gebeten und jeitdem immer, je nach— 
dem e3 Politif oder Freundichaft rieth, damit drohend oder angelnd, 
jelbft in dieſer Zeit, da ſpaniſcher Einfluß ihn für immer in Beichlag 
genommen zu haben ſchien, nicht dahin zu bringen gewejen, die Augs- 
burger Gonfejfion zu verwerfen; wohl richteten fich feine Edicte auch 
jeßt noch nur gegen die Sacramentirer, welche da fagten (mas fie doch 
nicht gejagt haben) „im heiligen Nachtmahl unfres Herrn ſei nichts 
denn Brod und Wein zu finden“, und die er dadurch zu bannen hoffte, 
daß er in feinen Schreiben und Ebdicten zornig Himmel und Erde zu 
ihrer Verfolgung aufrief; — aber da lag eben die Schwierigkeit, daß 
der Fürft unter der Sacramentsverfälichung die eben von Bel— 
gien und England her in feinen Landen ſich einbürgernde veformirte 
Richtung meinte, und die Neuenrader und Wilden mit ihnen in feis 
nen Augen von dieſen Ketzern nicht zu unterjcheiden waren! Sie hatten 
freilich das Necht, ſich audy für ihre melanchthoniſche Lehrfaſſung des 
Sacraments des h. Abendmahl, wie die Reformirten alle und nament⸗ 
lich die Pfälzer es thaten, auf die rechtverftandene Augsburger Gon: 
feffion zu berufen; aber das konnte ihnen vorausfichtlich nur wenig hel- 
fen, und ein gnädiges Urtheil des Fürften ſchien höchftens noch deß— 
balb zu erwarten, weil Die Ordnung im Eultus, den fie vorjchrieb, ſich 
jo wenig von den Katholiken und jo weit von den eingewanderten 
fremden Reformirten entfernte, 

Hoffen und Fürchten machte der jchnelle Befehl Wilhelms zu nichte, 
in welchem er die Ordnung aufbob, und dem Magiftrat der Stadt 
Dortmund, wo fie gedrudt war, die Konfiscation ihrer vorhandenen 
Gremplare auftrug. Er fand dabei an dem Märkijchen Marjchall 
Dietrich von der Ned einen eben jo entjchievenen Gegner der Evange— 
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lichen als einen willigen Executor diefer Mapregeln, und Die Gemeinde 
mußte, wie jo viele mit ihr, ein halbe Jahrhundert noch den Drud 
des fremden Intereſſen verkauften Hofes ertragen, big fie die Branden- 
burgiiche Herrichaft davon erlöfte und ihr bie entſchieden veformirte 
Weiterbildung ihres Kirchenweſens vergönnte. 

Wenn Einer, jo war Wilden im Stande, feiner Vaterſtadt zu Die- 
nen, als fie ihn bat, ihr bei Aufftellung einer Kirchenordnung behilf— 
lich zu fein. Abgeſehen von dem Haupterforberniß, welches dazu 
gehörte, feiner aufrichtigen Frömmigkeit +), die ihm von allen nachge— 
rühmt wird und vor Experimenten auf diefem zarten Geifteögebiet be 
wahrte, ftimmte auch feine confefjionelle Ueberzeugung mit derjenigen 
der heimijchen Gemeinde, deren vorzüglichites und leitendes Glied, der 
Bürgermeifter, fein Bruder Philipp Wilden, ein Schüler Melanchthons 
war wie er, deren Charakter der melanchthoniſche war, welcher damals 
in allen Glevijchen Gebieten, jo weit fie der evangeliichen Kirche ange: 
hörten, herrſchte. Dazu kam, daß er die verjchiedenen Richtungen und 
Barteien der Evangelifchen feiner Zeit nicht nur aus Büchern (wir 
hören, daß er bis an fein Lebensende auch theolog iſche Studien ge- 
trieben), jondern eben jo jehr aus eigener Erfahrung kannte. In 
Riga hatte er das äußerſte Lutherthum, in Heidelberg den herbften 
Galvinismus in nächfter Nähe beobachten können. Er neigte fich zur 
Lehre der Reformirten, ja er befannte fich wohl zu ihr — lebte er 
doch Damals in der reformirten Kirche und bekleidete ein Lehramt an 
einer reformirten Univerfität; — aber nicht jo, daß er nun diejenige 
Geftalt de8 Cultus, welche die Pfälzer ſich erwählt hatten, als notb- 
wendige Zugabe oder unumgängliche Folge Diejer Xehre anerkannt hätte. 
Möglichft leidenſchaftslos ftand er mitten in der von Leidenſchaften 
zerfpalteten Zeit. Die Yutheraner jehienen ihm die reine, die Refor: 
mirten Die „reinere” Lehre zu haben; alſo dab e8 ſich ihm in ihren 
Streitigkeiten, nicht wie Viele meinten, um Himmel und Hölle, 
jondern um gut und bejjer zu handeln jchien. Sein ald Regent 
einzig geliebter, durch feine Klarheit verehrungswürdiger Kurfürft 
Friedrich III., der Vorkämpfer der Reformirten in Süddeutſchland, 
hatte nadı ſeiner Auffaffung Das größte Verdienſt darin, daß er nad) 
Melanchthons Rath der „jungen“ Kirche feines Landes den Frieden 
wiedergab, „indem er die Lehre von der geiftigen Gegenwart und 


+0) Fein revet ihn, wie wir hörten, Melanchthon an als einen der zu Riga 
nicht nur linguam latinam et graecam, fondern dabei auch doctrinam 
Christi lehre. 
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Nießung Chriſti im h. Abendmahl in ihr gepredigt wiſſen wollte, und 
feinen Katechismus, dieſen gelobten Inbegriff der reineren Lehre, publi— 
cirte”, Seiner Kirchenordnung aber und der durch fie und nach ihr 
geichaffenen firchenregimentlihen und gottesdienftlichen Einrichtungen 
gebenft er nicht einmal; nur das tft ibm, wenn er von dem Fürjten 
erzählt, noch der Erwähnung werth, daß berjelbe jeine Gemahlin Maria 
zu feiner Meinung vom b. Abendmahl binübergeführt, obwohl fie früher 
gemeint hatte, es jei ein Verbrechen gegen Gott von Luthers Anſicht 
abzumweichen — „eine Meinung”, fügt er hinzu, „welche leider heute 
noch Viele verblendet!“ #1) Bei Allem blieb ihm Melanchthon „ber 
Unvergleichliche”, und wie dieſer fein Lehrer, jo blieb er ein Freund 
und Vertreter der Union in der begonnenen Trennung. 

Wir fagten, er habe die Eultusformen der Lutheraner bevorzugt. 
Zwar verwirft er den inhaltslofen Pomp des Gottesdienftes, kann es 
aber nicht über fich gewinnen, ihn alles Schmudes zu entkleiden. „Wie 
wohl, jagt er, es gut wäre, den Kirchdienſt ohne bejondere Kleidung 
und Bierrath zu verrichten und die Augen vom Heußerlichen ab und 
die Gedanken allein auf dad Geiftliche zu richten: jo muß man Doc 
der Einfalt und Schwachheit dienen und nachgeben, weldye ohne Gere: 
monien und Außerliche Gebärden nicht ausfommen kann. Hat doch 
auch die jüdische, und von Alters ber die chriftliche Kirche in dieſem 
Fall der gemeinen Einfalt gedient. Doc fei es ung genug, daß der 
Priefter vor dem Altar ein Rödlein anhabe umd eine Gajel darüber.“ 
Der Theologe Melanchthon hieß nicht umfonft zugleich im eminenten 
Sinn aud) der Präceptor Deutſchlands. Sein und feiner Schule 
Streben tft es, überall vorwiegend den pädagogiſchen Gharafter der 
Kirche zur Geltung zu bringen, und von da ber jind Darum auch ihre 
praftischen Verfuche, den Gemeinden zu helfen, bejonder® zu beurthei- 
len. 68 ift die liebe Ginfalt, welcher Wilden mit feiner Kirchenord- 
nung einen Dienft leiften will und um derenwillen er an Diejenigen, 








+) „Fridericus turbata omnia invenit recenti schismate orto ex contrariis opi- 
nionibus Heshusii et Clebitii de coena domini; re deliberata ... cum in- 


eomparabili illo viro Ph. Melanchtone ... pacem tenerae ecclesise red- 
didit; sed doctrinam de spirituali Christi praesentia et manducatione in 
coena obtineri ac in ecclesia doceri jussit“. — Leßtere Auffafjung ift ibm 


„nostra sententia“. „Coniugem ad suam de eucharistia sententiam traduxit; 
quae antea credebat nefas esse a Lutheri sententia discedere. Quae opinio 
adhuc (1583) hodie multos, proh dolor! dementat.‘ „Publicavit Cate- 
chesin purioris doctrinae, laudatum sane compendium‘“‘, Elect. Pal. 
prosapia. 
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welche fich für geiftig Ausgereifte und Vollkommene halten möchten, die 
Forderung der Selbiterniedrigung und Herablafjung erhebt. Damit 
ftimmt fein Anſpruch, je mehr fich die Bräuche, Die Geremonien und 
Uebungen in der Kirche verflären und mit wahrem Gehalt erfüllen 
lafjen, defto mehr fie nicht nur zu dulden, fondern zu pflegen. Ge 
durchſichtiger fie gleichjam find, je mehr fie das Geiftesleben Durchichei: 
nen laffen, Das fie vermitteln wollen, defto beijer. Er fand deßhalb 
auch in den herfömmlichen Wechjelgefängen der Gotteödienfte, in den 
volfsthümlicy gewordenen Funftgerecht gejeßten Liedern und Weiſen 
der Kirche nicht, wie Die meiften feiner damaligen Freunde in der Pfalz, 
einen auszutilgenden Schaden, vielmehr, nachdem fie in biblische und 
verftändliche Worte umgejept erflangen, eine gefegnete Form, in wel: 
cher die Wahrheit ſich geftalten, anbieten und erfaffen läßt. So wird 
und nicht nur die ganze von ihm aufgeitellte Gottesdienftordnung, ſon— 
dern auch fein Verſuch erflärlich, bei der Feſtordnung des Kirchenjahrs 
die Apofteltage nicht abzuthun, jondern nur auf halbe Tage zu er: 
mäßigen, die Marientage aber zu Tagen umgubilden, welche das 
Gedächtniß der Jungfrau nur erneuen, um an das in Chriſto er: 
fchienene Heil zu erinnern. Nicht Schonung nur des Hergebrachten, 
fondern Anerkennung alles deſſen, was darin eine Berechtigung nach: 
weifen fann, war es ihm, wenn er jelbit die Nebengottesdienfte an den 
Sonntagnachmittagen, die Vespern, nicht zu bloßen Predigtverfamm: 
lungen gemacht, jondern mit Palmen, Hymnen und Wechjelgejängen 
verjeben und gejchmüdt hat. 

Ehe wir in das Specielle der Kirchenordnung Wildens eingeben, 
wird es nötbig fein, genauer über die äußeren Hilfsmittel zu berich- 
ten, welche ihm bei ihrer Abfafjung zu Gebot ftanden. Nach feinem 
einfachen Wefen dürfen wir nicht erwarten, daß er eine Menge Sir 
chenordnungen von überall ber zufammengebradht habe, um durch das 
Studium derfelben fich zuerft für feine Aufgabe zu befähigen, und dann 
aus ihnen feine Ordnung zujammen zu ftoppeln. Gine ſolche Art zu 
arbeiten lag nicht einmal im Geiſte jener Zeit, der das zu Firdhlichen 
Dingen nöthige Wiffen wie in der Luft lag und immer ungejucht zur 
Hand war, die durch fichern Firchlichen Tact Gelehrjamfeit erfeßte. Gr 
hatte in Riga den Gottesdienft Jahre lang nach Brieszmans und 
Knöpkens dort geltender Kirchenordnung +2), danach in der Pfalz nad) 


#2) Leber fie f. o. — Sie mußte fi ihm beſonders auch nod deshalb em- 
pfehlen, weil fie in nieverbeuticher Sprache abgefaßt ift und er fo mas er 
entlehnen wollte ohne Weiteres aufnehmen konnte. Die fpäteren Ausfüb- 
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Ottheinrichs zweiter Kirchenordnung mitgefeiert #), den mehr in 
Sächſiſcher Weije gehaltenen Gottesdienft nach Pfalzaraf Wolfgangs +) 
Einrichtungen Eennen gelernt, und ftanb Damals gerade unter des Kur: 
fürften Friedrichs III. Pfälzischer Kirchenordnung #5), als er die feiner 
Baterftabt entwarf. So vermuthen wir, — und eine genaue Prüfung 
feiner Arbeit beftätigt, wie wir jehen werben, dieſe Vermuthung voll 
fommen — daß er bei ihrem Entwurf auf Diefe ihm genau befannten 


rungen werben dies beweifen. Selbſt wo man bei ihm auf ächt Weftfälifche 
Ausdrücke geftoßen zu jein meint, bietet das Nigaifche Buch eben dieſelben 
dar. So % B. in ver Ueberfegung des 1. Pſalms „Auerft fo find de Godt- 
lojen nicht; junder alſe kaff vat de wint verjtreumet” (Riga: ale vat faff); 
im 2. Pjalm „Du jalt je mit einem jjeren Scepter thoflaen; alje pötte 
jalt du fe thoſmiten“ (Riga: alje eynes pötkers vat). 

+3), Ottheinrichs erfte, Fatholifirenve, Pfalz-Neuburgifhe Ordnung, von Ofian- 
ber verfaßt, erſchien 1542. Richter (a. a. DO.) irrt in feiner Annahme, daß 
diejelbe nie recht ins Leben eingebrungen fei, da (wie das Exemplar der 
Heidelberger Bibliothek beweist) fie fogar 1547 eine zweite Auflage erlebt 
bat. Nach feiner Wiedereinjegung in die Neuburgifchen Länder, aus wel- 
hen er nad der Mühlberger Schlacht hatte weichen müſſen, erließ ver Fürjt 
1554. die zweite, welche nichts Anderes als ein Aborud ver, von Brenz 
verfaßten Würtembergifchen von 1553 iſt. (Kirchen -Dronung. Wie es mit 
ver Chriftlichen Iehre, heiligen Sacramenten . . . in meines Gnedigen Herrn, 
Herren Otthainrichs . . Fürſtenthumb, gehalten wirbt. 1554. 4%. Am 
Ende: Gevrüdt zu Nürnberg durd I. vom Berg u. ſ. w. Beigegeben ift 
«ine Eheorvnung und eine Schulorpnung von demſelben Jahr.) Als er 
dem finverlojen Friedrich II. aud in der Kurpfalz folgte, publicirte er 
diefe zweite Ordnung aud für dies fein neues Land. 


) Wolfgang von Bfalz-Zweibrüden änderte die Ottheinrichſche zweite fHir- 
henordnung durch Zufäge und Erweiterungen aller Art und publicirte die- 
jelbe dann für fein Land als: Kirchenordnung, Wie ed... . gehalten wer- 
den fol. Anno 1557. (zu Zmweibrüden gedrudt). Richter hätte (a. a. O. 
©. 194) als ihre Quelle beſſer ftatt der (freilich gleihlautenden) Würtem- 
berger, die Dttheinrichiche angeben follen. Es ijt von ihm und überhaupt 
noch nicht bemerkt worden, daß diefer Wolfgangihen Ordnung der (wohl 
von feiner Hofgeiftlichkeit beförverte) Verſuch zu Grund liegt, die ſüddeutſch— 
Iutherifhen Lehren und Bräuche durch ſächſiſch-lutheriſche zu erfegen. 
Hat fie doch fogar den bisher (auch von Ditheinrih) dargebotenen Brenz- 
ſchen Gatehismus durch den Luthers erfegt. — Sie wurbe 1570. von Wolj- 
gangs Söhnen Philipp und Johann aufs neue, und zwar nun für Neu- 
burg und für Zweibrüden publicirt. 

#5) Kirchenordnung, Wie es in des .. Herrn Friderichs Pfalggrauen .. Chur- 
fürjtentbumb gehalten wird. Heidelberg 1563. — Sie erjt befeitigte in ver 
Pfalz vie Ottheinrichſche. 


Ordnungen zurüdgegangen und, auch bier der Schule getreu, in freier 
Auswahl und Geftaltung aus ihnen immer dasjenige geichöpft bat, 
was ihm aut, was ihm der „Gelegenheit“ der Neuenrader Gemeinde 
— wir würden fagen ihrer religiöfen Gigenthüämlichkeit +) — „gemäß“ 
ſchien. 

Dieſe allgemeineren Andeutungen haben uns den Weg zu einer 
richtigen Auffaſſung und Würdigung der Wilckenſchen Kirchenordnung 
gebahnt. 

Sie beginnt mit einer Einleitung und ſchließt mit dem Sendſchrei— 
ben ihres Verfaſſers an die Gemeinde — mit welchem er ihr das 
Manuſcript übermacht hatte +”). Beide Stücke legen das, was fie 
wollen, fo unverholen dar, wie die böfe Zeit es litt. Schon gleich die 


#6) Dieſe Eigenthümlichkeit fhärfer nod ala bisher verſucht wurbe (ſ. 0.) zu 
präcifiren, ift freilih nicht möglih. Doc ift zu betonen, daß die Aufitel- 
lung einer Kirchenordnung hier wie überall nicht den Anfang, fonvern 
den Abſchluß einer erften gährenden Bewegung bezeichnet. Wie Vieles 
Wilden bei feiner Arbeit ald in der Gemeinde bereits vorhanden 
voraußfegen konnte, ergibt ſich ſchon daraus, daß er faft alle Kirchenlieder 
(ie Luther u. ſ. w.) ohne Noten mittbeilt. Nicht anders kann ich mir 
auch das Fehlen eines Taufrituals erklären. Ein Verfehen ijt dabei doch 
nicht wohl anzunehmen; hat fie doch (mie ihre pfälzischen Vorgängerinnen) 
fogar ein beſonderes Formular für die Ausfegnung von Wöhnerinnen. Ich 
vermuthe, daß eine mit Wildens Ueberzeugung ſtimmende (etiwa einer Pfäl- 
ziihen Ordnung entlehnte) Form zu taufen (ohne Exorzismen ꝛc.) in der 
Gemeinde bereit? gebräuchlich war, welche Wilden, um nidt unnöthig 
den Herzog zu reizen und der Kirchenordnung Geburtstag zugleich zu ihrem 
Todestag zu machen, abfihtlih nicht aufgenommen bat. 


+ Ihr Titel lautet vollftändig: „Kerdlenorve-/ninge der Chriſtliken Ge-/ meine 
tho Niggen Rade. Angebauen im Jar vnſes HEren, Dufent, viff hun- 
dert, veer / vnd feftig vp Pingſten. / Gedruckt tho Dörtmünd (örch Albert 
Sartor, / MDLXIIII.“ Das 1. 3. 5. 6. 9. 11. 12. 13. 14. 18. 19. %. 
und 21. Wort roth, die andern ſchwarz geprudt. — Sie enthält 85 nume- 
rirte, 4 nicht numerirte (Anhang) Blätter 8%, Die eigentlihe K.Ordnung 
füllt nur Blatt 5. a. halb bis 20. a. halb; von hier bi8 BI. 85. b. finden 
ſich die ftabilen liturgiſchen Gefänge (mit Noten), Pfalmen und Lieder (und 
mit fehr wenigen Melodien). Den nicht numerirten Anhang füllt das 
Sendſchreiben und ein Sſeitiges (mangelhaftes) Liederregifter. — Auf der 
fünftlegten Seite au: „Korter ynhalt war van in düſſem Bölelin 
gebandelt wert”, mit folgenden Theilen: „Korte verinneringe van der 
waren Religion. Ban lehr vnd leuen des Paſtors. Wanner geprebigt, 
Wanner vnd wie die Sacramente füllen gehandelt werden. Van feier- 
bagen neuen den Sondagen. Bon der Dope vnd jnleidinge der Fraumen. 
Ban Brudtladten. Van bejölinge ver Kranken. Ban Begreffnüffe. — 
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im Namen der Gemeinde fprechende Ginleitung entwirft in großen 
Hauptzügen die Glaubensftellung der Ordnung. Bon der Schaffung 
des Menfchen, von feinem Urzuſtand ausgehend, da er „vth eignen 
freften dat wefen und den willen Godes genochſam wuſte, konde em od 
in allen geborfam ſyn, beth be dörch worföringe des düuels vnd dorch 
ſinen eignen fryen willen“ (jo fchiebt der Melanchthonianer dem 
Einbrechen der Fragen über des Menjchen Willen, welche ihm lange 
genug die Köpfe erhigt zu haben jchienen, den Riegel vor), „van Gode 
afgefalen“, gebt fie Die Weillagungen des alten Teftaments Durch, welche 
alle auf den Sohn Gottes ald den Verjöhner hingewieſen und darum Alle, 
welche „im leuen vnd im fteruen“ fich Darauf verlaffen, ewig jelig 
gemacht haben. . Neben diefem Gvangelium heißt ed nun meiter, neben 
diefer Vorverfündigung der Gnade ging die Predigt des Gejeßes her, 
welches und den „Gehorſam“ vorhält, den wir Gott fchulben, und uns 
antreibt, den Heiland zu juchen, welcher „Dat gejette vor vns verfüllet, 
der gerechticheit Godes vor vns genoch gedan heft, und vns jolfes 
alles ſchenket, als hedde wy eth fülueft gedan vnd vthge: 
richtet.“ Sind wir nun jo durch Chriſtum zu Gnaden angenommen, 
jo lehrt uns das Gejeß, was wir thun follen. Denn er hat genug 
gethan für die, welchen ihre Enden leid find, welche fich aljo vor 
Sünden hüten. Welche fich nicht Davor hüten, denen find fie eben 
nicht leid, und haben mit Chriſtus nichts zu thun — fie mögen von 
ihm fingen und jagen was fie wollen. Dieſe beiden Lehren vom Ge— 
jeß und Evangelium find allegeit im Menfchengejchlecht geweſen, Doc) 
bald mehr, bald minder. Sonderlidy bei unjern Vorfahren waren fie 
jehr „verdunfelt und verfelſchet“. Das Evangelium war fchier erlojchen, 
und vom Gejeß lehrte man fie, daß fie e8 halten und durch ihre guten 
Werke felig werden könnten, wodurd das Verdienjt Chrifti vernichtet 
ward... Auch hat Gott neben feinem Wort allezeit verordnet, 
„uterlife tefen vnd geberde de man Sacramente nümet, und find 
im niggen Teftamente durch vnſern Heren Chriftum twe Sacramente 
ingejat, de Dope vnd dat Auentmal, vp dat he uns fun verdenft und 
fine göder nicht allene dörch Dat wort jonder od dörch ſicht— 
barlife tefen thoegende [zueignete] vnd vns derjöluigen 


Etliche Pfalmen thor Metten. De Ehriftlite Meffe mit eren gefengen vnd 
Gollecten fo vp ydere fefta dord bat Jar, od vör vnd nad) der Communion 
gefungen vnd gebrufet werven. De Vesper ſammt den Palmen vnd Hym- 
nis, fo vp de Sundage vnnd andere Feirdage gefungen werden.” Nicht 
einmal diefen Inhalt hat v. Oven richtig angegeben und fo auch hier Rich- 
ter (11. 287) übel berathen. 
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vorjeferde: welche Sacramente oder gnadentefen od in groten 
afgödeſchen mißbruck by vnſen vorfaren geraden ſint.“ Daß nun zu 
unferer Zeit die Verbüfterung der Lehre und der Mißbrauch) der Sacra- 
mente überwunden ift, follen wir mit Dank annehmen, unangefehen wie 
unſre Vorfahren gelebt haben. Hätten fie e8 anders gewußt, jo hät- 
ten fie fih anders gehalten. Nicht Alles, was fie hatten, ift ja 
zu verwerfen. „Denn je hebben jo vnderwilen einen heilſamen fpröf 
in der predige gehört, darup je gebumet hebben, fint geboft gewejen, 
hebben dat Auentmal gehalden wie je Eonden; je hebben den Gelouen 
geiprofen, dat Vatervnſe gebedet. Dith, und mat fünft meer tho warer 
Ehriftlifer Religion und tucht gehört und bdenftlid is, fal und moth 
man behalden; wat vnrecht vnd ſchedlickhis ſalmanafdon.“ 

. .Nadem dan düſſe vnſe Chriſtlike Gemeine bir tho Niggen Rabe 
er Kerckenampt vnd Godesdenſt anders tho ordenen vnd tho beſtellen 
na Godes befel heft vorgenommen, heft je düſſe nafolgende Forme vnd 
wiſe mit rade vnd hülpe etliker Godfrüchtiger gelerder menner beramet 
vnd angerichtet.“ 

Mit dieſen Hauptſtellen der Einleitung ſtimmt das Schlußſchreiben 
Wilckens, welches hier woͤrtlich ſeine Stelle finden möge. 

„Der Chriſtliken Gemeine tho Niggen Rade wünſchet M. Her— 
männus Wilden Godes gnade vnd alle gud. 

Leuen Fründe vnd Landslüde, als ick am jüngeſten by jw was, 
merckede ick juwen guden willen vnd Chriſtlike thoneginge tho der waren 
Religion vnd rechten Godesdenſte. Na dem ſick dan de gelegenheit 
begeuen heft, dat eine veranderinge der Ceremonien in juwer Kercken 
geſchege, hebbe ic geachtet id fy van Godes wegen ſchüldig, mynem 
leuen Vaderlande in düfjer Löfflifen vnd Ghriftlifen jafe, na mynem 
vermögen tho denen. Hebbe derhaluen, nad jumen wünfcen, 
düfje forte Drdeninge, melde id weth [weiß] Dat Godes worde 
vnd der Augſpurgiſchen Confeſſion, of juwer gelegen= 
beit gemete [gemäß] v8, tho ſamen gebracht, und thojchide jw deſel— 
uige, biddende gy wollen vm Godes ehr, yumwer egenen wollfart und 
felicheit willen dejeluige annemen vnd daröuer holden. God dem Wi: 
mechtigen beuollen, welter geuen wolle, dat jodan heilfam werk einen 
gelüdlifen fortgand hebbe vnd beftendig ſy, in Iheſu Ehrifto vnſem 
HGren, Amen.” 

Diefen zwei Selbftzeugniffen der Ordnung über ihren Zweck und 
confefjionellen Charakter jchließen wir als drittes, Damit wir Alles bei: 
jammen haben, was jie Darüber enthält, die auch dahin zielenden Säße 
aus dem Abjichnitt „Wan ler vnd leuen vnjes Paftors“ an. „Wy 
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wollen ons halden na den Kerken de der Augjburgejhen 
Gonfejjion folgen vnd anhangen. Welfe Confeſſion wy 
balden dat je gemete [gemäß] ſy vnd öuerein fome mit 
Gödtliker Schrift onnd mit vnſem olden waren Öelouen, 
den my jammt vnſen vorfaren hebben gejprofen vnd geloft .. nemlid 
dat Symbolum Apoftolicum, Nicenum vnd Athanafianum. Wert ſick 
derhaluen vnſe Her Paftor beflittigen Dat he düſſer vorgemelten 
Eonfejjion lere vnfer Gemeine vordrage vnd de lere jo 
vth den Schriften vnd Bödern genomen fy, de mit der: 
jeluigen öuerein ftemmen. Werd od frömbde vmſweiffe, de thor 
jafe nicht denen, vermiden: laten jecten vnd Ffetterien de blinen de je 
ſint.“ 

Hier überall erſcheint Wilcken wie wir vorhin ihn gezeichnet, als 
Melanchthonianer vom reinſten Waſſer; und wie er ſo ſeine Ordnung. 
Wie milde iſt ihr Urtheil über die mittelalterliche Kirche ausgefallen! 
So mußte es freilich lauten, um den ſo vielfach geforderten Bruch mit 
ihr als ungerechtfertigt abzuweiſen. Wie entfernt iſt ſie davon, das 
Heil von Formen nnd Lehrbeſtimmungen abhängig zu machen. Chriſtus 
der Verjöhner wird ohne Weiteres in den Mittelpunkt gerüdt: aufihn 
bofften im Glauben die Altväter und wurden gerettet, auf ihn ſahn 
unjre Vorfahren und hielten fich zu ihm fo gut fie e8 wußten. Mit 
Schelten über die Art wie fie gelebt haben ift nichts geholfen; wir 
jollen uns deßhalb nicht darauf einlaffen, vielmehr mit Danf an- 
nehmen was ung nun geboten wird. Es fommt auch für ung beim 
Sottesdienft nicht darauf an, daß wir alle in eben denjelben Formen 
anbeten und reden und feiern; nur den Neuenraber Zuftänden will Die 
Drdnung angepaßt fein, und Eines ſchickt fich nicht für Alle. „453 
wäre wohl gut, daß alle Kirchen in Zeit und Weiſe der Predigt und 
Geremonien einhellig und gleich wären; aber weil nicht alle Städte, 
Flecken oder Gemeinden einerlei Art, Gelegenheit, Handel und Wan— 
del haben, fann es in den Kirchenordnungen nicht wohl gleich und auf 
einerlei Weife gehalten werden” — in ſolchen Worten +8) verräth ſich 
ein Dann, welcher im Streit von Parteien, deren jede gerade in ihrer 
Anficht das einzige Geheimmittel der Weltrettung zu bejigen wähnte, 
der Bejonnenheit das Wort redet, nebelbaften Idealen das für den 
Augenblid Erreichbare, gewaltfamen und halbtodten Einrichtungen auf 
großen Gebieten die ungleich lebenvollere, freie, individuelle Geftaltung 
auf vielen Heineren vorziebt. Kommt es nun,ihm und feiner Ordnung 
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3) BI. 6. a. der K. O. 
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nicht darauf an, Alle® von Grund aus umzugeftalten (wie e8 damals 
im firchlichen Leben der Pfalz aejchehen war) und überall von vorn 
anzufangen: jo ift es natürlich, daß fie, was da ift, was geworben ift, 
gefchichtlich ficy entwickelt bat, jchont jo weit es geht. In alle dem 
bewegen wir uns auf Melanchthons Weg; e8 find das feine Gedan- 
fen, derenwegen er bald Bewunderung bald Spott reichlich zu tragen 
gehabt hatte. 

Behauptet die Ordnung ihre Zugehörigkeit zur Augsburger 
Gonfeffion, fo bietet doch die Art wie fie e8 thut volle Gewähr 
dafür, daß fie fich ihr nicht fo unterorbnet, wie die fpäteren Putheraner 
es von lutherischen Ordnungen forderten. Schon das damals übliche 
Stidywort „unverändert“ oder gar „unverfälicht” vor „Augsburger Con: 
feffion“ fehlt ihr 9°). Daraus folgt Schon, Daß fie den Gnefiolutheranern, 
wie fie fich nannten, nicht zu Willen fein wollte. Auch das dem Paftor 
auferlegte Gebot Eecten und Steßereien nicht auf die Kanzel zu brin- 
gen, unmittelbar nachdem von der Lehre der Augsburger Confeſſion Die 
Rede gewefen, deutet wie mit Fingern darauf hin, Daß Die Neuenrader 
Gemeinde an dem Streit, was denn recht eigentlich Tutherifch ſei und 
was nicht, nicht Theil zu nehmen gedenfe. Sie wollte nicht die Augs— 
burger Gonfefjion nad; Gottes Wort, jondern Gottes Wort nad) der 
Augsburger Confeſſion fich predigen lafjen. Sie behauptet ihre Zuge: 
hörigkeit zu ihr gerade jo wie Friedrich ILL. es that, obwohl Iutherifche 
Theologen und Reichsftände ihm bewiejen, er hange nicht mit einem 
Faden mehr an ihr. 

Mir baben bereit3 erwähnen müfjen, daß Wilden während feines 
Aufenthalts in der Pfalz in feinem &laubensleben fich dem bier mit 
jo großer Energie geltend gemachten reformirten Dogma zugeneigt habe, 
Verfolgen wir die Darauf hindentenden Spuren in feiner Ordnung. 

Als er fie abfaßte (Frühling 1564), hatte ſich die reformirte Strö— 
mung der Pfalz ſeit länger als einem Jahr ſchon (19. Januar 1563) 
im Heidelberger Katechismus Iehrhaft abgegrenzt und abgejchloffen. Mit 
diefem von da an in feiner Umgebung maßgebenden Lehrbuch ſich zu 
beichäftigen, forderte fowohl Stellung wie chriftlicher Charakter von 
Wilden 50). Seine Art die chriftliche Wahrheit zu faſſen bat offenbar 


+9) Als die lutheriſche Partei zu Weſel die Ueberhand befam, hatte fie nichts 
Eiligered zu thun als ihre „Confeſſion“ jo aufzujtellen (29. October 1661), 
daß ein lateinischer Schüler mit Händen greifen konnte was fie glaube 
und was fie „verfludye.” 

50) Es ift eine eigene Fügung, daß grade Wilckens Eremplar des erften 
Drucks des Heidelberger Katechismus das einzige ift, das fih auf unſre 
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einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht. Sch will zum Grweis dafür 

fein bejonderes Gewidyt darauf legen, daß die oben mitgetheilten Stel: 

len der Neuenrader Ordnung wörtliche Neminiscenzen aus ihm enthal— 
ten 51); viel beweijender find für uns diejenigen, welche vom Gejeß 
und den Sacramenten handeln. Denn grade wie der Heidelberger 

Katechismus (zum erjten Wal) die Werke des Gejeßes, um jede Ge: 

legenheit abzufchneiden fie beim Glauben in Anrechnung zu bringen, in 

feinen dritten Theil zurückſchob und zu Früchten der Dankbarkeit 
machte, lehrt Wildens Ordnung, daß das Geſetz denjenigen, welche zu: 
vor dur) Glauben vor Gott gerecht geworden, ein Wegweiſer der 

Heiligung werde. Ebenſo tritt in den Worten, welche fie über die 

Sacramente enthält, ihre Uebereinftimmung mit der Pfälzer Lehre jener 

Zeit hervor. Haben, von dem was beiden Parteien troß gegenſei— 

tiger Leugnung gemeinfam ift abgejehn, die Lutheraner die Sacramente 

mehr als Bringer neuer Gnade, die Neformirten mehr als Siegel em— 
pfangener Gnade betrachtet: jo ſteht Wilden unzweifelbaft auf Seiten 
der Reformirten. Die oben mitgetheilten Stellen find dafür die tref: 
fenditen Belege. Und wären fie es nicht, fo würde ſchon das Eine, 
daß jeine Ordnung feine Spendeformel beim h. Abendmahl enthält, 
die Frage, welcher Partei er in der Sacramentslehre zugehört habe, 
nur die Antwort zulaffen, er jei den Neformirten gefolgt. Denn wenn 
diejen zu Zeiten jedes von der Selbjtmittheilung des Herrn an die 

Seinen handelnde Schriftwort als Wort der Spende bat dienen kön— 

nen: jo baben Die Yutheraner ftet3 und grade zu der Zeit, von der 

wir reden, unbeweglich darauf beftanden, daß ein Bekenntnißwort vom 

Abendmahl und nur dies gebraucht werde, und zwar „das ift der Leib 

Ehrifti” 52). In das Belieben des Neuenrader Paſtors konnte doch 

Wilden die Wahl der den ganzen Befenntnipftand Der Gemeinde ent: 

jcheidenden Formel nicht ftellen. Iſt alfo in feiner Ordnung feine ent: 
Zeit erhalten bat. S. m. „Heidelberger Katechismus in ſ. urſprünglichen 
Geſtalt ꝛc.“ (Bonn 1864.) Einl. ©. X. 

51) f, o.; vergl. den Paſſus: vie Aliwäter feien jelig geworden welche ſich auf 
Jeſum verließen im Leben und im Sterben, mit der 1. Frage des Heidelb. 
Katech.; den andern: wir würden gerecht vor Gott indem uns die Geſetz- 
erfüllung Ebrijti geichenkt wird als hätten wir jelbjt das Alles gethan und 
ausgerichtet, mit der 60. Frage; die dem Heidelberger entlehnte Yafjung des 
„Gehorſams“ ven wir Gott ſchulden ıc. 

52) Die Riga'ſche „Nom bin vnd yß, das ift der leyp der fur dich gegeben ift.“ 
— Ebenſo die Ottheinrichſche, Wolffgangſche. — Von den der Wittenber- 


ger nachgebildeten Ordnungen verfteht ſich von jelbft, daß fie Luther folaten. 
" 5 * 
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halten, fo können wir nur annehmen, daß überhaupt Feine bat ge— 
braucht, daß das Abendmahl ohne fie hat ausgetheilt werden jollen 53). 
Mit diefer Ausführung ſtimmt durchaus, daß Wilden das eigentlich 
Iutherifche Nachtmahlslied mit einem der Pfälzer Lehre entjprechenden 
vertauscht hat. 

Wenden wir und zu einer furzen Darlegung des Gharafterd der 
in der Kirchenordnung dargebotenen einzelnen Stüde, aus welchen die 
firchliche Feier ſich zuſammenſetzt, jo it das Rejultat einer genauen 
Vergleichung derjelben mit den gleichen in den oben genannten, von 
Wilden benutzten Kirchenordnungen in wenig Worte zufammenzufaflen. 
Er hat die Ordnung Friedrichs IH. in ihren Vorjchriften über die zu 
einer gottesdienftlichen, facramentlihen ꝛc. Feier erforderlichen Stüde 
nicht anerkennen können. Die von ihm aufgenommenen liturgijchen 
Stüde find vielmehr, jo weit fie nicht von ihm felber ſtammen, theils 
aus der NRigajchen, theild aus der Wolfgangſchen, zum allergeringjten 
Theil aus der Ottheinrichſchen Ordnung entlehnt. 

Die für den öffentlichen Eultus dargebotenen Geſänge find zuerft 
profaiihe Pjalmen nad Yutbers Bibelüberjegung. Sie wer- 
den eingeführt theil® ald „Pjalmen . . welde man vor der Meile fin: 
get” (Bi. 1. 2. 15. 34. 51. 145), theild ald Nachmittags: oder Vesper: 
pjalmen, deren man fingen möge „welfe vnd jo veel man wil“ (Pſ. 


59), Das Befremvende, was, ich leugne es nicht, diefe Annahme hat, verliert ſich, 
wenn wir bören, daß ſchon Ottheinrichs K. Ordnung wegen ver betrü- 
benvden Abenpmahlsjtreitigkeiten die Spendeformel lieber ganz aufgegeben 
bätte. „Wiewol nun beid, jagt fie, Brot und Wein, durd die ftifftung ſd. 
b. Einſetzungsworte] Ehrifti, jo vorhin in der ermanıng, vnd darnach inn 
fonderbeit verlefen, genuglam geweihet find, und bevarff verhalben nit vil 
fonverliher wort mebr, jevoh zu merer ermanung (!) mag der Kirchen- 
diener inn Darraihung des Leibs Chrifti volgende wort jprehen: Nimm 
bin vnd if u. ſ. m.“ (BL. 40. a.); und felbft die Wolffgangſche wiever- 
bolt wörtlich diefen ganzen Paſſus (Ausg. von 1570. BI. 102. b.). So 
vorbereitet war der ſüddeutſche Boden, als Melanchthon in feinem berühm- 
ten Gutachten Friedrich III. rieth die alte Spenveformel aufzugeben und mit 
dem Wort des Apoftel® Paulus „das brot das wir brechen ift die gemein- 
fchaft des leibs Ehrifti“ zu vertaufchen! Aus der herrſchenden Berzweiflung 
der Kirche den Frieden geben zu können, wenn nidyt die alte Formel falle, 
ift e8 allem zu erklären, dap Melanchthon ſchon 1556 ed wagen konnte dem 
Pialzgrafen Wolfgang vorzujchlagen, die oratoriſche Formel einzuführen „ver 
allmächtige Sohn Gottes, der ein Opfer für dich worden ift, und bezeuget 
mit diefer Niefung daß du fen Gliedmaaß bift, und daß er dich mit fei- 
nem Blut erlöjet bat, wolle dich tröften und jtärfen zum ewigen Leben.“ 
Corp. Reft. VIII. 940. 
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111. 112. 113. 121. 146.). Ihnen ſchtießt ſich au ein „ſang vth dem 
12. Gap. Eſaie: JE dande dy Here dat du törnig bift geweſen“ (ef. 
t2, 1—6). Alle diefe Stüde waren beftimmt in alter fogenannter 
plalmodirender Weife vorgetragen zu werden 4). Nur das Rigafche 
Bud) bietet ähnliche und theilweije diefelben Stüde dar. Ihm ift er 
alfo bier gefolgt. Gr hat damit etwas in unfern Gegenden nod) Bor: 
bandenes wohl auch jchon Untergehendes jchirmen, auf dieſe uralte reci: 
tativiiche Sangesweife im Intereſſe des Cultus nicht verzichten wollen, 
obwohl fie damals ſchon fast allgemein, namentlich in der Pfalz, vom 
Choral verdrängt war 55), Die gereimten „Gejänge und Pjal- 
men“, welche mit bejonderem „bedenken vnd flithe“ ausgelefen und „an 
etlifen wördern geendert“ find „Dat je vnſe vold verſtan könne“, be 
ginnen (BI. 61) mit dem Weihnachtscyelus und jchließen mit den Grab— 
gejängen. Ihrer find im Ganzen 47; darunter 19 von Luther, die 
übrigen von Decius, Speratus, Weiße; etlihe von ihnen find ſonſt 
nicht befannt. Die Verfaſſer find audy nicht nambaft gemacht; nur 
über wenigen Yutherliedern ſteht M. 2. Auch bei diejer Liederauswahl 
iſt Wilden, obwohl ihm auch die Wolfgangjche Kirchenordnung ein 
vortreffliches Geſangbuch bot, feinen livländiichen Grinnerungen ges 
folgt. Bon feinen 47 Liedern entnahm er 34 dem Rigafchen Buch, 
und zwar jo daß er auch ihren dortigen Text wörtlich beibehielt 56); 


>) Als Mufter wird BI. 49. ver 111 Pialm behandelt. Der erfte Vers (und 
ebenjo die andern) bat die Noten: Ick (d) van (d) ck (d) dem (d) He (d) 
ren (d) van (d) gan (f) Ken (e) ber (d) ten (e)., im (d) ra (d) de (d\ver(d) 
fro (d) men (d) und (d) in (d) der (e) Ge (d) mei (c) ne (e). — Belannt- 
lich hat Bunſen dies Pjalmodiren (vergeblih) im evangeliichen Gottesdienſt 
wieder heimisch zur machen verſucht. S. j. Allgemeines Gefang- und Gebet- 
buch. Hamburg 1846. ©. 7—72. 

55) Die Iegte Spur ift Zacharias Lobgefang in der Ausgabe der Wolfgangſchen 
Ordnung von 1570. 


56) = B. Das Weiſſeſche Grablied. 
4. Der reine Text lautet (nah: Wacdernagel, das deutſche Kirchen- 
lied ıc. 1841. S. 392%): No laft uns den leyb begraben, bey dem wir 
feine zwenffel haben, 
Er werd am legten tag auffitehn vnd vnuerrücklich herfür gehn. 
2. Riga: No latet vns den Iyff begrauen, daran gar nen twyuel haben, 
He wert am yüngften dage vpftan, Vnd vnuorderfflid heruör ghan. 

3. Wilden: No latet vns dat Iyff begrauen, Daran gar nen twifel haben, 
Eth werde am Süngften page vpitan Vnd vnuerderfflick heruör gan. 
(Wolfgangd K. Ordnung hat jhon in ver 4, Zeile das fpäter allgemein 

recipirte pnuerweßlid.) 


= Me 


unter ihnen jogar eine von dem Ninafchen Pfarrer Andreas Knöpfen 
gemachte Umdichtung des 23. Pjalms, weldye über den Bereich des 
Nigafchen Buchs hinaus, und gewiß in der Pfalz wie in Nenenrade 
damals ganz unbekannt geweſen ift 57). Die übrigen Lieder find wahr: 
Scheinlich damaligen Gefangbüchern — jedenfalls nicht den Pfälzer Orb: 
nungen — entnommen. 

Ueberführen ung diefe TIhatfachen davon, daß Wilden das Niga- 
ſche Buch in feiner Liederfammlung ganz befonders hoch gehalten, jo 
fehen wir doch den durchaus felbitindigen Mann wieder darin, daß er 
ihr in den Piederterten nicht felaviich folgte, jondern jedes zu weit 
gehende Wort tilgte, daß er namentlich in der Auswahl der Abend 
mablslieder von ihr abwich. Als ſolche bot daffelbe das befannte „Godt 
ſy gelanet vnd gebenedyet” von Yuther und das beliebtefte „Jeſus 
Chriſtus vnſer Heylandt” (Johannes Huffen lied durch M. Yuther ge- 
befjert) 55), welches Damals zum Befenntnißlied echt Iutherifcher Ges 
meinden geworden war. Nur das erite von beiden nahm er auf; an 
die Stelle des zweiten aber ftellte er ein feinem und der Gemeinde 
Bekenntniß zufagendes „Als Ehriftus de HENE wolde Ivden“, 
deſſen Herkunft nachzuweijen ich noch nidyt im Stande bin 5%. Auch 
die Nigajche Ueberſetzung des Hymmus von der Himmelfahrt (Jesu 


>”) Man fang damals gewöhnlich ven 33. Pialm nad der Bearbeitung von 

Wolfgang Meußlin (1531) „der Herr ift mein treiwer Hirt.“ 

1. Die erjte Strophe der Knöpkenſchen Bearbeitung lautete in Riga: 
Math Fan ons famen an vor noth jo vns de Here weydet, Vnde ſpyſet 
vns mit bemmelbrot vnd vp de wende leyvet, Dartho vorqwycket vnſen 
moeth vnde kölet mit dem water ſoet Synes werden hylligen geyſtes. 

2. In Neuenrade: Wat fan vns komen an vör not, jo vns de Here 
weidet. Vnd fpijet vns mit bemelbrot, vnd vp de weide leidet. Dartbo 
verquidet onjen moth, vnd fölet mit dem water ſod, Sins werden hillgen 
Geiſtes. 


55) Huſſens (akroſtichiſches) Lied Jesus Christus nostra salus ſ. Wackernagel ©. 
36; in erweiterter Form wieder mitgetbeilt in E, Ranke, das Marburger 
Geſangbuch von 1549. Daj. 1862. ©. 384. Die lutherifche Bearbeitung 
(v. 1524) enthält die Stelle, weldye zu jener Zeit in Wefel fo großes Aerger- 
niß veranlaßte „das wir nimer des vergefjen gab er uns fein leib zu eſſen, 
Derborgen im brod jo Hein, vnd zu trinden fein blut im wein.“ 


5») Es ift, um wenigftens die Töne und Klänge des, in den erften naiven 
Zeiten der Reformation aud an den Rhein gefommenen, und aud damals 
nod in den fogen. reformirten Gemeinden mit Auslaffung oder Aenverung 
der anſtößigen Stellen gefungenen, Huſſenliedes nicht vermiffen zu laffen, 
auf feine Melodie gedichtet. 


BE. — 


nostra redemptio; O Jeſu vnjer erlöjer all) muß ihm anftößig ge 
weſen fein, da er fie mit einer anderen vertaufchte, welche die Höllen- 
fahrt Chriſti aus einem lokalen Act in einen geiftigen Sieg 
Chriſti über die Macht des Unglaubens verwandelt 6%), von welcher ich 


Ein ander thor Communion tho fingen. 
Im ton: Ihefus Chriſtus vnſe Heiland. 
1. Als Ehriftus ve HERE wolde Inden, 
Ban düſſer werlt gedacht tho ſcheden, 
Dith auentmal he heft geſticht 
Dat wy ſyner vorgeten nicht. 


2. Brot vnd Wyn heft he genomen; 
Befolln, wan wy thoſamen komen 
Dat wy dan od dergliken don, 
Alfo fon Lyff vnd Blod entfahn. 


3. Dat brot is des lyues fpife, 
Damit doch geiftlifer wyfe 
De feele gelauet wert, 

So fe van herten des begert. 


4. Wem nicht leith fint fine fünden 
De wert by nene gnade finden, 
Den torne Godes be entfeht 
Als Judas de vorreder der. 


Darüm, wiltu by wol eten 

Der beilfamen ſpyſe recht geneten: 
Sp do bote van Herten grund 
Sp mer: by dyne ſeele gefunt. 


6. Dad ein lyff mit Ehrifte werde wy, 
Truwe vnd leue gehört dar by, 
Dat wy dem negiten denen gern, 
Vnd all vneinicheit ſy fern. 


Loff und Dank ſy dy HEr IHEſu Chriſt 
De du vor vns geſtoruen biſt. 

Gheff dat dat bitter liden dyn 

Un vns nicht möte verloren fon. 


60, Die dritte Strophe Inferni claustra penetrans, tuos captivos redimens, vietor 
triampho nobili ad dextram patris residens, lautete in Riga: De belle vu 
torhmwandert heffſt. vnde dyn geuangen erlöft, Nu mit triumph vnde gewalt, 
ſytteſt tho des vaders rechter handt. Wilden hat: De heil beffitu mit ge- 
walt verjtürt De gefangen daruth gefürt Se gebracht jnt vaterland Da du 
fitteft thor rechtern hant. Es bedarf mur der Andeutung, daß auch hier feine 
Neigung zur Lehre der Neformirten fich verräth. 


un 


= 


aber auch noch nicht weiß, wo er fie „ausgeleſen“ hat. Der Verfuch die 
herfömmlichen Marientage als Chriftusfefte zu erhalten hat uns in der 
Neuenrader Ordnung zwei originelle Lieder auf Mariä Verfündigung 
und Heimfuchung gerettet, welche ich gleichfall8 wie Die eben erwähnten 
in den mir zugänglichen hymnologiſchen Werfen vergebens gejucht 
babe #1), Nur ald Gonnivenz gegen Die daran wohl gewöhnte Neuen= 


61) Dymnus vp Annunriationis Mariae. 
im ton: Fit porta. 
1. Dit is de dach herlick vnd ſchon 
An dem de ewige Godes Son 
In moderliff entfangen is 
Des loue wy di Jeſu Chrift. 


2. Als de thyt was fullenbracht 
Dan den Propheten thouörn gejagt 
On allen vertody de trüwe God 
Sine thoſage gebalven hath. 


3. Dam Hemel Gabriel gefant 
Tho Marien jnt Jüdeſche lant 
Dörch welles wort de Jungkfraw zart 
Vam hillgen Geiſte ſwanger wart. 


4. Se danckde God vor ſine gnad 
De fins volls nicht vorgeten hath 
We ſick gentzlick tho em verſüt, 
Wie Abraham, de feilet nicht. 


5. Wie wünderlik de werke dyn 
D HER vor vnſen ogen ſyn 
We hedde doch gemeint vp erden 
Dat du ſo ſölds geboren werden. 


6. Eth was nu ſchir im land nen man 
De ichtsweß wuſte van Dauids ſtam 
Verechtlick was dat medlin rein 
Noch moſte ſe dyn moder ſyn. 


7. Wy bidden erlüchte vnſen fin 
Mit diner wißheit hellem ſchin 
Dat wy folgen nicht vnſem wahn 
Dine wunder recht leren veritan. 


8. Loff vnd danck ſy dy HEre Chriſt 
De du ein menſch geworden biſt 
Dat wy van allen ſünden fry 
In ewicheit leuen mit dy. Amen. 


— 


rader Gemeinde kann ich es mir erklaͤren, daß er in ſeine ſchlichte, 
alles „Geſchrei“ verbannende Sammlung das ſcherzende und lärmende alte 
Weihnachtslied „Ein find geborn zu Bethlehem“ 62) aufnahm, während er 


Hymnus vp Bifitationis und den negften Sundag dar na. 


1. 


(Dit eigener Melodie.) 
Ewigem jchepper aller ding 
Sine Kerke tho loue fing, 
De fe in növen mannigfalt, 
Vnd wedder ere viend erhelt. 


. Ban Herod vnd van andern hart 


Dat Jüdiſche vold geplaget wart 
DE dorch de Pharifeer de ſchrifft 
Do was verfeljchet vnd vergifft. 


. Dog wart Maria de Jungfraum zart 


Sampt Elizabet do bewart 
Dat fe kunt malden de nye mehr 


Dat Ehriftus nu vorhanden wer. 
. De Brefter hedden der fchrifft verftant 


Dod was en de thyt unbelant 
Elizabet und Maria reyn 
Moften by de Prediger fon. 


. Elizabet dem küſchen wyue 


Ban freuden fpringt dat kint im liue, 
Alsbald eth Geiftlid dat vernam 
Dat Godes moder tho em quam. 


. De erfte tüchnüffe vüffe is 


Dan der menfhwerding Jeſu Ehrift. 
God geue wy yo nicht twifeln daran 
Wat düffe Perfonen betüget han, Amen. 


6), In diefer kurzen Form: 

1. Ein int geboren tho Bethlehem, tho Bethlehem: 
Des freumet fid Jeruſalem. Alleluia. 

2. He ligt by in dem frübbelin, Frübbelin: 
On ende iß de herſchafft ſyn. Alleluia. 

3. Dat öſſeken und dat efelin, efelin: 
erfanten God den HEren fyn. Alleluia. 

4. De Könige van Saba quemen dar, quemen bar: 
Golt, Myrren, Wyrod brachten je dar. Alleluia. 

5. Se gengen in dat hüfelin, hüfelin: 
fe beven an dat finvelin. Alleluia. 

6. Bor ſölke gnadenrike thyt, rife thyt: 
fy God gelowet in ewicheit. Alleluia. 


— — 


das in der Rigaſchen Sammlung enthaltene „In dulei jubilo“ fah— 
ren ließ. 

Das ihm eigenthümliche Froftige Lied vom chriftlichen Hausftand 
Eth is vp düſſer erden nicht erhöht nicht gerade den Werth fei- 
ner Sammlung. 

Mas nun das eigentlihe Hauptftüd des Cultus, die ſonn— 
täglihe Gottesdienftordnung, die wir jchließlich noch durchzu— 
gehen haben, betrifft: fo finden wir, weſentlich mit den bisher gefunde- 
nen Rejultaten unfrer Prüfung übereinftimmend, Folgendes. Er bat 
auch bei ihrer Anlage Friedrichs III. Kirchen-Ordnung — mit Aus: 
nahme einer einzigen Stelle — durchweg nicht berüdjichtigt. Die ein: 
fache Gottesdienftform der Ottheinrichichen 63) hat ihm auch nicht zu: 
gejagt; er fuchte und wollte reicheren Cultus und reichere8 Wort zu: 
gleich als fie hatte. Darum fchloß er fich auch bier mit Vorliebe der 
Nigafchen Ordnung an, indem er ihr befonders die einzelnen Theile 
des Gottesdienftes und ihre Aufeinanderfolge entnahm, dieſelben aber 
aus der Wolfgangfchen Ordnung zuweilen noch bereicherte. So will- 
Eürlich Dies Verfahren fcheinen mag: ein Syſtem ift darin nicht zu ver: 
kennen; das nämlich: Die Vorzüge der Wolfgangichen Ordnung 6) in 
ihren vorzugsweis ausgebildeten lehrhaften Glementen (den pro: 
ſaiſchen Stüden, Sündenbefenntnifjen, Gollecten, Gebeten) mit den in 
der Rigafchen vorzugsweis ausgebildeten Fünftlerifchen und mufi: 
faliichen fortwährend zu verfchmelzen. Wo ihn beide im Stich Tafjen, 
beichafft er fich das Fehlende anderdwoher oder bildet es felbft 65). 
Daß er übrigens Alles was er aufgenommen, wenn es ihm nöthig 


63, Ditheinrich bietet die fehr einfache ſüddeutſche Form des Gottesdienſtes mit 
Yuslaffung „von allerley gejeng, lectiones, salutationes vnd gebet“. Dieſe 
legteren Worte find in dem betreffenden Paſſus ver Ordnung Wolfgangs 
ſtehen geblieben, obwohl fie grade viele gefeng u. |. w; wieder aufgenom- 
men bat. 

+, Melanchthon hatte fie ausführlich begutachtet und gelobt, was fie vem Melandı- 
thonianer nur um fo lieber machen mußte. Vergeblich freilich hatte er einige 
Gebete ald zu nüchtern (ieiunae) bezeichnet; denn Wilden beſchnitt fie noch 
in feinem Streben das Einfachſte zu bieten! Andere Beflerungen, welche M. 
vorjchlug, Schnitten fo tief in das Fleiſch der Kirche ein, welcher fie dienen 
jollte, var Wolfgang fie auf feines Hofpredigers Raufchers Rath zurückwies. 
So wünſchte M. nicht mehr und nicht weniger ald daß die Fragen in 
Luthers Katechismus (welden fie enthält) über Taufe und Abendmahl ae 
ändert würden! ©. |. Brief von Jacobitag 1556. Corpus Reff. Vlil. 
806. 937. 

5) So namentlid Collecten G. B. auf Pfingjten, VBerlündigung). 


— 75 — 


feheint, fürzt, umformt, glättet, bedarf nach dem bisher Verhandelten 
kaum noch bejonderd erwähnt zu werben. 

Doc möge er felbft zu uns reden, indem wir ung feinen Neuen: 
rader Gottesdienft vorführen und e8 jo verfuchen ung den Titurgifchen 
Charakter der evangelifchen, noch melanchthoniſch gefinnten Gemeinden 
der Cleviſchen Herzogthümer jener Zeit klar zu machen. 

1. Introitus. — Den Anfang macht der Chor mit einem oder 
zwei pjalmodirend gejungenen Palmen (Pf. 1. 2. 15. 34. 145.), wor: 
auf die Gemeinde mit dem deutjchen Tedeum („düdſch, wie et jeer 
wol vnnd ardich vam Luther gemadet is“) Herr God did loue wy 
einfällt [MB. und DO. — mit dieſen Buchſtaben will ich im Folgenden 
die Ordnungen Wolfgangs und Ottheinrichg bezeichnen — lafjen Komb 
beiliger Geift oder Nu bitten wir oder fonft ein Lied fingen; 
R — die Rigaſche Ordnung — einen lateinifchen Introitus oder 
einen Pfalm.] 

2. Beihte, Gebet und Abjolution. — Der „Breiter“ 
tritt vor den Altar und fpricht zum Volk gewendet: „Myn allerleueſten 
in God, öpent juwe herte. Latet und Gode vnſe fünde befennen vnd 
pm vergeuinge im namen vnſes HEren Jeſu Ehrifti bidden. Sprefet 
my na („in gedanken und herten“) mit hertlifem begern tho Gode im 
glouen an den HErn Jeſum Chriftum dörch den billigen Geiſt.“ Dar: 
nad) Fniet er nieder, neben ibm „de öfter oder fünft eine bequeme 
perjone” 66) und Spricht laut: 

„Vnſe hülpe feet im namen des HEren“. Die Gemeinde fingt 
die Antwort „de geichapen heft hemmel vnd erden.“ 

„De Prefter: „Ick arme fündige menjche befenne vor dy, o all: 
mechtige Godt mynem Schepper vnd Grlöfer, dat ic gefündiget hebbe 
nicht alleine mit 67) worden und werden, fundern dat id od van natur 
fündig vnd vnrein fo, in fünden entfangen vnd geborn, Ick hebbe 
auerft thoflucht tho Diner aruntlofen barmberticheit, ſöke vnd begere 
gnade vm des Hern Jeſu Chrifti willen. Here ſy gnedig my armen 
jünder.” 

„Autwort des de by em kneet. O almehtige barmbertige 
God, de du dinen eingeborn Son vor vns in den dodt gegenen befit, 
wolleſt dy vnjer erbarmen, vnd vm desfeluigen dines geleueden Sons 
willen vns alle unje ſünde vorgeuen: od dinen billigen Geift vns genen 





66) Fein Chorknabe fondern ein Erwachſener. Andere Oronungen berufen ven 
Subviaconen zu diefem Dienf. W. hat „ein ander kirchendiener oder 
Euftos*. 

6) Eind die Worte „mit gedanken“ zufällig außgelafien? 


de in vns ware erfenntnüfje dines Gödlifen weſens vnd willens, dartbo 
waren gehorjam jegen dy, anzünden vnd vormeren: vp dat wy bat 
ewige leuen dörch dine gnade vum des Hern Jeſu Chrifti willen er: 
langen, Amen.“ 


„De Preſter. De allmechtige barmbertige God heft fi vnſer 
erbarmet: vorgift vns warhaftiglif alle vnſe fünde vum ſynes leuen Sons 
willen, den he vm vnjent willen heft in den dodt gegeuen, vnd heft 
macht gegeuen Gades finder tho werden allen de an ſynen namen ge— 
löuen. Gift vns dartho finen hillgen geift. We gelöuet und geboft 
wert, de fal jelig werden. Dat vorlene vns God allen, Amen.” [Ties 
ganze Hauptftüd von Myn allerleueften an bis zu diefem Amen 
ift aus W. wörtlich entnommen. Es fehlt in O. und R.] 

3. Kyrie. — Der Chor: „Kyrie eleyfon. Ehrifte miferere. 
D Here erbarm dif vnſer.“ JAlſo in drei Sprachen, griechiich, 
lateinifch und deutich, wie R. ausprüdlich fordert. W. hat vor dem 
Kyrie nody einen deutfchen Pfalm.] 

4. Gloria. — De Brefter: „Herliheit fu Gode in der 
höge!“ Der Chor antwortet mit dem ganzen Liede Sin torn vp 
erden hebb ein end; oder mit dem Allene God in der höge 
fy ehr; oder nur mit Und fred vp erden den menſchen ein 
wollgefallen! welhem ſich dann aber unmittelbar der Athanafia= 
nische Lobgefang Wy Iouen Did Wy benedien dyck u. f. w. ans 
zufchließen hat. [In W. und DO. fehlt das Gloria. Es ift bier aus 
R. aufgenommen, wo fih auch das auffallende Wort „herlicheit“ 
ftatt Ehre findet. Das Lied Sin torn ift nichts Anderes ald das 
deutjche Gloria, dem Die zwei erften Zeilen fehlen. S. Wadernagel 
©. 535.] 

5. Eollecta. — De Prefter thom volde (fingend): De Here 
ſy mit vw! Die Gemeinde (fingend): Vns gejhee na dinem 
wort! [W. hat das Dominus vobiscum erft nach der Gollecte; R., 
dem Wilden gefolgt ift, vor derjelben. Auch die Form der Gemeinde- 
antwort ftammt aus R.; in W. lautet fie vnd mit Deinem Geifte.] 


„Darup de collecte“ (dat gemeyn gebeth), und zwar vom Priefter 
„düdſch mit eren gemwonlefen noten” — pfalmodirend — gejungen. 
[In W. werden die Gollecten geſprochen, in R. aber „mit gewön: 
lihem accent” gejungen; ihr folgt Wilden alfo auch hier. Gr theilt 
17 Gollecten zur Auswahl mit, welche ſich durch Kürze und Ginfachheit 
auszeichnen und meiftens aus W. entnommen oder den dort dargebo— 
tenen nachgebildet find. ] 


u. 


6. Epiftel und Evangelium. — Der Priefter tritt „vor dat 
pulpit“ und „lejet de Epiftel“. [Daß er fie bier „mitten under dem 
vold“ leſen fol, ift aus R.] „Vp de Epiftel wert gefungen dat Alleluia 
(von der Gemeinde) mit wenig noten. Darna de Sequentie.” [Auch 
Das ift aus R.; W. läßt nur nach der Epiftel „etliche geiftliche Ge— 
ſänge“ fingen. — Für Hallelujah und Sequenz hat Wilden verjchie- 
dene Formen und Texte. 1. Im Advent folgt dem Einen Wort Alle: 
Iuia das Lied Herr Ghrift der einige Godes Son; 2. Bon 
Weihnachten bis Purificationis folgt dem Alleluia, grates nunc .. . 
excelsis ald Sequenz das Lied Gelouet fiftu Iheſu Ehrift; 3. 
Zu Purif. oder Lichtmeß dem (beliebigen) Alleluia der Lobgejang 
Simeond Mit fred und freud id far dahen; A. In den Falten 
das Todeslied Middenmwyimleuen ſint; 5. Auf Annunc und Vijit. 
Herr Chriſt de einige Godes Son; 6. Mittwoch, Donnerftag 
und Freitag in der Warterwoche fällt das Hallelujahb aus und als 
Sequenz werden die 15 Strophen des Paſſionslieds God dem vader 
ſy loff gefungen; 7. Bon Oſtern bis Himmelfahrt ift das Hallelujah 
durch die lateinische Oſterſequenz Victimae paschali laudes erjeßt und 
das Volk ſtimmt nad) ihr entweder das Lied Ehrift id erftanden 
oder Chriſt lag in Dodes banden an; 8. Zu Himmelfahrt folgt 
dem Hallelujah das Lied Nv freuwet jw leuen Chriften gemein, 
zu Pfingften Nu bidde wy den billigen Geift, zu Trinitatis 
God de Vader wone vns by, am Michaelistag (den R. nicht hat) 
„an welderem man de Iere van den Engeln handelt” Nu laue min 
jeel den Heren. — „Bp andere thyde nemet man wat man will 
vnd fi am beiten ſchicket.“ Wan de Sequentie vthe is, lejet he dat 
Guangelion vam Pulpit.“ 

7. Credo. — Darna trett he wedder vor den Altar 6°) und ſin— 
get Oredo in unum deum. Dat Chor vnd de Gemeine: Wy ge— 
löuen allan einen God u. ſ. w. (bat düdſche Patrem). [Aus 
N. und W.] 

8. Predigt. — „Darup volget de Predige, de mit dem gebebe 
ſal angehauen werben, vnd jall auermal dat Guangelium gelefen wer: 
den vnd aljo vthgelegt dat Dat volk wat heilſams daruth leren müge. 
Sal od bejlotten werden mit dem Gebede vor allerley ſtende und noth. 
Vnd jal nicht Ienger waren alles miteinander als eine ftunde.” [Die 
ganze Vorfchrift von Darup bis ftunde ift, mit geringen Wende: 
rungen, aus W. aufgenommen. W. hat über das hier geforderte Schluß: 


65, Mir werden ihn ſpäter das biblische erft durch Friedrichs IIT. K. Ordnung 
wieder in Aufnahme gefommene Wort Tifc gebrauchen hören. 


) 
 — 


gebet die Weijung: es ſolle „jo gehalten werden wie hievnten ange- 
zeigt werden wirbt”; und fie theilt fpäter dad Gebet wirklich mit. 
Wilden Ordnung bat ein ſolches Gebet nicht, und fo war der Neuen- 
raber Pfarrer wohl auch bier auf das Bedeboeck angewiejen. — NR. 
bat hier nur: Darnach gehet die predigt an.] 

9. Taufe — Hit ein Kind zu taufen, jo geichieht es hier Sonn— 
tags in der Mefje nad) der Predigt und che der Paftor wieder vor 
den Altar tritt. „Denn jo i8 de Gemeine bey einander dat fe vor 
dat find bidde, dartho je dan of vormant werden fall van dem Predige- 
ftoll, fan fi ock damit ein jder felueft finer dope erinnern, hören vnd 
leren wie und warup be gedofft ſy.“ Nur im Fall der Krankheit taufe 
man das Kind „wan man will.“ [Die Vorfchrift über die Taufe vor 
der®emeindeift R. wieallen Sächſiſch-Lutheriſchen Ordnungen fremd. 
In Süddeutſchland ftand es anders; D. fchon fagte, das Kind folle zu 
jeder Zeit getauft werden „Doc achten wir es für nüßlidher, daß 
die Kinder nicht zu der Zeit da Feine Kirchenverfammlung vorhanden 
zur Taufe gebracht werden“; eine Worfchrift die dann W. wieder in 
Sächſiſch-Lutheriſchem Intereſſe abichwächte, indem fie ſagt „jo es Die 
Zeit leiden mag daß K.Verſammlung vorbanden . . jo foll man die: 
jelbe nicht verfäumen (!), fondern alddann das Kind zur Taufe 
bringen.” Wilden jchließt fich hier offenbar an Friedrichs III. Ord— 
nung an 69]. 

10. Schluß. — Sind feine Sommunicanten da, jo ſoll bier der 
Paftor das Volk vermahnen, Daß fie oft zu Diefem „Tiſche“ gehn und 
es nicht bis zur lebten Stunde auffchieben „wenthe eth is geferlid dat 
man fine beteringe und de netinge oder (!) gemeinjchop des lines vnd 
blodes vnſes Heren jo lange veracdhtet vnd vpjchüuet“, da man nicht 
wille wann der Herr erjcheine; daß es auch nicht genug ſei nur zu 





69) Seine vor ihr hatte fo von der Taufe geredet wie fie es that, indem fie den 
Ottheinrichſchen Wunjd in reformirtem Intereſſe zu ver Forderung ſchärfte: 
die Taufe folle „fürnemlich geſchehn auff Sonntag, feiertag oder fonft in 
der Wochen wann die Gemein Gottes bey einander, auff dar fich eim jever 
feines Tauffs wife zu erinnern vnd die Gemein einhelliglih ven Namen 
Gottes ober das Kind anruffe.“ — Ueber die Notbtaufe, ven Zankapfel 
jener Zeit, welde Friedrichs III. Ordnung, jo weit jie „Weibertauffe” 
geworven, da doch der Herr Predigen und Tauſen nur Männern geboten, 
zum Screden Vieler venwarf, während die lutheriihen Orpnungen ſogar 
Formulare für ihre kirchliche Anerkennung enthalten (j.D., W., vie Sächſ. 
Seneralartilel v. 10657, die K. O. Auguſts v. Sachſen 1550 ıc.), jchweigt 
Wilden. 


— — 


Oſtern zum Abendmahl zu gehn, da wir jede Stunde müſſen „geſchicket 
ſyn mit vnſen Lampen wan de Brüdgam kömpt“, (es auch nicht ge— 
rathen iſt nur zuletzt den Prieſter holen zu laſſen „wann ene de ſeele 
vp der tungen ſittet und de vernufft ſchir en wech is“). Dann 

die Litanei (deutſch) im Wechſelgeſang; zwei Knaben ſingen ſie, 
Chor und die ganze Gemeinde antworten. [R. bat die Litanei vor 
dem Evangelium; W. jchreibt vor, entweder nur das allgemeine Ge- 
bet oder nur die Litanei. — Den Text der Litanei hat W. mit man— 
chen Abweichungen; Wilden bat den feinen wörtlich aus R. entnom⸗ 
men, nur daß er mit der Pfalz betet (die Gründe dafür lagen nahe) 
Gott wolle „Vnſem Keyſer ftede öuerwinninge wedder dine (flatt 
Jine!) viende gönnen.“] 

Den Schluß bildet eine Gollecte und der Aaronitiſche Segen, wels 
cher pjalmodirend vom Paftor gefungen und Durch ein Amen des Chors 
beantwortet wird. 

Sind aber Communicanten da, fo feßt ſich der Gottesdienft nad) 
der Predigt oder nad der ihr angejchloffenen Taufe in folgender 
Weiſe fort. 

11. Braefatio. „De Prefter vor dem Altar: De Here ſy 
mit yw!“ 

„Dat Chor (nicht die Gemeinde): Vnd mit dynem Geift !“ 

„Prefter: Erbeuet vw herten.“ 

„Chor: Wy bebben je thom Heren.“ 

„Preſter: Yatet und danden God vnſem Heren.“ 

„Chor: Dat is billid vude recht.“ 

„Breiter: Werlick eth is billick vnde recht, dat wy dy alltbyt und 
an allen enden dankſeggen, O hillige Her, Allmechtige Vader, ewige 
God, dörch Chriſtum vnſen HEren.“ [Died ganze Stück fehlt in W. 
und iſt wörtlich aus R. — S. 176 — übernommen.] 

12. Volget dat Sanctus Düdſch (von der Gemeinde geſun— 
gen); entweder das alte „Hillig, billig, billig i8 God de HEre Zebaoth: 
full find Hemel und erde ſyner herlicheit: Hofianna in der höge. Ge 
louet jy de Da fümt im namen des HEren. Hoſianna in der höge“; 
oder die Iutherijche Bearbeitung Jeſaia dem Propheten dat ge 
ſchach. [Auch der Form nad) aus W.] 

13. Dremus. — „Darna feret fid de Prefter thom volde vnd 
ipreft: Latet und beden als vnſe Herr Iheſus Chriftus tho beden be- 
folen heft, vnd tröftlife erböringe thogejagt. Darna finget he yegen 
dem altar Vnſe Vader de du bift im Hemel . . . van dem öuel.* Der 
Chor: „Amen.” [Fu R. folgt das Vaterunfer erſt nach der Gonje- 


—— 


cration und dem Sanctus; es iſt aber mit ſeiner Vorrede (in der R. 
trefflick ſtatt tröſtlike hat) hierhin gekommen. — W. hat hier eine 
6 Folioſeiten lange Vermahnung „Lieben freunde, Ir als Chriſtliche 
Menſchen“ u. ſ. w., und dann dad Vaterunſer.] 

14. Benedictio. — „Hy nemet be de paten mit dem brode 
vnd wendet fi thom volde und fpredt: Vnſe HEr JEſus Chriſtus 
in der nacht do he vorraden wort nam be u. ſ. w. . . . tho myner 
gedechtnüffe. Darna nemet he den Keld und fpreft: Desgelifen nam 
be od den Feld... gedechtmüfje. [In W. ftellt der Priefter Brot und 
Mein vor fi) aufden Altar und lieſt oder fingt die Stiftungsworte 
dem Altar zugewandt. R. fordert, daß er, erft die Patene danach 
den Kelch in der Hand, dem Volk zugewandt, in zwei Theilen die 
Worte ſpreche; „das aljo beyde das bemedicirn und oftendirn zu aleych 
geſchehe“; ihr ift Wilden gefolgt.] 

15. Agnus dei. — „Alsdan finget man (die Gemeinde) Agnus 
dei Düdjch (entweder das alte D Lam Godes de du der werlt 
fünde dregft in dreifahem Sab, oder das von Decius O Lam 
Godes vnſchüldig) und gan de Gommunicanten thom Altar” 79), 
[Das Agnus ift aus R.; in W. wird ed ald Schluflied nad) der Com: 
munion gejungen.] 


16. Sommunion. — „Thor Communion“ fingt die Gemeinde 
God fy gelouet oder das oben bereitd mitgetheilte Als Chriftus 
de Here wolde Iyden. [Daß bei der Communion Feine Spende: 
formel gebraucht wurde, ift oben ſchon beſprochen.] 


17. Eollecte. Benedicamud. — „Wan de Communion ge: 
jcheen, wendet he fid thom volfe fingende: De Here fy mit yw u. 
j. w. wie dar bauen” (alfo wie bei 5.). [Der Gruß vor der Collecte 
fehlt in R. und W.] Darnach fpricht er „Wy danden dy Allmechtige 
Here God, dat du vns doͤrch düfje heilfame gaue befit erquicet, vnd 
bidden dyne barmberticheit, dat Du vns jölfes gediggen lateſt tho ſtarckem 
gelouen jegen dy, vnd tho füriger leue under uns allen, dörch Iheſum 
Ghriftum dynen Son vnſen Heren. Amen. [Wörtlic aus R., welche 


’0) Die Vorbereitung auf das 5 Abendmahl findet jeven Samstag vom Vesper- 
geläut an (3 Uhr — wenthe balve na der maltyt is dat volf ſleperich, 
vordroten vnd vngeſchicket thom Godesdienſt) Statt. Eine Abſolutionsfor— 
mel iſt nicht vorgeſchrieben. Jeder Einzelne beichtet. Der Paſtor fragt und 
lehrt die Leute, was Sünde ſei, wie ſie gerecht werden u. ſ. w. „wird aber 
nicht begehren die heimlichen Sünden zu wiſſen, die fie begangen.“ 


= Bl: 


diefe Danffagung 1548 aufgenommen hat 71). Sie ftammt aus Luthers 
deutjher Meile. D. und W. richten fie an Chriftus und fchieben 
nach gaue die Worte „deynes leibs vnd blutts“ ein.] 

18. Benedictio. — Der Prieſter ſingt zum Volk gewandt 
„De Her ſegne di und behoͤde did: De Herr erlüchte fun angeſicht 
öuer dy vnd ſy dy gnedich: De Herr erheue ſyn angeficht vp did und 
geue dy frede. Der Chor: „Amen.“ 

Diefe Form des fonntäglichen mit der Sacramentsfeier verbunde- 
nen Gottesdienftes, wie wir fie aus den Vorjchriften der Neuenrader 
Drdnung und zufammengejeßt haben, beweift und bewährt, was früher 
über Die Gemeinde Neuenrade und Wilden gejagt ift, und ſtimmt mit 
Allem, was wir über feine allgemeine Stellung zu den Fragen der Gon- 
fejlion, des Cultus und der Kirchenpolitif behauptet haben. 

Je näher er der reformirten Bewegung unter Friedrich III. ftand, 
deſto mehr bemeift feine Ordnung, daß er mit feinen Pfälzer Freun— 
den auf dem Gebiet der Lehre, nicht des Cultus, einig geweſen ift; 
daß ihm dem Melanchthonianer zwar nicht der Prunf der Gottesdienfte, 
aber eben jo wenig ihre Vereinfachung bis zur Armuth hin bat gefal- 
len wollen; daß er die reinere Lehre in der Pfalz, den reineren Cultus 
aber bei den Yutheranern gefunden hatte. Als Unionift arbeitete er 
an der Löſung eined Problems, welches ſeitdem ungelöft in der deutjchen 
evangelifchen Kirche von Gefchlecht auf Gefchlecht fich vererbt hat. Daß 
er ed ohne Vorliebe und Haß und mit Nüchternheit gethan hat, wer: 
den wir ihm zugeftehen müſſen. Es war Natur und Politik zugleich, 
welche ihn bei feiner Arbeit immer auf die einfachften und verjtänd- 
lichten Gedanken und Formen hinwies. Dem Ueberjchwänglichen fteht 
er jo fern wie dem Abgefchmadten. Was dunkel, unklar und darum 
irre führend ift, kann er jo wenig gebrauchen, daß felbft Die Tateinijche 
Sprache bis auf fpärliche Nefte, weldye aber dem gewöhnlichiten Men: 
chen feiner Zeit aus langer Uebung jo verftändlich waren wie und das 
Amen, aus dem Neuenrader Gottesdienft verjchwunden ift; ja Daß jelbit 
in ihren Kirchenliedern bochdeutiche oder fremde Wörter, welche des 
Maßes oder Reimes wegen beibehalten werden mußten, durch Rand— 
gloffen erklärt find 72). Gr wollte aufhellen fo viel es ging. Und 
wohl mit Necht; es bleiben der Geheimniffe auch dann noch genug. 


11) Ein genaueres Eingehen auf die Abweichungen, welche die verſchiedenen 
Ausgaben von R. unter fich darbieten, hat natürlich außer dem Bereich die- 
fer Arbeit gelegen. 

2) „De fi thom Bader geuen hat“ (in Luthers deutichem Patrem), Sloffe: 
De ein Bader geworden id; „Vöre henuth den Sieg im fleih“ (in 
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Seine Ordnung wirft Ginen hellen Stral wenigftens in das Dun- 
fel der Gulturgejchichte der evangelifchen Gemeinden in den Glevifchen 
Yanden jener Zeit. Wer würde aus ihren jpäteren Gultusformen auf 
ihre Anfangszeiten zurücjchließend je zu dem Rejultat fommen, das in 
dieſer Ordnung nun ung vorliegt? Wer würde, auf die bisher und zu- 
gänglichen gejchichtlichen Hilfsmittel geſtützt, den evangeliichen, den 
reformirten Glauben diefer Yande für jo cultusbedürftig gehalten haben 
als er in ihr ſich und enthüllt hat? Sie nöthigt und anzunehmen, daß 
diejenige Geiftesrichtung, welche Das Schöne von vorn herein im Ver— 
dacht der Unheiligkeit hat, und der Pfälzer Bewegung von 1563 fol- 
gend die feiernden evangeliichen Gemeinden eine Beitlang auf halbe 
Koft jeßte, nicht jo früb, als bisher angenommen ift, in dieſen Gegen— 
den Wurzeln jchlug. Hat doch auch Die größte und geiitig Damals 
noch weitaus bedeutendjte ihrer Gemeinden, Wejel, melde den 
Kampf des reformirten Elementes gegen das lutheriſche am gründlich- 
ften und fiegreichiten durchfocht, erft 1612., und noch Dazu nicht aus 
eigenem Antrieb jondern um dem Surprinzen von Brandenburg ge= 
fällig zu fein*), durch Wegräumung ihrer Altäre ſich den Pfälzer 
Anfichten vom Cultus ganz ergeben. 





2.8 Veni redemptor), Gloſſe: Vietoriam öuerwinninge; „Giff uns 
jnt berte der leue brunſt“ (in L.'s Veni ereator), Gloſſe: Brand, Hitte; 
„dat is myn troſt und trüwe Hort“ (in L.'s De profundis), Gloſſe: Th o— 
fludt, thouerfidt, proprie firmitas. — So ändert er in der Abend— 
mahlöcolleete brünftige Liebe in fürige, in ver Litanei Parner in 
Paſtör u. f. w. — Diefelbe Scheu vor Unflarheit und ver ihr fo ſchnell 
folgenden Unwahrheit läßt fi auch anderswo in feiner Orbnung fpüren. 
So heißt e8 in ihr, auf dem Previgtjtubl jolle ver Verftorbenen gar nicht 
gedacht werben, „bamit dadurch nicht die Gebete fiir die Todten wieder auf 
die Bahn gebracht und fo eine Krämerei angerichtet werde, welche die Leben- 
digen brandihagt und ven Todten nichts nützt“; und die Furcht vor leeren 
Formeln veranlafte die Mahnung, doch nicht aud über einen ohne Buße 
Geſtorbenen den gewöhnlichen Grabgeſang anzuftimmen, denn „de leuet 
nicht noch, de hefft micht gedragen Chriftus jock wie in den gefengen 
ſteit.“ 
*) ©. Nachtrag. 


Nachtrag. 
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Ans den. Prototollen des Weſeler Magiftrats. — 1612. 14. Juni. Ein 
Schreiben Sr. Kurf. Durhlaudt Johann Sigismund verlefen,' welches ver- 
meldet, daß er feinen älteften Sohn Georg Wilhelm den Erbherrn abgefertigt, 
fih etwas in der Welt umzufehn und fich allbie eine Zeitlang aufzuhalten. Man 
folle ihm — gegen Bezahlung — gutes Quartier verfhaffen. — 13. Yuli. Der 
Kurprinz wird am 18. Juli zu Wefel eintreffen. Eine Deputation der Stadt foll 
ibm bis zur Lippe entgegen reiten und ihn dort mit 5 Fahnen Bürger und 2 
Bahnen junger Gefellen empfangen. Auf dem Herrenhaus („fürftl. Haus“ — dem 
früheren Hof der Cleviſchen Herzoge in ver Stadt) fell ihn eine zweite Deputation 
begrüßen, ihm ein Fuder Wein, zwölf Malter Hafer und ſechs Hämmel verehren. 
— 18. Juli. Iſt gefchehen. — 19. December 1612. Beide Bürgermeifter berich- 
ten, der [nody minverjährige] Fürft habe „inftändig darauf gedrungen daß die Altäre 
in den Kirchen mweggeriumt würden“; Gemeinsleute [die Vertreter der Bürgerfchaft] 
und Bürger fähen das gerne „aus urfahen, daß die Altäre hiebevorn zur abgöt- 
terei gebraucht worben, und ſich nicht gebührt daß dieſe, ald eine nach Gottes 
Wort reformirte Stadt und Kirche, fi) von anderen reformirten Kirchen, die alle 
die altaria [und natürlich das was damit im Gultus zufammen hing und gina] 
abgeſchafft, varin fepariren foll u. f. w. und dann Senatus die Urfachen alle ganz 
erheblich erachtet; fo ift beichloffen, daß die Bürgermeiſter die Gemeinsleute be 
fhicen, deren Meinung hören, und fo viefelben darin willigen, die Altäre in beiden 
Kirchen auf dem Chor weggenommen „und an deren Statt feine bequeme Diſch 
wiberumb gemacht werden follen“. — Defjelbigen Tages: Die Gemeinsleute find 
nit nur zufrieden, ſondern bitten fogar um Wegräumung der Altäre, — 25. 
September 1613. Der Fürft geht morgen von bier auf Bensberg [zur Ueber- 
nahme der Apminijiratorftelle „in den wejtlihen Provinzen“ an Stelle des ver- 
ftorbenen Markgrafen Ernjt von Brandenburg] Man fchentt ihm ein filbernes 
Lampet. — 

Als Georg Wilhelms Nachkomme, König Friedrich Wilhelm IV., im entgegen- 
gefegten Sinn im Chor der von ihm hergeftellten Mathenakiche ein Crucifix auf 
richten wollte (1840), verbat fid) die Gemeinde das Geſchenk. 
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III. 


Hiſtoriſche Gedichte vom Niederrhein. 


Tacitus berichtet (Germ. 3; Ann. Il. 88), daß ſchon zu feiner 
Zeit die Germanen nicht bloß den Grödgebornen Gott Tuisco (Tuifto) 
und feinen Sohn Mannus, den Stammvater des Voll, in alten Lie— 
bern feierten, welches bei ihnen die einzige Art der Geſchichtserzählung 
gewejen ſei, fondern daß fie aud den erſt kurz vorher gefallenen Ar: 
minius in Gefängen verherrlichten. Bon eben joldyen epiichen Liedern 
bei den Gothen erzählt Jornandes (quemadınodum et in priscis eorum 
carminibus paene historico ritu in commune recolitur cap. 4). Die 
gewaltigften Greigniffe und Helden der Völkerwanderung: der Tod des 
Gothenkönigs Hermanarich, der Untergang des Burgunderheered unter 
GBundahari (Gunther) durch Attila 437, das Ende des mächtigen Hun- 
nenfönigs jelbft, wie man erzählte, durch die Hand feines Weibes, end: 
lich die leuchtende Heldengeftalt des Gothen Dietrichs (Theodorich) — 
alles Dieje3 wurde alsbald ein Gegenftand der Dichtung, und es ver: 
einigten fich Dann Die verjchiedenen Sagenfreife in Verbindung mit 
mythiſchen Elementen zu dem breiten Strome der Nibelungenfage, aus 
dem unfer größtes Nationalepos gefloffen ift. Daß Karl der Große 
nicht minder in der Grinnerung wie im Liede des Volfes fortlebte, 
läßt ficy mit ziemlicher Sicherheit annehmen, wenn auch erft fpät die 
Sage von ihm durdy die Bewegungen der Kreuzzüge wieder lebendig 
wurde und friiche Sproffen trieb. Aus fpäterer Zeit wird ung unter 
Anderm berichtet, wie man von dem Berrathe, den Erzbiſchof Hatto 
von Mainz an Adalbert von Babenberg 904 begangen haben follte, um 
die Mitte des 12. Jahrh. auf den Kreuzwegen und den Höfen gefun: 
gen habe (Dtto v. Freifingen in j. Chron.); wie die Thaten des Gra: 
fen Konrad Kurzbold lange im Volksgeſang lebten. Von dem Baiern- 
berzog Grbo (um 900) und feinem auf der Jagd durch einen Biſon 
berbeigeführten Tod dauerten die Lieder gleichfalls noch im 12. Jahrh. 
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fort.(Chron. Ursperg.). Es wäre unnöthig, noch weitere Beifpiele 
dafür anzuführen, daß zu jeder Zeit das Wolf in dieſer Weife auch die 
Greigniffe der Gegenwart befungen und jo die lebendige Tradition da— 
von zum Theil auf Die jpäte Nachwelt fortgepflanzt bat. Vom 14. 
Jahrhundert an ift felbft noch manches hiſtoriſche Lied bis auf unjere 
Tage erhalten. Ganze Sammlungen derjelben bejigen wir von O. V. 
D. Wolff (Sammlung biftor. Volkslieder und Gedichte der Deutjchen. 
Stuttgart 1830), ©. L. Rochholz (Eidgenöſſ. Lieder-Chronif. Bern 
1835), Fr. Leonard v. Soltau (Ein Hundert Deutfhe Hiftorifche 
Volfslieder. Leipzig 1836; 2. Ausg. 1845. Zweite Hundert, heraus: 
gegeben von H. R. Hildebrand 1856), Pb. Mar Körner (Hiftorische 
Volfzlieder aus dem fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert. Stutt: 
gart 1840). Viele ftehen auch bei 2. Uhland (Alte hoch: und nieder: 
deutjche Volkslieder. Stuttg. und Tübingen 1844). Indeß nur ein 
Theil der in den genannten Sammlungen vereinigten Gedichte fann 
zum eigentlichen Wolköliede gerechnet werben, mandye Darunter find 
nicht einmal Lieder d. h. jangbar, fondern Sprüche; andere, welche die 
Form von Liedern haben, find gewiß nicht gefungen worden, fondern 
wenn auch auf eine gewöhnlich befannte Melodie gedichtet, waren fie 
Produkte der Kunftpoefie und nur zum Leſen beftimmt. Daneben tft 
zu bedauern, daß fo wenige von den erhaltenen wirklich poetijchen 
Werth haben; felbft jolche, von denen wir willen oder annehmen dür— 
fen, daß fie allgemein geſungen wurden, enthalten oft nichts anderes 
ald trodene Erzählung, mitunter in unglaublicher Breite und Weit: 
ichweifigfeit, jo daß wir den Verluft gerade der befjeren dieſer Lieder— 
gattung zu beflagen haben. Unter diefen Umständen fann ich es mir 
nicht verfagen, an dieſer Stelle, wo ich einige hiſtoriſche Gedichte, welche 
fi) auf das Gebiet des Bergiſchen Gejchichtövereind beziehen, wieder 
abdruden laſſe, ein — jo weit befannt ift — noch nie veröffentlichtes 
binzuzufügen, welches ebenjo durch feinen poetischen Gehalt fich vor- 
theilhaft vor vielen andern auszeichnet, wie e8 ein wirkliches, bis jet 
durch mündliche Tradition fortgepflanztes Volkslied iſt. Entſtanden ift 
Dafjelbe in Gent: es erzäblt Die Thaten von Jan Borluut, welcher, 
aus einer angejebenen Familie jener Stadt abjtammend, am 7. Auguft 
1338 ftarb und in der Auguftinerfirche Dajelbft begraben wurde, wo 
auf feinem Denfmale folgende Worte eingehauen waren: 

Johannes iacet hic, miles fortissimus olim, 

de Borluut dietus, nullo certamine victus. 
Gr joll nad) dem Gedichte in der Schlacht bei MWorringen am Tage 
des b. Bonifacius (d. uni) 12883 an der Seite des Herzogs Johann 


von Brabant gefochten und dann einen Zug nad) dem heiligen Grabe 
gemacht haben; nach der Rückkehr von dort wirfte er an der Spiße 
der Gentener wejentlicy mit zum Siege bei Kortryk (Gourtray) auf 
dem Groenings-Kouter (in der Nähe der Abtei Groeningen). In die 
jer Schlacht am 11. Juli 1302 brachten die Flamländer dem Franzö— 
fifchen Heere unter dem Grafen von Artois eine vollitändige Nieder: 
lage bei und errangen ihre Freiheit wieder. Das Andenken an Ddie- 
jelbe ift noch in jüngfter Zeit Durch einen biftoriichen Roman von 
Hendrif Gonjcience (de Leeuw van Vlaenderen of de slag der gul- 
den sporen 73) erneuert worden. Das folgende Lied wurde durch 
Herrn Eugen Weftendorp aus eigener Grinnerung und der jeiner Ge: 
Ichwifter aufgezeichnet und nebft einer Anzahl anderer zum Theil gleich: 
falls hiftorijcher Lieder von hohem Werthe meinem verftorbenen Freunde 
5. W. Arnold mitgetheilt. Die erwähnten Gejchwifter ftammen aus 
Gent, find aber jchon feit längerer Zeit nach Elberfeld übergejiebelt; 
fie haben von ihrer Großmutter und einer Tante, welche beide im Be 
fi eines reichen Liederſchatzes geweſen fein müſſen, in ihrer Jugend 
eine Reihe von epifchen und Iyrifchen Gefängen gelernt und auch in 
der Fremde treu bewahrt. Sich habe das Lied von Jan Borluut zur 
Veröffentlichung in dieſer Zeitjchrift ausgewählt, weil es im Anfang 
ſich auf eines der bebdeutenditen Greigniffe in der Bergifchen Gejchichte 
des Mittelalterd bezieht, Jodann weil es uns zeigt, wie ſelbſt Längere 
Gedichte ſich mündlich fortpflanzten und unter günftigen Umſtänden 
jich bisweilen lange vein und unverfälſcht erhielten; denn gerade bei 
ihm ift Die treue Aufbewahrung der vielen Gigennamen, des Datums 
der Schlachten u. dal. bejonderd merkwürdig. Zum Verftändnifje des 
Liedes bemerfe ich, Daß König Philipp der Schöne von Frankreich, nach: 
dem er durch Intriguen manigfacher Art Zwietracht und Uneinigfeit 
in Flandern gejchürt, endlich durd, feinen Bruder Karl von Valois 
1300 das ganze Land hatte einnehmen lafjen; Graf Guido von Flanz 
dern, welcher, anfangs ein Freund und treuer Anhänger Philipps, feis 
ned Lehnherrn, zulegt gegen ihn bei England hatte Schuß fuchen 
müfjen, wollte nebit feinem Sohne Robert in Paris durch einen Fuß— 
fall Verzeihung erlangen: allein beide wurden gefangen gejekt. Die 
Bedrüdungen, welche der Franzöſiſche Landvogt Jacob von Chatillon . 
namentlich gegen Die Häupter der nationalen Partei — der Klauwaerts 
— ficy erlaubte, veranlaßten einen allgemeinen Aufftand der Zlaemijchen 


3) Die Sporenſchlacht wurde fie genannt, weil die Sieger 700 — nad dem 
Kiede fogar 800 — vergolvete Sporen, welche nur Ritter tragen durften, 
erbeuteten. 


Städte und die Vertreibung oder Niedermegelung der Franzöfiichen 
Bejabungen. Um Rache zu nehmen, fandte König Philipp ein gewal- 
tiges Heer unter dem Oheim feiner Gemahlin, dem Grafen Robert 
von Artois, welches aber am 11. Juli 1302 bei Kortiyf völlig ge— 
ſchlagen, ja fait aufgerieben wurde. Doch laſſen wir das Gedicht jeht 
jelbjt reden. 


1. Konit al, ik wil u zingen 
van Vlaenderens goeden helde, 
die laest nog overwonden 
den Wael op’t Groeningsvelde. 


2, He, wie heeft beter mannen 
als Jan Borluut van Gende ? 
He, wie heeft grooter helden ? 
Ser Jan is al bekende. 


3. Den hertog Jan van Braband 
wel op naer Collen rende: 
„Ik moe myn vriend met nemen, 
Ser Jan Borluut van Gende. 


4. Op hem zet ik vertrouwen, 
hy is zoo sterken helde, 
hy zal den vyand slagen 
wel op het bloedig velde. 


5. Ach roemeryke manner, 

wy zyn in grooter noode! 
Klein is 't getal der broeders 
en vyand magtig groote. 


6. Wy wellen moedig stryden 
met Jan Borluut en Gode. 
O stoute vyands alle, 
gy moet sterven de doode. 


Worterllärungen. — 1,1 zingen fingen; überhaupt ſteht z im Flä— 
mifchen für ſ. — 1,3 ver kürzlich nocdy überwunden. — 1,4 Wael der Welſche 
(bier der Franzoſe); das Adj. ift Walsch Wälid. — 2,1 wie heeft 
wer bat. — 3,2 wel wol — naer nad. — 3,3 moe muß, — 4,1 Auf ibn 
jeg ich Vertrauen. — 4,3 zal foll — vyand Feind. — 5,1 roemeryk ruhm— 
reih. — 5,2 zyn find. — 5,3 't getal die Zahl. — 6,3 stout ſtolz. — 
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7. He, aertsbiscop van Collen, 
gy moet nog leeren dansen! 
Wy zullen u opspelen 
met zweerde en met lansen!“ 

8. Op sinte Bonifacius, 
in brakmaend al zoo vroege, 
by Woeringen ten velde 
Ser Jan de vyand sloege. 


9. Den hertog Jan van Braband 
wel sprak: „Lief Borluut myne, 
gy moet uw levensdage 
by my, uw vriend, nu zyne,“ 


10. „„Oorlof, myn lieven hertog, 
ik trek naer 't heilig lande, 
myn hartbloed bhoort ons Heere. 
Vaert wel, Jan van Brabande! 


1l. En kom ik nog teruge, 
dan ben ik Vlaenderens horde; 
myn vrouwe lief en zocte, 


myn kind ik dan behoorde,““ 


12. Het was op sinte Lieve, 
Mheer Jan die kwam teruge: 
„„myn alderliefste vrouwe, 
myn kind, wat ziet gy druge ?““ 
13. „O Jan, myn liefste mynel® — 
„O vader lief, o schande! 
hoort toe die kwade ınaere, 
ons Vlaenderen ligt in banden! 


14, De valsche booze Waele 
hy heeft ons Graef in boeijen, 
de valsche stoute Waele — 
zoo vele hart doet bloeden! 


7,3 Wir follen Eudy auffpielen. — 7,4 zweerd Schwert. — 8,2 zoo vroege 
fo frühe. — 8,4 sloege flug. — 10,1 Oorlof Urlaub. — 10,2 trek 
ziehe. — 10,3 bhoort gehört. — 11,1 teruge zurüd. — 11,2 horde Hort. 
— 11,3 zoete füß. — 11,4 behoorde angehöre. — 12,2 Mheer (aus 
Myn heer — Mein Herr). — 12,2 die kwam der fam. — 12,4 was feht ihr 
traurig? — 13,3 hört zu die böfe Märe. — 14,2 boeijen Feſſel. — 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


21. 
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„„Bylo, ten darf niet wezen, 
by God, dat zal niet zyne. 
Ik wil ten dans opspelen 

zoo schoon als an den Ryne! 


OÖ valsche kwade Waelen, 

ons Vlaenderen wordt uw grave; 
uw schrillend bleeke lichaem 

is voor de Vlaemsche rare! 


Staet op, o Vlaenderens mannen, 
staet op! de nacht was lange. 
Slaet dood, wat walsch en valsch is, 
met Goedendag en zange! 


O Gentsche Klauwaerts alle, 

op, op, naer Kortenryke! 

Daer staen ons Vlaemsche broeders, 
bedriegd van Frankenryke.““ 


By Kortryk op den Kouter 
daer staen de stoute Waelen. 
Archois de Vlaemsche boeren 
wil vangen in de valle. 


. By Kortryk op den Kouter 


daer staen de Vlaemsche scharen: 
„© daer komt Jan Borluut 
met zyne Gentenaren! 


Heil Gent, heil Jan Borluut, 

den zeger van Woeringen! 

O vyande, o valsche, 

den dood wy u nu bringen. 


15,1 bylo Interj. des Staunens und Schmerzes. S. Hoffm. v. Fall. Nie- 
derländiſche Vollsl. S. 84. — wezen fein. — 15,2 zal fol — zyne fein. 
— 15,3 ten dans zum Tanz. — 16,1 kwaed böfe, — 17,4 Goedendag 
(Buten Tag) nannten die Flamländer lange, oben auf allen Seiten mit eifer- 
nen Spigen verjehene Knüppel — zang Sang. — 18,1 Klauwaerts bie 
fen diejenigen, welche fich zur nationalen Partei hielten, fo genannt von den 
ausgeſtreckten Klauen des Löwen, melden Flandern als Wappen führte — 
18,4 bedriegd bebrobt. — 19,2 Kouter Feld. — 19,3 Archois Graf 
Robert dv, Artois, der Anführer der Franzofen. — 21,2 zeger Gieger. — 
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22. Met God wy nu voltrekken 
den raed van Scre Jane, 
hy is zoo kloeken helde, 
hy is zoo wyzen manne!* 


23. Op sinte Benedictus, 
in d’ hoymaend al zoo vroege, 
de Vlaenderen en de Waelen 
op Groeningskoutere sloegen. 


24. O vyande, gy valsche, 
wy geven u nu Goedendag. 
O vyande, gy walsche, 
de Vlaemsche leeuw is opgewaekt! 


25. Met Vlaenderen de leeuwe 
slaet dood wat walsch en valsch ix. 
Op, broeders, slaet al doode, _ 
maekt Vlaenderen vry van duisternis! 


26. Men ging er stormen, stryden. 
Daer Sint-Denis mon Joye! 
Hier Vlaenderen de Leeuwe! 
Daer Archois, hier Graef Gwyde! 


27. O slechte booze Walsche 
En gy o valsche Leliaerts, 
Verraders van ons broeder! 
Ten doode moet gy nu Bastaerds! 


28. O booze Koninginne! 
O slechten boozen Koning gy! 
O Archois, Chatilloene! 
voor u maer dood en schande zy! 


22,1 voltrekken vollziehen. — 22,3 kloek ftarl. — 24,4 opgewackt 
aufgewacht. — 26,2 Saint-Denys mont Joye war das Feldgeſchrei auf Seiten 
der Franzoſen; Vlaenderen de Leeuwe (Löwe) riefen die Fläminge. — 26,4 
Graf Guido der Jüngere, der Sohn des in der Gefangenſchaft befindlichen 
älteren Grafen Guido, war Anführer der Flamländer. — 27,2 Leliaerts 
biegen die Anhänger der Franzofen nad ver Lilie, dem Wappen Frankreichs, 
als unechte Söhne ihres Vaterlands audy Bastaerds (Baltarde). — 28,1 
Die Königin Johanna v. Yranfreih war in Flamland beſonders verhaßt, weil 
fie ihren Gemahl namentlic gegen vasjelbe aufreizen jollte. — 8,2 gy ihr. 
— 3,3 Chatilloene, der Franzöfiihe Landvogt in Flandern Jakob v. 
Ghatillon fiel in ver Schlacht. 8,4 maer aber, nur. — Wacht u wahret 
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29. Wacht u voor zulken spelen, 
gy Waele zyt bier wel onteerd! 


Uw valschheid is belooned, 
gy hebt hier 't dansen goed geleerd. 


30. Bringt lof en dank Mheer Jane 
en sinte Michaele! 
Met hun wy wel bedwingen 
den duivel in de helle. 


31. Bringt lof en dank Mheer Gwyde, 
Mheer Renesse en van Gulik, 
Ser Robert en al d’helden, 
Jan Breydel scoen en De Coninck. 


32. God wil genadig wezen 
de doode Leliaerte 
en geven hemels vreugde 
de zielen van Klauwaerte. 


33. Sint Michael den engel 
heeft ons in tegenspoede 
altyds verlost van kwaden 
en Vlaenderens volk behoeden. 


34. Ter kerke onzer lieve Vrouw 
ziet men de goude sporen, 
acht honderd zyn daer in’t getal, 
die d’heeren hier verloren. 


35. Maria, u ter love zyn 
die sporen hier gehangen; 
nu bid voor 't land uw kindekyn 
en die dit liedeken zangen, 


bütet euch. — zulk fold. — 29,2 onteerd entehrt. — 31,1 Gwyde ſ. zu 
26,4. — 31,2 Jan van Renesse rücdte mit einer Mannſchaft aus Seeland nad) 
Kortryk. — 31,2 Wilhelm von Jülich war ein Entel Guidos des Aelteren. 
— 31,3 Robert von Bethune, der Sohn des Grafen Guido, wegen feiner 
Tapferkeit ver Löwe von Flandern genannt, war allerdings beim Kampfe nicht 
zugegen, da er in Frankreich im Gefängniffe ſaß. — 31,4 Jan Breydel und 
Pieter De Coninck, jener Dechant der Fleiſcher, dieſer Dechant der Wollen- 
iweber, ftanden an der Spige der Mannſchaft aus Brügge. — 323,3 vreugde 
Freude, — 323,4 zielen Seelen. — 33,2 tegenspoede Unglüd. S. Höljcer. 
Niederdeutſche geijtl. Lieder u. d. W. spoit. — 33,3 allzeit erlöft vom Uebel. 
— 33,4 behoeden behütet. — 34,2 Die Goldſporen wurden nebjt ven erbeu- 
teten Standarten in ver Fichfrauenkirche zu Kortryt aufcehängt. 
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Im Verhältniſſe zu Flandern und Brabant iſt das Gebiet des 
Niederrheins im Allgemeinen arm an poetiſchen Erzeugniſſen. Aus dem 
Mittelalter können wir von epiſchen Gedichten nur einige Bearbeitun— 
gen der aus Frankreich durch die Vermittelung der Niederlande einge— 
drungenen Sagen von Karl dem Großen anführen, wie Karl Meinet 
(zuerſt herausgegeben von Adelbert v. Keller, Stuttgart 1858). Die 
böfiiche Lyrik ſcheint faft feinen Boden gewonnen zu haben, obgleich 
ihr Begründer in Deutjchland, der aus einem ritterlichen Gejchlechte 
ber Niederlande ftammende Heinrich von Veldefe, um 1174 am Hofe von 
Gleve einen Theil feined Hauptiwerfes, der Eneit (Aeneide), verfaßte. 
Ebenſowenig vermochte ſich die bürgerlich-gelehrte Dichtung des folgen 
den Zeitalterd am Niederrhein einzubürgern. Das Volkslied endlich, 
namentlich das Iyrijche, ergoß fich feit dem 14. und 15. Jahrhundert 
zwar in reihem Strome auch über unjer Gebiet; aber bei der beweg— 
lichen und flüchtigen Natur defjelben läßt fich ſchwer entjcheiden, wie- 
viel davon dieſem ala Gigenthum angehört, wieviel der Wellenjchlag 
aus den Nachbargebieten dahin führte. Außerdem fehlte es gerade bier 
an ſolchen, weldye die Schäße zur rechten Zeit durch Aufzeichnung vor 
dem Untergange retteten: nur vereinzelt fteht eine Sammlung wie das 
Liederbuch der Herzogin Amelia zu Gleve (geb. 1517 T 1586) mit fei- 
nen 33 geiftlichen und weltlichen Gedichten. Auch das übrige Nieder- 
deutjchland d. h. Niederfachjen ift, jo lange es ald bejonderes Sprach— 
gebiet Oberdeutſchland entgegenftand, dichterijch nie bejonders produktiv 
gewejen, namentlich geht ihm die Lyrif faft völlig ab. Selbſt von den 
älteren, gewiß jehr zahlreichen Volfsliedern aus der Heldenjage wüß— 
ten wir bei dem Mangel an einheimifchen Aufzeichnungen jo gut wie 
Nichts, hätte nicht die um 1300 in Skandinavien verfaßte Thidreks- 
saga (Sage von Dietrih) von einem Theile derjelben wenigitend den 
Inhalt aufgenommen. Dagegen hat Niederjachjen feit dem 13. Jahrh. 
einen großen Reichthum an Neimchronifen, hiſtoriſchen Gedichten und 
Liedern bejeflen, von denen Die leßteren, namentlich jo weit fie wirkliche 
Volkslieder find, zum Theil auch poetischen Werth haben. Wieweit 
der Niederrhein an dieſer Fülle Theil nahm, läßt fich Bis jetzt noch 
nicht mit völliger Sicherheit überfehen, da vielleicht noch manches da- 
bin gehörende Gedicht fi) handjchriftlich oder in wenig verbreiteten 
Drudwerfen verbirgt. Die im Auftrage der hiftorijchen Commiſſion zu 
München durch Herrn R. von Lilieneron vorbereitete Sammlung -aller 
biftorischen Gedichte Deutjchlands, deren baldiges Erſcheinen angefün- 
digt ift, wird wol einen ziemlich vollftändigen Ueberblick über das ge: 
rettete möglich machen. Wir gedenken, nachdem dieſelbe herausgegeben 
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iſt, auf den Gegenſtand zurückzukommen und das unſer Vereinsgebiet 
berührende zuſammenzuſtellen. Für jetzt veröffentlichen wir aus der 
von Johannes Urjinus zu Eſſen um 1620 angelegten Sammlung von 
Aktenſtuͤcken zur Gejchichte feiner Zeit (Regierungsbibl, in Arnsberg) 
zwei Gedichte, welche ſich auf die Kriegsereigniſſe am Niederrhein wäb- 
rend der Jahre 1598 bis 1600 beziehen. Sie find aus berjelben 
Quelle bereit3 von Dr. %. Troß in der Kronijk van het Historisch 
Genootschap te Utrecht (XIII. Jaarg. 1857) befannt gemacht; allein 
da dieſe Beitjchrift bei ung faft nicht zugänglich ift, jo rechtfertigt es 
fi, wenn wir die für unjere Gegenden intereffanten Gedichte nochmals 
herausgeben: zumal da der erjte Abdruck nicht durchaus getreu ift. 
Philipp Il. von Spanien hatte mit Aufbieten aller Kräfte feines 
Reiches umſonſt verfucht, die Niederländiichen Provinzen wieder alle 
unter feine Botmäßigfeit zu bringen: Alba, Requeſens, Don Yuan 
d'Auſtria, Herzog Alegander von Parma und Erzherzog Ernſt, der 
Sohn des Kaiferd Maximilian II., hatten es nicht vermocht die nörd— 
lihen Staaten zu bezwingen. Nach dem Tode des lekteren fendete der 
König 1596 deſſen Bruder, den Erzherzog Albrecht, mit 3000 erprob⸗ 
ten Soldaten und einem reichen Schage in Goldbarren dorthin ab; 
als er jein Ende berannahen fühlte, erflärte er jelbft die Niederlande 
für unabhängig von der Krone Spanien und überließ fie ald erbliches 
Fürftenthum feiner Tochter Sfabella, Die ſich mit Albrecht vermählen 
jollte (6. Mai 1598). Diejer legte feine geiftlichen Würden nieder — 
er war Gardinal und Erzbiſchof von Toledo — ging nad) Spanien 
und feierte dort nach dem inzwijchen erfolgten Tode Philipps II. zu 
Valencia feine Hochzeit mit der Infantin. Im Sept. 1599 hielt das 
neuvermählte Paar feinen feierlichen Einzug in Brüffel. Um den Kampf 
gegen die nördlichen Staaten fortzufeßen, welche ihn nicht als Fürften 
anerkennen wollten, hatte der Erzherzog ſchon im Herbit 1598 den 
Admiral (Almirante) von Arragon, Don Francisco de Mendoza, mit 
einem Heere von 24,000 Mann abgeſchickt. Dieſer ging im Sept. 1598 
bei Orſoy über'den Rhein, nahm — unter argen Greueln von Seiten der 
ſchlecht disciplinirten Soldatesca — das Cleviſche ein, zog dann nad) 
dem Stift Münfter, der Grafjchaft Marf, dem Herzogthum Berg und 
legte darauf feine Truppen im Glevifchen in die Winterquartiere. Im 
Sabre 1599 rüdte Mendoza gegen Mori von Dranien, welcher fich 
mit dem weit jchwächeren Heere der Staaten auf dem Bommeler Wert 
verſchanzt hatte — einer Inſel zwifchen Maas und Waal, jo benannt 
nad) der Stadt Bonmel. Die Belagerung, welche vom 15. Mai bis 
zum 14. Juni 1599 dauerte, hatte feinen Erfolg: Mendoza mußte nad) 
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ſchweren Berlujten wieder abziehen, worauf er bald den deutſchen Boden 
räumte. Auf diefe Greigniffe bezieht fich das erfte der Gedichte aus 
der Hanbdfchrift des Urfinus, deſſen buchſtäblich dem Original entſpre— 
chenden Abdruck wir folgen lafjen. 

Es ift gefommen ein Graff in landt. 

Anboert doc, feinen nahmen: 

Admirandt ift er genandt, 

er bat jo boeſe fame. 


Sr hatt fein gelt nach Inch] proviandt, 
vor reuter ende Enechten. 

Darumb zog er ind Cliueſche landt, 
da dorfft er mit zu Fechten. 


Zu Orſaw ſOrſoy] zog er vber den Rein, 

ein brug thet er da malen; 

die Colſche jpeisden fei mit ein, 

doch es wol al nit baten [nügen, helfen). ') 

Zu Waljum 2) an des Reines bordt, 

da theten fie ſich begraben. 

Sie muften in der eile fort, 

der Hunger thet jie ausjagen. 

Bon dar jo zugen fie nach Bröd, 

dat hebben ſei eingenahmen. 

Sie hebben vergoßen das fromme bluet, 
„klein gluck darumb befommen. ?) 


Sr nahm auch gelt ende tribut 
von ettelicken fteden, 

darmit zog er dem landt binut, 
nahm ftifft von Munſter mede. 


Im Stifft von Munfter ift3 gut fein, 

dar feint die fette ſchencken (Schinten). 

Nochtand [nichts deſto weniger) jo lopen die Papenknecht 
vnd hebben fein eten nad) drincken. 


—— ——— 


) Bon Köln aus erhielt das Lager ver Spanier viele Zufuhr. 

2) Ein Dorf, Orſoy gegenüber, am rechten Rheinufer. Mendoza lieh gleich 
nach der Befegung von Orſoy 4 Regimenter über den Rhein gehen und 
Walſum ſtark verfhanzen. 

3) Mendoza ließ das Haus Bruch, welches Graf Wirih v. Daun zu Fallen- 
ftein inne hatte, als es ihm dieſer nicht übergeben wollte, durch Sturm neh— 
men. Bald darauf wurde ver gefangene Graf meuchlings getötet (Det. W). 
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Vnd als die jchenden geten waren, 
do dorſt in op die fnafen [Knochen]: 
Do muften al die papen knecht 

to Munſter landt utlopen ®). 


Lopt hin, lopt hin, gi fipr) papen knecht gutt! 
Dorft v fu = euch) nu op die jchenden, 

wan gi in Hollandt Fommen thut, 

man ſal v geuen to drincken! 


Res iſt ein jo jchone ſtat, 

fie ligt wol op dem Reine, 
darin jo ligt der Admirandt; 
Emrich hefft he nad) inne. 


Al hefft be Res vnd Emmerich in, 

be jal da nit in bliuen. 

Wan fompt Graff Maurig ?) mit feinem coufin, *) 
be jal in wol ut driuen. 

Admirant zog wieder int felt, 

be wolte triumpbiren: 

Vor Schenden ſchantz war jein gezelt, 

be muft dar wieder abfehren. 


Schenden Schang war wol bewart, 
mit al jo treumen joldaten. 
Verraders gelt war nit gejpart, 
het mucht in al nit baten 7). 


Bon dar zog er na Bommeler wert, 

da wolt er tyranniziren; 

da ſag man der Geuſen orloch jchiff [Striegsichiffe] 
frey vnuerfert lauiren. 


+) Mendoza nahm Rheinberg ein, beſetzte Weſel, Rees und Emmerich und er- 
oberte dann das Städtchen Doetechem, während Moritz von Oranien Does-— 
burg an der VYſſel deckte. Der Anmiral zog darauf zurück nah Deutſch- 
land und zwar, da Cleve erſchöpft war, in das Stift Münſter. 

5) Troß bemerkt: de naam Mauritz schijnt uitgevallen te zijn. Er ſteht aber 
in der Handſchrift. 

6, Wilhelm Ludwig, Sohn von Johann I., Gr. von Naffau, dem Oheim des 
Prinzen Moritz. Er war Statthalter von Friesland. Auch feine Brüder 
Ernft Cafimir und Lupwig Günther jtanden im Heere. 

N Die Schenkenſchanze liegt unterhalb Emmerih auf ver linken Rheinfeite. 
Der Angriff auf diefelbe follte bloß die Aufmerkjamkeit des Feindes von 
dem Bommeler Wert abziehen, auf das es abgejehen war. 


—— 


Ach Bommel! Ach Bommel, gi feſte ſtat! 
nu lat v nit verfehren! 

Graf Maurig ift ein jo treume ſoldat, 

be jal Die pappauwen [Pfaffenviener] abkehren. 


Graff Mauriß eilten bald darhin 
mit reuter vnd lanhfnechten. 

AL jein mutht ftundt im darhin 
gegent ſpanſche blut to fechten. 
Labourlot®) vermas ſich ſchon 
Bommel to gewinnen. 

Es iſt mit ſeggen nit to duin [tun], 
he iſt da nach nit binnen. 


Von dar ſo hilten ſei einen dantz, 
die Clapmutzꝰ) wolten fie halen; 
des Koenings gelt iſt al verbanckt, 
mit kopſtück ſal man ſy bezhalen. 


Adju Adju, Her Admirandt! 

Adju biß op den Sommer! 

Adju, Larbourlot vnd Leußpung von Gent 19), 
biß gi in Hollandt fommet!' 

Das zweite Gedicht bezieht ſich auf die Schlacht bei Nieupoort 
und die Gefangennahme Mendozas. Die Klagen der Provinz See: 
land über die Störung ihres Handeld durch Kaperjchiffe, namentlich 
von Dünfirchen aus, veranlaßten den Prinzen Morig von Oranien im 
Sabre 1600 zu einem kühnen Zug mitten durch das feindliche Gebiet, 
um fich dieſes Platzes zu bemächtigen. Zunächit zog er nach Ditende, 
welches, im Befige der Staaten, ihm einen Stüßpunft für fein Unter: 
nehmen gewährte. Von dort aus ließ er die fpanifche Schanze Alber: 
tus, 4, Meile vor der Stadt einnehmen, und rückte dann gegen Nieu: 
port, deſſen Eroberung ihm den Weg nach Dunkirchen bahnen jollte. 
Allein Erzherzog Albrecht 309 mit einem ftarfen Heere unerwartet heran, 
Prinz Morig, hierdurch in eine bedenkliche Lage gebracht — vor ſich 
hatte er das befeftigte Nieuport, zur Seite das Meer, im Rüden den 


») La Barlotte, Befehlshaber überein Negiment Wallonen, der bejonders zur 
Belagerung von Bommel ricth. 

9) Gemeint ift der Erzherzog Albrecht, jo genannt nad feinem Cardinalshut. 

10) Troß bemerkt hierzu: Bucho d’Ayta, proost van de Kerk van Gent, was 
Mendoza op dezen togt als raadsınan toegevoegd. 
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heranziehenden Feind — ſchickte ſeinen Vetter, den Grafen Ernſt Caſimir 
von Naſſau, ab, um den Paß über die Brücke von Leffingen (es war 
dies die einzige Nüdzugslinie) zu behaupten; derſelbe wurde jedoch mit 
Verluft von 900 Mann und zwei Gefchüßen zurüdgetrieben und mußte 
fich in Die nahe Schanze Albertus retten. Statt dieſe zu erobern und jo 
dem Feinde den Rüdzug abzufchneiden, wurde der Erzherzog von feinem 
fiegesgewifjen Heere dazu gedrängt, gegen Moritz jelbit zu zueben, wel- 
cher fich vor Nieupoort aufgeftellt hatte. Hier wurde er völlig gejchla- 
gen (2. Juli) und verlor eine große Menge an Todten und Gefange- 
nen. Zu den leßteren gehörte Mendoza, welcher erft 29. Mai 1601 
wieder entlafjen wurde. 

Anhoert Doch neume mehre [Märe] 

von meim Heren dem Admirandt 

vnd feiner gejellen mehre, 

wie fei fommen jeint in Hollandt, 

fonder ſchleg vnd jonder ftoes, 

feit gi nach nit fibelde geus: 11) 

Has op war da die loes [Rofungl. 


Die reiß will ich v bejchriuen, 

wie fie ift in dat werd geghan, 

en die Clapmutz ift gan driuen, 

den haſen pat genabmen an; 

Auch Graff Maurig hoch von loff — 
by Noporten e8 geihah — 

die Pappauwen gedriuen in den jad. 


Als Graf Maurik hoch gebaren, 
von Naßaw dem duitjchen bluet, 
nach Flandern war gefharen 

zu perd en auch zu fues, 

rudt er in der eile fort, 

macht mit vil ſchantzen balt Fal bort, 
doch kert zu le wier vor Nyport. 


Die Pappauwen theten nit fieren, 
quamen auch zu fues ende perd; 
meinten ftrad3 zu triumpbiren, 

mar ſy refenden buiten den wert 9): 


11) Bon geus find die beiden mittelften Buchſtaben nicht ficher lesbar. 
12) aber fie rechneten ohne den Wirt. 
pr: — — 7 
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Nahmen wol wier die ſchentzen in, 
vmbrachten groß ende klein, 
doch mit ihrem kleinen gewin. 


Als ſei ſo quamen getrecken, 
ſchickten balt Graff Maurig bin, 
vmb in den Paß to beleggen, 
Graff Ernſten feinen Couſin 13) 

en dat engelſche regiment 

vnd die Schotten wol befent 1*), 
mit 400 perden vmbtrent [ungefähr]. 


Die hebben ritterlich geftrieden 
mit dem fiandt den vormittagh, 
mit jchaden to beiden feiben; 

doch ſy waren wol 15) to ſchwach, 
ferten ſich alfo zurud, 

verließen auch drei graber ftud 6) 
den Pappaumwen zum vungelud. 


Do feint die Bappauwen gefommen 
vor die Schang Albertus genant, 

die Graff Maurig in afgenahmen ; 
doch ſy muften wien mit jchandt, 
togen jo na Nyport bin, 

als jolt es gaudeamus fein; 

Mar ejel und driuer dachten nit allein. 


Des anderen tags, wilt hoeren, 
den 2. Julij zwar, 

thet Sein Egcellentie ſpoeren, 
wie die ſake bejchapen war, 
jpraf vt vnuerzagtem mutht: 
„Op, mein trew Soldaten gut! 
Wi muten wagen liff ende blut. 


18) Graf Ernſt Caſimir von Nafjan. 

+) Nah van Meteren das Scottiihe Negiment unter Egmont und ein 
Regiment Seelänver unter Karl v. d. Not. 

15) pol, Hoſchr. 

16) Nah van Meteren nur zwei Gefüge. 


Ein jeder bit Got den Heren, 
dat be vns wol jeß byſthan. 

Ich ſchwer v bei meiner ehren, 
er wirt vns nit verlahn. 

Sc ſal auch in aller not 

bi v fthen biß in den dot. 

Ey, joldaten, hebt guden mutht!“ 


Die Soldaten alto geliden 
iprafen: „Dat wer ja ein jchand, 
dat wi von v folden wycken, 

dem vader der Nybderland. 

Wi willen fechten nu ter ftundt, 
iprefen wi von berten grundt, 

jo lang vns athem ift im mundt!“ 


Die ſchlachtordnung theten ſy mafen 
to beiden feiden gar ſchnel; 

het gebraf an feinen jafen, 

die waren verſehen mel. 

Die Pappaumwen griffend graufam an, 
doch Got ging ein ander bahn, 

thet den frommen Staten byfthan. 


Die Spanjers altojamen 

fielen erftmal dapper darin. 
Mar jo bald als jy vernahmen 
der Staten mutht ende fin, 
gafen fei die Mummen ſchantz 
en bilten den hafen dan, 

da ein jeder den beiten fandt. 


Sein Excellentie hoch verheuen 

en fein Bruder dat Junge blut 
bebben in den nahdang gegeben, 
dat fich Feiner bedanden thut; 
mancher beit alba int graß, 

eh der Dank vten waß. 

Gi, dat waren gude paß! 

Da fag man die fehwerder blinden 
op der Pappaumwen kop, 

bie bußen hort man linden, 
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drutt begueten ſi die ſop, 

ließen perd vnd fahnen ſthan, 
verlohren manchen ſtoltzen man 
vmb zehn thauſent iſt es gedan. 
Vil heuffter hebben ſy verlahren, 
die Staten Gott loff nit ein; 
Admirandt, felt Oberſter erkahren, 
muſt ihr gefangener ſein, 

en ein printz, en ein graff, 

vil grote Heren, als man ſag; 

ich ſchweig der Soldaten nach. 
Hir ging die Clapmutz fegen, 
verließ ſchilt Wapen en perdt; 

het Sy te Brußell gebleuen, 

dat wehr ihr fo vol wertt. 
Labourlot, dat huren Fint, 

mit jeim loſen weljchen gefindt, 
mit den lappen ftreit auch gejchwint. 


Mar nu hort von Aomiranden, 
warumb he gefangen wol jein. 

He wol von den Niderlanden 

die poßeßie nehmen ein 

Ach, mucht be to Brußel fthan, 

das folt he villieber han; 

Doc, wer fol diß dan hebben gedan. 


Mit 100 vnd etteliden Fahnen 

ift er fommen tom Hagen in. 
Die Clapmutz dorfft ſich nit ſchamen 
mit feiner Infantin: 

die Staten boden im die ehr, 
jatten in op ein Gajtel, 

da fit be vnd Freit ſchon wehr. 
Willifom, guuerneur von Worden, 
mit vwen gejellen gutt! 

Wie gefelt » der neuwer orden? 
Ei, hebt doch guden mutbt, 

tapt fry auß, halt gude wacht, 
fompt nit mehr in jolde jchlacht 
offt ſuickt auch den Hafen patt. 
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Auch gi, Elapmuß, Int v doch raben, 
gat doch nit Iopen ter ſtundt. 

Sy feggen fuß al in den Hagen, 

gi feit ein blinder bunt: 

Stat jo kompt gi in Hollandt, 

wie mein her der Admirandt, 

darop will ich v geuen die hant. 


Oft blyfft by der Sinfantinnen 

en fußet ſy adhter en foer; 

Hollandt werdt gi doch nit winnen, 

jo voel als ich het ſpoer. 

Gy jegt Gott fei worden geuß; 
Drumb macht mit im erften Die preyß, 
en gefft v dan wieder op die reif. 


Nu, Gott den willen wy Iouen, 
der folde thaten gedan, _ 

im Himmel hoch darbauen 

onen nahmen röpen an, 

dat be dor fein rechte Kant 
bejehermen wol die Nyberland 

en behueten vor mordt ende brandt. 


nenne 


Nachtrag. 
Zu ©. 89 Str. 16,2 unſer Flandern wird euer Grab; 16,3 euer juckend blei- 
her Körper; 16,4 rave Rabe. 
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IV. 


Denkſchrift 


über 
eine größere literariſche Unternehmung des Berg. 
Geſchichtsvereins. 


Von dem Vorſtand des Bergiſchen Geſchichtsvereins iſt dem 
Verfaſſer der ehrenvolle Auftrag zu Theil geworden die Reihe der 
größeren ſelbſtaͤndigen Arbeiten die jener Verein neben ſeiner Zeit- 
ſchrift erfcheinen zu laſſen die Abficht bat mit einer ausführlichen Dar- 
ftellung einer für die Gefchichte der Rheinlande, foweit fie dem Preu: 
ßiſchen Staate angehören, beſonders wichtigen Epoche zu eröffnen. 

MWiewohl der Verfaffer ſich niemals verhehlt hat, daß bei dem 
regen hiſtoriſchen Sinn der jchon feit früheren Zeiten in diefen Pro- 
vinzen beobachtet wurde und von dem er jelbit, in dem jchönen Ver: 
fehr mit gleichgefinnten Männern, wiederholentlih vollgültige Beweiſe 
mitnehmen durfte, e3 dort an Ort und Stelle am mwenigjten an wiſſen— 
ihaftlichen Kräften fehlen fünne, deren Hand für die Bearbeitung des 
berührten Gegenftandes geſchickter wäre als die feine, jo glaubte er 
dod) Die an ihm ergangene Aufforderung bejonders deshalb zufagend 
beantworten zu müfjen weil feine Studien fich Jahre lang mit warmer 
Vorliebe auf jenen Theil unjerer vaterländijchen Gejchichte gewandt 
hatten. Diefem Umftand verdankt er es, wenn er, objchon augenblid- 
lich und für die nächſte Zukunft ausſchließlich mit einer anderen Arbeit 
beihäftigt, das Verſprechen eingehen konnte, fich des an ihn geftellten 
Anerbietens wenigſtens in nicht allzu ferner Zeit zu entledigen. 

Dei einer andern Gelegenheit hatte der Verfafjer die Nachwirkung 
welche die unglüdliche Regierung des legten Herzogs von Jülich-Cleve 
auf die Zuftände der Niederrheinifchen Lande noch Jahrzehnte nach der 
Begründung der Brandenburgiſch-Preußiſchen Herrjchaft daſelbſt aus: 
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übte anzubeuten. Es wurde gezeigt wie dieſe Erbichaft der Hohen: 
zollern gerade in jener Epoche vorbereitet wurde, wie man fie durch 
Verträge und auswärtige Allianzen ficher zu ftellen bemüht war, und 
wie nicht weniger eben Damals die Saat zu dem fpäteren Erbfolgefrieg 
ausgeftreut worden iſt. Auch wurde hervorgehoben daß die Konflikte 
in welche unter Herzog Wilhelm IV. die Landftände mit dem Landes: 
fürften und feinen Beamten geriethen Die Urjache wurden für Die weit: 
gegriffenen Anfprüche mit denen Nitterjchaft und Städte nad dem 
Erlöſchen des angeftammten Hauſes den Brandenburgern entgegen: 
traten. Schon daraus erhellt zur Genüge welder Zujammenhang 
zwiſchen dieſer Epoche und den Anfängen der Brandenburgijch-Preu- 
ßiſchen Herrichaft am Rhein obwaltet. 

Allein außer diefen an das Territorium gefnüpften Beziehungen, 
die uns für die vaterländifche Gefchichte im engeren Sinne von Be: 
deutung find, beftehen zwijchen den Vorgängen in Jülich-Cleve unter 
Herzog Wilhelm und den größeren gleichzeitigen Greigniffen von Guro: 
päifcher Wichtigkeit enge Verbindungen, Die man ſich vergegenwärtigen 
muß, um zu erkennen, unter welchen allgemeinen &ombinationen der 
Staat der in dem nationalen Verbande unſeres Baterlandes die größte 
Machtfülle gewinnen jollte an der Weſtgrenze des Reiches emporge- 
fommen ift. Es liegt dem Verfaffer ob die verjchiedenen Seiten Die: 
ſes Stoffes, der, obſchon fein Schauplaß der enge Rahmen weniger 
Deutſchen Provinzen ift, doch in feinen weiteren Umrifjen mit der all 
gemeinen Zeitgejchichte manigfach verwächft, in Furzer Ueberſchau an: 
zubeuten. Es veriteht ſich von ſelbſt daß hierbei neue wiſſenſchaftliche 
Rejultate nicht aufgenommen werben follen. Die nachfolgenden Blät- 
ter treten mit feinem andern Anſpruch auf als den inhalt der fpäte: 
ren Darftellung zu ffizziren und werben vollfommen ihren Zwed er: 
reicht haben, wenn die genannte Periode der Jülich-Cleviſchen Geſchichte, 
bie bisher faft gar Feine Beachtung gefunden hat, durch fie einer ein- 
gehenden Behandlung würdig erjcheint. 


Don dem Sfülichjchen Erbfolgejtreit Darf man jagen daß er, wenn 
auch in verjchiedenen Formen und zwilchen verjchiedenen Staaten auf: 
tauchend, durch mehr als zwei Jahrhunderte hindurch eine offene poli= 
tiiche Frage geweſen ift. 

In einem frühern Aufjfag der Zeitfehrift unfers Bergifchen Ge 
ſchichtsvereins wurde gezeigt wie der Kaiſer Friedrich ILL. gegen das 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts den beiden Sächſiſchen Häufern 
die Ausficht auf die Jülichichen Lande eröffnete und wie jein Nachfolger 
die mehrfach beftätigten Verheißungen troßdem kaſſirte. Gbendafelbft 
wurde gezeigt wie Kurſachſen über die Jülichſche Erbichaft, Die es fich 
durch eine Heirat von Neuem genähert hatte, Bis in die ſpäteren 
Beiten Karls V. unaufhörlic mit dem Kaiſerhofe verbandelte, 

Ehe diejer fünfzigjährige Streit zu einem beflimmten Rejultate 
geführt hatte, ift das Faiferliche Privileg erlaffen worden welches in 
Grmangelung des männlichen Stammes die berzoglichen Töchter in 
Jülich-Cleve erbfähig machte. Wie fich über diefe Beſtimmung bereits 
zwanzig Jahre nach Karl V. Tode unter mehreren Fürftenhäufern 
Streitigkeiten erhoben iſt ebenfalls an der befagten Stelle nachgewiejen 
worden. Bekannt ift ferner daß dieſe Streitigkeiten, Die troß vielfacher 
Verſuche während der Jahre 1590—1609 nicht friedlich beigelegt wer: 
den fonnten, zu dem eigentlich jogenannten Sülich-Glevifchen Erbfolge: 
frieg geführt haben. Es ift ſchon von frühern, und unter den Neuern 
namentlich von Herrn v. Schaumburg hervorgehoben worden, daß Diefer 
Krieg erft mit dem Jahre 1666 fein Ende erreicht hat. An Spannungen 
zwifchen Brandenburg und Pfalz. Neuburg bat e8 aber auch dann nicht 
gefehlt, und in den legten Jahren König Friedrih Wilhelms L, als 
Neuburg ausftarb und Preußen abermals die ganze Erbſchaft der ehe— 
maligen Herzoge von Jülich-Cleve und Berg in Anſpruch nehmen 
wollte, wäre der Grbfolgeftreit beinahe noch einmal ausgebrochen, wenn 
Sriedrih der Große, der fich zur Erweiterung feines Staated eine 
andere Richtung auserſehen hatte, nicht mit der Nachfolge des Hauſes 
Pfalz» Sulzbah in Jülich-Berg zufrieden gewejen wäre. Grft damit 
haben die Erbfolgeftreitigfeiten ihre völlige Erledigung gefunden. 

Im Großen und Ganzen, in den allgemeinen Momenten, ift nun 
diefe Begebenheit, wenn auch nicht gerade häufig in befondern Mono: 
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graphien, doch mehrmals Gegenjtand hiftorischer Darftellungen geweſen; 
eine urkundliche, d. h. Durchaus auf dem Studium der Akten beruhende 
Bearbeitung bat, ohne den vorhandenen Arbeiten zu nahe treten zu 
wollen muß man e8 jagen, — noch feine der oben angedenteten Epochen 
gefunden Wer fich mit dem archivalifchen Stoff, der für die verfchie- 
denen Phafen dieſes Greigniffes jo überaus mafjenhaft vorhanden ift, 
nur einigermaßen vertraut gemacht hat, Fann über dieſe Erjcheinung 
faum verwundert jein. 

Um nur des Materials zu gedenken, welches in unjern Deutjchen 
Archiven aufbewahrt wird, jo darf mit Recht gejagt werden daß man 
vom Dftjeeftrande bis zu den Alpen Fein Archiv findet in welchem fich 
nicht der Grforichung der Jülich-Cleviſchen Erbſchaftsſachen zahlreiche 
Aftenftöße darböten. In Münden, in Dresden, in den Neuburgifchen 
und Zweibrädiichen Archiven in Düfjeldorf, und namentlich in Berlin 
fann die Maſſe des Vorhandenen nad) ganzen Schränfen berechnet 
werden. Selbſt in Stönigsberg hat fich wegen der dynaſtiſchen Ver— 
bindungen zwijchen Brandenburg, Preußen und Juͤlich ein ziemlich be— 
deutender urfundlicher Stoff angefammelt. Dieſer Neichthum wird 
nicht überrajchen. 

Die Jülichſchen Erbjchaftsftreitigkeiten gehörten ftaatsrechtlich und 
politisch zu den wichtigften deutjchen Angelegenheiten: wem auch die 
Länder am Rhein zugejprochen wurden, allemal traten mit dem Leber: 
gang derjelben an ein anderes Haus, oder an mehrere, wichtige terri- 
toriale Veränderungen ein. Daß ferner diefe Erbfrage innerhalb vier 
Jahrhunderten immer wieder von Neuem auftauchte bewirkte Daß bei 
jedem jpätern Fall die Erinnerung an die frühern wieder wachgerufen 
wurde, 

So aber haftete an den Papieren die von diefen handeln ein 
immer wieder aufgefrijchtes Intereſſe, dem es zu verdanfen ift daß bie 
Akten über die Jülich-Cleviſche Succeffion der vandaliſchen Vernich— 
tungswutb, Die ſonſt in unjern vaterländiichen Sammlungen nur allzu= 
jebr gebaust hat, entgangen find. 

Ich will nicht in Abrede ftellen daß jene mafjenhaften Konvolute 
in den Archiven der verfchiedenen deutschen Landestheile wejentlich des— 
jelben Inhalts find; aber fie ftellen doch zugleich eine bejondere, und, 
wie unfer Baterland denn nun einmal geitaltet ift, fehr bedeutende 
Seite des Greignifjes dar, indem jie davon ſprechen wie dasjelbe an 
den verjchiedenen Höfen aufgefaßt, oder in Thaten behandelt wurde. 
Ueberhaupt wird ja Niemand leugnen, daß es zur alljeitigen Kenntniß 
einer großen Begebenheit unbedingt nothwendig ift die Ausftrahlungen 
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die von ihr nach allen Seiten hin gingen zu fammeln und zu erwägen. 
Damit ift denn die hauptfächlichfte Schwierigkeit die fich der Darftellung 
eines weithin wirkenden Ereigniſſes entgegengeftellt hinreichend bezeichnet, 
und wenn bie Jülich-Cleviſche Erbfolge- Frage bisher das Schidjal 
gehabt hat betaillirten monographijchen Bearbeitungen zu entgehen, jo 
hängt das einzig Damit zufammen daß fie in Die Kategorie jener Greig- 
niffe gehört welche die manigfachiten Intereſſen in ihren Verlauf hinein= 
zogen und jo zu allgemeiner Bedeutung erwuchſen. ben biefen 
Charakter aber hat Die vielgenannte Erbftreitigfeit in faft allen ihren 
Perioden, und in feiner jo jehr, wie in berjenigen deren eingehende 
zufammenhangende und fireng urfundlide Schilderung 
ich dem Bergiſchen Gefchichtsverein vorjchlagen möchte: ich meine die 
Epoche von 1590—1609, die nad) den Äußeren Beziehungen des 
deutſchen Reiches Durch nichts fo jehr bezeichnet werden fann als durch 
den Niederlaͤndiſch-Spaniſchen Befreiungsfrieg, und nad) den innern Ver: 
haͤltniſſen Deutjchlands ſich kundthut als die Zeit der immer mehr um 
fich greifenden Glaubensfpaltung und der mit diefer Hand in Hand 
gehenden politiichen Berflüftung. 

Sc habe die Wichtigkeit der Vorgänge in den Jülichſchen Landen 
während der Jahre 1590—1609 im Ueberblick zu bezeichnen. Das 
erfte und eigentlich zugleicdy das allgemeinfte Moment ift angedeutet 
wenn ich jage, daß die Greignifje in unferm Lande während jener 
Epoche mit den fo eben genannten beiden, für das Reich wichtigften 
Bewegungen, dem Niederländifchen Krieg hart an des Reiches Grenze, 
und der Das Reich jelbft durchſetzenden, alle Geifter erregenden Zwietracht 
der Religionsparteien, nicht nur gleichzeitig waren, jondern auf das 
engfte zufammenhangen, vdergeftalt daß fie die wejentlichften ihrer Be— 
dingungen und den Impuls zu ihrem Fortgang von daher zogen. Unter- 
diefem Gefichtspunft gefaßt erfcheint die überaus traurige erſt nad) 
manchen Jahrzehnten verwilchte Kataftrophe der Juͤlich-Cleviſchen Lande 
als der lebendigfte Exponent des tief zerrütteten Zuftandes in Deutjch- 
land. Damit ift ihr ihre Stelle in der nationalen Gefchichte angemwiefen. 
Sleichzeitige jahen in ihr den Beweis für die militäriiche Ohnmacht 
unſeres vielgliebrigen Staatöförpers, in deſſen Eingeweiden damals 
die Fremden zu wühlen: begannen; fie forderten die Beilegung der 
Streitigkeiten zwijchen den erbberechtigten Fürften, welche die Verwirrung 
der Lande, wenn auch nicht einzig verjchuldeten, Doch beförderten ; — und 
Nachlebende weiſen noch lange auf jene Kataftrophe zurüd, wenn es 
darauf ankommt zur Grmannung der eigenen Kräfte, zur Vertreibung 
der Fremden zu mahnen und vor bürgerlichen Zwift zu warnen, 
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MWenige Worte mögen bier zur Erläuterung hinzugefügt werben. 
Wie die Niederländer und noch jchlimmer die Spanier in dem Weſt— 
fälifchen Kreife hauften ift befannt, oder fann Doch aus den in den 
Archiven, namentlich auch dem Düfjeldorfer, zahlreich vorhandenen Ber 
richten die hierüber fprechen leicht wieder ins Gedächtniß zurüdgerufen 
werden. Mit Alba, Parma, Mendoza vor. Arragon, dem mehr Spanis 
ichen ald Deutichen Albrecht von Habsburg, und wie Die Henker ber 
Philippe heißen mochten, zog die fatholifche Reaktion in die Niederrhei- 
nifchen Gebiete ein. Man kann nachweifen daß Mendoza in Weſel 
das Evangelium gewaltfam unterbrüdte und ſich ald Herrn diefer Stabt 
anſah. An andern Stellen ift ebenjo verfahren worden. Das Schickſal 
der Proteftanten lag auf der Schwertipige ihrer Bezwinger. Dort hat 
man fehr und viel zu früh aufhören müfjen die gegen einander ftehen- 
den Meinungen im Schoße der Geifter auszutragen und, wäre e8 auch 
nur bis zum verföhnlichen Nebeneinanderbeftehen beider Bekenntniſſe 
gewejen, auszugleichen, ſondern die politiiche Macht gebot über die 
Gewiſſen und diefe Herrjchaft, die fich mit dem gleißnerifchen Gewande 
der Nechtgläubigkeit zu umbüllen wußte, diente doch einzig und allein 
dem politischen Zwed, Hat fie dem Lande Grleichterung von dem unfäg- 
lihen Drud eines Krieges geichafft der die Bewohner ruinirte ohne 
daß fie ihn verjchuldet hatten? — Nein! Ich finde, daß der Kaijer 
Nudolf II. auf Antrieb Spaniens ſchon im Sabre 1589 dem Herzog 
Wilhelm von Hülih und deſſen Eohn Johann Wilhelm, der der 
jchlimmere war, verboten hat die Hilfe evangelicher Fürften anzu- 
nehmen, die jich etwa erbieten möchten, ihm zur Bertreibung ber 
Spanier mit Geld und Streitkräften beizuftehen. 

Es ift noch gänzlich unberüdjichtigt geblieben welchen Antheil alle 
deutjchen Territorien an der Verwüftung des Niederländiich-Weftfälifchen 
Kreifes und bejonders unjerer Yande nahmen. Auf allen Reichstagen 
wurde bievon gehandelt, bejondere Ständetage (Deputationstage) wur: 
den angeftellt, um über die Unterftüßung, welche man jenen VBorlanden 
angebeihen lafjen müfje, zu berathen. Gerade in den jahren 1590— 
1609 ift in allen zehn Neichsfreifen kaum ein Streiötag gehalten wor— 
den, auf welchem man nicht, meift mit großer Erregung, über denjel- 
ben Punkt gehandelt hätte. Endlich gegen Ende des jechszehnten Jahr: 
bundertö hat fich ein deutſches Sxefutionsheer gegen den Rhein in 
Marſch gejebt und in dem Jülich-Cleviſchen Herzogthume eingelagert. 
Es hat einige Scharmügel mit den Spaniern verjucht und ſich an- 
fangs nicht untüchtig gezeigt. Bald aber Ioderte ſich feine Disciplin 
und es bot dann ganz den Anblid jener aus dem Zeitalter Friedrichs 
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des Großen jo berüchtigten heiligen Römiſchen Reichsarmee. Vor und 
nach dem Exekutionszuge bemühten fich einige evangelifche Stände, 
unter Vortritt von Kurpfalz, einen defenfiven Verein zu Stande zu 
bringen, der vornehmlich die Luͤcke, welche die Kreisverfaffung, ihrer 
Beſtimmung zu Troß, in der DVertheidigung des Reichsbodens offen 
ließ, erjegen jollte, und fomit unter andern Aufgaben vorzüglich die 
Rettung des Niederländijchen Kreiſes ins Auge fahte. 

Wie nach und nad) alle evangelijchen Stände Veranlaſſung nah⸗ 
men ſich zu den Pfälziſchen Beſtrebungen, fei es fördernd, fei es ab- 
wehrend, in Verhältniß zu ſetzen, fo bot fich bier für fie eine mittel: 
bare Gelegenheit ihre Meinung über die durch den Krieg bedingten 
Zuftände in den Jülich-Cleviſchen Landen immer wieder von Neuem zu 
äußern. Daß von fatholifcher Seite dafjelbe geſchah war nur die na- 
türlihe Rücwirkung bievon. Aus dieſen religiöfen und politifchen Be: 
ziehungen wird erhellen wie und weshalb die Greigniffe in den Nieder: 
rheinischen Landen die Dimenfionen einer allgemeinen Reichsangelegen- 
heit annahmen. 

Die auf Die materiellen Wirkungen der politiichen Begebenheiten 
gerichtete Forſchung wird biefür noch einen andern, in den weiteften 
Kreijen empfundenen Grund angeben koͤnnen. Deutjchland ftand mit 
den Niederländern in den lebhafteften Handelöbeziehungen. Viele Kauf- 
mannshäufer des Deutfchen Binnenlandes hatten entweber in den Hol- 
laͤndiſchen Hafenftädten ſelbſt oder doch an den belebteren Verfehrsorten 
des Deutjchen Niederrheinifchen Gebietes zu Dortmund, (Köln, Weſel 
u. j. w. ihre Comtoirs, um den Stapelplägen wo die, von der Nie; 
derländifchen Handelsmarine berzugeführten Waaren eingebandelt wur: 
den, möglichft nahe zu fein. Der Transport in Das Reich geichah Dann 
größtentheils zu Wafjer auf dem Rhein. Die Schiffe paffirten aljo 
durch Die Zülich-Glevifchen Lande. Für den ungeftörten Fortgang des 
Deutjchen Handels war es deshalb eine der unerläßlichften Bedingungen 
daß die dortigen Bollftätten die Schiffsladungen gegen Grlegung der 
durch Kaifer und Reich feſtgeſetzten Gebühren ungehindert durchgehen 
ließen. Man begreift daß das ganze Deutjche Handelsgetriebe ing 
Stoden gerieth, als die Spanier und Niederländer fih zu Herren der 
Rheinpäfje machten! nad) eigener Willfür neue Zölle errichteten, Die für 
das Reich beftimmten Waaren theils auffaperten, theild nur gegen faft 
unerſchwingliche Impoſten freigaben, wobei es ſich noch häufig ereignete, 
daß Diejenigen welche von einer der kriegenden Parteien um große 
Opfer einen Freibrief erkauft hatten, ehe ſie mit ihren Waaren neu— 
trales Gebiet erreichten, von der andern aufgebracht wurden, und ſich 


auch hier mit unverhältnißmäßigen Summen löſen mußten, wenn fie es 
nicht vorzogen ihre Durch dieſe Zwangmaßregeln unnatürlich vertheuer- 
ten Waaren ganz im Stiche zu lafjen, was nicht felten gejchah. In 
den legten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts, und etwa bis 1607 hin, 
wo die Spanier und die Republik der Niederlande einen ernftern Anz 
lauf zu den Friedensverhandlungen nahmen, wurden die angeführten 
Uebelftände von Jahr zu Jahr drüdender und die Symptome der 
völligen Zerrüttung in den merfantilen Verhältniffen Deutjchlands immer 
bedrohlicyer: man begegnet in den Akten nicht felten national-öfono- 
miſchen Expoſés welche fich über dieſe öffentliche Noth verbreiten. 
Die nächſte Urfache derfelben aber war doch wieder in den Jülich— 
Cleviſchen Landen zu juchen: fie beruhte auf der gänzlichen Erfchöpfung 
diefer Grenzgebiete, Die Dadurch eingetreten war daß der Niederlän- 
diſch-Weſtfäliſche Kreis Die Vertheidigung genen die Ginlagerungen 
der Holländer und Spanier mit eigener Kraft nicht batte leiften Eönnen, 
und daß das Reich fich nicht geneigt erwies mit einmüthigem Wider: 
ftand für einen Theil feiner jelbft einzutreten. Solche Indolenz rächte 
fih durch die Stodungen in dem binnenländifchen Handelsverkehr. 
Dies ift Das zweite Moment eines, wie man fieht, allgemeinften Inter— 
efjes, welches die Betrachtung der Zuftände in den SHerzogthümern 
während des genannten Zeitraumes barbietet. 

Um ihre weitere Bedeutung zu ermeljen, muß man von den inne— 
ren Verhältnifjen ausgehen. — An der Spite des Landes ftehen nach, 
einander zwei von unbeilbarer Geiftesfranfheit heimgeſuchte Füriten, 
die durchaus von ihren Räthen geleitet wurden. Dieſe find jchon wegen 
der Berjchiedenheit der Religion und nody mehr wegen der Manig— 
faltigfeit der fremden Einflüffe, denen fie, zum Theil durch Geld be— 
ftochen, dienen, unter einander uneinig. Bablreiche Prätendenten nahen 
fi) dem muthmaßlich bald erledigten Erbe; jeder jucht für fich Partei 
zu gewinnen. 

Sn diefem Lande ohne Haupt, ohne feites Regiment im Augen 
blick und ohne fichere Nachfolge für die Zukunft, Iebt eine ſchon feit 
langer Zeit ber mit ftattlichen Privilegien begünftigte Landſchaft, Die 
darnach trachtet den beiten Theil der oberiten Gewalt an fich zu reißen. 
Es reizt das nahe Beispiel der freilih auf ganz anderer Grundlage 
erwachſenen republifanifchen Freiheit der vereinigten Niederländijchen 
Provinzen. 

Aber auch das ftändifche Element, welches, wenn e8 einig gewejen 
wäre, eine außerordentliche Macht auf die Stimmungen im Lande hätte 
ausüben und die ehrgeizigen und unlauteren Beftrebungen der NRäthe 


— 110 — 


hätte in Schach halten können, ift theils aus Firchlichen, theild aus 
politijchen Motiven zerflüftet. Auf den Landtagen lange, fruchtlofe und 
zum Theil tumultuarifche Verhandlungen, die meines Willens befjer, 
überzeugender als irgend ein ähnlicher Fall in der Gejchichte des 16. 
Sabrhunderts den Beweis liefern wie jehr das landſtändiſche Wefen, 
diefe Herrichaft der vielen Köpfe und des wenigen Sinned, unfähig 
war, eine haltbare Form ftaatlicher Ordnung zu begründen oder auch 
nur neben fich beftehen zu laſſen. Für die Geſchichte der landſtän— 
diſchen Verfaffung müßte daher die eingehende Schilderung dieſer Ver- 
hältniffe von ungemeiner Wichtigfeit fein. 

Zugleich aber machen fi) die Beitrebungen einzelner bejonders 
fühner und auch an Machtmitteln nicht unbedeutender Männer geltend, 
die weit diber die landſtändiſche Licenz hinausgehen, indem fie nach 
nichts geringerem trachten, als nach der gänzlichen Abjorption bes 
Fürftenthums: fie ſuchen das Land, den Hof, die Räthe zu beherrichen, 
fie widerfegen fich Den Befehlen die mwenigftend unter dem Namen 
des Landesheren ausgegangen find, fie jcheuen fich nicht vor offener 
Empörung. In dieſem innern Paroxismus, in welchem die lekten dem 
Lande noch gebliebenen Kräfte fich gegen einander aufreiben, werben 
die Herzogthümer Die bequeme Beute der lauernden Zufprecher. Und 
an folchen fehlte e8 nicht. Während es den evangelifchen Präten- 
denten nicht gelingt unter den Parteien im Lande einen namhaften 
Anhang zu gewinnen, während fie vielmehr felbft die Zeit zum BVer- 
trage und zum einmüthigen Handeln unbenußt verftreichen laſſen, finnt 
der Kaiſer darauf dieſe Yande, die das einzige evangelifche Territorium 
im norbweftlichen Deutjchland bilden, einem Fürften aus feiner Dynaftie 
zu übertragen und zum fatholifchen Glauben zurüd zu führen. Mit 
dem Scyeine des ihm zuftehenden Lehns-Rechtes überdeckt er das Recht 
der Verträge, die zu Gunften der evangeliichen Fürften fprechen und 
dieer und feine Vorfahren beftätigt hatten. Schon im Jahre 1590 ift 
ein Gejandter des Herzogs von Baiern, der, wie offen baliegt, im 
Auftrage des Kaiferd handelte, mit der Miffion betraut worden ben 
Anfall der Lande an ein Fatholifches Haus zu unterbauen. Dann 
jandte der Kaifer Commiſſare in das Land, welche die Prätendenten 
zur Seite jchoben, die Iandftändifchen Privilegien zum Theil über den 
Haufen warfen und fi in Verbindung mit den ihnen zugethanen 
Näthen der Landesregierung unterfingen: mit den fogenannten Regi— 
mentönotuln haben fie dem Lande die ihnen bequeme Verfaſſung ge: 
geben. Sie gerathen mit der Landesfürftin in Zwift und da fie die— 
felbe, trogdem ihnen eine katholiſche Partei am Hofe, an deren Spitze 
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eine Yülich’iche Prinzeß, zu Hülfe fommt, doch nicht jedes politischen 
Einflufjes entkleiden können, machen fie ihr, die ihre wichtige Stellung 
entehrt hat, einen feandbalöfen Prozeß, den zu beginnen nach mei: 
ner MWeberzeugung, der Kaiſer auch nicht das geringfte Recht 
hatte. Nach einem fehr zweifelhaften Ergebniß der Verhandlungen 
wird die Fürftin eines Morgens in ihrem Bette tobt gefunden. Dies 
ſes tragiſche Greigniß, welches bis ins letzte Jahr mehrfach, Gegenftand 
poetijcher, namentlich dramatiſcher Behandlung geweſen ift, bildet mit 
den ihm vorangegangenen Liebesabenteuern der Herzogin Jakobe, in 
denen Schuld und VBerläumbung fi wirr mit einander verjchlingen, 
die romantijche Seite an dem büfteren Beitgemälbe. 

Während die Parteiungen im Lande, durch Intriguen vom Hofe 
aus gejchürt, immer weiter einriffen, erfährt man daß der König von 
Spanien fein Auge auf die Juülich'ſchen Lande geworfen hat, und weiß 
nicht minder daß der Kaiferhof feinen Ginfpruch erheben würde, wenn 
der Erzherzog Albrecht, der Gemahl der Infantin Iſabella, dieſelben 
in Beſitz nähme. Zumeiſt hierauf beruht der ununterbrochene Antheil, 
den die Niederlande an der Entwidlung des innern Kampfes in Juͤlich— 
Eleve genommen haben. Sie fahen ein, daß die Stunde ihrer Ver: 
nichtung gejchlagen haben würde, wenn Spanien die Niederrheinifchen 
Herzogthümer erwürbe und damit die Mittel in die Hand befäme ihr 
Gebiet von der ganzen Landſeite zu umflammern. Da verjprachen fie 
den Prätendenten, bejonders Brandenburg, al’ ihr Möglichites zur Ver: 
theidigung ber legitimen Grbanfprüche zu thun. 


In dieſer felben Richtung fteht nun ſeit Heinrih IV. auch Frank: | 
reih. Die Bourbonen find im Gegenfag gegen Spanien und anfangs 
auch gegen die fatholijche Kirche emporgefommen. 


Als dann Heinrich IV. die Königäfrone einer Meſſe werth erachtete, 
ließ er dennoch den Gedanken nicht fallen Die Spanifche Hebermacht, 
die Spanijche Univerfalmonarchie, wie ein damals häufig angewandtes 
Stihmwort das Vermächtniß Karls V. nannte, zu zerbrechen. Da er 
füs die Aufrechterhaltung der Niederlande alles zu thun bereit war, fo 
richtete er auch auf das Schickſal der Sülich-Elevifchen Lande fein 
Augenmerk, Er erflärte von vorneherein nicht dulden zu wollen, daß 
fie in katholiſche Hände fielen. Erzherzog Albrecht hatte feinen jchlimmeren 
MWiderfacher als Heinrich IV. von Frankreich. Ald Spanien, der Papft 
und die geiftlichen Kurfürften Bemühungen machten um jenen Defter: 
reichifchen Prinzen zum Nachfolger Rudolf IL. im Deutjchen Kaiſerthum 
zu erheben und fich hierzu in erfter Stelle jenen halbſpaniſchen Albrecht 
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auserjaben, verſprach der König dies mit Waffengewalt bintertreiben 
zu wollen. 

Und bierbei jtieß er auf eine entgegenfommende Bewegung bei 
den evangelifchen Fürften. Denn dieſe ſahen ein, daß Albrecht, zum 
Kaiferthron befördert, jofort das Deutſche Neich aufitacheln und aus— 
nußen würde zu dem Niederländijchen Strieg. Der Untergang der freien 
Niederlande aber galt ihnen als die fehlimmfte Gventualität für fie 
jelbft: fie waren feit davon überzeugt Daß er die Vernichtung des evan- 
gelifchen Glaubens im Reiche nach ſich ziehen müßte, 

Im Hinblid auf dieſe Gefahr haben fie die Hand welche ihnen 
Heinrich IV. reichte angenommen und ſich zu dem Bunde herbeigelafjen 
aus dem die nachmalige proteftantiiche Union erwachſen iſt. Sie war 
al3 ein Defenfivbündniß gegen Die Spaniſch-katholiſche Angriffspolitif 
gedacht, und jchon darin liegt ed daß fie Die Jülich-Cleviſche Grbfrage 
nie aus den Augen verlieren durfte: es ift alfo Die Gejchichte Diefer 
zugleich ein Theil der Gejchichte der Union. 

Vergegenwärtigen wir und aljo noch einmal die Manigfaltigfeit 
des reichbewegten Bildes, weldyes dieſe politische Verwickelung faft 
ohne ihresgleichen darbietet. Im Innern zabllofe Parteiungen, das 
Spiel wilder Leidenjchaften: Dazu Die Doppelte Phalanx der interefjirten 
Staaten. Auf der einen Seite Spanien, die Kurie, der Kaiſer, die 
Erzherzoge, beneben einer Reihe katholiſcher Fürften, unter welchen 
Baiern und Kurfürft Ernit von Köln, der mit feiner Erzwürde noch 
vier Bisthümer vereint; auf der andern Seite von auswärtigen Mäch— 
ten, Franfreih und Holland in eriter, England in zweiter Linie; dann 
ferner die drei nädhften Erben: Brandenburg, Neuburg und Zweibrüden ; 
jpäter Sachſen; außerdem Pfalz, Heilen, Naſſau, Anhalt beftändig be: 
müht die Streitenden zu verjöhnen oder üble Folgen ihres Zwiſtes 
abzuwehren. Auch Würtemberg und Braunfchweig treten mehreremale 
in diefe Bemühungen ein, ja felbit der weit entjejlene König von Däne- 
marf, der freilich mit dem Hofe von Berlin in den nächiten Beziehuns 
gen ftand, — dergeſtalt daß man glaubte der Kurfürft von Branden- 
burg werde ihn zur Saiferwahl vorſchlagen, — bat in der Jülich— 
Cleviſchen Sache jeine Rathichläge abgegeben. Won Franfreich ift die 
jelbe geradezu ald ein Guropäifches Ereigniß behandelt worden. ‘Der 
König nennt fie einmal eine Fortjegung des Niederrheinijchen Krieges. 
Ein anderes Mal jagt er: Dieje Grbichaftsangelegenheit werde, wenn 
man ihr nicht zeitig vorbaute, einen Alarm in ganz Europa anzünden. 
„Wenn die Prätendenten“, jchreibt er im 3. 1606, „mitihrer Verglei— 
hung abwarten, bi8 die Erbichaft erledigt ift, fo ift es wahrjcheinlich, 
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daß fie auch nicht dem Eleinften Theil davon befommen: denn ihr Streit 
wird Denen zum Vorwand dienen, Die mächtiger und jchlagfertiger find 
als jie und bejjer vorbereitet, ſich in den Bejig der Lande zu ſetzen.“ 
Sa, noch ald die von Frankreich vermittelten Waffenitilftandsverhand- 
lungen zwijchen Holland und Spanien faft bi8 an das Ziel geführt 
waren, rieth König Heinrich IV. den vereinten Provinzen, ihre Trup— 
pen nicht eher zu entlaffen, als bis der Kaiſer und die Spanier fich 
verpflichtet hätten, gegen die rechtmäßigen Erben von Jülich-Cleve Feine 
Gewalt zu gebrauchen. Unaufhörlich hat dieſer Fürft ſich mit dem 
möglidyen Ausgang der Yülichjchen Sache bejchäftigt: feine Briefe un? 
die feiner Minifter find voll der feinjten politiichen Bemerkungen über 
die Sachlage, Die fie nie anders ald im Zuſammenhang der übrigen Euro— 
päifchen Greigniffe auffaſſen. Es ruht in dieſen Gorrefpondenzen ein 
nicht genug zu ſchätzendes und meiſt erſt noch zu verwerthendes Material. 
Die continentalen Beziehungen, weldye die Stuart3 von der Königin 
Eliſabeth übernommen hatten, bewirkten, daß auch England die Jülich— 
Gleviiche Erbfrage von den erften drohenden Anzeichen an mit ber 
Niederländiichen Angelegenheit combinirte. 

Aber die Forſchung darf ſich in Dies Gewebe der nach vielen Rich- 
tungen auseinandergehenden Intriguen Doch nicht jo verftriden laſſen, 
daß fie Darüber die inneren Zuſtände des Landes aus ihren Bliden 
verliert. Ich will nicht verbergen, daß für mich hier der Schwerpunft 
des Sinterefjes liegt. Vermöchte man einerjeitd? die Wirkungen zu 
zeichnen, Die der nahe Krieg während der Epoche von 1590—1609 in 
den Niederrheiniichen Landen in materieller und moralifcher Beziehung 
hervorbrachte und anderſeits die Auflöjung der Verfaſſung, — der ges 
jammten jtaatlihen Ordnung, — die auf die Ständefämpfe und Die 
einjeitigen Umtriebe der Prätendenten erfolgte, jo Eönnte man ſich der 
Hoffnung bingeben, einen nicht ganz unwejentlichen Beitrag zur Guls 
turgejchichte Deutjchlands in dem berührten Zeitraum geliefert zu haben. 
Vom Standpunfte unjerer vaterländiſchen Gefchichte ijt noch zu be- 
rücdjichtigen, daß ohne die eingehende Kenntniß der Zuſtände in den 
Sülih-Eleviihen Landen vor 1609 die Schwierigfeiten, auf welche Die 
Begründung der Brandenburgiich-Preußiichen Herrjchaft ftieß, unver: 
ftanden bleiben. Damit ift die Bedeutung, Die jenen zwanzig Jahren 
für Die innere Landesgefchichte beigemeflen werden muß, angedeutet. 
Dies ift der Gegenftand, für den ich Ihre Iheilnahme erbitte. 

Die Wichtigkeit der hier zu fehildernden Ereigniſſe beiteht, ich 
wiederhole es, darin, daß die größten Gegenſätze der Beit in fie hin- 
einflojfen und die ftarfe Strömung die in ihnen treibt bedingten. 
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Darum laſſen fie ſich nicht in den engen dtahmen einer Territorial— 
geſchichte zuſammendrängen, ſondern fie erfordern die weiter angelegten 
Dimenfionen eined Zeitbildes, das mit dem Anſpruch auf felbftändige 
Bedeutung bervortritt. 

Am meijten aber, glaube ich, würde es dem Weſen dieje3 Zeit: 
raumes, den durchgehenden Motiven die in ihm walten, — man braucht 
nur an den ununterbrocyenen Niederländifchen Krieg oder an die be— 
ftändigen Parteifäimpfe im Innern zu denken, — widerjprechen, wenn 
man feine Darftellung in eine Reihe kürzerer oder längerer Abhand: 
lungen auflöjen würde, unter denen die Spannung, welche die in den 
Greigniffen treibenden Kräfte erzeugen, zugleich mit dem Gefühle der 
Gontinuität, Die fich in ihnen, troß des bunten Wechjeld, geltend 
macht verloren gehen würde. 

Es handelt fi) darum, einem umfangreichen Stoff in politifcher, 
religiöfer und culturgejchichtlicher Beziehung geredyt zu werden: unter 
die legtere wären die Verfafjungsverhältniffe mit zu ſubſummiren. Sch 
von meiner Seite würde zufrieden fein, wenn meine Darftellung nur 
einen Fleinen Theil von der Anjchaulichfeit und Lebendigfeit erreichte, 
deren diejer Stoff in jo hohem Maße würdig und fähig erfcheint. 

Den Umfang des ganzen Werkes berechne ich auf ungefähr vier: 
zig Bogen, einſchließlich der archivaliichen Beilagen, unter denen 
manche jchon deshalb unerläßlich fein dürften, weil wir Damit eine Qüde 
in der Kenntniß der inneren Geſchichte unferer Preußifchen Rheinlande 
ausfüllen. Hieher gehören die Faiferlichen Regimentsordnungen und 
die, freilich nie beobachteten, Verträge der interefjirten Fürften, — Akten⸗ 
flüde, von denen ich ficher bin, daß Ihr bochverdienter Yandesarchivar, 
Herr Lacomblet, fie bei einer Fortjegung feines für unſere provinzialen 
Studien fundamentalen Urfundenbuches nicht würde unberüdjichtigt ges 
laſſen haben. 

Daß der Stoff im Wejentlichen ſchon gefammelt ift, wird einem 
raſchen Kortgang der Veröffentlichung zu Statten Eommen. 


V. 
Zur Geſchichte des Kreifes Solingen, 
Der Ritterfi Steinbüdel 


und 


die Gezelin- Kapelle. 


Das Pfarr: und Kirchdorf Steinbüchel (Stenbudel, Stenboedel) 
zwiſchen der KölnsBerliner und Köln-Arnbeimer (früber Holländifchen) 
Staatöftraße, in der Bürgermeifterei Schlebujch, liegt in einem jchönen 
fruchtbaren Thale und zählt über 300 Ginwohner, welche Acker- und 
Obſtbau, jowie Viehzucht treiben. Bis zum Jahre 1819 gehörte Stein- 
büchel zur Bürgermeifterei Bourfcheid, richtiger Burfcheid (Burg-fcheid), 
dann aber wurde es mit Schlebujch vereinigt. Die Kirche, welche ur: 
ſprünglich eine Burgfapelle gewejen zu fein fcheint, ift wahrjcheinlich 
erſt im jpätern Mittelalter, auf Betreiben ihres Beſitzers, zu einer 
Pfarrfirche erhoben worden, um welche fich der jüdöftliche Theil der 
Pfarrei Lüpenfirchen vereinigte. Unter derjelben befindet fich ein noch 
gut erhaltener Todtenfeller, in welchem die Befiker vom Haufe Stein: 
büchel beerdigt wurden; außerdem hatten die Eigenthümer des Gutes 
in der Kirche einen freien, abgejchloffenen Sit (Stuhl). Am 22. Dcto: 
ber 1795 wurde dieje beim erjten Rüdzuge der Franzoſen von denfelben 
geplündert. Der Gommunalweg, welcher Fettehenne und Bruchhauſen 
mit Steinbücel verbindet, ift erft 1837 und der neue Kirchhof 1841 
angelegt. Die Namen der Pfarrer find: Gallatius Duaft 1560., 
Johann Buchmüller 1582., Jacob Peters, Johann Peter Hamecher 
1747., Theodor Bodden 1760. bis 1795., Georg Dahl 1795. bis 1822. 
und darauf Baujemann. 

Der ganz nahe bei der Kirche gelegene, Iandtagsfähige Nitterfig 
Steinbüchel it jehr alten Urjprunges und kommt jchon in Urkunden 
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aus dem 12. und 13. Jahrhundert vor. Das darnadı benannte adelige 
Geſchlecht führte einen Querbalken im Wappen, wahrfcheinlich als 
YZweiglinie der von Neflelrode. Im Jahre 1247—1250 findet man 
Ritter Adolf von Steinbüchel im Gefolge des Grafen von Berg und 
1264 Arnold von Steinbüchel, der mit Margaretha von Birnbaum 
(de piro) verheiratet war, eine Streitigfeit zwifchen dem Kloſter Dünn— 
wald bei Mülheim am Rhein und den Gebrüdern Hane fchlichten, 
welcher Streit die ältefte Bachordnung (1288) im Kreife Mülheim ver- 
anlafte. Ritter Engelbert von Steinbüchel wird 1311 ald Lehnsmann 
der Abtei Deuß genannt. Greta von Steinbüchel war Nonne zu Houen, 
und Godelandis von Steinbüchel Klofternonne zu Gräfrath bei Solin- 
gen, welches Klofter der Sage nach ſchon im 8. Jahrhundert beitanden 
haben joll. Hermann von Steinbüchel war Ganonicus des Caſſius— 
ftifte8 zu Bonn und Ludwig von Steinbüchel Deutjch-Ordens-Ritter. 
Im Sabre 1384 befaß den Hof Steinbüchel Heinrih von Steinbücyel ; 
er fiel von ihm auf Nütger Stael und von diefem auf Heinrich von 
Stammen (Stamhem, Stampheim, Stamel). 1591 gehörten zu dem 
Rittergute Steinbüchel 14 churmüttige oder zinspflichtige Güter, welche 
nach dem vorhandenen Mefzettel jährlich 6'/, Malter Hafer, 50 Hühner 
und 6 Gulden 3 Albus und 3 Heller an dafjelbe zu entrichten hatten. 
Um das Jahr 1640 wird Stephan von Diependabl, und 10 Sabre 
jpiter der Schöffe Steffen Peters ald Gigenthümer genannt, weldyer 
legtere 1661 noch lebte. 1675 lebte Wittwe Peters dajelbit, welche Die 
Frau des eben genannten gewejen if. Ein Obrift- Lieutenant von 
Beterjen findet ſich 1694 als Beſitzer genannt, von welchem e3 der 
Serichtsjchreiber de3 Amtes Miſelohe (d. h. Mäufewald), Johann 
Joſeph von Märfen, erbte. Derjelbe verfaufte den Ritterfiß 1724 an 
den Yandeommandanten des Deutichen Ordens, Jobſt Maurig Freiberr 
von Drofte, der denfelben feinem Amtsnachfolger Franz Ignaz Felix 
Freiherr von Rol (F 1795 zu Morsbroich) überließ. Am 21. Juni 1798 
faufte der Hofrath und Friedensrichter des Cantons Opladen und 
Richrath, Chriftian Heinrich Lülsdorff (F 1827 zu Steinbüchel), ein: 
ziger Bruder des zu Düffeldorf am 27. December 1820 verftorbenen 
Stiftödechanten und Pfarrers Joſeph Lülsdorff, das Tandtagsfäbige 
Nitter- und Lehngut Steinbüchel von der Ordensballei Goblenz für 
10,000 Reichöthaler. 1838 Fam jein ältefter Sohn in den Beſitz die— 
jes 241 Morgen 160 Ruthen 40 Fuß großen Gutes, von welchem es 
1840 der Gutsbefiger Matthias Berſch und von dieſem der Geheime 
Regierungsrat von Sybel für 34,000 preuß. Thaler erfaufte, deſſen 
Beſitzthum es gegenwärtig nody ift. 
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1348 und 1349 raffte der ſchwarze Tod, eine furchtbare Peft, 
welche nad) dem damaligen Aberglauben jchon 1346 durch Heufchreden- 
Ihwärme und weiße Mäufe verfündet war, über die Hälfte der Bes 
wohner Steinbüchels dahin. Dazu famen der Veitstanz und anſteckende 
Fieber. Eine Krankheit erzeugte die andere und unbegrabene Leichname 
verdarben die Luft. Menſchen ernäbrten fi) vom Graje und Mütter 
jollen fogar ihre Säuglinge verzehrt haben. Ginige gaben die Ver: 
pejtung der Luft den Juden Schuld, welche die Brunnen vergiftet haben 
follten, und morbeten daher dieſes Volk überall mit unerbörter Grau: 
jamfeit. Auch chriſtliche Ketzer (Geißelbrüder, Flagellanten), die den 
Born Gottes über das Yand gerufen haben follten, wurden auf eine 
unmenjchliche Weile verfolgt und hingeſchlachtet. Weil Aderbau und 
Gewerbe ftodten, alle Geſetze, Recht und Ordnung untergegangen 
waren, jo näbrte man fi von Raub und Mord. Alle Scyreden 
ungewöhnlicher Naturerjcheinungen, wie 3.8. beftige Erdſtöße, blutrotber 
Himmel, und furchtbare Meteore, feurige Schwerter, Drachen und 
Auriengeftalten am Himmel, beftärften die Menjchen im Glauben an’s 
Ende der Welt, und die einmal für dag Grauenhafte erwedte Einbil: 
dungsfraft jah bald Alles, was fie nur wollte. 

Sm 15., 16. und 17. Jahrhundert wurden zu Steinbüchel und 
auf dem eine halbe Stunde davon entfernten Schloſſe Morsbroich, 
(nunmehr dem Freiheren von Diergardt zugehörig), welches der Kaiſer 
Napoleon im Jahre 1807 mit 15 verfchiedenen Höfen, unter dem Na— 
men Grafichaft Morsbroich, feinem Finanzminifter Agar jchenfte und 
von dieſem für 700,000 Francs an den Banquier Abraham Schaaf: 
haufen in E&öln verfauft wurde, abwechjelnd die Lehn- oder Hufenge- 
richte über die Kötter und Hufener gehegt. Die Sabungen (Weis: 
thümer) dieſer Gerichte find meiftens erit im 15. Jahrhundert nieder: 
geichrieben worden, weshalb jie für die Hunde früherer aderbaulicher 
Berhältniffe, ſowie des Volkslebens überhaupt, höchſt merkwürdig find. 
Die legten Lehn- und Hufengericht3:Sigungen wurden von dem Hof: 
rathe Lülsdorff (von Lülsdorff) zu Steinbüchel abgebalten. 

Eine Biertelftunde von dem ehemaligen Deutjchordenshaufe Mors— 
broih und eine halbe Stunde von dem NRitterfige Steinbüchel in einem 
von Scyattengängen durchichnittenen Buchenwalde liegt die Gezelin- 
Kapelle, welche im 15. Jahrhundert aus den Mitteln freiwilliaer Bei— 
träge erbaut wurde. Die in dem Volksmunde ſich forterbende Gezelin- 
legende beruht auf feiner gejchichtlichen Urkunde und ſelbſt Die Mönche 
in Altenberg, deren Genofje Gezelin gewejen fein joll, erwähnen jeiner 
nur obenhin. 
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Öezelin wurde in Burgund unweit des Klofterd Morimund ge- 
boren, legte dort die Gelübde eines Converfen ab, und wurde im 
Sabre 1135 nady der Gifterzienfer-Abtei Altenberg (Bürgermeifterei 
Dvdendahl) gefandt, wo er den Auftrag erhielt, auf dem Wbteigute 
Alkenrath die Schafe zu hüten. Nur ein rauber Sad war jein Kleid, 
wilde Wurzeln und Kräuter jeine Speife, Waller jein Trank. Vier— 
zehn Jahre foll er jo in den Waldungen gelebt und einen jolchen 
Heiligfeitäruf erworben haben, daß der heil. Bernhard, Abt von Glair: 
vauz, ibm als vorzügliche Auszeichnung fein eigenes Habit zur Beklei— 
dung fandte. Aber auch der Himmel felber beftätigte fein Wohlgefallen 
an dem gottesfürdhtigen Wandel des frommen Büßers durch mehrere 
Wunder. Denn als 3. DB. eines Sommers eine jo anhaltende Dürre 
einfiel, daß alle Brunnen verjiegten und jelbit die Bäche ohne Waſſer 
waren, erwedte Gezelin durch die Kraft ſeines Glaubens und den 
Stoß feines Schäferftabes in dem Sumpfgrunde bei Morsbroich eine 
frifche Quelle, welche die lechzende Schafheerde erquidte, und erflehte 
jogar Wolfen, die das Yand mit Regen tränften, 

Ueber der Gezelinquelle, deren Waſſer von den Landleuten noch 
heut zu Tage wunderwirfende Kraft gegen Augenübel zugefchrieben 
wird, wurde die Kapelle errichtet, in welcher man den Hirten noch heute 
verehrt und ihn bejonders als Wetterpatron und wegen Augenübel 
anruft. Nach den angeftellten Unterfuchungen joll das Waller aber 
feine vom gewöhnlichen Quellwaſſer verjchiedenen chemifchen Beftandtheile 
‚haben. Die Befiger vom Haufe Raufchenberg (eine halbe Stunde von 
Opladen) und Morsbroich bezahlten und erweiterten die Kapelle, und 
befonder8 der Comthur Freiherr von Drofte vom Nitterfige Stein: 
büchel bemühte fich zu Ende des 17. Jahrhunderts für den Glanz der 
adhttägigen Andacht und des damit verbundenen Jahrmarktes (im Anfange 
des Monats Auguſt), welches Felt bis zum Jahre 1852 als eine weit: 
berühmte religiöfe Wolfsluftbarfeit beftand, und zu welchem mehrere 
Jahrhunderte hindurch viele Prozeſſionen mit Kreuz und Fahne meilen- 
weit zogen. In neuerer Zeit wurde jedoch) die achttägige Andacht von 
dem Marfte getrennt und in bie Kirche zu Schlebufch verlegt, wodurch 
beide Synftitute bedeutend an Frequenz abnahmen. Der Leichnam des 
Gezelin ſoll in der nicht weit davon entfernten, nun abgebrochenen 
Kirhe Schlebuſchrath (1200) beerdigt worden fein. Im Sabre 1814 
bat man die Gebeine, welche man in dem als Gezelin zugehörig bes 
zeichneten Grabe fand, im feierlicher Prozeſſion in den Altar der Schle- 
buſcher Prarrfirche (1810 zur Pfarrkirche erhoben) übertragen. Die 
vielen widerjprechenden Nachrichten, welche von dem Peben des frommen 
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Hirten und Ginfieblerd, wie über die Zeit wann er lebte, herrichen, 
bewogen Manchen an der Echtheit der Legende und fogar an der Exiſtenz 
eined Bergijchen Gezelins zu zweifeln, wie denn noch im jahre 1699 
der Pfarrer Johann Heimbach zu Scylebufchrath in Zweifel ftand, ob 
feine Pfarrkirche oder die Marienkirche zu Luxemburg im Befige der 
Gebeine des jeligen Gezelin ſei. Wahrfcheinlich aber ift die Gezelin— 
quelle eine heilige Duelle der alten Deutjchen und die chriftliche Sage 
damit vereinigt worden. Wenn die Altenberger Mönche und Gäfarius 
von Heifterbach (geb. zu Köln um 1180) von Gezelin ſchweigen, fo ift 
dies freilich ein Mipftand, doch gibt ibn die Kloftertradition ald einen 
Altenberger Laienbruder an, der zu Alkenrath lebte. — 


Nachtrag. 

Ueber Gezelin iſt weiter zw vergleichen in Merings Geſchichte der Burgen ıc. 
in den Rheinlanden (10. Heft. S. 12 ff.) der Auffag: der Ritterfip Morsbroich, 
die Kapelle zum h. Ggelin und die Doctorburg; ferner Pinius in den Actis Sanc- 
torum ber Bollanviften, 6. Aug. II. p. 172. 173: De b. Gezelino confessore Sle- 
busrodae apud Coloniam Agrippinam. B. 


VI. 


Eine urkundliche Heberlieferung 
über die erften kirchlichen Einrihtungen im Sülicherlande, 
mitgetheilt von Dr. Fried. Hoffe. 





Auf meinen Amtsgängen durch meinen — mehrere überwiegend 
katholiſche Ortjchaften umfaffenden — ev. Pfarrbezirf inmitten des 
gejegneten Sjülicherlandes, wo nach dem KHorazijchen beatus ille der 
Adersmann nody nad) der Weife feiner Urahnen die paterna rura 
baut, bat mich oft der Gedanke beſchäftigt, ob fich noch eine Spur 
auffinden laffe, der man nachzugehen habe, um zu ermitteln — wonad) 
man in den mehr oder weniger zugänglichen Gejchichtsquellen vergeblich 
ſucht — unter weldyen näheren Umständen in diefem Yande der Boden 
für den Katholicismus zubereitet worden ift, der hier, wenn irgendwo, 
in den Gemüthern jo fefte Wurzeln gejchlagen hat. Es gereicht mir 
darum zu nicht geringer Freude, daß ich durch eine Begegnung mit 
einem mir benachbarten Fatholifchen Geiftlichen dazu gekommen bin, 
eine ſolche Spur aufzufinden, die nach diefer meiner Mittheilung 
vielleicht zu weiteren Nachforichungen anregen wird. 

An dem nächſten Wege, der zur Sommerzeit durch mogende 
Fruchtgefilde von meinem Pfarrort Obenratb nach der Kreisſtadt Erke— 
lenz, einer Station der Düfjeldorf- Aachener Eiſenbahn, führt, liegt 
ungefähr in der Mitte das fatholiiche Kirchdorf Keyenberg, dem ein 
vorüberwandernder Fremdling im Yande es freilich nicht mehr anfiebt, 
von welcher Bedeutung daflelbe vor nunmehr gerade zwölftehalb hun— 
dert fahren für die ganze Gegend geworden ift. Ueber den zum Theil 
noch ftrohbedachten Häujern erhebt fich dem in modernem Bauftil ge— 
ſchmackvoll aufgeführten Pfarrhaus gegenüber die altertbümliche Kirche, 
die in ihren Grundmauern aus der Anfangszeit des chriftlidyen Wejens 
in diefem Yande herrührt. Wenn auch die Kirche in Keyenberg ihre 
gegenwärtige Geftalt erjt in Folge einer im Laufe der darüber hinge— 
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gangenen Jahrhunderte nothwendig gewordenen mehrmaligen NReftaura- 
tion erhalten hat, worauf u. U. Die verwitterte lateinijche Inſchrift 
eines Steine, der in dem im 13. Jahrhundert abgebrannten und 
demnächt wieder aufgebauten Kirchthurm eingemauert ift, binzudeuten 
ſcheint, jo muß dieſelbe nichtsdeftoweniger, ſoweit ſich urkundlich in 
dieſer Hinficht etwas feititellen läßt, für die Ältefte Stätte der dhrift: 
lichen Gottesverehrung gelten, Die in dieſem Lande geweiht worden ift. 
Eine Urkunde, nach der das Alter der Kirche fi) genau beftimmen 
läßt, ift noch in dem dortigen Kirchenarchiv vorhanden, freilich, wie 
dag nicht anders zu erwarten ift, ſecundären Urfprunges, injofern 
fich diejelbe für einen Auszug aus einer noch zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in dem hinter Grfelenz gelegenen frühern Kreuzherrn— 
flofter Hogenbufch aufbewahrten Handjchrift ausgibt. Indeſſen ift mir 
bei näherer Unterfuchung nichts aufgeftoßen, was die Glaubwürdigkeit 
diejer urfundlichen Weberlieferung irgendwie in Frage ftellen könnte. 
Durch die Gefälligfeit meines biefigen Gollegen, des Fatholifchen 
Pfarrers und Schulpflegers Planfer, ift e8 mir möglich geworden, in 
den Beſitz der nachfolgenden (von mir copirten) authentiſchen Abjchrift 
zu gelangen. | 

Aus dieſer Urkunde geht unzweifelhaft hervor, daß Plectrudig, Die 
Gemahlin des Fränkischen Haushofmeifters Pipin von Heriftal, noch zu 
Lebzeiten ihres Gemahls die Kirche in Keyenberg hat erbauen Lafjen. 
Nach dem Abiterben ihres Gemahls war Plectrudis mit ihrer Tochter 
Noithbertba i. J. 714 nad) Köln gezogen, wo fie Das freiweltliche 
Stift Beatae Mariae in Capitolio gegründet und fundirt hatte. Zu 
den Fundationen dieſes Stiftes gehörte auch die Königliche Herrlichkeit 
Kevenberg, die ihren Namen von einem dajelbit befindlichen Steinbruch 
erhalten hatte. Plectrudis ließ Die Dort von ihr bereits erbaute Kirche 
i. J. 716 nad) einer eingeholten päpftlichen Vollmacht von Suitbertug, 
dem Gehülfen Willibrords, in honorem sanctae erucis einweihen und, 
nachdem fie diefelbe mit Reliquien und koſtbaren Kleinodien ansgerüftet' 
batte, zur Parochialkirche für Die ganze Herrlichkeit erheben. An dieſer 
Kirche wurde ein Paftor nebft drei Vicarın aus den Canonikern des 
Kölner Stiftes angeftellt, welche dort nad) Anordnung des Suitbertus 
in einem Kloſter nahe bei der Slirche zujammen wohnen und Die ganze 
Umgegend bedienen follten. Zu der Herrlichkeit Keyenberg gehörten 
die in der Urkunde namentlich bezeichneten umliegenden DOrtjchaften, 
die mit nur zum Theil etwas veränderten Namen noch beftehen, aber 
in ihrer Entwidelung hinter den meift jüngern Städten des Yandes 
zurücdgeblieben find und ihren ländlichen Charakter creu bewahrt haben. 


Wie feft Durch dieſe erſten Firchlichen Ginrichtungen in Diefem Lande 
der Grund zu der chriftlichen Gottesverehrung nad) dem Typus des 
mittelalterlichen Katholicismus gelegt worden ift, zeigt fich noch heute 
darin, daß fich in allen diefen Ortichaften im Laufe der Zeit größten- 
theils anfehnliche katholiſche Pfarrkirchen erhoben haben, während nach- 
gehends in Folge der reformatoriichen Bewegung, die audy Durch dies 
Land gegangen ift, nur in den wenigſten derjelben, nämlich in Oben: 
rath (= Urkradt der Urkunde) und Jüchen (= Jocheimb) Gemeinden 
des reformatorischen Bekenntniſſes entjtanden find, Die beide anfänglich 
noch mit dem benachbarten SKelzenberg vereinigt, von dem bei dem 
legteren Orte gelegenen früher evangeliichen Edelhof Buntenbruch aus 
begründet, ſich erft allmählich zu felbjtändigen blühenden evangelijchen 
Gemeinden entwidelt haben. 

Schließlich wäre noch darauf hinzuweilen, von welcher Wichtigkeit 
diefe urkundliche Ueberlieferung für den Sammler der jpärlichen Nach— 
richten über Suitbertug, den Apoftel des Landes der Berge, ift, infos 
fern aus derjelben erhellt, daß auf denjelben Mann auch die erften 
firchlichen Einrichtungen im Sülicherlande zurüdzuführen find. 


Extractus libri manuscripti in charactere vetusto existentis 
in monasterio Canonicorum regularium s. cerucis in Hogen- 
busch prope Ereliniam descriptus per admodum reverendum 
et eximium Petrum Godofredum Camp. subpriorem quondam 
ibidem — circa annum 1720, 

Kurtzer Begriff der Herligkeit Keyenbergh. 

Plectrudis nad abfterben ihres Ehemanß Pipini von Herftall 
Anno 714 begebet fich rewlich mit ihrer Tochter Noithbertha auff 
Göllen alda zu wohnen in dem lotharingiichen Königlichen Hoff oder 
Pallaft welches fie circa idem tempus zu einem freyweltlicyen Stifft 
Und durdylauchtigem Gotteshauß Beatae Mariae in Capitolio genanndt 
— ordinirt Und fundirt hatt. Darzu fie unter anderen fundationes 
gab die Königliche Herligfeit Keyenbergh, alſo genanndt von wegen 
den daſelbſt liegenden Steinbrogb alwohe fie annoch in lebzeithen ihres 
Ehemanß zuvoren eine Kirch auffgebavet, welche nachmals durch Papft- 
liche Vollmacht von dem heiligen Swiberto Weybiſchoffen Und Gefellen 
deß 5. Willibrordi zu einer Parochial Kirchen der ganger Herligfeit ift 
erhobet Und Umb das jahr 716 in honorem s. crucis ift consecrirt 
worden — Und auß jonderbabren motivis et devotione ad s. cerucem 
von Pleetrude cum notabili particula sanctae erucis Domini nostri 
Jesu Christi ex reliquiario pervetusto B. Pipini Primi dieſes Nah: 
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mend — Vattern der b. Gertrudis Und Beggae Und GroßRVattern 
Pipini Secundi dieſes Nahmens (: welcher der Ehemann Pleetrudis 
geweßen Und jelbiges reliquiarium an feinem halß auch getragen :) 
fambt mit andern Und fchonen vortrefflichen reliquiis auß der Gefell- 
ichafft der b. Ursulae wie auch mit andern herrlichen Clenodyis 
reichlicdy begabet Und von Ihre Papftliche Heyligfeit mit ablaßen Und 
trefflichen privilegyis bejtattiget worden. in jelbiger Kirchen wurde 
ordinirt Und abngejegt cum tali successione inviolabiliter observanda 
ein jeeljorger oder Pastor auf den Canonieis capitolii B. Mariae zu 
Cöllen mit dreyen andern Vicaryis von Canonieis, welche dort auf 
ahnordtnungh deß h. Switberti Und Plectrudis zuſahmen wohneten 
sub diseiplina venerabilis Domini Pastoris in dem Paſtoral Hauß, 
einem Kloſter gleich bey der Kirchen ahn gebavet — diejer Herligfeit 
wahren Unterworffen Wanlon, Newkirch, Jocheimb, Venrath, Gasweil, 
Urtzrath, Heimrath, Holzweil, Obermaurich (je Konigshoven genandt 
von wegen eined alba bey der Kirchen liegendes Jungfraven Glofters 
ordinis s. Benedicti, weldyes Königshoff genandt geweßen, weilen 
jelbiged von dem Hoff des Konigs gemacht ift geweßen) Niedermaurich, 
Herten, Meundt, Libivilla alias uyfhoven, Und Borschemich. 


Nachtrag 
(in fugam vacui.) 


„Su Jüchen, Buntenbrud und Otzenradt ift vor und vom Jahr 1609. und 
folgenvs das Exereitium religionis reformatae gewejen und bafige Gemeinen find 
anno 1612. und folgende von D. Wernero Teschrmächer bedient worden. Nady- 
gehends, und in specie im Yahr 1624., hat D. Sergius Poppinghausen vieje Ge— 
meinen alternando bedient und aufm Haus Buntenbrud geiwohnt, wie, neben vem 
Notariat-Schein von anno 1666., auch D. Gerlacus Gostorff, p. m., gewefener Pre- 
diger zu Deußburgb, den 17. January 1667. gerichtlich deponirt hat.“ 

„Damals haben aud die Neformirten zu Jüchen ihre Schul und Schulmeifter 
oebabt, deſſen Name war Peter Faßbänder. Auch find zu der Zeit die meijte 
Schöffen zu Jüchen und Oenradt reformirter Religion gewejen, — und der Refor- 
mirten Todten find auf den gemeinen Kirchhöfen zu Jüchen, Newfirhen und Ogen- 
radt mit Olodengeläut begraben.” (Aus einer alten amtl, Information.) 

ß. 


vll. 
Drei Yuldigungstage der Stadt Weſel. 


1. Wefel huldigt dem Herzog Johann III., am 9, Auguſt 1522, 


Am 15. März 1521, Freitag nach Halbfaften (Laetare), ftarb 
Johann Il., Herzog von Gleve, Graf zu der Mark ꝛc., zubenannt der 
Barmherzige, wohl auch Proletarius, und jchon acht Tage jpäter, am 
21. des gen. Monats, Freitag nach dem Sonntage Judica, erließ der 
neue Herzog zu Jülich-Cleve-Berg, Graf zu der Marf, zu Ravensberg 
und Kaßenellenbogen ꝛc. Johann III. an die Amtleute feiner Lande 
ein Umlaufichreiben, in welchem er ihnen den Hintritt jeines „werthei, 
freundlichen, lieben Herrn und Waters“ meldet und zugleich anzeigt, 
daß es zwar noch nicht an der Zeit ei, ſchon fo bald die Huldigung, 
Pflicht und Eid feiner Unterthanen in Empfang zu nehmen und glei— 
chermaßen ihnen zu ertheilen: fie möchten indefjen feine Schlöffer und 
Feten, z. B. das Schloß Ringenberg (Ryngelborgh), fo Tag ald Nacht 
in guter Hut halten, auf Daß er und feine Amtleute von den „Uns 
gönnern und Widerwärtigen“ nicht überrafcht und beunruhigt würben 
(onuerjnelt innd vnuerraft verbiyven moge). Am 1. April, Manendad) 
nae den heiligen paifichdach, erfolgte Die Aufforderung, Seitens der 
jeßt zu Gleve anmwejenden Näthe und Freunde des Herzogs und auf 
jeinen Befehl, daß am 15. d. M., ald am Montag nad) dem Sonn: 
tage Misericordia domini, und am darauf folgenden Dienjtage, Die 
Amtleute dem Begängnijfe des verftorbenen Yandesfürften, und zwar 
Montag zur Vesperzeit Den Vigilien und Tags darauf am Morgen 
den Seelmejfen und Gommendatient), beimohnen möchten; 
die Trauerfleidung wurde gleichzeitig mit dem Befehle überjchidt. 

In ähnlicher Weije erhielten audy die Städte Kunde von dem 
Tode des alten und der bevorjtehenden Huldigung Des jungen Herzogs. 
Sobald die Nachricht in Weſel anlangte, beeilte fich der Rath, am 


!) commendationes, offieium vel orationes pro defunctis. 
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16. April, die Huldigung vorzubereiten und beauftragte zunächit den 
Stadtrentmeijter die Staatsfleidungen aus „Ichwarz Engels“ gegen den 
3. Mai (tegen des heiligen Gruyg dad) invencionis) zu beftellen. So 
nabe, wie die quten Wejeler dachten und hofften, ftand die Huldigungs: 
feier allerdings noch nicht bevor. Abgejeben davon, daß Johann des 
Zweiten zablreihe unechte Nachkommenſchaft, welcher er den Namen 
des Proletarierd verdankt — er war angeblich Vater von nicht weniger 
ala 63 Baftard-Söhnen und Baftard-Töchtern 2) — in ihren mandherlei 
Anfprücen abzufinden war und die Belehnung mit Jülich, Berg 
und Ravensberg bei Kaijer Karl dem Fünften nachgefucht werden mußte, 
lag es in dem nädhiten Intereſſe der Ritterjchaft wie der Städte, über 
die Erneuerung ihrer Privilegien, deren Austaufch vor dem Huldigungs: 
Act ordnungsgemäß Statt zufinden hatte, fidh zu berathen und ihre Be: 
jchwerden, deren Abhilfe man von dem neuen Fürften hoffen durfte, 
gemeinschaftlich zu formuliren. So wurden denn, noch im Laufe des 
Sabre 1521., bejonderd aber während der eriten vier Monate des 
Jahres 1522., Zufammenfünfte ausgejchrieben, welche den Zwed hatten, 
die Gerechtfame der Unterthanen feitzuftellen und die Gegenforderungen 
der berzoglichen Räthe zu prüfen. Wie auf diefen Verfammlungen 
beiderjeit3 verhandelt wurde, erfahren wir aus dem Berichte über den 
gemeinen Yandtag der jeh3 Hauptftädte Des Landes von 
Gleve und der Mark, welder am 3. San. 1522., in Anweſenheit 
der Räthe und Statthalter des Fürftentbums Gleve, zu Kanten abge 
halten wurde. Zu diejer Tagfabrt hatte Weſel die Bürgermeifter Joſt 
Stadenbrant, Gerit Bongert, Derd van Hoen und Johann Klyerden 
abgeordnet. Auch Soefter und Märfijche Deputirte waren zugegen. 
Wennemar Red, der Geſchickte der Ritterichaft, erklärte den Räthen, 
Alle feien dahin übereingefommen, die Huldigung nicht zu leiften , fie 
hätten denn zuvor ihre Siegel und Briefe wiedererhalten. Die Räthe 
gaben feine beftimmte Zuſage, jondern ſprachen nur im allgemeinen 
aus, wenn man dem KHerzoge eine Summe Geldes anbiete, möchte wohl 
die Befiegelung der neuen und Die Herausgabe der alten Briefe zu 
erlangen fein: feine fürjtlihe Gnaben, hofften fie, werde fich mit 12,000 
Goldgulden genügen laſſen. Anfänglich erhoben ſich die Marfaner 
und die Wejeler gegen dieſe Forderung, gaben aber jchließlich, auf 
die Vorftellung der Räthe und des Probſtes von Gleve, d. i. 
des Kanzlers Sibert ( Sigisbert) von Ryswich, jo weit nad, 
daß fie verjprachen, ihren Areunden die Mittheilung zu machen 

?) Teschenm. Annal. p. 319. Vgl. Fahne, Geſch. der weſtf. Gefchlechter, 

©. 18. 19. mit von Steinen I., 408. 
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und deren Entjchluß den Räthen Donnerjtag uver acht Tage zu Need 
fchriftlich zu überliefern. Die Gejchidten beider Landſchaften gelobten, 
bei dieſer Beranlafjung, einander gegenfeitig, ihren bejiegelten VBerbünd- 
nifjen in allen Theilen nachzukommen, auch die Einen ohne die Andern 
die Huldigung nicht zu thun, ihnen würden denn zuvor „die Sigillacie 
ind breue“ von dem Herzoge zu Handen geftellt. 

Montag nach dem Sonntage Dculi, am 24. März, erftattete der 
neugewählte Haus:Bürgermeifter dem Rathe und den Geforenen Bericht 
über den Stand der Huldigungs:Angelegenheit. Es war ein Schreiben 
der fürftlichen Näthe eingegangen, welches „von der eingewilligten 
Steuer und Hilfe der ſechs Hauptitädte des Landes von Cleve und von 
der Huldigung“ handelte. Der Herzog hatte ſelbſt ein Schreiben beige: 
fügt, die Sache ihrer Grledigung um fo raſcher entgegenzuführen. Die 
Bürger aber konnten ſich noch nicht entjchließen, ihre Huldigungsfteuer 
zu entrichten, ohne einen bleibenden Vortheil für die Stadt dadurch zu 
gewinnen. Die Bürgermeifter Stadebrant und van Hoen batten dep: 
halb dem Probfte von Gleve und dem Marjchal die Unvermögenbeit 
Weſels vorgeftellt, das nicht blos Durch Die allgemeine Kriegsſteuer, 
fondern auch durch den an die fürftliche Wage zu entrichtenden Zins 
hart bebrüdt ſei; wenn jedoch j. f. Gnaden denen von Wejel geftatte, 
das Fluyrener Broid, das ohnehin der Gemeinde zugehöre und gemeiner 
Denukung Diene, zu Kämpen und Schlägen auszuſchlagen, (dat ſy dat 
tot fempen ind fjchlegen uytſlaen mochten), jo ſei die Stadt bereit, 
1000 Goldgulden zu einer Steuer und Hilfe zu erlegen, doch aljo, daß 
fie von der gemeinen Schagung verjchont bleibe und vor der Huldigung 
die Reititution ihrer Briefe, der Ritterjchaft wie der Städte beider 
Landſchaften, Gleve und Marf, erfolge. Die Antworten des Probftes 
und des Marjchald waren nicht zufriedenftellend audgefallen, aud) 
enthielt der Brief des Herzogs weitere Forderungen, ald man gehofft 
hatte. Die Unterhandlungen wurden daber fortgejeßt, bis endlich am 
11. Juni (Gudesdaig nae Pingften) der Probft von Gleve, Herr Johann 
von Wylich und der Landdroft Johann von Batenburg, item die Bürs- 
germeifter von Gleve, Weſel und Emmerich, ald Abgeordnete am Hofe 
zu Gleve erjchienen, um die Siaillacien und Briefe wieder zu erlangen. 
Der Herzog ließ den Abgeordneten durch den Grafen von Overftein 
zur Antwort geben, daß ihrem Wunſche entjprochen werben folle, jo: 
bald die bewilligte Steuer vollftändig (tot allen deelen) entrichtet fei, 
bat fie jodann durch den Haushofmeifter, Herrn Johann von Wylich, 
zu Gaſte und wiederholte perjönlich das Verjprechen, bei der Huldigung 
Nitterichaft und Städten ihre Briefe aushändigen zu lafjen. 
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Seht binderte nicht mehr, daß der Rath von Weſel die Vorberei: 
tungen zur Huldigungsfeier alles Ernftes betrieb. Auf den Bericht von 
der günftigen Antwort des Herzogs wurde am 20. Juni „reiflich“ bes 
Ichlofien, „in der anjtehenden Huldigung die filbernen und übergoldeten 
Kleinode, unjerer gnädigen Frau (hochlöblicher Gedächtniß) anno 1491 
gejchenft, in feinem Theile zu vermindern, jondern bis zur Summe im 
ganzen von 400 Goldgulden zu vermehren.” Sin der nächſten Raths— 
figung, am 25. uni, nahm der Feld-Bürgermeiſter Thomas Kroen ed 
über fich, nady Antwerpen zu reijen, um dort das Silbergefchirr, welches 
der gnädigen Frau Herzogin zur Zeit der Huldigung gefchenkt werden 
follte, nämlich eine filberne Kanne, drei jilberne Becher (krueſen), Alles 
übergoldet, bi8 zur Summe von 400 Goldgulden, 20 oder 30 Gold» 
gulden minder oder mehr „ongefehrlid,“ und das auf Koften, Laſt und 
Gefahr der Stadt, anfertigen zu lafjen. 

Nunmehr jchrieb der Herzog eine neue Tagfahrt auf Montag den 30. 
uni nah Galcar aus, wo über die Huldigung, Gonftrmirung der 
Privilegien ıc., nach mehrerem Inhalt des Berufungsjchreibens, ver: 
handelt wurde, auch von Seiten der Näthe die Aufforderung er: 
ging, fall einige Städte an den Privilegien Mängel (gebrect) finden 
follten, die8 am nächiten Freitage durch ihre Geſchickten anzugeben; ſ. 
f. ©. werde ſich darin gnädiglich halten und beweijen. Die Huldigung 
folle erft Montag nad) vincula Petri, am 4. Auguft, in Gleve, den 
Mittwoch darauf zu Emmerich, Freitags zu Rees und Samftags endlich, 
an St. Laurentii Abend (den 9. Auguft), zu Wejel Statt haben. 

Der Rath und die Gekornen der Gemeinde bejchloffen jofort, 
j. f. ©. und der gnädigen Frau das Banket jo auszurichten, daß Die 
Stadt Ehre davon baben möge, und nicht, wie Die Näthe auf ber 
Tagfahrt zu Galcar vorgejchlagen hatten, dafjelbe durch ein Geſchenk 
zu erjegen. Werner wurden Abgeordnete zur Ginbringung der Be: 
jchwerden und Gonfirmirung der Privilegien ernannt und zunächſt 
bejchlofjen, daß es mit den Ballingen (Verbannten) gleich gehalten 
werden jolle, wie „by tyden onß Furſten Heren Wader bochlouelicher 
gedechtnyß anno Domini 1481.” Hierauf find nachgejchriebene Be: 
ſchwerde⸗Punkte (punten der gebroicten) vereinbart (werraempt) worden: 
Zum Griten, von dem ungewöhnlichen Dienfte der Hausleute auf dem 
platten Lande, daß Diejelben über Anhalt der Rollen Herzog Adolfs, 
bodylöblicher Gedächtniß, beichwert würden, jo doch der Stadt Privi— 
legien offenbar (apentlich) vermeldeten, da der Bürger Güter und die 
der Hausleute gefreiet fein jollen, wie die der Ritter 
und Snappen. tem, wie daß Niemand außerhalb der Stadt frei 
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(velich d. i. ficher, offen) verfehren und reiſen könne, und zwar um 
der Snabhanen willen, die ſich rings um Weſel täglich verbielten. 
‘tem, da die Wejeler Bürger, während der Geldrifchen Fehden, offen- 
bar jpoliirt wären und ihnen das Ihre abgenommen, jo möchte der 
Herzog guädigft verfügen, daß dieſelben wieder zu ihrem Eigenthum 
fimen. Stem, daß der Bürger Hausleute, zu Haffen, Meer und 
Bislich geſeſſen, mit ungewöhnlicher Wache auf (Schloß) Ringenberg 
bedrängt würden. Item desgleichen, wie daß der Bürger Hausleute, 
zu Hunge, Galen und Drevenich gejeilen, nicht zu ungewöhnlichen 
Wachdienſt auf (Schloß) Scherenberg gezwungen würden. Zu dieſen 
Beichwerden wurden, in einer jpäteren Sitzung (Freitag post divisionis 
apostolorum, am 18. Juli), noch andere hinzugefügt, Die mir unbefannt 
geblieben find. Schon aus den angeführten ergibt ſich indefjen, daß 
dem Herzog und feinen Räthen feine geringe Arbeit zuwuchs, wenn 
die Bejchwerden der einzelnen Städte nody vor der Huldigung zum 
Austrag gebracht werden jollten. 

Der Rath unterließ inzwilchen nichts, was den Herzog günftig 
ftimmen fonnte, und berieth die Empfangs-Feierlichkeiten und die Zube: 
reitungen zu einem glänzenden Huldigungs-Feſte in aller Behaglichkeit 
und Ausführlichkeit. Die Protocolle bezeugen dies. Sonntag Mar- 
garetae Virg. et Martyris (am 13. Juni) ward bejchloffen, an den 
Marjchal Botjchaft zu ſchicken (to ryden) und ihm fagen zu laſſen, 
daß Rath und Gemeinde vertragen hätten, dem g. I. Herrn zur Zeit 
der Huldigung „die coft to doen als van alded gewoentlich weer“ 
d. i. einmal die Mahlzeit und des Abends ein Banfet, und des 
Abends, wenn ſ. f ©. einfommen, ein Geſchenk von zwei fetten 
Ochſen, einem Fuder Weins und einer „Zar“ Fiſche. Dienitag 
(divisionis apostolorum, 15. Juli) wird angeordnet, daß man das 
Rathhaus, wo das thunlich ift, ruftire ind witte (fege und weiße), 
desgleichen auch mit den Glasfenftern thue und in der Nathsftube 
oben an dem Schornfteine das Wappen unjeres g. 1. H. durch Meifter 
Derck Möler in ger Sandtftraiten joll malen lafjen. In der Sikung 
am 29. Juli bejchließen Rath und Geforne der Gemeinde, es mit der 
Bewirthung (coft) des Fürften ‚zu halten, wie die anderen Städte, 
nämlich des Freitags Abends, des Samftagd zu Mittag und des 
Abends, und des Sonntags die Suppe, „ind dairtoe boy ind haueren.“ 
Die Wahl der Seitend der Stadt einzuladenden Gäſte wurde mit 
Umjtändlichfeit in mehreren Situngen berathen. Die Lifte der Bela: 
denen gewährt ein manigfaches Intereſſe. Zuerſt Fam man überein, 
den Grafen von Mörs und den Grafen Schauenburg einzuladen; 
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fodann all die Hofleute „omb lanx Weſel geſeten“, ausgenommen 
Nuloff Mom und Johann von Loet, da Ruloff gegen die Stadt und 
Joh. von Loet mit dem Marjchal in Zwift ftehe. Ferner jeien heran 
zuziehen Alle, die früher Scheffen oder Mitglieder des Raths gewejen, 
nebft ihren Hausfrauen, zufammt den trefflichiten von den Bürgern. 

In der Sigung am 1. Auguſt, Freitag Vincula Petri, fuhr man fort, 
die Gäfte der Stadt zu bezeichnen, die den gnädigen Landesfürften 
und die gnädige Frau jollten „tractiren“ helfen. Zu den oben genannten 
Grafen kamen hinzu: der Graf von Nuenar, der Graf von Nenneberg, 
der Graf von Overftein, der Probft von Gleve, Herr Wilhelm von 
der Hort, Ritter, Erbmarjchal, der Erbhofmeifter Junker Derich von 
MWolih, Herr Johann von Wylich, Nitter, Haushofmeifter, der Land: 
droft von Batenbura; item Derck von Batenburg, Herr zu Honepell, 
Junker Ludwig von Bernfawe zu Bellinfhaven, Derich von der Ned, 
Droft zu oe, Herr Hermann von Wytenhorſt, Nitter, Peter von 
Aldenbefum, Droft zur Sffelburg, Thies von Loe, Droft zu Holt, 
Berndt Huchtenbrund zu Gartrop, Steuen Huchtenbruyd zu Reith, 
Johann von Wytenhorſt zu Gppindhoven, Wilhelm die Joeden, Rent: 
meifter des Lands von Dinslaten, Johann von der Gappellen zu 
Voirden, Jacobsſoin, Berndt Hieftuelt im Hamm, Johann von Worm- 
goeterswyck zum Hamm, die alte Droftin von Sranenborg im Hamm, 
Sander Duyden, Burggreve zu Ringenberg, Diepenbroid zu Ham 
mynckelen, Arndt von Duynen tem wurde bejchloffen, die Hofleute, 
die nicht mit dem gn. Herrn einfämen, zu bitten des Samſtags, an 
St. Yaurentit Abend, Vormittag hierherzufommen. Sn einer fpäteren 
Sikung wurden noch Johann von Naesfeld und Jonker Frederick ſyn 
moder dem Verzeichniffe der einzuladenden Gäſte hinzugefügt; des— 
gleichen die alte Gräfin von Schauenburg. Am 2. Auguft, Samftag 
post vincula Petri, berichten die VBürgermeifter Stadebrant und 
Bongert, nebſt dem Stadt:Secretarius Algierden, nach ihrer Rückkunft 
von Gleve, daß die Ritterjchaft und die ſechs Hauptftädte des Landes 
von Gleve allda erjchienen wären, um fothane Siegel und Briefe, 
dazu Nitterfchaft und Städe beider Landſchaften, Cleve und Mark, 
des Hylinx 2) halber ſich höchlich „erſtreckt“ hätten, zu cancelliren und 
ein jeder fein Siegel wieder zu empfangen, und es wären Die zwei 
Briefe der „Erſtreckung“ zuerft cancellirt und danach ein jedes Siegel 
von Ritterfchaft und den 6 Hauptſtädten abgefchnitten und ihnen zu 


3) Hylint, Hylit, niederd. Ehevertrag, Ehe; es ift hier die Vetehelichung 
Herzog Johanns mit Maria, der Herzogin von Berg, gemeint, 
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Handen geftellt worden. Demnãchſt (am 5. Auguft) wurden der Stirchmeifter 
Gerrit Holtftege und Berndt van Schoell, Ever Sohn, verorbnet, 
um „binnen der Stadt” zur Huldigung einzuladen, außer ben ehema— 
ligen Scheffen und Rathsherren nebit ihren Hausfrauen, auch bie 
Frauen der verftorbenen Scheffen und Nathsleute, jodann die 32 Ge 
formen, die vor oder nach die Huldigung mit berathen hatten, Dazu 
alle Geiftlihen, Prälaten, namentlich) den Provincial und Prior des 
Auguftinerordens, item den Gommendar und Prior in St. Johann, 
item den Prior und Lejemeifter in den Brüdern Predigerordend, item 
den Pater und Procurator und Probit (?) im Fraterhaus; item Heinrich 
von Honepel nebft Frau, oft die Rynſch nebft Frau, item Jungfer 
Rynſch, item Johann Huchtenbruyd, item den Prior „oppen Cloiſter“, 
item den Pater im Schweiternhaus (Sufterhuyß); item Arndt von den 
Collich und Frau. 

Donnerftag post vine. Petri (am 7. Auguft) wurde beichloffen, 
wann man die Ballingen aufjchreiben würde, denſelben vorzuhbalten, 
daß Denjenigen unter ihnen, Die gegen der Stadt Privilegien gehan— 
delt hätten, der Einzug des Fürften und das Aufjchreiben der Namen 
nicht zu Gute (to baten) fommen jolle. 

Tags darauf, am Freitage, wurden die legten die Huldigung vor: 
bereitenden Beſchlüſſe gefaßt: unfern gnädigften Herrn mit allen Den: 
jenigen, die j. f. ©. mitbringen werden, „mit Heu und Hafer zu 
verpflegen”. tem von der Bewirthung: 4 Günge, und jeder Gang 
4 Gerichte von den beiten zu geben. tem, daß die Bürgermeifter 
Thomas Kroen, Derid van Hoen und Evert van Schoell die Grafen 
und Gräfinnen follen willfommen heißen. Item bejchloffen, daß die 
4 Ältejten von den Scheffen mit 12 Pferden unfern guädigften lieben 
Herrn entgegen (int gemoet) reiten und ihn wilfommen heißen. Item, 
jobald unfer gftr. Herr mit unfer gn. Frau „eingefommen“ find, als: 
dann die Hakenbüchſen auf den Thürmen abzufchießen. 

Endlich erjchien der erfehnte Tag: Die Huldigungsfeier verlief in 
der befriedigendften Weije und gab dem Stadt-Secretarius reichen Stoff 
zu folgender Bejchreibung, die ſich an das Protocoll vom Freitage 
unmittelbar anjchließt. 

tem, da unferm gftn. lieben Herrn Herzog von Kleve, Jülich 
und vom Berg, und unferer gun. Frau Herzogin der vorß. Lande, 
I. f. ©. Gemahlin, diestags (heute) Vormittag in der Stadt Need 
aehuldigt worden ift, und ihre beide f. ©. defjelben Nachmittags gegen 
(ombtrynt) drei Uhr, begleitet von Graf Wilhelm von Mörs, Graf 
von Rennenberg, Graf Wyrich von Overftein und Graf Klas von 
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Tedenenburg, den Näthen und der Ritterjchaft des Landes von Cleve 
und Sülich, an 300 Pferde ftark, diejenigen mitgerechnet, welche die 
fünf Wagen unferer gnädigen Frau zogen, an dem Ausgang de3 dem 
Erbhofmeifter zugehörenden Gehölzes vor Dieröfort erfchienen, find 
ihre f. G., nach Mebereinfunft des Raths und der 32 Geforenen, vor 
demjelben Holze mit unfern Mitbürgern, zwei= bi8 dreiundzwanzighundert 
Mann ftarf, mit Harniſch und Gewehr wohl gerüftet, zufammen ge 
troffen. Sobald unfer gſtr. Herr der Bürger anfichtig wurde, haben 
feiner f. &. Trompeter, fieben an Zahl, in die Trompete geftoßen und 
auf die Kefjelpaufen (Keſſeltrummen) gejchlagen. In Ermwiderung dieſer 
Begrüßung haben die Bürger ihrerjeit3 an 300 Handbüchſen losge— 
ſchoſſen und fich alddann wieder nach Weſel gekehrt. Inzwiſchen find 
die Bürgermeifter Thomas Kroen, Derid van Hoen, Evert van Schöll, 
Soft Stadebrant, Gerit Bongert, als Bürgermeifter, und von den 
älteften Scheffen und Dazu mehrere andere des Raths und von den 
trefflichften von der Gemeinde (an 20 Pferde) angefommen, auch nicht 
fern von dem Gehölz. Und ald der Marjchal, Herr Wilhelm von der 
Horft, ihrer anfichtig ward, hat er fid) von dem reifigen Haufen getrennt 
und den Bürgermeijter mit vier der vorß. älteften Scheffen unferm 
gnädigften lieben Herrn präfentirt. Darauf find die Bürgermeifter und 
Sceffen von ihren Pferden geftiegen und haben den Fürften, unjern 
gnädigften lieben Herrn, vor und nad), und unjere gnädige Frau willfom- 
men geheißen. 

Hierauf kehrten die Bürgermeifter, Scheffen, Mitglieder des Raths, 
zufammt den Freunden von der Gemeinde um und ritten, an der Spitze 
der 7 Mann body marjcdhirenden „gemeinen Bürger,” der Stadt zu. 
Sobald der Fürft, zu Roß, an den Grenzitein hinter Harfjum (an den 
Vredenpaill achter den Harfjum) kam, wo fid) die Ballingen, Die um 
ihrer Mifjethat willen die Stadt Wejel meiden mußten (die Statt 
verbroidt hatten), ſich aufbielten, fielen Diefe zur Erde nieder und 
baten feine f. ©. um Vergebung und Gnade; worauf Dann eine Leine 
hinten durch die zwei Satteleifen von unferd gnädigften Herrn Pferde 
gezogen wurde, welche ſämmtliche Miffethäter, 63 an Zahl, mit den 
Händen anfaßten und alſo diefelbe haltend auf den Hof des gnädigen 
Herrn famen, wo fie fich auffchreiben ließen, während ein jeder ein 
Stück derjelbigen Leine hielt. Nur drei Frauensperfonen und einige 
Mannsperjonen ließen ihre Namen nicht aufjchreiben. 

Während nun unfer gdftr. Herr fo durch die Steinporte hinein 
und weiter Durch die Niederftraße (de Neberftraiten) reitend über den 
Marft an ſ. f. ©. Haus fam, war unfere gn. Frau mit ihren Jungfern 
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an Heinrich Bairß ant. Alufchlegers, des Yandrentmeifters, Haus von 
ihrem Wagen geftiegen und dafelbft einlogirt worden. 

Unmittelbar hierauf begaben ſich die Bürgermeifter Thomas Kroen, 
Derid van Hoen und oft Stadebrant zu dem Probfte von Gleve in 
Sungfer Binden Haus, wo derjelbe mit einem Theile „der Cancelleryen“ 
einquartirt war, und trugen ihm vor, wie die Gewohnheit der Stabt 
Weſel bei Hnldigung des Landesherrn wäre, daß man denen von Weſel 
zwei befiegelte Briefe vor der Huldigung übergebe, einen von Gonfir- 
mirung ihrer fämmtlichen Privilegien und den andern von Gonfirmirung 
der VBorwarden, die Herzog Adolf mit den Städten des Landes von 
Gleve eingegangen und befiegelt habe. Worauf denn Meifter Johann 
Algerden Secretarius mit Gopieen derjelben, wie fie von Wort zu Wort 
lauten follen, an den Probſt abgejchidt wurde, der dieſe Gopieen, bie 
er bei fich hatte, collationirte, um fie, vor der Huldigung, ingrojfiren *) 
und befiegeln zu laſſen; und als hierauf der Secretair dem Probft Die 
Gewohnheit von der Huldigung aus der Stadt Buch vorgelejen hatte, 
begehrte feine w. 2. eine Abjchrift Derjelben, die ihm auch, auf Gutbe— 
finden des Raths, zugeftellt wurde. 

Mittlerweile hatte man das Mahl (die cojt) für beide f. G. und 
ihre Begleitung auf dem Rathhauſe zubereitet, welches der Rath von 
innen und außen, von oben bis unten, hatte renoviren auch mit vier: 
edigen Tafeln und Bänfen nebft allem Zubehör verjeben lafjen: zu der 
erhöhten Tafel des Fürften gelangte man über zwei Stufen; fie ftand 
vorn an den zwei mitteliten enftern nach dem Marfte und erftredte 
fi) von den Thüren, wenn man in’3 Haus fommt, bis an die Wand, 
wo der Scornftein fteht. Ungefähr um 7 Uhr holten die Bürger: 
meifter und alten Scheffen den gditen. Herrn ab, und als ſ. f. G. an 
des Landrentmeifters Haus gefommen waren, holte man die gn. Frau 
gleichermaßen ab, die dann dem gdften. Herrn mit ihren Jungfern auf 
dad Nathhaus folgte. So wurde denn die Abendmahlzeit dort einge: 
nommen; die hohen Säfte zogen fich erit um 2 Uhr Morgens in ihre 
Duartiere zurüd. 

Samſtag, den 9. Auguft, am Vorabende St. Yaurentii des Martyrs, 
ehe die Huldigung geichah, haben unjer gnädiger lieber Herr und unfere 
gun. Frau Meſſe gehört in St. Wilbrords Kirche in des Landbmeifters 
Gapelle, die Dazu zubereitet war. Als der Fürft und die Fürftin in 
die Kirche traten, hat man den gloriofen Yobgejfang Te Deum laudamus 


) Größer oder weitläufiger abſchteiben; ingrossare, Iuculentius seribere, 
grossoyer, quod de forensibus instrumentis diei solet. 
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auf der Orgel, und der Schulmeifter mit den Schülern, gejpielt und 
gefungen und, ald dies gejchehen war, darnach angehoben die Mefje 
de sancta Trinitate auf dem Hochaltar, mit zwei Miniftranten. Und 
als die Mefje aus war, haben j. f. ©. fi) auf das Rathhaus begeben, 
wo vorn in der Rathsſtube der Rath mit den 32 Geforenen von der 
Gemeinde verfammelt war. Und ehe die Huldigung gefchah, find Die 
zwei bejiegelten Briefe, wie vorgemeldet, vor dem Rathe und den Ge 
forenen gelefen und mit den Eopieen der alten Briefe collationirt worden. 
Hierauf find Bürgermeifter, Scheffen, Rath und Gemeinsleute aus der 
Rathöftube gegangen, während die große Glode lange geläutet wurde 
(ald dan die groite Klod eyn groite poyß) geluybt) und die gemeine 
Bürgerfchaft zufammen Fam. 

Nun trat der Marfchal, Herr Wilhelm von der Horft, an den 
Rath und die Geforenen von der Gemeinde heran und fragte, ob man 
das Werf jebt vornehmen (des werd3 beitain) wolle. Sofort begaben 
fi der Bürgermeifter und Secretair zu dem an ben zwei mittelften 
Rathhaus-Fenjtern ftehenden Fürften, und der Marjchal forderte den 
Secretair, der der Stadt Buch in der Hand hatte, auf, er folle mitten 
in das Fenfter nach des fel. Maiß Kremers Haus zu fich ftellen. Nach- 
dem dies gejchehen war, hat der Secretair dem gnädigen Herrn den 
Eid, Inhalt des Buchs, von Wort zu Wort vorgelejen und feiner f. G. 
die zwei neuen befiegelten Briefe vorgehalten, auf welche feine f. ©. 
die rechte Hand auflegte und gelobte und fchwor, nach fürftlicher Ehre 
und Wiürdigfeit, den Inhalt Derjelben zu halten. 

Darnach ift der Bürgermeifter, mit jämmtlicyem Rath und den 
Geforenen von der Gemeinde, von dem Rathhauſe hinabgegangen zu 
der gemeinen Bürgerfchaft, Die vor demfelben ftand, und alsbald hat 
der Marjchal hinabgerufen, ein Jeder jolle jeinen Finger aufheben und 
den Eid nachjprechen, wie Arnold Leuwen, Secretair unſers gn. Herrn, 
aus der Stadt Bud) denjelben vorgelefen habe. Als dies gelchehen 
war, hat noch der Marjchal dem gemeinen Bürger mit lauter Stimme 
gejagt, wie daß unfer g. I. Herr der Stabt Wefel und den gemeinen 
Bürgern ein gnädiger Fürſt und Herr fein und fie beichirmen wolle, 
jo viel in feiner fürftlichen Gnaden Macht wäre; fie jollten feiner f. ©. 
getreue Unterthanen fein. 

Hierauf hat fich der Rath wieder auf das Rathhaus verfügt und 
furz darauf bat man an die gn. Frau gefchiet und fie bitten laſſen, 
zum Eſſen zu fommen; desgleichen find auch der Graf von Schauen: 


5) poyß, pulsus, pulsatio, vom Glockengeläut gebraucht. 
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burg mit der alten und jungen Gräfin, mit Johann von Raisuelt und 
Jonker Frederik von Rasuelt feiner Mutter, ferner Diejenigen, weldye 
die Stadt eingeladen hatte, befandt worden. Unſer gur. Herr und Frau 
mit dem Adel haben auf dem Rathhaufe an vierfanten Tafeln geſeſſen 
und die Andern, die gebeten waren, mit den Dienern, haben in Frau 
Bögeld, in Henrid Stickers Haus, und in fel. Mach Kremerd Haus 
gegeſſen. 

Als die Mahlzeit beinahe „gethan“ war und die letzten Gerichte 
aufgeſetzt waren, erhob ſich der Bürgermeifter Thomas Kroen und ging 
nach Haufe, und ließ Die Kleinode auf's Rathhaus bringen. Das erfte, 
eine Halb:Biertelsfanne, war innen und außen vergoldet und wog 12 
Mark 6 Unzen. Das andere, ein filberner Becher (Kop), auch innen 
und außen vergoldet, wog 5 Mark und 3 Unzen; und dieje zwei filberne 
und vergoldete Becher (Koip) waren von einer Arbeit (von eynen 
maickſell). Endlich noch ein filberner Becher, innen und außen ver: 
goldet, welcher 5 Mark 3 Unzen und 7 Gngeljche®) wog; auch Die 
Dedel diefer Gefäße waren von innen und außen vergoldet. Ihr Gewicht 
belief fich zufammen auf 30 Marf A Unzen 23 Engeljche, die Marf 
zu 15 Goldgulden und jeder Goldgulden zu 27 Nader Albus gerechnet, 
fac. zufammen 459 Goldgulden 3 Ort Golds, außer allen andern Un 
foften, die noch darauf gegangen find. 

Als dieſes Silber auf die Rathskammer gebracht war, in feinen 
vier Kapfeln (kakers) eingefchloffen, hat der Marjchal, Herr Wilhelm 
von der Horft, al&bald den Secretair zu fich gewinft und ihm befohlen, 
dem Bürgermeifter zu jagen, wenn man das Gejchenf überreichen wolle, 
jolle man dies zuvor ihm, feiner ftrengen Liebden, wiſſen laſſen; dann 
wolle er aufftehen und von wegen der Stadt unferer gnädigen Frau 
das Geſchenk präjentiren und „das Wort thun.“ Und ald nun das 
Waſſer gegeben und das gratias gefprochen war, und alle Tafeln und 
Bänfe bei Seite geftellt (nedergeladht) waren, ausgenommen bes 
Fürften Tafel, da hat der Marſchal mit dem Bürgermeifter Thomas, 
der die filberne übergoldete Kanne in der Hand hatte, (der Bürgermeifter 
Derif von Hoen aber hielt den größten vergoldeten Becher und dar: 
nächit Der Bürgermeifter Joſt Stadebrant den filbernen vergolbeten 
Becher, der von der Arbeit des vorbezeichneten Bechers war, und enb- 
(ich der Rentmeifter Wefjel von Bert den dritten filbernen und ver: 
goldeten Becher) das Geſchenk aljo präfentirt und unferer gnädigen 
Frau überreicht. 


6) Engels, nieverd,, der zwanzigfte Theil einer Unze, 
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Ueber eine furze Beit, als aud) des Fürften Tafel abgenommen 
war, haben des Fürften Spielleute zum Tanze aufgefpielt, da man denn 
getanzt hat bis um 4 Uhr ungefähr. Und darnach ift der Fürft mit 
der Fürftin wieder fortgegangen: der Fürft auf feiner f. ©. Haus, und 
die Fürftin in des Landrentmeifters Haus. 

Mittlerweile hat man fich wieder zur Abendmahlzeit vorbereitet 
und den Fürften und die Fürftin wieder zwifchen 6 und 7 Uhr geholt, 
um dafjelbe Abendmahl zu halten. Und als dieſes zwifchen 9 und 10 
Uhr gehalten war, find ihre f. Gn. beide und die fämmtlichen Grafen 
und Gräfinnen und Jungfern fortgegangen, ſich umzukleiden. So hat 
man ſich denn zum Banket bereitet, und an der Seite des Haufes, wo 
der Schornftein fteht, zwei lange breite Tafeln bingeftellt, wo als 
Principal-Banfetjtüde, außer allen andern Speijen (coften) und mans 
cherlet fremden Getränfen, vor dem Fürften und der Fürftin in einer 
Schüffel hingeftellt ward ein Hirfch „in den leger“ (ruhend), ein Grucifiz 
zwifchen dem Geweih tragend, daneben St. Hubertus Bild knieend, 
die Hände gefaltet, und rings um das Bild Windfpiele (Wynde) und 
andere Jagdhunde in einem grünen Plane, auch in einer Schüfjel. 
Darnächft eine große Burg, allein ftehend, da denn ein großer Schwan, 
von jüßer Butter und Zuder gemacht, eine filberne Kette um den Hals 
habend, an welcher Kette ein fäuberliches Schiff befeftigt war, in dem 
Schiffe aber ftand ein Mannsbild in der Figur von Helias 7), blajend 
in ein Jägerhorn und einen Schild in der Iinfen Hand habend, wel: 
her Schwan mit dem Haupte nad) der Burg gekehrt war. Ferner 
eine Fonteine, in einer Schüfjel ftehend, aus welcher an vier Enden 
lief und tropfte (loipende ind droipende was) Malwafier (Malweſy) 
und anderes Eöftliches Getränk, in vier Gläſer, die darunter ftanden. 
Sodann ein grüner Baum mit Aepfeln, ftehend in dem irdiſchen Para— 
dies, um welchen eine große Schlange gewunden war; an der rechten 
Seite de8 Baumes ftand ein Bild von Adam, und an der linken Seite 
das Bild Evas: beide von dem Apfel efjend. Und das beſte Stüd 





?) „Pighius fuftinirt, dieſer Helias (Grail) feie Aelius Graeilis, ... . aus Branl- 
reich mit einem Schiffe in viefe Länder kommen, welches Schiff in ver 
Flagge einen Schwan gehabt, dahero genannt die Schwane. .. . Diejer 
habe Beatricem (Dietrich®, des Vogts zu Eleve und Nimmwegen Tochter) ge- 
freiet, auch die Ehe erlangt” u. f. f. Egbert Hopp, Kurke Beihribung 
deß Landes fampt angehendter Genealogia der Grafen vnd Hertzogen zu 
Cleve (Gleve 1655.), S. 146 ff., wo die Sage vom Schwanenritter aus- 
führlich beiprochen wird, Bol. auch Caſſel, ver Schwan. 
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war eine figende Jungfrau (eyn Jongfercken fittende), mit einem auf 
ihrem Schoße ruhenden Einhorne. 


Darnach find der Fürft, die Fürftin, Grafen und Gräfinnen, 
NRitterfchaft und Junker, als fie fi) umgefleidet (vercleydt) hatten, 
wieder auf dad Haus gekommen, um das Banker zu halten, und als 
dafjelbe beendet war, hat man auf einer Trommel (tromme) und Flöte 
zum Tanz aufgejpielt; welches Banket und Tanzipiel ſich verzogen hat 
bis des Morgens um vier Uhr, ald man zum erftenmale (yrftwerff) 
zun Metten läutete. Alsdann haben ſich der Fürft vor und die Fürftin 
nach ihm in des Landrentmeifter® Haus begeben und find allba bei 
einander verblieben. 


Sonntags Laurentii Martyris, am 10. Aug., haben der Fürft und 
die Fürftin in des Landrentmeiſters Haus Meffe leſen lafjen, und dars 
nach, um 11 Ubr ungefähr, find ihre f. ©. von dem Bürgermeifter und 
Scheffen wieder auf3 Rathhaus geholt worden, um die Suppe zu eſſen: 
welche Suppe und Mahlzeit fich verzogen bat bis zwei Uhr Nachmittag. 

Kurz darauf find ihre f. Gn. aufgeftanden und haben eine Reih 
oder zwei getanzt, und nachdem beiden f. G. von dem Bürgermeifter 
und den Scyeffen gedankt worden war, find ihre f. ©. fortgegangen 
und haben fich zur Reife nach Kanten fertig gemacht, um morgen, 
Montag, allda gehuldigt zu werden. Der Bürgermeifter und bie 
Sceffen aber find, zum Geleite, mitgeritten bis nach Harfum (bys an 
gen Harfjum), wo denn der Fürſt und die Fürftin gegen die Stadt 
mit Gnaden erfenntlich zu jein (to erfenmen) fich erboten haben. 


2) Weſel huldigt dem Herzog Wilhelm, am 14. Dechr, 1539. 


Am 7. Februar 1539. benachrichtigten die herzoglichen Räthe zu 
Gleve des Landes Amtleute, „Daß der dDurchlauchtige hochgeborne Fürft 
und Herr, Herr Johann, Herzog zu Gleve ıc. nach dem Willen Gottes 
allmächtig diefe verledene Nacht (in der Nacht vom 6. auf den 7, Febr.) 
tödtlich abgegangen fei” und forderten dieſelben auf, „bei allen Baftoren, 
Klöftern und Officianten in den Aemtern ihres Befehl! mit Fleiß be- 
ftellen zu wollen, daß fie j. f. ©. Drei nach einander folgende Tage, 
nämlich nächſtkommenden Donnerftag dieſes Monats Februarii, und den 
Freitag, auch den Samstag darnah überläuten (auerluybden) und 
den gen. Freitag feiner f. G. Begängniß halten und den Allmächtigen 
um feiner f. ©. Seelen Seligfeit inniglic) bitten laffen, Da man an gemel- 
detem Freitag. f. G. Leichnam allbier binnen Eleve zuder Begräbniß bringen 
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werbe.” Gin Schreiben des neuen Herzogs, Wilhelm, Sohns zu Gleve, 
Gülih und Berg, Herzogs zu Geldern, Grafen zu BZütphen 
und Herrn zu Navenjtein, verfügt am 10. Febr. des Weiteren: „Nach: 
dem unfer lieber Herr und Vater, nad dem Willen des Allmächtigen, 
von diefem Jammerthale verjchieden ift — deſſen Seele Gott gnäbig 
und barmberzig fein wolle — jo iſt unjer gnädiges Gefinnen und Bes 
gehr, daß Ihr beftellen mwollet bei allen Paſtoren und Verweſern der 
Klöfter, in dem Amte Eures Befehls, Daß drei Freitage nach einander, 
den erften nach Ajchdach, den andern nad) dem Sonntag Invocavit und 
den dritten nach dem Sonntage Reminifcere ®), beides, Mefjen und 
Proceffion um den Kirchhof, gehalten, das gemeine Volk zu der Kirche 
gefordert und, nach Verkündigung des Wortes Gottes, treulich ver- 
mahnt werde: dieweil gedachter unfer Herr Vater allemege nad) dem 
Frieden am höchften getrachtet und in Zeit feiner Liebden Fürſtenthümer, 
Xande und Unterthanen, durch jonderlihe Gnade und Verleihung Des 
Allmaͤchtigen, in Frieden erhalten, daß fie alle Gott den Herrn ein- 
trächtiglich, anzufen und inniglich bitten, um feiner göttlichen Barm— 
berzigfeit willen, jeiner Liebden Seligfeit und ewigen Frieden zu geben 
und um Gnade und Beiftand zu verleihen, Daß wir feiner Liebden 
Fußſtapfen nachfolgen, Die Fürjtenthümer, Yand, Leute und Unterthanen, 
die uns befohlen jind und werden, in gutem Frieden, Treu und Gins 
tracht, zu der Ehre Gottes und zu unferer und Euerer Seligfeit, ſchützen 
und erhalten können (onderhalden mögen). 

Zunächſt auf Grund der Verfügung vom 7. Febr. beichloß der 
Rath zu Weſel jchon am 11. Febr., es jolle „jun f. ©. alhier vp neyft- 
fomenden Donnerßdag overluydt, den Freitag begangen und den Saterf- 
dag widder overluybt werben; vnd id ouch bejlaten in den Gloijtern 
antojeggen, die oire (die Ihrigen) tot der averluydinge und begendnus 
to ſchicken, vnd die Broderjchoppen jollen ihre Kerken vnd Doider 
(Tücher) dairtoe lehnen.” 

Der junge Herzog hatte alle Urfache, den Allmächtigen um Er: 
haltung des Friedens bitten zu lajjen; denn das BZerwürfniß mit Dem 
Kaijer wegen Gelderns 9) wurde immer erniter und ließ ſchon jeßt 
den Ausbruch eines Krieges befürchten, der nachmals die Demüthigung 
ded Herzogs und die Verheerung feiner Yande im Geleite hatte. Die 
Umftände jchienen dem Vorhaben des Kaifers günftig. Seine Agenten 
waren thätig und juchten der bevorftehenden Huldigung Schwierigkeiten 


8) Aljo am 22. und 29. Febr. und am 7. Mär. 
9) Vgl. die Zeitihr. ©. 1,5 ff. 
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zu bereiten. Es war bereit8 dem Kaifer gewiſſe Botfchaft zugefommen, 
des Herzogs Cleviſche und Märkifche Unterthanen würden die Hulbis 
gung nicht eher gejchehen Iafjen, e8 wäre denn das Fürftenthum Gel- 
bern dem Saifer wieder übergeben 19), Die Verhältniſſe empfahlen 
aljo eine Bejchleunigung der Huldigung, und der Herzog traf demge- 
mäß feine Anordnungen. 

Inzwiſchen beriethen die Cleviſchen und Märkifchen Städtefreunde, 
zufammt der Ritterfchaft, wie fie ihrerjeit3 von der Huldigung Nußen 
ziehen Fönnten. Am 30. Juni hatten ſich die Städtefreunde zu Weſel 
eingefunden, um, gelegentlich ihrer jährlichen Zufammenkunft, Tags 
darauf über ihre Angelegenheiten zu berathen. Die Vorjchläge Sei- 
tens der Wefeler waren: Erſtens, daß, vermöge der Landesverträge 
(der Hyligsbriefe) jedes Land Durch feine eingefeffene und begüterte 
(geguden) Raͤthe folle regiert werben; zum Andern, Daß Diejenigen 
Näthe, fo auch mit von der Nitterjchaft find, aus dem Rathe von 
Nitterfchaft und Städten blieben; zum Dritten, daß man fich über die 
Huldigung beipreche (fallinge to balden van der Huldigunge). Zu 
diefer Zufammenfunft und Tageleiftung wurden verordnet beide Bür— 
germeifter, Hendrih Schluyter, Johann Schilling, Werner Schmitt, 
Hermann Schwager und der Secretarius. 

Während der Herzog die Huldigung zu befchleunigen juchte und 
feine Räthe den Städten mittheilten, daß er Willens fei, ſich gegen 
den Monat September huldigen zu laſſen, Tieß fich MWefel dahin ver- 
nehmen (am 28. Juli), daß, jobald Dies, wie gewöhnlich, den gemeinen 
Städten werde fund gethan fein, aladann die von Weſel, fo viel ihnen 
für ihren Theil möglich, fich darin wollten willig finden laſſen; doch 
daß Dies noch einige Zeit und fo viel immer thunlich möchte aufge 
jchoben (verftredt) werben. In diefem Sinne flimmte denn aud in 
der am 1. Aug. zu Need abgehaltenen Berfammlung die Mehrzahl der 
Abgeordneten dafür, ſich Mittwoch den 6. Aug. nad) Gleve zu den 
Näthen zu verfügen und alle zufammen an den Herzog um Ausſetzung 
(uptftellung) der Huldigung fchriftlich zu erfuchen. Diejer etwas vor: 
jchnelle Schritt unterblieb zwar, da die Räthe die Abgeordneten — 
Weſel hatte den Bürgermeifter Bertt und den Rentmeifter Goirt von 
Heßhuſen deputirt — darauf aufmerffam machten, daß der Herzog noch 
zur Zeit feinen beftimmten Tag der Huldigung habe anſetzen oder ver: 
kündigen laſſen, mithin das beabfichtigte Geſuch unnöthig jei; aber der 
Herzog ſah fich durch dieſe Manifeftation dennoch beſtimmt an den 


10) Weſeler Rathsprotokoll vom 3. Dechr. 1539, 
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Rath von Weſel zu fchreiben: man möge zum 24. Aug. etliche Raths- 
verwandte zu ihm nad Gleve jchiden, um ſ. f. G. Meinung der Huls 
digung halber im Lande von Gleve zu vernehmen. Hierzu wurden ver: 
ordnet Bürgermeifter Bertt und Johann Bremer und ihnen anbefohlen, 
jo viel möglich, auf Verſchiebung der Huldigung binzuarbeiten, zumal 
doch der vierte Mann von der eben herrjchenden Krankheit befallen jet, 
zu Weſel und in andern Städten, und aud) fonft ungelegen fei, jet zu 
huldigen. Sollte die Aufſchiebung nicht zu erhalten fein, dann mödy- 
ten die Abgeordneten auch den Märfiichen Städten hiervon. Mitthei- 
lung maden. Der Bericht, welchen die Wejeler Geſchickten, Mittwod) 
den 27. Aug. abjtatteten, entſprach den hierjeitd gehegten Erwartungen 
wenig: die Räthe hätten erklärt, |. f. ©. gebenfe um Michaelis im 
Lande von Cleve „Huldigung zu empfangen und gejchehen zu laffen“, 
und es folle dies jedweder Stadt, in welche ſ. f. G. kommen werbe, 
13 Tage vorher angejagt werden. Ferner, um ber Städte „unkoften 
und grotem vnrath“ zuvorzufommen, jo wolle ſ. f. ©. die Koften der 
Huldigung ſelbſt tragen; Died fjollten Die Stäbte-Verorbneten ihren 
Mitverwandten und Heimgelafjenen wieder anfagen und, der Sache 
halber, am 28. Aug. zu Reed wieder erjcheinen und jedweder allda 
feine Meinung und fein Gutdünfen entdeden. Die früheren Abgeord- 
neten wurden hierauf wieder gewählt und: ihnen aufgegeben, ald Ants 
wort auszurichten: man Lafje ſich das gefallen, daß ſ. f. ©. vorhabe, 
auf eigene Koften die Huldigung gefchehen zu laffen, da es der Stadt 
Weſel nicht wohl möglich fei, dafjelbe in der angezeigten Zeit zu thun, 
dieweil auch der größte Theil der Bürger von der berrjchenden Krank— 
beit befallen ſei xc. ıc. Gleicyzeitig wurde bejchloffen, gegen nächſtkom— 
menden Freitag 200 Bürger bei einander beicheiden zu laſſen und ihnen 
Solches vorzutragen, ferner auch zu beratbfchlagen, was für ein Ge: 
ſcheuk man dem gn. Fürften und Herrn machen folle, 

Die Berathungen zu Rees, über deren Verlauf die Weſeler Ver: 
ordnneten am 30. Aug. 11), nämlich: ipso die decollationis Johannis 
baptistae, amtlih Mittheilung machten, hatten zu der Refolution 
geführt: indem ſ. f. ©. aus wohlgemeinten und beweglichen Urfachen 
geneigt fei, die Huldigung auf nächſtkommende Michaelis zu thun, da 
aladann feine von den Städten auf diefe Zeit ſ. f. ©. einigerlei Ge— 
ichent von Kleinodien oder Silberwerf geben jollte noch) wollte, jondern 
dafjelbe zurüdhalten bis zu der Zeit, daß ſ. f. ©. und feiner f. G. 
Semahl, ob es Gott gönnte (offd Gott gunt), beide „gehulder und in: 


11) Soll wohl heißen Freitag, ven 29. Auguft. 
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geführt” würden. Nachdem jedoch ſ. f. ©. ſich erboten habe, „Die Koſt“ 
jelbft thun zu laſſen, Fönne eine jede Stadt feiner f. G. nad) Gefallen, 
Wein, Hafer, Ochfen und Anderes ſchenken lafjen. Hierauf hätten die 
von Gleve, Calcar, Kanten und Rees ſich infonderheit vertragen, feiner 
f. ©. ein gleiches Geſchenk zu geben, ald namentlich „ein Stüd Weins, 
40 oder 50 Malter Hafer und einen Ochſen von 12 oder 13 Gold: 
gulden.“ 


Nachdem der Ehrſame Rath dieſen Bericht entgegengenommen hatte, 
begab er ſich von der Rathskammer in die Gerichtsbank und ließ den da— 
ſelbſt verſammelten und hierzu entbotenen Bürgern, über 100 Mann 
ftarf, Durch den Bürgermeifter Henrich ter Lowen anzeigen, daß |. f. 
G. den Cleviſchen Städten habe anfagen laffen, am nächſten Montage 
in Cleve zu erjcheinen, um alddann von der Huldigung zu fprechen ; 
und hätten Diefelben wohl verhofft, daß f. f. ©. die Huldigung bis 
auf Fünftigen Sommer jollte ausgejegt (uytgeftalt) haben, j. f. ©. 
aber wolle, diejelbe jolle nächte Michaelis geſchehen. Gleichwohl trat 
ſchon jegt eine Verzögerung ein; denn Sonntag den T. September 
wurde dem Rathe eröffnet, durch Dr. Alyſchleger jei Namens des Her: 
3098 den Glevifchen Städten angejagt, daß jeine f. ©. ans erheblichen 
Urſachen gejonnen jei, die Huldigung in ſ. f. ©. Fürftentfum Gleve 
etwa 8 oder 9 Tage nad) dem bevorftehenden Michaelis: Feite (nae dem 
aenjtaende hochtyde Michaelis) abzuhalten, jonder einigen weitern Aus: 
ftandes. 


Der Rath ſetzte alfo die bereits am legten Auguft begonnenen 
Derathungen über die Vorbereitungen zur Huldigungsfeier fort und bes 
ſchloß die Einzelheiten derjelben in mehreren Sigungen, wie folgt: 

Item, den Rentmeiftern der Schuttereien, von einem Ehrſamen 
Rathe vorbejchieden, ift angefagt, fi um die Huldigung des Fürjten 
jo einzurichten, daß fich eine jede Schutterei ein neues Fähnlein (ein 
nye phenneden) tuigen vnd maeden late, ferner audy mit Har— 
nisch und anderer Nüftung und Gewehr rüften wollte, Damit unfer 
9. Herr ehrlich, wie einem Fürften zufteht, empfangen werben möchte; 
wozu dieſelben ſich willig erklärt haben. 

tem bejchloffen, Die Spieße, vor kurzem von Meifter Hand Degener 
gekauft, den Bürgern Stüd für Stüd, jeden 2 ft. wohlfeiler als jie 
der Stadt zu ftehen fommen, zu verkaufen, d. i. jedes Stüd 13 Bra— 
bantjche Stüver. 

tem die Bürger zu taxiren, auf daß man wiſſen fann, wie jtarf 
die find. 
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tem Harniſchzeug und Ringkragen für die gemeinen Bürger, die 
jelbft nichts davon haben, bei den Harnifchmachern zu befommen. 

tem befchloffen, den Receß, der Huldigung wegen zu Nee ge 
nommen, feft zu halten und deßhalb auch an die Märkifchen Städte zu 
Ichreiben, nad; Laut des verlefenen Concepts. 

tem vertragen, zwei gute Ochſen zu faufen, um unſerm g. Fürften 
und Herrn diejelben zu fchenfen. 

Item ift auch vertragen, eine neue Stabtfahne von Tafft machen 
zu laſſen. 

tem, da die Märfiichen unzufrieden find (ich oevel halden) wegen 
der eiligen Huldigung — fie hatten verhofft, daß zupörberft eine Zu- 
Jammenfunft zu Rees gehalten worden wäre, gemäß der Beſprechung 
zu Weſel auf nativitatis Johannis, zu Mittijommer, gehalten — fo ift 
darauf geantwortet: Gin Ehrjamer Rath wife nicht, daß Solches ge 
ſchehen fei 2c., und da unfer g. Herr mit der Huldigung eile, jo wären 
fie, ald verpflichtete Untertanen, Solches zu thun willig. 

Indeſſen Fonnte der von dem Fürften felbft anberaumte Termin 
zur Huldigung nicht eingehalten werden. Wie e3 jcheint, nöthigte die 
immer drohendere Gefahr vor einem Kriege, da auf dem Frankfurter 
Neichstage die eifrig betriebene Ausgleichung mit dem Kaiſer nicht zu 
Stande gefommen war, den Herzog, feine Aufmerkſamkeit auf Die 
gegnerifchen Emifjäre zu richten, welche Meutereien gegen den. Landes— 
herrn hervorzurufen und ſogar Werbungen für den Feind in jenes 
eigenem Lande zu betreiben, fich erfühnten. Unter jolchen Umftänden 
fonnte an, eine Huldigungsfeier augenblidlich nicht gedacht werben, viel- 
mehr befahl der Herzog in einem bejondern Schreiben — es wurde 
Donnerftag post Michaelis, am 2. Detober, in der Rathöverfammlung 
zu Wejel verlefen — daf, nachdem feiner f. G. vorgefommen, daß auf 
feiner f. ©. etlichen Städten und Fleden vor furzem forgliche Practifen, 
Anichläge und Verräthereien Statt gefunden, die durch Gottes Gnade 
offenbar geworden, und dann zu bejorgen ftehe, Daß derſelben mehr 
vorhanden jeien oder vorgenommen werden möchten, — daß darum ein 
GE. Rath in der Stadt allbier qute Kundjchaft „auslegen und Zuver— 
ficht haben“ jollte, nicht nur mit Wachen, Porten ıc. zu verwahren, 
jondern auch daß feine unbekannte und verdächtige (argwanige) Perfonen, 
e3 jeien Krämer, Bettler, Melaten (Ausſätzige) oder andere Lediggänger 
eingelafjen oder ihnen zu verbleiben geftattet werde, noch unbekannte 
oder verdächtige Knechte oder Kriegsleute fich allbier oder in der Um: 
gegend (vmbtrent) aufhalten; und überdem allen andern Knechten ober 
Kriegsleuten anzufagen und bei feiner f. G. höchfter Strafe zu befehlen, 
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daß jie fi) in Feine Dienfte begeben oder fi von Jemand verpflichten 
oder beftellen lafjen, ehe fie es feiner f. ©. Richter, Bürgermeiftern in 
Städten und Amtsleuten auf dem Yande, darunter fie wohnen, zu er: 
fennen gegeben hätten. Demnad wurde bejchloffen, am nächften Sonn: 
tag diefen Befehl in den Kirchen ausrufen, ferner auch, den Krämern 
und Wirthen in den Herbergen anfagen zu laſſen und die Grenterg, 12) 
die Linger denn eine Nacht in der Stadt blieben, wie am legten Rathe- 
tag auch bejchloffen jei, anzuhalten, in der Stadt Graben zu graben 
(in der Statt graft te graven), oder fie aus der Stadt Thor 
auszuweiſen. 

Die Huldigung, zu welcher, als Geſchenk für den Herzog, inzwiſchen 
zwei große fette Ochſen von Rab Betten (2) um 58 Joachimsthaler 
angefauft worden waren, wurde von Woche zu Woche aufgejchoben. 
Endlich erhielt der Rat) (am 29. Detober) durch ein Schreiben des 
Kanzler Dr. Alyfleger nomine prineipis die Gröffnung, daß die Hul- 
Digung wohl in Kurzem gejcheben möchte und ſolches alddann den 
Städten, von des Fürjten wegen, jchriftlicy jolle befannt gemacht wer: 
den. Diefe Mittheilung veranlaßte den Rath, ein Stud Scharlach, 
al3 weitere Huldigungsgabe, von Frau DOfjensbergs zu faufen und den 
nächiten Sonntag (nad) Omnium sanctorum, aljo am 9. November) 
ausrufen zu laſſen, wie man abermals in jedem Viertel die Harniſch— 
Schoewung (Mufterung) wolle thun laffen; auc war der Land» 
fchreiber Herm. Brojel (der frühere Stadtjchreiber von Weſel) darum 
angegangen worden, beidem g. Herrn, der gefangenen Wiedergetauften 
wegen, um biejelben der Gefangenjchaft endlich einmal zu erledigen, 
mit anzuhalten. Die Anzahl der Inhaftirten war nicht unbedeutend, 
und ſowohl aus allgemeinen Gründen menjchlichen Mitgefühls, als 
insbejondere, weil der Unterhalt der Gefangenen die Stadt viel Eoftete, 
wünjchte der Rath die Huldigungsfeier zu einer allgemeinen Amneftie 
au benußen. 


Der Termin der Huldigung mußte indeffen von neuem binausges 
rüdt werden, da unerwartet ein Ereigniß eintrat, deſſen politifche Be: 
deutung der Herzog und feine Räthe, in einer Zeit großer Befürchtungen, 
nicht unterjchägten: der König Heinrich VIII. von England hatte fid) 
um die Hand Annas, der zweiten Schweiter Herzog Wilhelms, beworben 


12) Grenters, Heimatlofe; ungewiß ob zu granitarius (von granica, hor- 
reum), oder zu graniciarius (von granicia, limes, Grenze) gehörig; fie bil- 
den die niebrigfte Volksſchicht und werden in den Protocollen oft erwähnt. 
Man verwendete fie zum Graben, Mähen u. ſ. f. 
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und drang auf Beſchleunigung ſeiner Verbindung mit der angeblich 
durch Schönheit und Bildung ausgezeichneten Cleviſchen Fürſtentochter 19). 
Der Herzog beeilte ſich dem Wunjche des mächtigen Königs nachzu— 
fommen und traf alle Anftalten jo, daß gegen Ende Novembers Die 
Einſchiffung in Galaid erfolgen fonnte. Wir entnehmen dies aus einem 
Schreiben, welche der Herzog ſchon am T. Novbr. an feinen Rath, 
Grbhofmeifter und Droften des Lands von Dinslaken, Dietrih von 
Wylih, und an die übrigen Vertrauten aus der Ritterjchaft richtete, 
welche die Fürftin begleiten jollten. Dieſes merfwürdige, meines Wifjeng, 
bisher unbekannte Schreiben lautet, nebjt feiner Beilage, im Originale 
folgendermaßen: 

„Wilhelm, Herthoch tho Cleue ꝛc. Liene Raith innd getruwe , 
Wy bebben v mit etlichen anderen denn vnjeren verordent mit der 
hoichgebore Furſtynnen vnſer fruntlicher lieuer Sufter tho Gales Inn 
GEngellant tho reifen , Ind iS demna vnſe meynong jnnd geſynnen 
dat ghy v vp ſent Catharynenn dach, nementlich den xxvien Dad) 
diß maents Nouembris by vnns in vnſe Stat Cleue verfuegenn , 
geſtalt vort, wie obgerort , tho rydenn , by innen nit ſumich tho 
jun oder vthtobliuen , Verjehen wy ung , Gegeuenn tho Duifjeldorp 
vpten vij!t" dag Nouenbrid Anno xx. xxxix.“ 

(Beilage.) 

Tho gedendenn, die mit in Engellant treden Sullen gheyn buſſen 
aber boegen , dan alleyn jchauellynen vnd jwerder , rappieren aber 
degen , fueren. junder eynich harniſch, 

Die Junferen jullen rydenn In fwartten flaumeelen (jammetnen) 
rodenn vnnd Hueden ſunder plumenn , aber anderer varffen dan jwart Vnnd 
die Enecht In gangenn fwartten Fleyberen , oud junder ander varffe . 

Die Junkeren jullen mit nemen eynen aber twee ftaetliden ſwart— 
tenn ſydenn rod , nae verem gefallenn.” 

Für die Ausfteuer wurde auch in der Eile geforgt. Der Herzog 
ließ in einem Schreiben, welches dem Rath von Wejel am 18. Novbr. 
vorlag, denjelben auffordern, etliche Rathöverwandte nächjtlommenden 
Satersdag nady Dinslaken zu ſchicken, um des Sonntags von feiner f. ©. 


13) Das traurige Loos, welches Anna traf, ift allbefannt; weniger befannt 
möchte es fein, daß im Jahr 1559. eine Betrügerin fid) in Deutihland für 
die verftoßene in diefem Jahre verftorbene Königin ausgab und namentlidy 
den Rath der Stadt Nürnberg und felbft ven Herzog Johann Friedrich von 
Gotha für fih einzunehmen verftand. Nachdem ihre Betrügereien an den 
Tag gelommen waren, blieb fie dabei, fie wäre eine natürliche Tochter 
Herzog Johanns, der fie mit einem Stiftsfräulein von Effen erzeugt habe. 
©. Bed, Joh. For, der Mittlere, 1, 236—278, Altorf. lit. Muf. 1, 87—103. 
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wichtige „oirfaden, daran jeiner f. ©. und deſſen Fürftendommen vnd Landen 
merdlich gelegen”, zu vernehmen. Hierzu wurden abgeordnet Bürger: 
meifter ter Lowen, Johann Schilling und der Secretarius. Dieje 
erftatteten am 26. Novbr. (Guydensdach nad) Gatharinä) folgenden 
Bericht über ihre Botjchaft. Es fei der jämmtlichen Ritterfchaft und 
Städte Verordneten beider Länder, Gleve und Mark, von dem gn. 
Fürften und Herrn vorgetragen worden: nachdem bierbevor in Den 
Fahren xxvj. und xxvij. ein Steuerpfenning für Die zwei älteften 
Töchter von Gleve 1%), unjers gn. Herrn Schweftern, bewilligt und „ein= 
geräumt” wäre, wovon zwei Theile bezahlt und das dritte Theil noch 
zu entrichten, und nun eine von den zweien, nämlich Jungfer Anna, 
an den König von England verjagt und verheiratbet, woraus dieſen 
Landen viel Friedens und Eintracht entftehben könne, 
begehre darum unfer gn. Herr, daß man, jo viel von ſolchem einge: 
räumten Pfenning nicht entrichtet jei, noch jetzt bezahle. Darüber 
NRitterfchaft und Städte fih bedacht und zur Wiederantwort haben 
vernehmen lafjen, in Gegenwart unſers g. Herrn, fie, die Ritterfchaft, 
wäre willig zu dem bemilligten unbezahlten dritten Theile; aber die 
Städter-Verordneten wollten folches ihren Mitfreunden anbringen, der 
gänzlichen Vertröftung, was einmal bewilligt wäre, jolle noch zu erlan- 
gen fein; daß Died gejchehen, folle am nächitfommenden Satersdage 
Vormittagd zu Cleve auf dem Fürftenhaufe weiter angezeigt und als- 
dann fofort bei der Glevijchen Ritterjchaft und den Städten getrachtet 
werden „op bie jettunge” d. i. Die Veranlagung oder Feitfeßung bes 
ratirlihen Steuertheild für die einzelne Stadt vorzunehmen. 
Der Fürft bezeugte feine Zufriedenheit mit dieſem Anerbieten und 
machte den Berjammelten weitere Mittheilung über „Die Gerech— 
tigkeit und Anfumpft mit dem Lande Gelren“, und wie er fich deß— 
wegen zu Freundjchaft oder zu Recht an Kaiferl. Majeſtät erboten 
babe; er begehre darum ihres guten Rathes und daß fie Rittmeijter 
fiefen, nad) denen man fich zu richten und deren man in der Noth 
zu gebrauchen hätte. Hierüber möchten fie Tags darauf ihm Antwort 
geben. Hernach, des Morgens früh, haben ſich Ritterſchaft und Städte 
”) Eibilla, die ältere, wurde 1577. an den Herzog Johann Frievrid von Sach— 

jen vermäblt; Anna, die jüngere, im J. 1526. mit dem Herzoge Franz von 

Lothringen verlobt. Vgl. Yacomblet, Urkb. 4,646 fi. Eine Verfügung 

des Herzogs Johann (vp Sannet Johanns dach Evangelijte anno ıc. xxvj.) 

beginnt mit den Worten: „Sp nu der dad tuſchen den bertogen van Lott 

Ryck, Gelre vnnd onnf, des hylix haluen, mit vnnſer middelſter dochter ıc. 

verraempt ind beſtimpt“. — Die dritte Tochter, Amalia, blieb unvermählt. 
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bedacht und zur Antwort negeben: fie freuten fich, daß unfer g. Herr 
fo viel Necht3 an dad Fürftentbum Geldern habe, und wollten aud) 
feiner f. G., falld biefelben über ſolchem Erbieten mit Gewalt über: 
zogen werben jollten, mit Leib und Gut, der Gebühr und wie von 
Alters gewöhnlid und wie ihre Vorväter gethan, beiftändig fein; aber 
ſonſt Rittmeifter zu erwählen, wollen fie feiner f. ©. laſſen befohlen 
jein. Mit diefer Antwort ift der Fürft wohlbefriedigt (mwailgefedigt) 
gewejen und hat im Lande von Gleve beide Marjchälle (zu Nitt: 
meiftern) ernannt und im Lande von der Mark Evert von der Nede 
und Berndt Lappe, die im Falle der Nothdurft zu gebrauchen, und 
befohlen, daß audy ein Jeder auf ihr Vorjchreiben gebührlichen Ge: 
horſam leifte und die Städte, nad) Gelegenheit, mit allerlei Artillerie 
(attelerey) fich rüften. Schließlich hat der Fürft den Städten noch 
vorichlagen laſſen, ob ihnen nicht gelegen jei, an benannten Pläßen 
durch jeder Stadt Bürgermeifter dem Fürften von wegen der Gemeinde 
zu jchwören, „biß totten vytgaenden dagen“ daß die Huldigung geſchehe; 
fie möchten bierüber bi8 zu bemeldtem Saterdtag Beſcheid jagen. 

Der Rath war nicht ſäumig, den Willen des Fürften zu vollziehen. 
Gr ließ durch Glockenſchlag die gemeine Bürgerfchaft zufammenrufen 
und legte ihr die berzoglichen Propofitionen vor. Die Gemeinde 
erflärte: was von dem Hyligspfenninge bewilligt und noch nicht be- 
zahlt jei, dem wolle fie nicht zuwider fein, und wäre wohl zufrieden 
(fredih), daß ſolches nicht bezahlte Drittel noch entrichtet werde; Die 
Huldigung des Fürften dagegen folle, wie gewöhnlich und von Alters 
gebräuchlich, in den Städten gejchehen; ehe fie geichehe, folle Kittlich 
angehalten werden, daß die Aemter auf dem Lande, ferner: brauen 
und baden, zu der Gemeinheit Nahrung, wieder zugelaffen und vergönnt 
werde. Seinerſeits hatte der Rath verfprochen, zu verlangen, Daß 
„bei der Settung” aus jeder Stadt Einer dabei geftellt werde, Damit 
Niemand über Vermögen angejeßt werde. 

Dienftag den 3. Dechr. berichteten Bürgermeifter Weſſel von Bertt 
und Goirt van Hefen, Nentmeifter, die Borgänge auf der Tagfahrt 
zu Cleve. Sämmtlihe Cleviſche Städte hatten Die Entrichtung des 
noch nicht bezahlten Drittels einhellig bewilligt, wogegen auch der 
Fürft feiner Seits zugeftanden, daß bei der Veranlagung aus jeder 
Stadt Einer zugegen fein follte, damit Niemand bejchwert wirbe, 
Ferner hatte der Hofmeifter den Geſchickten von Weſel angejagt, daß 
die Huldigung auf nächften Sonntag den 14. d. M. December am 
Morgen zu Wefel gejchehen folle, und ſodann, um jeden Zwiejpalt zu 
vermeiden, angefragt: ob, falld bis zu diejer Zeit das große Siegel 

40 
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noch nicht angefertigt werden könne, man auch mit dem Secretjiegel 
fi) begnügen wolle. tem, bei der Veranlagung auf den Dörfern 
follen auch binzugezogen werden die Richter, zwei Scheffen und zwei 
„frome“ Hausleute. 

Ueber die Huldigung hat fich ein Ehrſ. Nath bedacht und, was 
fonft in der Stadt Buch davon gejchrieben ift, verlefen und befunden, 
unferm gn. Heren feine Huldigung allbier zu gejtatten, feine f. ©. 
habe denn vorerft der Stadt gejchworen und mit Siegel und Briefen 
Solches und auch den Vertrag, anno 1418. mit Herzog Aleff (Adolf) 
gemacht, bewilligt. Da nun möglicherweife | f. ©. hiermit unbekannt 
fei, jo jollten der Bürgermeifter und der Nentmeifter ihn davon in 
Kenntniß jeßen; falls das Siegel zur bejtimmten Zeit nicht gemacht 
wäre, möchte ſ. f. G. folde Bewilligung und Eide thun und mit 
unterzeichneter Handjchrift befefligen, bis das bemeldte Siegel fertig 
(reide) wäre. 

Da nun endlich der Tag der Huldigung feititand, jo bejchäftigte 
fi der Rath aufs ernftlichite mit Vervollitändigung der Auftalten und 
Vorrichtungen, welche zur Verherrlichung der Feier dienen jollten, 
zumal auch der Herzog fich eritlich bereit erklärt hatte, Die Verfiegelung 
und Beeidung, wie von Alters ber üblich, zu thun, und dabei ver: 
heißen, zum Andern, mit den Gefangenen werde er ſich mit Gnaden 
fürftlich jchiden, möge auch leiden, daß dieſelben aus dem Gefängniß 
ind Gafthaus (Spital) geichafft und dort verwahrt würden; zum 
Dritten ſchließlich, belangend Die Uebertreter und Ballingen, jo wolle 
ſ. f. ©. die Stadt Weſel bei ihren Privilegien und Gerechtigkeiten 
erhalten und auch mit Daran jein, daß Denjenigen, jo nad) begangener 
Uebelthat ſolcher Freiheit nicht zu gebrauchen haben, auch feine Freiheit 
gelafjen werde. 

Die legten Anordnungen für das Felt find in folgenden Items 
enthalten. 

Item befchloffen, die Placate — an Bürger und Kaufleute, jo 
verreifet, verfertigt, Daß fie zur Huldigung wieder zurüdfommen, — 
ausgehen zu lafjen, wie Diejelben jeßt in senatu. verlejen. 

Item beichloffen, das Geſchütz, gegen die Huldigungszeit, aus: 
zuführen. 

Stem (am 9. Dechr) ift. gehandelt von Rüftung auf die Ein: 
bolung unſeres g. Herrn, die am nächſten Satersdag gejchehen wird: 
Harnifche ausgetheilt, Aüftmeifter angeordnet, grob Geſchütz an der 
Steinporte und an ben zwei Thoren zu beiden Seiten aufzuftellen 
und nad dem Ginzuge des Fürften auf den Marft nad) der Brück— 


En 


ſtraße (Brugſtrate) zu’ führen, item auf der Klofterport und dem 
Thurn dabei, nächft der Stadt. 

tem beichlofien, 6 Paar Tortige (Fackeln) 15) machen zu laſſen. 

Item etliche von den Scheffen und des Raths jollen mit ausreiten. 

Item Berckhoff und Holtftege find verordnet, ald Scheffen, bie 
Bollingen zu befehen und den Abend, wenn der Fürft eingezogen ift, 
ihre Namen muifzuzeichnen. 

tem beſchloſſen, auf die Ganzelei, wie gewöhnlich ift, xxvj Gg., 
für Schreiben und Eiegeln der Briefe, zu geben. 

Item vertragen, dem Fürften, Sonntag Abends, auf das Banfet 
zu ſchenken 6 Viertel’ halb Malwaſier (Malmenfie) und balb Lauter: 
trank (Lutterdrauck), und dazu, nach. Geftalt und Gelegenheit, Zuder 
und Genfer „vorbraffe“. '*) 

Die Beihreibung der Huldigung felbft entnehme ich den Proto- 
coflen wörtlich: 


Anno etc. xxxix. op Saitırf daich den rüij. des Maintz December. 


Nademe der Durchluchtiger hoichgeborner Furft, vnſer gnediger 
ber Wilhelm, bertoug to Cleve, Gulich vnd Berge, Greve totter 
Mar, Zutphen v. Ravenſborgh, her to Ravenſteyn 2c. dieſen vurmiddag 
binnen Kanten gehuldet worden, und den namiddach ſich mit den jungen 
Greven van Overſteyn vnd andern ſ. f. ©. hoichwyſen Reden vnd 
Junckheren, tot 200. perde vngefierlich, na Weſell ergeven, fint ſ. f. G., 
der Richter, beyde Burgermeiſter mit etlichen van den Schepen vnd 
Raide alhyr, ouch ein deil von trefflicken Burgeren, by xx. to perde, 
voirt andern Burgeren, mit harniſch vnd ander gewehr wail geruſtet, 
vngefierlich by xvije, vp der heyden achter den Harſum vnder ougen 
und to gemoite getoigen, vnd alß fon f. ©. van Kanten langs Hyll 
by na vp 'der midden van der heyden komen vnd den Burgeren van 
MWefell fiähtih wurden, bebben die ghoene jo von den. gerufteten 
Burgeren halffe Haicken und bufjen gehatt, loß geichotten, vnd geroirter 
Richter Derih van Duyſſeldorp, voirt Henrich tor Lowen vnd Wefjel 
van Bertt, beyde Burgermeiſter, na oiren affſtygen van den perden 
ſ. f. G. willekommen gehieten, vnd mitler tyt liet ſ. f. G. in twee 
Trompetten ſtoiten, und dairna ſint die andere gemeine vnd geruſtete 
Burgere langß vnd vur hoichgedachten vnſern g. heren tot vyffen in 
der orden hynwidder na der Statt getoigen, den ouch die Richter, 
Burgermeiſtere vnd Raihbewandten mit den anderen Burgeren, wie 








15) tortia, tortica, torticia fax, taeda, Fackel. 
16) Wie es ſcheint, eine Art Confeet, das zum Weine genofjen wurbe. 
10 * 
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vurgeroirt to perbe wejende, vur na der Statt getoigen, vnd der 
Steinporten durch die Rynſtraite aver den Kaldenberg, voirt durch 
die Veltftrait aver den Mardt na den derden Dirden, biß an mynes 
9. heren huyß, vnd dair fint diejelven, fo, ad negſt vorjchreven, to 
perdbe waren, affgetreden vnd die gemeyne Burgere, jo mit harniſch 
wahren, hebben fih van deß heren huyſſ an vnd jo voirt langs die 
vurß. ftraite, fo wyt oir orbre gefiert, an beyden ſyden ber flraiten 
gedeilt gehat, vmb hoichgebachten vnjern g. heren dardurch ryden 
to laiten. 

Vnd ad nu derſelve vnſer g. Furſt vnd her mit |. f. G. Reben 
und Sundhern van der vurß heyde achter den Harjum vnd jo na der 
Statt den order nagefolgt und an der Statt Fredepaill adhter by den 
Harfum foemen, is dair eyn Iyne vytgeworpen, die dem Ernveften 
Dirih van Wylih, Droften Lang van Wejel und Dinpladen ıc., 
achter vnſern g. heren rybende, an den Arme vnd vur ſynen Sabell 
geveftet gewejen, daran xxxj. Ballinge gehalden, die tom deile vmb 
pirer mißdait willen der Statt entweden vnd ouch in andern vmb: 
liggenden Steden vnd Dorpern, jo vnder Wefel ſchuylen, boitjlege 
vnd andere Vorbroidung gedain vnd dairvmb dem Forften to fote 
gefallen und gnade oirs lyffs begehrt, vnd jo mit den Furften in bie 
Statt fomen vnd fyner f. ©. an ber Innen biß vp dei beren huyß 
gefolgt fint, dair die ouch verfundt den Richter vurß vnd tween 
Schepen, nementlic” Gerit Holtftegen und Johan Berdhoff, durch den 
Gerichtsſchryver mit oeren rechten und bynahmen beteicknet worben 
vnd mallich eyn ſtuck van der Iynen gejneden vnd by ſich behalden 
befft 7). Vnd ouch fo unfer g. ber hoichgedacht aljo an die Stein« 
porte foemen, i8 der Statt geſchutte aldair ftainde loß gefchotten, 
vnd ferner durch die Steinporte gereden vnd die vurß ftraite langs 
to leſt na ſ. f. ©. huyß getoigen, vnd by na an Senct Wilbrork 
Kerd komende hebben der Statt drye Spelluybe vp den Thorn ge- 
ipellet, bi dat fun f. ©. ein gut ftud wegs in der Rynſtraite gewefen, 
vnd dairna fint Die Spelluyde von den Thorn vp dat Raithuyß geloi- 
pen vnd dair geipellet, as |. f. ©. vyter BVeltftraite aver den Mardt 
gereben. Vnd as nu vnſer g. ber vp ſ. f. ©. huyß waß, follen Die 
geruftede Burger, dardurch as vurß vnſer g. her gereden, in der orden 
langs des Furften huyß na der Smeftrait getoigen fon, averft jo idt 
vaft vielle to hardt regende, wie doch tom mehrendeil diefen ganken 
daig beſcheen, is ſolchs vorbleven und mallih nad ſyme wonunge 
gegangen. 


7) Das Cleviſche Gnadenſeil ift noch fehr lange in Uebung gewefen. 
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Wyders, jo ouch hochgedachter vnſer g. Fürft und her ditmail 
geyn Gemail gehatt und ouch geyn gewohnheit, wie Dat by ben ſemmt⸗ 
licken ſeß Hoifffteven nyet to gejchyen mit vorbraigen f. f. G. eunih 
filvergefchend noch koſt (a8 in der neyfter huldung anno xxij. hyrbevoir) 
to boin, dannoch hebben herna vp diefen felven avent beyde Burger: 
meiftere mit etlide van den Schepen ſyner f. G. präjentirt dat Gefchend 
von der Statt toegeruftet, nementlich ij. groite [warte Oſſen, beyde mit 
witten Köppen, Ein foder wyns, Schayrladen, vnd hundert malder 
haveren vp dryen wagen, dairvor allenthalven der Statt Wapen ge 
bangen, wilchs ſ. f. ©. felffs befichtigt und in Dand angenohmen und 
widder angefagt, geneigt to jyn dat mit gnaden to erfennen, und gewilt, 
dat Die praesentatores van bemelten geſchenck by ſ. f. ©. blieven eten 
(dwyll doch ſ. f. ©. Die Koft jelffs gedain vnd tot allen beelen vor— 
richtet heft), und averſt vur der mailtyt ſyndt yrſt vnd to foiren beyde 
Burgermeiftere mit dem Secretario vp die Cantzeley, in dat. Stoiffgen 
op vnſers g. heren huyß, by Gogreven den Gankelair gegangen, mit 
den tween briefen, a8 einen darin f. f. ©. der Statt privilegien, fryheit, 
recht und gewointe befrefftiget und bejweret, den anderen, mit einen 
transfix 18) durch den vordraig und vuirwarben mit hertough Ailff und 
den Steden Anno 1418 ingegangen. 

Herna dei folgenden Sonnendags, a3 ben 13. Decembris, is 
hoichgedachter vnſer g. her deß morgens to 7 vhren mit. f. ©. Reben 
ond undhern und 12 Traiffanten in Senct Wilbrork Kerde gegangen 
vnd die predicait gehoirt und ferner, na der predigt, eyn fingende Miß 
de sancto spiritu, und mibler tyt, a8 die Miß geſchach, is eyn Eirßſ. 
Rait opt Raithuyß geweſen und Die twee vurgeroirte Briefe, Die doch 
mit def Furften Secret, fo dat groite vnd nyge Siegell nod) nyet 
bereidt, vorfiegelt gewejen, vorlefen vnd mit den alden Briefen colla= 
tionirt, den Sy ouc im effectu concordirt und bairneffen eyn open 
placait, mit demfelben Secrete vorfiegelt und durch vnſen g. heren 
jelff8 vnderteickent, Darin ſ. f. ©. geloifft Die bemelte twee Briefe mit 
dem groiten Siegel, wanner bat reide is, to befiegeler. 

Dieb ein E. Raidt ein gut benoigen gehatt und ouch vordragen, 
na der huldung vnſern g. heren vmb einen vytjlag am VPſſeler broid 
totter Statt vpkumpſt to bidden. Vnd dairna i8 ein E. Rait in Senct 
Wilbrortd Kerck na dem Furften gegangen, und na endigung Der bur: 
geroirter Miß ſyner f. ©. vnd berfelver Junckhern vnd Reben uptter 


1) Transfiz nennt man eine Urkunde, welche am einer zweiten, mittelft 
Transfigirung diefer und Hindurchziehung einer Schnur, befeftigt ift. 
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Kerden nagefolgt biß vpt’ Raithuyß, dair ſich ſ. f. G. vp die Rait— 
kammer ergeven, vnd die Eirß. Rait is vur vp Denn huyſe blyven 
gain, biß dat to leſt der Cantzelair Gogreve vnd der Droiſt deß Lantz 
van Weſel ıc. vurß ſich by beyden Burgermeiſter gefugt vnd den Gogreven 
vnd Droiſten uyt der Statt boick vurgeleſen is, woe vnd wat geſtalt 
vnſer g. ber der Statt to ſweren hedde, vnd midler tyt is ouch bie 
groite Klocke ein gude poſe geluydt, dat die Burger in guder groiter 
antail vp denn Marckte toſamen gekomen; dairna is fun f. ©. vyt der 
Raitkammer gegangen in dat middeljte fynſter vp dem Raithuyfe na 
dem Mardte vnd fich willich anfeggende to doin dat ſyner f. © her 
Baderen in deme gedoin hedden. 

So befft die Burgermeifter Henrich tor Lowen vnſen Droift vurß, 
dairby ftaende, die vurgeroirte twee briefe in der handt gehat, dairop 
ſ. f. ©. twee finger an der rechter handt gelagt vnd na vorlefung des 
Eydts durch der Statt Secretarium uyt der Statt Plebejciten boide 
van worde to worde, wie die dair fteit, vurgehalden, hefft ſ. f. ©. 
gefacht, datjelve aljo by Furftlyder ehr und trumwe to willen halben, 
dat veme Gott fo helpe und ſyne Hylligen. 

Diefen gejchiet wejende fint beyde Burgermeiftere und ein Rait 
fementlih van dem Raithuyſe by Die gemeinen Burgere vp denn Mardt 
gegangen, jo befft der Gangelatr Gogreff in flat vnſes Droiften j’ Lang 
van Weſel ıc. by hoichgedachten vnſern g. heren in ber fynſter ſtaende 
vurgegeven, woe vnſer g. ber der Statt van Weſel geloifft und ge: 
fwaren hedde, as ſ. f. ©. vurfadere ouch gedain, wol vnd begehrde 
dairvmb, dat der gemeine Burger ouch alfo ſ. f. G. widdervmb deden. 
Vnd is alfo durch vnſers g. bern Secretarium M. Johan Reyden der 
Gebt, wie die im effeetu in der Statt Plebejciten boide fteet, van dem 
Raithunfe Heraff.in dem fynſter beneffen dem Furſten ftaende vurgelejen, 
ben ſy die Burgere ouch aljo mit vpgerichten fyngeren beſwaren hebben, _ 
vnd dieſen na hefft die vurg.. Cantzelair vyt bevehl vnſers g. heren den 
gemeynen Burgeren angeſagt, ſyn f. G. woll oenen eyn gnediger her 
ſyn vnd Sy vnd oerer guder beſchudden vnd beſchermen, Sy ſollen 
oem widrumb getruwe vnderſaiten weſen. 

Herna hefft die Burgermeiſter den gemeynen Burgeren von wegen 
deß Furſten angeſagt, Syn f. G. ſchencke oenen xxv. Vat biers ſich 
damit froelich to maicken, vnd hebben der Statt Spelluyde alle drye 
ſo voirt in oiren inſtrumenten geſtoiten, vnd is der Furſt mit ſynen 
Junckhern vnd Reden van dem Raithuyſe gegangen na ſ. f. G. huyß, 
dair oeme ein E. Rait gefolgt vnd in dem haiffe dairſelffs vnderdien— 
lich angetzeigt, Wo ſ. f. G. Statt Weſell vaſt in Krygsloepen to rugge 
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gefett und noch dagelix tot tymmer vnd anderes anleggen moifte, Beben 
derhalven tot erftellung deffelven der Statt to vergunnen eyn deyl van 
dem Vſſelbrucke, dat doch der Statt tor gemeynheit to liggen in privi- 
legiis vorjchreven, to moigen uytjlain, jdt ſolle ouch mit den Erven 
derwegen gemadt werben, bat ſich Die dairvan nyet to beclagen heben. 
Tom andern mit bitlich vurgegeven van den gefangenen Widderboipten ıc. 

Darop fid) unfer g. her bedacht und weder anfeggen Iaten, warinne 
ſ. f: ©. der Statt tot vermerung oirer vpkumpſt forderlich ſyn konde, 
dieß woll f. f. ©. ſich mit gnaden geneygt finden laten, Averft . f. ©. 
hedde dep VYſſelbroicks gelegenheit geyne kuntſchop, wol dairvmb etliche 
verordnen die dat befidhtigen vnd die Statt und die Erven dairby bes 
ſcheiden, vmb to befien, woe ſulx tom beiten mochte uytgejlagen wer: 
den. Tom andern mit den angegeven gefangen, jo oir Dait und hand 
lung vngelyck were, wol ſ. f. ©., na gelegenheit der perjonen und ber 
Dait, diefen namiddach darin bandelen Taiten, und gewilt, dat eyn Erf. 
Rait fementlich By ſ. f. ©. biyve tor mailtytt. Vnd ald Die mailtytt 
geichtet was, i8 mit geroirten gefangen und ouch den Ballingen, fo an 
der lynne geholden, vorhandelt, und wat darinne bejluitlic, vurgenohmen, 
befft die Gerichtsfchriever (wie veme doch to doin gebuyrt) on twyvell 
aengetedent. 

tem ouch is deſen namiddage an den Gankelair Gogreven vor: 
richtet wat de Cantzely van den vurß brieven to fchrieven und fegelen 
fompt na alder gewointe xxvj. Ggl. 


3. Weſel huldigt dem Herzog Johann Wilhelm, am 26. Juni 1598. 


Als am d. Jan. 1592. Herzog Wilhelm, 75 Sabre 5 Monate 
und 8 Tage alt, durch einen fanften Tod von den Fefleln des Blöd— 
finns, die er 26 Jahre lang getragen, ſchmerzlos befreit wurde 19), be- 
fand fi Regierung und Land in den traurigften Verhältniffen. Bis 
zum Sabre 1585. hatten die herzoglichen Räthe faft ausschließlich das 
Regiment geführt, und je nachdem die Fatholifche Spanisch gefinnte Partei 
unter ihnen, oder die evangelijche, den Niederländern holde, die Ober: 
band gewann, zeigten audy die herzoglichen Verfügungen, denen nicht 
jelten Landſchaft und Ritterfchaft entgegentraten, ein unheilvolles Schwan: 
fen zwijchen den Extremen. Es ift in der That nicht leicht, gelchicht: 
Lich feftzuftellen, welche Einflüffe in jedem einzelnen Falle jene Unbe— 
ftändigfeit in den Anordnungen des Herzogs hervorgerufen haben, aus 

19) ©. unter Beil, 1. ven Berichi des Leibmedicus Dr. Reiner Solenander von 
ber legten Krankheit des Herzogs. 
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denen ſich mit Beſtimmtheit ſo viel ergibt, daß er auch in den lichten 
Stunden und Tagen, die ihm zeitweilig geſchenkt wurden, nur theil—⸗ 
weile zurechnungsfähig war. Durd die Vermählung des Jungherzogs 
Johann Wilhelm im J. 1585. mit Jacobe von Baden trat ein neues 
Element in den ängftlicy abgejchlofienen Cirkel des Hofes ein. War 
auch der erfte überaus glänzende Empfang geeignet, Die Neuvermählte 
zu blenden und ihrem gejunden Blide das Elend zu verbeden, dem fie 
entgegengeführt wurde, jo ließ fich doch die Wahrheit um jo weniger 
in ten Hintergrund drängen, als auch der Jungherzog von ſchweren 
Ausbrüchen jener Krankheit heimgejucht wurde, von welcher alle Kunft 
der Aerzte den regierenden alten Fürften nicht hatte erlöfen fünnen. 

Freilich wurde der Urfprung bed Uebeld bei Johann Wilhelm 
verjchieben gedeutet 20); Damit war aber in Wirklichkeit nichts gebefjert; 
die Gricheinung defjelben war nicht zu hemmen, und bie lebensfrohe 
energifche Jacobe war darauf angewiejen, in jo außerorbentlichen Ber: 
bältnifjen eine fefte Stellung zu nehmen, durch welche fie gleichzeitig 
Befriedigung des weiblichen Ehrgeizes und Sicherung ihres Einflufjes 
auf die Leitung der Regierung zu gewinnen hoffte. Ohne Zweifel hat 
fie e8 verftanden, den Willen ihres blöden Gemahls dem ihrigen unter: 
thänig zu machen, und ift (eben jo unzweifelhaft) im Vertrauen auf ihre 
geiftige Meberlegenheit ihrem Schwiegervater und ihrer reizbaren ftolzen 
Schwägerin Sibilla unbefonnen und beleidigend entgegengetreten. Dies 
läßt fich nachweifen, auch ohne daß man nöthig bat, die Acten des un: 
geheuerlichen Ehebruch-Prozeſſes anzuziehen, der die entwürdigte Fürftin 
einem gewaltfamen Untergange in die Arme führte. 

Im erſten Jahre fcheinen die häuslichen Verhältniffe Jacobens 
noch ungetrübt gewejen zu fein. Der gutmüthige alte Fürft war fo 
freundlich, ihr einzelne Städte des Landes zu zeigen und gleichzeitig 
das junge Ehepaar den Unterthanen vorzuftellen. Auch Wejel wurde 
durch einen folchen unerwarteten Befuh am 9. Mat 1586. geehrt. 
Grit Tags zuvor hatte der Droft Johann von Aldenbofum den Rath 
von Weſel davon benachrichtigt, daß der gnädige Yandesfürft und Herr, 
ſammt ihrer f. ©. einigem Sohne, Herzog Johann Wilhelm, und bero 
Gemahlin und der jüngften Tochter, Herzogin Sibilla, zu Wefel das 
Mittagsmahl einzunehmen gedächten. Der regierende Herzog hatte 
zwar, zu Anfang Dechrs. 1584., auch an die Wejeler ein Schreiben 
gerichtet wegen beftatnus (WVermählung) ihrer f. ©. geliebten Sohns 
an Fräulein Jacobe, Markgräfin zu Baden 21), welche im nächften 


20) ©. vie Beilage 2, 
21) Der Math war freilih mit dem Inhalte diefes Schreibens infofern nicht 
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Sanuario folle gehalten werden; weil aber der junge Firft und befjen 
Gemahlin bisher Wefel noch nicht befucht hatten, jo hielt der Rath 
für nothwendig anzuorbnen, daß, allen ihren ff. ©. ©. zu Ehren, die 
jungen Gefellen bi8 an die Zipper Vorftabt entgegenritten, unter Bor- 
ritt des Keld-VBürgermeifterd, ihre ff. ©. ©. bis in die Stabt verge- 
leiteten und bie andere jämmtliche Bürgerfchaft, in gehöriger Rüftung, 
von der Demſchen Porte, bis dur die Brüdftraße über den Markt 
durch die Feldftraße bis an Reden Haus, zu beiden Seiten Spalier 
bildete. 

Der Eindrud, melden die Herzogin von Weſel mit fortnahm, 
war fein günftiger; fie ſah bier den evangeliichen Glauben ungefcheut 
geübt und den Geift des Proteftantismus in allen Ständen gleichmäßig 
verbreitet; ein jelbftändiger Act, der zugleich befunde, daß fie es fich 
zur befonderen Aufgabe gemacht babe, den in den Glevifchen Landen 
beeinträchtigten Katholicismus Fräftigft zu ſchützen und herzuftellen, follte 
die aufrührerifchen Wejeler in die gebührenden Schranken zurückweiſen. 
Selbft das ſchwere Bedrängniß, unter welchem Weſel, vom Herzog fei- 
nem Schickſale hilflos überlaffen, durch das übermüthige ſpaniſche Kriegs: 
volf, gerade in dieſem Sommer, zu feufzen hatte, ftimmte das junge 
Fürftenpaar nicht nachfichtiger und milder. Vielmehr nahm es ſich der 
Jungherzog heraus, ohne Vorwiſſen feines Vaters, unterm 14. Aug. 22), 
den Wefelern nicht allein ihren „vor Gott umverantwortlihen Reli- 
aions-Berlauf und deßhalb (gegen Spanien) erzeigte Parteilichfeit” 
bitter vorzubalten, fondern auch geradezu zu verlangen, „baß fie Die 
ſectiſchen Prediger abjchafften, andere fatholifche aufrichtige gute Leute, 
die der Herzog, an deren Statt, gnädiglicy wieder anzuordnen geneigt 
fei, gutwillig aufnähmen und anftellten, deren Lehre undifputirlich Folg- 


zufrieven, als es fich zeigte, dak der Fürft feinem auf dem jüngften Land- 
tage, wie auch im I. 1580,, der ganzen Landſchaft gegebenen Verſprechen, 
wie e8 mit fodaner Beftattung gehalten werben folle, nicht nahlam; gleich- 
wohl „hat e8 Senatus dabei bewenven laffen.” Die Verhandlungen anno 
1580. bezogen fidy auf eine Forberung von 60,000 Goldgl., melde ber 
Herzog „zu Beförderung bes Friedens zwiſchen Königl. Majeft. in Hifpanien 
und dero Niederlanden“ verlamgte, bei welcher Gelegenheit auch über bie 
Beftätniß von des Herzogs dritter Tochter Magdalena an ven Pfalzgrafen 
bei Rhein, Herzog in Baiern, Eröffnungen Statt fanden. Die Stände 
gingen nur bevingungsweife auf die Exrlegung einer fo großen Summe ein, 
und verlangten vorab, daß ber Fürft das exercitium religionis 
Augustanae Confessionis freigebe ober MERISRENE Niemand 
in feinem Gewiſſen befhmwere. 
22) 5, die Beilage 3, 
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ten und gebübrenden Gehorſam leifteten,” Im Welgerungsfalle wurben 

ernfte Zwangsmaßregeln im Ausficht geftelt, damit dem Gewiſſen 
des Herzogs und der Billigfeit genug geſchehe. Dieſe tyranniiche 
Zumuthung vief einen Eriftigen Widerftand hervor, Das Schreiben 
Johann Wilhelms wurde am 17. Aug. im Rathe verlefen und ber 
Serretarius fofort beauftragt, etliche Abjchriften Davon in Eile zu fertigen 
und diejelben den Gemeinsfreunden verabfolgen zu laſſen, Damit dieſe 
fich mit den Vornehmſten in jedem Biertel Darüber beiprächen, ob nicht 
die ganze Gemeinde deßwegen zu convociren, oder ob ihre f. G. vor⸗ 
erft, mit einem umftändlichen Berichte, um gnädige Erlaſſung des Zu— 
muthens unterthänig zu bitten ſei. Dem Gecretarius warb. ferner 
befahlen, ein jolches Schreiben zu concipiren, wie auch ein unterthäniges 
Scyreiben an den alten guädigen Fürſten und Herrn in eventum zu 
verfaffen 23) und, weil obgemeldetes fürftliches Schreiben nicht Dieje 
Stadt allein, jondern beider Yande Gleve und Mark Ritterbürtige und 
Städte betreffe, gleichzeitig an die großen Märfischen Städte ein Schrei- 
ben aufzufegen. Gine Deputation, an deren Spitze der Buͤrgermeiſter 
Bremgen L. L. fich befand, überreichte dem Jungherzog das Antwort⸗ 
ſchreiben der Stadt Weſel auf jeine Forderung vom ‚14, 24) zu Cleve. 
Der Bürgerineifter pflog mit feiner f. ©. „allerlei Discurs und Be; 
richt über die Sache“, ohne die von Tag zu Tag verheißene Antwort, 
ungeachtet lebhaftejten Drängens, erlangen zu können. Endlich fehrten 
die Geſchickten ohne Entſcheidung zurüd und. berichteten die Frucht: 
(ofigfeit ihrer Sendung. Jacobe und der ihr gehorfame Herzog madıten 
jomit ‚die Erfahrung, Daß Die herzoglichen Räthe noch im Regiment 
jeien: auf Vorbitten dieſer hatten Die Deputirten Das an den alten 
Herrn ausgefertigte Schreiben nicht überreicht und erhielten zu ihrer 
Rechtfertigung von den Räthen eine jchriftliche Bejcheinigung, daß aus 
ihrem, der Näthe, Gutdünfen dem Landesfürften Die Sache noch nicht 
vorgetragen fei. Die Drohungen des Jungberzogs blieben aljo unaus- 
geführt, und die evang. Kirche in Weſel Eonnte fich ruhig weiter ent: 
wideln. Durch dieſe Demuͤthigung indeffen ließ ſich Jacobe nicht 
witzigen; ſie fuhr fort, ſich in die Regierung und Verwaltung einzu— 
miſchen, und erregte ſelbſt den Zorn ihres greiſen Schwiegervaters, 
der eiumal auf der Rechenkammer mit ihr heftig zuſammentraf. Die 
wiederholten Verſuche aber, außer Kraft gekommene oder zum Nachtheil 
der Proteſtanten gedeutete Mandate gegen die evangeliſchen Gemeinden 


23) ©, Beilage 4. 
2») ©, Beilage 5. und das Concept Beil. da. 
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zu benußen, ober ihre Gpiftenz durch unmittelbare und willkürliche 
Eingriffe zu gefährden, wie 3. B. in Emmerich und God) geſchah, zer: 
rüttete die ohnehin ſchwache Einigkeit: der Regierung und der Stände 
fo fehr, daß diefe nicht eher ruhten,- bis fie auf dem-Landtage zu Jülich 
1587. die beftimmte Zufage des Herzogs erhielten 25), daß „Niemand 
über fein Gewiſſen ſolle bejdymert, auch alle in Religionsfachen vorge: 
ftellte Beſchwerniſſe follten abgeichafft werden.” 

Ungeachtet Jacobe in ihrem hartnädigen Eifer gegen die evang. 
Kirche nicht nachließ und ſich der Jeſuiten zur Ausführung ihrer Pläne 
nicht ohne fcheinbaren Erfolg bediente, fo fah fie ſich dennoch bald 
ifolirt, da aus naheliegenden Grünten felbft die katho'ifch und ſpaniſch 
gefinnten Räthe mit ihr nicht gemeinfchaftliche Sache machten, ſondern 
vielmehr thatfächlich einer Politik folgten, welche fich nichts Geringeres 
zum Biel jeßte, als die ehrgeizige Fürftin aus dem Wege zu räumen. 
Als die Hoffnung anf einen Thronerben allmählich fchwand, regten fich 
auch die proteftantiichen Erbberechtigten, um die Mißregierung der 
gleichzeitig Durch einen wie abjichtlich von Kaiſer und Reid, geduldeten 
Kriegszuftand zerrütteten jchönen Cleviſchen Lande zu Befchränfen und 
den verbrieften Beſitz derjelben fich zum Voraus zu fichern. Andrerjeits 
waren die Fatholifchen Neichsftände im Gebeimen 26) bemüht, diefe Yande 
vor dem Anfalle in die Hände evangeliicher Fürften in jeglicher Weife 
zu ſchützen; ja die Spanier gingen unverholen damit um, das Land 
vollftändig zu bejeßen und alsdann an einen Fatholifchen Fürften zu 
verhandeln 27). Die Stände fprachen offen aus: „daß die Vertröftungen 








25) ©, Beilage 6. 

26) So wurde im Yahr 1590. Dr. Wintelmeyer von Münden an den Ele- 
viſchen Hof gefhict, um beide Herzoge in ihrer Krankheit zu beſuchen und 
vorzufehen, „im fahl jye verfterben folten, wie dieſe landt uff catholiſche 
feithen zu bringen.“ 

27) Am 30. Yan. 1590. fchreibt der König von Spanien aus Madrid an den 
Herzog von Parma: „Quant ä ce que vous touchez particuliarement le pro- 
pos du Duc de Clöves, on vous, y 'respondra- plus amplement par le presi- 
dent Richardot, ce que escharra là dessus, puisqu'il doit. partir si tost. 
Et cependant vous serez averti (que je seray bien aise que vous alliez pour- 
suyvant les oecasions pour asseurer le Duc de Clöves (qui est si bon 
Catholique ot se moritre tout affeetionus à mon servic«) de la bonne volontö 
que je luy en port Et en cas que les possesseurs vins- 
sent ä defaillir, j'auray pour agröable service 
que vous mettiez en o#uvre.ce que vous esorivez d’avoir 
pens& lä dessus, pour l’importance qu’il y a, A fin que 
ces places lä ne tombent entre les mains des hördtiques. 
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allentbalben fehlen (fehlichlagen) und Alled auf die lange Bahn zu 
unferm gründlichen Verderben geſchoben wird, thut und fürwahr ganz 
fleinmutbig und den Gedanken madyen, ald wenn die Kriegsleute wegen 
gehaltener und gleichwohl jchier ohne Frucht abgegangener Kreisver⸗ 
fammlung, jegt allererft einen Vorſatz gemacht haben, dies Cleviſche 
Fürftentbum zu Grund und Boden zu verderben und 
hberunterzubringen, der Meinung, als wenn bie darin geſeſſenen 
armen betrübten Untertbanen von aller menjchlichen Hilfe verlaflen und 
ihnen zum Preis und Raub gegeben wären.” 28) 

Mit diefer Notul ftimmt die von Weſel ausgegangene Bittjchrift 
vom 17. Juli 1590 überein. Sie fchildert die Nußlofigfeit der bis- 
berigen Maßregeln, um dem Vorbringen und Unwejen (Rauben, Brennen, 
Morden, Brandſchatzen) der Spanier in den neutralen Glevijchen Yanden 
‚Einhalt zu tbun, und bittet den Herzog ganz flehentlich, daß, „nach— 
dem die Noth jo groß, daß die höher nit zu erfteigen, auch gänzlich zu 
vermutben, daß, nach diefem jeßo bevorftehenden des Reichs Deputa- 
tiondtag (in Frankfurt) keine Hilfe noch Troft einiger Errettung überall 
mehr zu hoffen, berfelbe gnädig geruben wolle, den allen dero Landen 
zu Düffelborf im Jahre 87 angeordneten und gnädig beftätigten Aus- 
Ihuß an einen fichern (d. i. beflimmten) Ort, vor ermeldtem Tage, zu 
verjchreiben, um mit demjelben, dieſer immerwährenden und noch täglic) 


Et m’en advertissez tousjours de tout ce qui escherra.* Die Erwartungen, 
weldhe man in der Europäifhen Politik an die Decupation der Cleviſchen 
Lande durch die Spanier knüpfte, prüdt folgender „Extract, envoy6 de la 
Court du Roy de Danemarck par un de sesserviteurs domestiques, du 2. de 
Februir 1591.“ jehr beftimmt aus: „L’on entend par lettres interceptes, 
ecrites passö quelques mois en Espagne, que le Roy d’Espagne instruit son 
Ambassadeur, qui est prös de l’Empereur, ce qu'il y aura à faire touchant 
la levöe qui se fait en Allemagne en faveur des Frangais. Aussi que 
V’Empereur doibt plus tost advancer son frere Ernest ä la couronne de 
Poloigne, en cas que ce Roy retourne en Swede (ce que [undeutlidh!] ’Es- 
pagnol se persuade par la dite lettre qu’il fera), et trouver moyen d’accor- 
der le dit Ernest avec son frere Maximilian, qui y pretend à raison de son 
election. Et semble que leur advis est, de donner le Duch& 
de Clöves au dit Maximilian, pour ce que le pöre et le fils 
n'ont point leur bon sens; etl’Espaignol ne veult permettre 
saucunement que les gendres du dit Duc, qui sont Prote- 
stans, y mettent le pied. Par lä on voit que l’Espaignolait 
bien de loysir de ne pas se contenter de faire la guerre en 
tant d’endroits, qu'aussi il s’assure de se faire maistre de 
l’Allemagne.“ 
28) Conceptum ad ceonsiliarios principis vom 11. Juli 1590. 
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mehr und mehr ſich häufenden Befchwernifje wegen, und wie dem zu 
wehren, gnädig zu beliberiren.” Diefe von den Weſeliſchen concipirte 
Supplication ratificirten der Erbhofmeifter Adolf von Wylicy, Chriftoph 
von Wylich, Werner von Paland, Herr zu Selhem, die Städte Em: 
merich, Cleve, Galfar, Reed, Kanten, die Märfifchen. In wie weit es 
den Räthen beliebt hat, die jo beweglich vorgetragenen Bitten ber 
Landſchaft und ihres Ausfchuffes zu erfüllen, ift mir nicht befannt. So 
viel fteht aber feft, daß von den Erbberedhtigten die Gebrüder Philipp 
Ludwig und Johannes, Pfalzgrafen bei Rhein, Herzoge in Baiern ıc., 
und Georg Friedrih, Markgraf zu Brandenburg, fi, durch ein ge 
meinschaftliche8® Schreiben vom 13. October 1590., mit den aus den 
Cleviſchen Landen zum Reichd-Deputationstage in Frankfurt Gejchidten 
der Ritterfchaft und Städte in directe Verbindung jegten, ihnen ihren 
Beiftand zufagten, falld ihre Klagen und Bitten nicht Gehör finden 
möchten, und Abgeordnete an den Herzog und die Stände verhießen, 
um dieſen zu avifiren, wie den Sachen Rath zu jchaffen und was 
diefem Werk „am fürftendigften“ zu fein erachtet werden möchte. Nöthi: 
genfalls werde einer von ihnen perfönlich hinabfommen, um das Befte 
mit dem Herzoge und den Ständen zu berathen und befördern zu helfen. 
Durch dieſen entjcheidenden Schritt ſahen die herzoglichen Räthe ihre 
Stellung gefährdet. Wie wenig fie auch an eine wirkliche Hilfe von 
Seiten des Reichs glauben mochten: die Reichsſtände hatten doch ihre 
Bereitwilligfeit zu einer foldhen jo beftimmt ausgeſprochen, daß es nicht 
mehr rathſam fehien, der fpanifchen Politik ſich Tänger ausſchließlich 
hinzugeben. Dem Vorwärtddrängen der proteftantijchen Erbberechtigten 
aber mußte ein Damm entgegengeftellt werben und dieſen konnte nur 
die Raiferlihe Majeftät (Rudolf IL) abgeben. So fah ſich der Herzog 
gezwungen, den Rath und die Hilfe des Kaiſers, welche er bereit3 im 
Sommer 1590. ſich erbeten hatte, weiter in Anjpruch zu nehmen; Daß 
durch ein autoritatives Eingreifen Faiferlicher Commiſſare in Die Regie 
rung des Landes die Schwierigkeiten und Verwirrungen ſich nothwen⸗ 
Digerweije mehrten und dadurch die Parteien fich ftärften, war freilich 
unvermeidlid). 

Nichts ift geeigneter, die Troftlofigfeit der Gefammtlage klar zu 
machen, als die Verhandlungen, welche auf dem fogenannten großen 
oder langen Landtage zu Düffeldorf im Jahre 1591. gepflogen wurden. 
Diejer Landtag verdient eine befondere Darftellung und wird Diejelbe 
hoffentlich bald von einer dazu befähigten Feder finden. Schon das 
Verzeichniß der bei dem Yandtage Anwejenden läßt erkennen, wie 
unmöglic) e8 war, dem ſchwer bejchädigten, ja dem äußerfien Ruin 
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Preis gegebenen Lande Durch eine derartig. zufammengejeßte Verſamm— 
lung wieder aufzubelfen. Demjenigen der Theilnehmer, der die größte 
Macht in Die Wagfchale zu werfen hatte und unter den fcheinbarften 
Rechtsvorwänden jeine Stellung den verichiedenen Jutereſſen gegenüber 
zu behaupten vermochte, mußte in Zukunft nicht bios Die Leitung der 
blöden. Füriten, jondern auch die Aufgabe einer völligen Reformation 
des durch die Mißregierung volftändig verwirrten und faum noch halt: 
baren Staatshaushaltes, und biermit ein: wejentliched Murecht auf die 
endliche Entſcheidung der. Erbjchaftsfrage, anbeim fallen. Auf dieſem 
allgemeinen langen Yandtage der Fürſtenthümer, Grafs und Herrichaften 
und jämmtlicher Stände zu Düffeldorf, waren anweſend Ihrer Kaiſerl. 
Majeſtät anſehnliche Geſandte: Ludwig von Hoyas Freiherr zu Stigen: 
ftein, ihrer Röm. Kaiferl. Majeftät Hoffammerratb, und Daniel Bringen 
zu Buchau, ihrer Kaiſerl. Maj. Appellationsrath, auch der durchlauch— 
tigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Philipp Ludwig und Herr Johannes, beide 
Pfalzgrafen bei Rhein, reſp. in Perſon und dero Botſchaft, wegen ihrer 
i.f. ©. ©. geliebteften Gemahlinnen und Stammperwandtniß; jodann 
die durchlauchtigite Fürftin und Frau Marie Gleonore, Markgräfin zu 
Brandenburg. 

In dem Receß wird den Genoſſen und Gliedern der Augsburgifchen 
Gonfefjion, jo das öffentliche Exercitium der Religion bisher nicht in 
Uebung genojfen, verheißen, Daß fie, wie die anderen, die ſolch öffent: 
liches Ecercitium bisher in Uebung gehabt, an Gewiljen, Leib, Ehr, 
Hab und Gut unbejchwert und „unverlegt” verbleiben follen. 

Die Stellung, welche die Kaiferl, Commiſſarien den herzoglichen 
Räthen gegenüber von Anfang an einzunehmen ſtrebten, geftüßt auf 
die Kaijerl, Gredenzbriefe, war nicht geeignet, diefe für eine gemein- 
Ichaftliche Berathung der aufgeftellten Bropofitionen geneigt zu machen, 
und es bedurfte vieler Verftindigungsverjuche, um die Grundlagen zu 
einer Negiments-Ordnung zu gewinnen, mit denen jchließlich Die Her: 
zogin Jacobe jich, in wichtigen Puncten, nicht übereinftimmend erklärte. 
Auf der andern Seite bewachte auch der ſtändiſche Ausſchuß die Arbeiten 
der Näthe und Commiſſarien nicht ohne Argwohn?). Die Stände 
griffen jelbit Die Nechtmäßigkeit einer ſolchen einjeitigen Feſtſetzung der 
wichtigften Beitimmungen über Die Regierung des Landes, ohne ihre 
Hinzuziehung ufd mit bewußter Hintanfegung ihrer uralten Rechte, mit 
Entjchiedenheit an, proteftirten solenniter et in optima forma und 
jegten dem Kaiſerl. Receß einen andern „auf dieſer Yanden alt berpringen 
geſtelten“ Receß entgegen. 


29 ©, die Beil. 7. 
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Kurz nachdem der Receß vom 13. December, die Grundlage der 
neuen Regiment3:Ordnung, zum Abſchluß gebracht war, ftarb der greife 
Fürft, am 5. Januar 1592. Sein Tod wurde den Amtleuten, Städten 
u. ſ. f. in üblicher Weife angezeigt. Das herzogliche Schreiben, welches 
die Landestrauer anordnete, lag tem Nathe zu Wefel am 19. Jaruar 
1592 vor. Daſſelbe enthielt den Auftrag, in allen Klöſtern, Gollegien 
und Kirchen 3 Tage nacheinander, jedes Tags dreimal, wie gebräuchlich, 
den verftorbenen Fürften zu beluiden (beläuten) und hiermit Donner: 
ftag den 23. d. M. und folgenden Freitags und Samſtags — an jedem 
Tage Morgens um 8, Mittagg mm 12 und Nachmittags um 3 Uhr 
— anzufangen und zu continuiren, daneben am nächftfolgenden. Sonn: 
tag die Unterthanen durch die Paftoren jedes Orts zu wahrer Buße 
und Belferung ihres Lebens, zu fchuldigem Gehorſam gegen Gott, ihre 
Obrigkeit und. Vorfteher, ingleichem zum Gebet, daß der Allmächtige 
die vor Augen ftehende und gedrohte Strafe guädiglich fallen lafje und 
allen ein gottjelig und chriftlich Abfterben gebe, fleißig vermahnen zu 
laſſen. Darnad) ward vom Rath dem Paſtor Veltins befohlen, künftigen 
Donnerftag um 8 Uhr eine Leichpredigt, ihrer f. ©. zu umterthänigen 
Ehren, zu thun, Diefelbe um 8 Uhr anzufangen und um 9 Uhr zu 
enden. Nach geendigter Predigt „sollen ihre f. ©. dreimal nach ein- 
ander vberludet (überläutet) und von den Ratbeverwandten mit 
langen Rawmenteln betrauert werden; wozu fi auch ein Jedweder 
gutwillig erboten und ihrer f. ©. eine fröhliche Auferftändniß von 
Herzen gewünſchet.“ 

Bei der offenfundigen Schwachſinnigkeit Johann Wilhelms fchien, 
zumal die Regiments: Ordnung Miderfpruch fand, nicht® natürlicher, 
als daß Jacobe das Negiment im erfter Linie geführt hätte. Sie traf 
aber auf harten Widerfiand, Seitens der Räthe. Um diefen Wider: 
ftand zu brechen, auf den fie bei Austibung dieſes ihrer Stellung 
gebührenden Rechtes überall ftieß, dedueirte fie dem Kaiſer in einem 
weitläufigen Schreiben, wie hoch nötbhig, nützlich und billig e8 wäre, 
fie bei dem Regimente zu belafjen, indem fie zugleich ausſprach, fie 
wolle fidy def nicht verſehen, daß jepo ihr, als der Yandesfürftin, 
„die fich fo viel gegen Ihre Majeftät erpieten thue, ein Gleiches vers 
fagt und abgejchlagen werden follte.” Ihre Majeftät würden damit 
vielen bevorftehenden novitatibus vorbauen, auch im Werf befinden, 
daß jie die Regierung bierort3 von Tag zu Tag befjer 
und richtiger würde einrichten (anjchiden) und Ihrer 
Kaiferl. Majeftät Zurisdiction damit egercieren. ihre 
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Kaiſerl. Maj. habe ja (wie in der Hofordnung 30) und ſonſt genugſam 
erblidt), ihre f. ©. „nit allein zum Regiment geftattet, jondern an 
vielen Ortten wie nementlich ihre f. ©. rejpectirt werden jolle, genug 
und ausdrüdlich verſehen.“ Allee, was Sjacobe erreihte, war, daß 
der Kaiſer, unterm 2. (12.) Mai, verfügte, es jollten die Räthe in 
allen Regimentsfachen mit der Herzogin Willen und Willen handeln 
und fie allezeit in gebührlichem Reſpect halten, jedoch aber dies Alles 
mit foldyer Bejcheidenheit, „daß hinwieder Jrf. © aud mit 
rat und wifjen ires berrn und der Räthe hbandlen und 
wider diefelbige oder für ſich jelbft nichts ſchließen“; in 
Präjudizfällen ſolle die Fürftin die Entjcheidung der Kaijerl, Eommifja- 
rien oder des Kaiſers ſelbſt anrufen.31) In einer dem obigen Ausdrud 
genau entjprechenden Form (faft wörtlich) wurde dieſe Beſtimmung 
in die Regimentd-Drdnung aufgenommen. 32) Natürlich Eonnten joldye 
Anordnungen feinen practiichen Werth haben, und es regierte Jacobe 
moͤglichſt jelbftändig neben den Näthen, die fih an ihre Befehle 
nicht kehrten, vielmehr diejelben wirkungslos zu machen juchten. 33) 
Den verderblichiten Intriguen war ein weites Feld eröffnet; fie nahmen 
bald einen rein perfönlichen Character an. 

Der unglüdlihe Fürft, in deſſen Namen einander verfeindete 
Gewalten regierten, wurde je länger je mehr feiner Gattin, die ihn 
in argwöhniſchem Zwange bielt und ſchon niedrigen Leidenſchaften 
und muthwilligen Luftbarfeiten fi ergab, entfremdet und ein Gegen- 
ftand des Zwiſtes zwilchen der Herzogin und Fräulein Sibille, die 
den mißhandelten Bruder zu ſchützen und die Ehre des Cleviſchen 
Haufes zu wahren vorgab, jo oft fie, dem bitterften Hafje gegen 
Jacobe folgend, ihre Rache an diejer zu befriedigen ſuchte. Es war 
mehr als bloße Phraje, wenn Johann Wilhelm in feinem Dantfchrei- 
ben an den Kaifer (vom 20. März), der ibn am 27. Jan. in einem 
Briefe über das Ableben feines Vaters zu tröften juchte, den Kaijer 
bat, er möge ihm feine Kaijerliche Handbietung nicht entziehen, vielmehr 


30) Dieſe ift nicht zu verwwechjeln mit der Regiments-Ordnung, die allerdings 
aud auf die Hoforbnung Rüdfiht nimmt. 

) ©, die Urkunde, Lacomblet, Urkunvenb. 4, 738 ff. 

22) ©, unten die Regimentd-Orpnung $. 5. 

”) Dies ift befonderd aus einer Reihe von Verfügungen und Briefen erfichtlich, 
welde Jacobe in den Yahren 1592. und 1593. an die Räthe und an andere 
Beamte, vorzüglich zu Gunften der Iefuiten und gegen die Evangelifchen, 
erließ. Dieje Literalien werden in einem näditen Hefte zur Beröffent- 
lihung kommen. 
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fein, des Herzogs, allergnädigfter Kaifer, Herr und Haupt jein und 
bleiben und ihm in Allem beiftehen; mindeftend drückt ſich in diejen 
Worten die Stimmung aus, Die ded Herzogd vertraute Umgebung 
theilte. Die Herzogin würde, auch zum Sailer, in einem andern Tone 
geiprochen haben. Schon im Mai 1592 traten die Parteien am Hofe 
jo rückſichtslos auf, daß Jacobe nicht mehr Meifterin im eigenen 
Haufe war und ihr Regiment über den unglüdlichen Gatten jelbft mit 
den Beamten des berzogl. Haushaltes zu theilen hatte.) Die An: 
rufung der Stände und des Kaiſers, an welche die beleidigte Fürftin ſich 
klagend wandte, hatte feine Folge, da am Hofe zu Prag jelbit, Durch 
einen Brief des päpſtl. Nuncius zu Göln, Probſts Gafp. Gropper, 
über den Einfluß der Proteftanten, bei denen Sjacobe Theilnahme und 
Unterftüßung gegen die Räthe fand, die Anficht verbreitet war, als 
benuge man des Fürften Blödigkeit zum Nachtheil der Katholiken. 
Seine f. G. — ſo hieß es in dem Briefe — betrübten die Katholijchen 
über die Maßen: e8 habe Niemand Plaß bei jeiner f. ©. als einer 
von Palant und der Grafvon Broich, jo beide Galviniften fein follten; 
wenn Balant nicht da fei, fo fei der Graf um feine f. ©., wenn ber 
Graf verreift ſei, jo ftelle fi Palant wieder ein ꝛc. Den weiteren 
Verlauf diefer Ränke, die in ihrem ſchließlichen Ergebnifje hinreichend 
befannt find, darzuftellen, liegt vollftändig außer meiner Aufgabe. 
Ich würde es felbft nicht verantworten fünnen, Daß ich mir jo weit 
nachgegeben habe, die vielberufene Fürftin in meine Darftellung der 
Berhältniffe, unter welchen die Huldigungen der Herzoge Statt fanden, 
bereinzuziehen, wenn ich nicht hoffen Dürfte, fie in dem Beigebrachten 
unter einen neuen Gejichtöpunct geftellt zu haben, der, obſchon bisher 
wenig beachtet, für das richtige Verftändniß des Ganges, den die 
Reformation im Cleviſchen Lande genommen hat, bebeutjam ift. 
Durch den plößlichen Tod Jacobens (in der Nacht vom 2. auf 
den 3. Septbr. 1597) hatte ihre Gegnerin die Alleinherrfchaft über 
den der perjönlichen Leitung fo bedürftigen Fürften wieder gewonnen 
und erſchien mit ihm, jo weit die Räthe und Eaiferl. Gommifjarien 
dies für zwedmäßig erachteten, auch öffentlich an feiner Seite, ala 
Ehrendame. Ya, man trieb die Gaufelei jo weit, daß man den blöden 
Fürften durch Exorcismen und Geheimmittel 35) quälte, um ihn zu einer 
neuen Ehe fähig zu machen, und das foftbare, von ben Umftänden 
faum gebotene Schaufpiel einer Huldigung mit ihm aufzuführen. 


») ©. die Schrififtüde in den Beilagen 8 und 9. 
35) Bol. unten „vie verübete Exorciftifation“. 
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Seitdem am 24. Febr. 1595 ein Schreiben der Yülich und 
Bergiichen Landftände, in welchem die Fürftin Jacobe des Ehebruchs 
bejchuldigt wurde, im Rathe zu Weſel zu Öffentlicher Mittheilung 
gelangt war, hatten die Weſeler erft wieder im Juni 1598 Veran- 
lafjung, mit dem Landesfürften, von dem weder Hilfe noch Beiftand 
in irgend einer Noth zu erhalten war, in unmittelbare Berührung zu 
fommen. Es war die Anzeige eingegangen, Herzog Johann Wilhelm 
werde, begleitet von den Kaijerlihen Gommiffarien und 
von Fräulein Sibilla, am 25. Juni eintreffen, um Tags darauf 
die Huldigung entgegenzunehmen. Die Beichreibung diefer Huldigung, 
wie fie in den Weleler Raths-Protocollen eingetragen fteht, ift in ihren 
Einzelheiten jo anziehend und führt, gegen die früheren gehalten, ein 
fo veränderte Zeitbild vor Augen, daß der nachjtehend gegebene 
wörtliche Abdruck der bezüglichen Protocolle gerechtfertigt erfcheint. 


Anno 1598. 25. Iunij. 


Alß der Durchleuchtig Hochgeborner Fürft und Her, Her Johan 
Wilhelm, Herzog zu Eleve, Gulich und Bergh, Grave tho der Mard 
vnd Ravensberg, Her zu Ravenftein ꝛc. geftern binnen Kanthen gehuldet 
worden und heut dato ſich hierher na Wejell thom felfigen ende bege- 
ben, jo feind beyde Burgermeifter mit eßlichen Scheffen und Rahdts— 
verwandten, auch etlichen fürnehmen Burgern, in alles dreißig zu 
pferde, vnd die famptliche Burgerjchaft mit 16 Fhanen, nemblich 14 
Fahnen Burger und 2 Fahnen junger Gejellen, aver (über) die 3000 
Mann ftark, ihrer f. G. op der Heiden adhter den Harjjumb unter 
augen gezogen, Die Burgere in der Heiden gegen Fluren vber am 
Berg, fich dafelbft fein in der Ordnung geftellet, Burgermeifter, Scheffen 
und Rahdt aber, wie auch etliche vornehme Burgere, an der Dieß— 
fortiichen Landwehren vortgereben, dajelbft ein Zeitlang verharret, 
und wie ihre f. ©. neben derojelben Schwefter, Herkoginnen Sibillen, 
vnd einem Kaiſerlichen Commiſſario, auch vielen Rhädten und Ampt- 
leuten etwahn mit 200. pferd ankommen, von Den pferden abgefliegen, 
zu ihrer f. ©. hinangegangen, gewohntlicyer maßen falutirt und Dane- 
ben angezeigt, Daß ihre f. ©. der orth in guter gefundtheit glücklich 
angelangt vnd vorhabend wehre zu der Stadt Wefell einzureiten vnd 
daſelbſt, dem alten brauch nach, die Huldigung gnediglich zu verrichten, 
daß hetten Burgermeijtere, Scheffen, Rhadt und famptlidhe in der 
Heiden amwejende Burgerſchaft hertzlich gern verftanden, erfreweten 
ſich deſſen, erjchienen ihrer f. ©. zu vnderthenigen ehren entgegen, 
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vnd wünjcheten derjelben Gottes gnad vnd jegen, glud und alle wol- 
fahrt; Bitten vndertheniglich, derofelben gnediglich gefallen wolle, vort— 
anzurücen, zu der Statt einzuziehen, vnd dero löblich vorhaben zu 
vollenzieben. 

Darauff ihr f. ©. in eigener perſohn fich erflehret, daß fie ſich 
auch vber die wolfahrt Diefer Statt erfreweten, wolten den under: 
thanigen willen in genaden erfennen, deſſen fich die anweſende herren 
onterthenig bedandt vnd folgend zu der Herkoginnen Sibillen, im 
Kuben fißend, angetretten, die auch der gebühr jalutirt, glüdlicher 
ankunft aratulirt vnd gebetten, ihrem herren Bruder zu ehren, mit zur 
Statt hineinzuziehen. 

‚Damit alſo Burgermeifler, Scheffen, Rhadt vnd die anmwejende 
auß der Burgerjchaft ihren abſtandt genohmmen, fich widder zu pferde 
begeben vnd ihre f. G. vnd Derojelben beyhabenden Junckeren vnd 
Reutern vorgeritten. Alßbaldt nun die Burgere vnd junge Gejellen 
ihrer f. ©. anfichtig worden, hat ein jedweder fein ordentlich dreymahl 
loßgeſchoßen vnd mit eilff Fahnen, al ihr f. ©. ein Beitlang im 
Felde ftill gehalten und dem Zugh zugefehen, vorhin nad) der Statt 
binangezogen, denen Burgermeijter, Sceffen, Rhadt und egliche auß 
der Burgerjchaft zu pferde, darnach ihr f. G. mit dem reifigen Zeugb, 
vnd zulegt die ander funff Burger-Fahnen gefolget. 

Wie nun ihr f. ©. am Harjumer Baum an der Stat Fredepaill 
gefommen, hat der Jägermeiſter Walrouff von Gahlen daſelbſt eine 
Line uitgeworpen vnd gejagt: Wer des Herren gnad und buld van 
duin hadt (. i. bedinftig ift, von .nöthen bat), der fell daran 
greiffen vnd zur Statt hinein folgen. Wie dan daran 23 Ballingen, 
die vmb ihre Mifjethat willen dieſer“ Statt entwichen, zum theil auch 
in anderen vmbliggenden vnter dieſer Statt gehörenden Stabten vnd 
dorffern todtichläge vnd andere vbertretung getahn, gehalten, ihrer 
f. ©. tho fuit gefallen vnd vmb gnad ihres liebes gebeden, auch jo 
vort mit zu der Statt hinein biß an die furftliche Behauſung gefolget, 
dajelbft einem jeden ein ftüd von der linnen (Leine) gejchnitten und 
zugeftalt vnd angefagt worden, int Helm beim Landjchreiber tho erjchie: 
nen vnd ihre Nahmen alda verzeichnen zu laffen, wie der Secretarius 
vom Landichreiber Alexandro Deft verftanden. Alfbaldt nun ihr f. ©. 
an der Gorttporten angelangt, ift das grobe Geſchütt loß geſchoſſen, 
vier Trommeter erftlih von S. Wilbrordi Kirchthurn in die Trommeten 
geftoßen vnd in einander geblajen, wnd ihr f. ©. jo vort durch Die 
Eteinporten, Nidderftraßen, Rheinftrafen, von dannen vber den 
Kaldenberg vnd widder zurud durch die Beltftraße vber denn Mardt, 
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dar die Trommeter widrumb vom Rhathauß abgeblajen, durch bie 
Diemerftraß, vnd aljo vort bis an ihr f. ©. Behaufung, welche alle 
mit Burgeren (item Meybaumen) bejaßt, auch gruinem Graß beftrewet 
gewejen, vergleitet worden. 

Folgens alfbaldt Burgermeiftere, Scheffen vnd Rhadt nad) hauß 
gereden, alfbald an deß herren Burgermeifterd behaujung erjchenen 
vnd fo vort ſich nady ihrer f. ©. behaufung zu verfuget, daſelbſt vor 
auff dem plab, gegen die Hoffboeren vber, abermahl ihr f. ©. jalutirt, 
ihre underthenige dienften erbotten, zu der ankumpſt vndt anftehender 
huldigung de novo ihrer f. ©. gratulirt und, zu anzeigung ihres 
underthenigen gemüth3, vor der huldigung, nach dieſer Statt altem 
brauch, ihre f. G. mit zweyen vberguldeten Krufen (Bechern), darauff 
diefer Statt beide Waffen (Wappen), welcher im Gecretfiegel vnd 
fonft gebraucht wird, geftanden; item zwei Tholaft (große Fäller) 
weind; item zwei ftatliche Ochxen, einen rothen vnd einen rothfahlen, 
und derby hundert malder haberen auff 4 wagen, bie alba in loco 
mit Wein vnd ochzen geftanden, geladen und vor vnd an beyden feithen 
mit der Statt Wapffen behangen gewejen, vunderbeniglich präjentirt 
und gebeten, die verehrung mit gnaden anzunehmen, dieſe ihrer f. ©. 
Statt vor vnbilligen gewalt zu ſchützen vnd deroſelben gnediger her 
zu fein vnd zu bleiben, auch morgen in St. Johans Glofter, negft 
hiebey, am Mittag das von dieſer Stadt bereitete mahl in gnaden zu 
genießen. Deſſen ihre f. ©. fi) durch Diebrichen von Knipping, ihrer 
f. ©. vornchmen Rhadt und Droften zum Hamme, gnedigſt bedanden 
und anzeigen laſſen, Daß ihre f. ©. nit allein auß dem herlichen auß: 
und zugegenzugb, den Die gemeine Burgerjchaft ihrer f. G. zu vunder- 
thenigen chren gethan, jondern auch auß dem igo-präfentirten herligen 
geſchenk, dieſer Statt vunderthenige aflection vnd getrewed gemüth 
mehr den genugfam erjpuret, wolle dafjelb in gnaden erfennen und 
dieſer Statt ein gnediger her fein vnd bleiben, auch morgen an gela- 
denen orth zur mahlzeit erjcheinen. Dabey dan ihr f. ©. eigener 
perjohn gejagt, Daß ihrer f. G. gnädiger will wehre, daß Die praesen- 
tatores bey ihrer f. ©. zu ejjen bleven und die Krauſen follen eins 
(einmal) ausdrinden. 

Vort ſeind beyde Burgermeiftere und der Secretariud zu ber 
burchleuchtigen bochgebornen Fürftin und Fraͤwlein Sibillen, Herkogin 
zu Gleve, bochgl. vnſers g. F. vnd H. Schweiter, hinauff auff denn 
obern gemach gegangen, dafelbit ihre f. G. nochmals jalutirt, adventum 
gratulirt vnd gleichfal® mit einem roden jammetten Buidell mit golt 
und perlen vberzogen, der gefoftet hatt . . Thlr., ſampt darein gelegten 
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200 Goldgl. untertheniglich verehrt und gebetten, mit gnaden anzus 
nehmen, diefer Statt eine gnedige Fürftin und Frewlein zu fein und 
ebenfall3 gegen den Mittagh folgendes tages zur mahlzeit vorgl. ge: 
betten. Davor diefelbe per Droft Knipping vorgl. ſich zum höchiten 
bedandt vnd zu aller gnaden wibderumb erbotter. Domahlen feindt 
den Dieneren alßbaldt 24 Thlr. verehrt. 


Meiter haben ermelte beyde Burgermeifter und Secretarius fid) 
zum berrn Johan Qumden, medico, natione Anglo, verfuget vnd 
demjelben zur dandjagung, daß er ihre f. G. vermitteljt Gottlicher 
bulff widder zu voriger gefundtheit bracht, mit einem averguldeten 
Kraujen, der gewogen... ., verehrt vnd begehrt, dieſer Statt in vor: 
fallenden jachen im beften zu gedenden; deſſen er ſich auch hechlich 
bedandt vnd zu allen Senatus dienften willig erbotten. 

Letzlich ſeindt ermelte herren mit dem Secretario zu vorgl. Droften 
Knipping, Johan von der Red, Droften zu Schermbeed, wie dan auch 
ben Landthoffmeifter Aldenbudum, Droften in der Limmers, getreden 
und erinnerungh gedahn, daß es in huldigungsfachen alſo herkommen, 
daß, ehe und bevohr Die gejchicht, zwey Brieff gefertiget werben, Deren 
eins der Furften Huldigungs-Eidt begreifft und meldet, daß ihre f. ©. 
gelobt, den Vertrag, jo mit Weilandt herkog Adolpffen, hochloblicher 
gedechtnus, mit den Glevijchen Statten 1418. auffgerichtet, per 
transfixum, ratificiren vnd, alß begehrt, folche zwei brieff diefen abendt 
noch fertigen zu laſſen, Damit fie morgen zeitlich, vor die Huldigung, 
gegen die alte brieff collationirt werden möchten. Darauff Ihr herlich. 
ſich erflehrt, daß ermelte brieff jchon verfertiget wehren, und jolt dieſer 
Statt Secretarius bey ihrer f. ©. Secretarium morgens vmb 7 vhren 
erjcheinen vnd Die collation an der handt nehmen. 


Es hat auch ermeldter Droft Knippingh in gegenwart der anderen 
Rhäte von fich felbften angezeigt, daß der Kayſerl. Commissarius bey 
der huldigung würde erjcheinen und berjelben zujehen: vnd alß man 
an dieſer feiten begehrt, denjelben zu berichten, ſich deſſen zu ent— 
halten, fo haben doch geruhrte f. Rhate außtrudlich gejagt, es ſolte 
den Landen nicht praejudiciren, der Huldigungs-Eidt folte allein ihrer 
f. ©. gefchehen vnd ermelten Commissarij praesentia in prothocollo 
nicht gedacht werden. Wan fie wiften, daß es nachtheilig fein folte, 
wolten da nicht bey fein. Darnach hat man gedachten Rhäten angezeigt 
brauchlich zu fein, daß der Balingen nahmen nicht durch den Landt« 
ſchreiber, ſondern durch den Gerichtjchreiber alhie, vhrkundt Judicis 
vnd zweyer Scheffen, verzeichnet, folgend in praesentia Consulis et 
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deputatorum Senatus ihre excessen ponderirt wurden. Praetenderunt 
ignorantiarn. 

Am jelbigen abendt ift vorkommen, daß auß den Burgeren, welche 
ihrer f. ©. vnterthenigft gefolgt, wegen großer bie geftorben. 


Deneris den 26. Junij. 


Am Freytagh nechitfolgendt, den 26. Yunii, ift hochgemelter vnſer 
g. 8. und her def morgens vmb 8 vhr im Prediger-Kloſter alhier zur 
Miſſen gegangen, immittelft aber Senatus opn Rhadthauß erjchenen 
vnd ſich formam juramentorum ex libro Plebesceitorum vorlefen laten, 
au vorgehabt, in gegenmwordicheit der Gemeinffreunde, Die darzu 
gleichfalld bejchieden, Die Furftliche newe Brieff zu verlefen und gegen 
den alten zu collationiren, Aber es feind folche brieff noch bei den 
Rhaten geweſen, und der Secretarius referirt, daß er diefelbe mit ihrer 
f. ©. Secretario collationiren helffen vnd durchauß gleichlautendt be- 
funden, titulis tantum mutatis. 

Wie nun der Richter Bellindhaven ankommen und anmahnung 
getban, daß Senatus, ber ehren nach, vom hauſe abtretten vnd ihre 
f. ©. etwah am Mardt warnehmen muße, So feind ihr f. ©. inmittelft 
anfommen vnd Senatum vnd Gemeinffreunde ante Curiam auffm 
Mardt angetroffen, auffgangen vnd erftlichen vor den fenfteren ſich ein 
Beitlang mit der herkoginnen Eibillen vnd ihren Stait-Junffern auff- 
gehalten, darnach ſich auff der Rhadt-Cammeren begeben und fi) die 
zwey newe Brieffe vorbringen laßen, die dan auch folgendts die herren 
Droft und Nhäte Senatui vorbracht, in medio curiae collationirt und 
folgendt3 in der Gerichtsplagen respectivd verfiegelt vnd transfigirt, 
auch immittelft die große Klock ein Zeitlang gelnidet worden, daß die 
jamptliche Burgere auff dem großen Mardt erjcheinen folten. 

Diefem nad) feind ihr f. G. mit der berkogin Sibillen und fämpt- 
lichen Rhädten vnd AJunderen von der Rhatfammeren abgangen und 
fich in beyde mittelfte fenftere dei Rhadthuiſes, nach Dem mardt gelegen, 
begeben, alfo, daß ihr f. ©. das ein und Droft Knippingh das ander 
fenfter befleidet, auch recht gegen ihr f. ©. geftanden und mehrgl. zwey 
Brieff in der handt gehabt; folgents Senatus hinangetretten, und haben 
alfo ihr f. G. zwey Die vorderfte fingere an der rechten handt auff er: 
melte beyde Brieff gelegtund alfbaldt durch diefer Statt Secretarium uyt 
der Statt Plebefcitenbuch den gewohntlichen Huldigungs-Eidt fich vor: 
leſen laten. Folgents durch ermelten Droft Knipping ihre f. ©. ſich 
erflehrt, daß alles, was ihr f. ©. ito vorgelefen worden, alſo war: 
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hafftigh zu thun vnd zu halten, Als Ihr f. ©. Gott der 
Allmechtig vnd fein heiliges Wort helffen wölle, 

Negft diefem feind Burgermeifter, Scheffen, Rhadt und Gemeinf- 
Iuide von dem Rhadthuife big vor auff den mardt gegangen, bafelbft 
die Burgere in groter anthaill gewejen, und angezeigt, daß ihre f. ©. 
den Huldigungs-Eidt ſchon präftirt hette, ond es nun an dem wehre, 
dag man ihr f. ©. widerumb huldigen und fchweren folte, mit ermah- 
nungb, daß ein jeder fleißig zuhören jolle, und hefft domahlen alſo der 
Droft Knippingh, neben ihr f. ©. im Fenfter ftehendt, mit Iauter heller 
ftimmen den jamptlichen Burgern angezeigt, Nachdem durch abiterben 
deß durchleuchtigen hochgebornen Furften und bern, bern Wilhelmen, 
Herkogen zu Gleve, Gulich vnd Bergh ꝛxc., vnſers gnedigen Landts— 
furſten vnd hern, hochſtſeliger gedechtnuß, deſſelben eintziger hinterlaſſener 
Sohn, der oick durchleuchtiger hochgeborner Furſt vnd herr, her Johan 
Wilhelm, Hertzogh zu Cleve, Gulich vnd Bergh ıc. itzo zugegen 
weſendt, ein rechter eintziger vnd natürlicher erb aller deroſelben Furſten⸗ 
thumben vnd Landen worden, der Regierungh ſich vnterfangen, auch 
anitzo gelobt vnd geſchworen, deroſelben lieben Statt vnd Burgere zu 
Weſell, beyde tho water vnd tho lande, in allen ihren handtveſten, 
privilegien, brieven, gnaden, frey⸗ vnd gewonheiten, die ſie gehabt 
hebben vnd hebben von dero vorvaderen vnd Elteren, die Hertzogen, 
Graven vnd Herren geweſt ſein deß Landts van Cleve vnd van Weſell, 
in allen ihren Rechten tho blieven vnd tho halden, So ſollen Burger— 
meiſtere, Scheffen vnd Rhadt vnd gantze Burgerſchafft deſſen verſichert 
ſein, daß ihre f. G. deme alſo getrewlich nachſetten, dieſer Statt vnd 
dero alt herkommen nith eindragen vnd deroſelben gnediger Furſt vnd 
ber ſein vnd blieven wolle, auch anitzo hinwidervmb den huldigungs— 
eidt von Burgermeiſteren, Scheffen, Rhadt vnd ſamptlichen Burgeren 
gewertigen, Alß daß dieſelbe ihre f. G. ihren erben allein vnd nie— 
mandten anders ſchweren ſollen, derſelben trew vnd holt zu ſein, ſeiner 
f. G. beſte tho duin vnd argſt tho wehren, an vnd bey derſelben, alß 
ihren naturlichen gebohrnen Landts⸗-Furſten vnd Herren ſich tho halden 
und alles zu thun, was getrewe vnd fromme vnderſaten jhren Landts— 
Furſten vnd Herren ſchuldig ſeind tho duin; welcher daſſelb alſo begehre, 
derſelbe ſoll mit lauter jtimme Ja ſagen. 

Darauff Burgermeiſtere, Scheffen, Rhadt vnd ſamptliche Burger: 
ſchafft mit lauter ſtimmen Ja geantwortet. Folgendts hat gl. Knippingh 
consultam formam juramenti ex scripto vorgelejen vnd die Burgere 
ermahnet, zwey ber vorberften finger auffzuftechen und ihm von wort 
zu wort nachſagen: was vns ifo vorgelefen ift, haben wir 
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wol! verftanden, und willen demjelben aljo getrewlid 
nahfommen, als vns Gotthelffevnd fein Heiliges Wortt. 
Darauff den Burgermeiſtere, Scheffen, Rhadt vnd gantze Burgerſchafft 
die fingeren auffgeſteckt vnd die vorgeſchriebene wort von worde tho 
worde nageredt. Deßen ihr f. G. alßbaldt durch ermelten droſten ſich 
gnedig bedanckt vnd erbotten, dieſer Statt ein gnediger her zu ſein 
vnd zu bleiben. 

Folgens iſt Senatus widdervmb mit den Gemeinsluiden op bat 
Rhadthuiß gegain vnd ihr f. ©. zu der anitzo befchehener huldigungh 
Gottes gnaid ond fegen, glud und alle wolfahrt gewunfchet und daneben 
angezeigt, brauchlich zu fein, daß nach der huldigung Senatus et tota 
communitas eine bitt an ihr f. G. pflege zu thun und daß ſolche Bitt, 
wan fie rechtmejjigh, nit pflege abgejchlagen zu werden. Könten demnach 
ihrer f. ©. vnderthenig nit verhalden, daß vor wenigh Jahren bey 
regierungb weilandt deß auch Durchleuchtigen hochgebornen Furften vnd 
Herrn Herrn Wilhelmen, herkogen zu Gleve, Gulich und Bergh ıc., 
ihrer f. ©. herren Vatters, hochloblicher gedechtnuß, dieſer Statt alt 
berfommen vnd gewonheiten wehren in diſputation gezogen, vnd wie 
woll verjchiedene colloquia derwegen gehalten vnd praeter caetera 
debucirt worden, daß die Senatores der Statt Wefell vereidet wehren, 
vnd konten wifjentlich unverlegter ehren davon nit abftehen, vnd der—⸗ 
wegen gebetten, daß die gebrechen an daß Kayß. Gammergericht zum 
rechtlichen außdracdht eingefuhrt mochte werden, So wehre doch nichts 
darauff erfolget, daher zu zeiten mißverftandt fich eraugen thete, vnd 
demnach vunderthenig gebetten, ihre f. G. gnedig geruhen wolle, ent 
widder dieſe Statt bey ihren alten gewohnheiten verbleiben zu laſſen 
oder aber die gebrechen am Kayß. Gammergericht zu veranlaffen, geftalt 
dafelbft mit zwey Schriften zu inftruiren vnd, mas rechtlicher gebuhr 
darvber erfandt, deme wehre man mwilligd zu geleben, mit anzeig, die 
weil diefe petition rechtmäßig vnd friedfertigh, daß darvmb dieſelbe in 
gnaden erwogen und plab finden folle. 

Diefe petition haben ihre f. G. durch ermelten Droft Knippingh 
punctuatim repetirt, vnd ſich erflehrt, daß inn furgen ein Landtdagh 
außgejchrieben werden fol, Wan ſolches alba proponirt, wolten ihre 
f. ©. ſolche ftreitige puncten vornehmen, verhoren vnd vergleichen laſſen. 
Den was inwendigh gejchehen Funte, durffte man aufwendig nicht 
fuchen, und wehren ihre f. G. nit gemeindt, diefe Statt an alten ber: 
fommen zu vernachtheilen, gnädig gefinnend, ihre f. ©. vor dißmahl 
weiter nit zu dringen. Dabey e8 dan Burgermeiftere, Scheffen und 
Gemeinßleute verblieven Taten. 
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Damit alfo ihr f. G. mit der Herkogin Sibillen und famptlichen 
Rhädten, Junckeren vnd Stait-Junfferen, auch mit dem Key. Com⸗ 
mijjario, der nur ein Zeitlang im legten fenfter nechſt der trappen, 
tanquam spectator, gelegen vnd weiterd mit der ſachen nit3 zu thun 
gehabt, vom Rhadthuſe abgetretten und fich nach ihrer f. ©. behaufung 
wibder begeben, Senatus aber na Sint Johans Clofter gegain, vnd wie 
die Furftliche Koch (die man darzu entlehnet) mitt der fpeife fertigh 
gewejen, zu ihrer f. ©. fich verfuget vnd Diefelbe von dero hauß in 
St. Johans Cloſter vergleitet, daſelbſt das mahl mit einander genohm: 
men, vnd ſeind vier diſch, einer im großen Saill, einer im hinderften 
ftuben, vndt zwei oben auff der Gammeren von eitell Rhäten, Yunderen 
und Cantzeley-Verwandten, neben ein Elein dijchen, daran die Stait- 
junffern gejefjen, befleidet gewejen, und die Zeitt mit herlicher frolich- 
feit vollenbracht worden. Ehe vnd bevohr aber Princeps nad) dem 
Glofter zur Mahlzeit gangen, haben beide Conſules auff dem furfil. 
Haufe im Saill den furfil. Herren Rhäten angezeigt, wie daß bie 
Erbahre der Statt Holtt ihnen Fläglich zu erkennen gegeben, daß bie 
Furftl. Herren Rähdte ihnen einen Pastorem vor epliche jahren zuge: 
fandt, und alf der dajelbit in das vierte Jahr das reine wortt Gottes 
geprediget, jo hetten ihre f. ©. folgendt3 befohlen, denſelben zu ver: 
laſſen. Dieweill er aber reiner Lehre wehre, fie getrewlich under: 
richtet, jo hetten fie fteß getrewlich davor gebetten und noch, vnd daß 
fie nun bericht wurden, al folten fie Dderwegen von ber anftehenber 
Huldigung uitgejchlaten werben, mit bitt, vor ihnen tho intercediren, 
daß fie nit in ihren gewiſſen betrubt wurden. Diemweil nun Dieje 
petition billig, ald begehre man, ihnen gleich anderen die huldigungh 
wibbderfahren laſſen, hätten fie dißfals etwas verwirdt, Davon Fündte 
nachgehends tractirt werben. Darauff consiliarii, habita deliberatione; 
Es hätten nit allein die zu Holtt den Pastorem contra mandatum 
Prinecipis gehalten, jondern auch contra officiales ejusdem muthwillen 
gevbet; ihre huldigungh folte verzogen werden, biß vnd daran zu Duiß- 
berg diejelbe an der handt genohmmen worden; und miewoll replicirt, 
die huldigungh hette mit ander jachen, wie vorhin in anderen fällen 
vorgelopen, geine gemeinjchafft, vnd daß die zu Holt darumb nit auß- 
zufchließen wehren, So haben doc ihre herlichk, nemblich Droft Knip- 
pingh, Droft Ned, Landthoffmeifter Aldenbuckom und der Her zu Willen 
priora repetirt und angezeigt, Daß es zu Gleve vor dero verreijen aljo 
bejchloffen were, welches fie nitt enderen kondten. 
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Saturni den 27. Junij. 


Dep Nachmittags, nach ihrer f. ©. mahlzeit, jeindt die Deputirte der 
Fleiner benachbarter Glevifcher Statten vorbejcheiden und denfelben der Hul- 
Digungg=eidt respectiv& à Principe präftirt und empfangen worden. 
Domahl heft void der Kuchenfchreiber vorbracht Die verzehrungsfoften, 
welche in den berbergen bin und wider auffgangen, vnd al dieſelbe 
etwa 370 Thlr. befunden, hatt man die, ihrer f. ©. zu vnterthanigen 
ehren, zu bezahlen auff fih genohmmen vnd aljobaldt Rhädte, Dröft, 
Sunferen ond deren Dienern auß der berbergen quitirt. Man bat 
auch Die Cantzley mit 26 Ggl., die Furftliche Köch mit 13 Thlr., den 
Kuchenjchreiber mit 4 Thlr., die Trabanten mit 6 Thlr.; die Trom- 
meter mit 5 Sronen, den Architrielinum mit 1 Thlr., den Pörtner 
mit 1 Thlr., die Muſicos mit 4 Thlr. verehrt vnd darzu noch alle 
verzehrte Köften in den Herbergen affipreden Iaten. 

Sp weit die Huldigung Johann Wilhelms. Diejelbe hatte alle 
Melt überzeugen follen, daß der blöde Fürft nicht blos feiner Gedan— 
fen und Handlungen mächtig, fondern auch leiblich wohl befähigt jet, 
die Erwartung feiner Unterthanen, einen „natürlichen und angebornen“ 
Landesfürften nach ihm den Thron der Väter bejteigen zu jehen, wahr 
zu machen. In der That ließ Princeps am 8. Juli, auf der Tagfahrt 
zu Gleve, den Berjchriebenen, Ritterjchaft und Landftänden, praesen- 
tibus omnibus consilariis, per Droft Knippingh, nächft Dankfagung 
des gehorſamen Erſcheinens, proponiren, wie daß ihre f. ©. iko im 
ledigen ftandt vnd viel propter posteros et defensionem patriae daran 
gelegen wäre, daß Diejelbe am eheften wieder vermählt würden. Daher 
ihre f. ©. fi) vorgenommen, wiederum zur Ehe zu greifen, und zu 
Gemüth geführt, daß ihrer f. ©. Herr Vatter feliger vor 
dDiefem zum Haufe Lothringen geneigt gewejen wäre, 
„aber derzeit nit vor fich gangen”, und weil ihre f. ©. itzo im 
vorigen ftandt feind, hatten Die auff Die Durchleuchtige hochgeborne 
Fürftin und Fräulein Anthonina Loreine gedacht 3%), Deßwegen habe 


#) Reidanus (Annal. lib. XIV. p. 390.), fpricht ſich über vie politifchen 
Motive, melde die Räthe bei Anbahnung dieſer Ehe leiteten, dem Urtheile 
der Zeitgenoffen folgend, alfo aus: „Veriti, ne auctä fidueiä, Brandenbur- 
gicus ac Palatinus, dissimulatam ante sententiam palam promerent ac regi- 
minis formam mutarent, quod haud dubie Pontifleiae religioni exitiabile, 
Cancellarius ac Senatus furioso Duci (quem menti redditum spargebant) 
novam ex Lotharingica domo coniugem quaesivere. Id matrimonium jam 
ante annos decem agitatum: sed praelata tum Marchio Badensis, tanquam 
(ut in Clivia civium qui patriae cuperent interpretabantur) natu major, et 
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ihre f. G. dorthin nicht allein ein Schreiben, welches der Cleviſche und 
der Sülichiche Kanzler mit unterzeichnet, abgehen Iafjen, ſondern auch 
erftlich fünf Vornehme von Adel und hierauf Derojelben Leib-Medicum 
Galenum Wierum abgefertiget, die alle Sinfpection genommen und 
referirt, daß Fräulein Antonia tugendfan, friebliebend und von Leib 
wohlgeitaltet wäre; item daß ihre f. ©. die nächften verwandten Fürften, 
wie auch die Kaiferl. Maj., hierüber zu Nathe gezogen, und daß die 
Kai. Mas. folches nicht allein gerathen, fondern auch ihrer f. Gnaden 
dazu Glück gewünfchet. Und weil ihre f. ©. darin, ohne der getreuen 
Ridder und Land Ständen nicht? vornehmen wollten, hat man e8 den— 
jelben nicht unangezeigt laſſen wollen. 

Die Stände gingen befanntlich nicht fofort auf die Abfichten der 
Käthe ein, welche die Stellung von bedeutenden Geldfummen verlang: 
ten, unter denen fi) auch Die außerordentlichen Koften für die zuletzt 
unternommene Kur des Herzogs befanden. Zur Grlangung voriger 
Gejundheit hatte Princeps einen englifhen Medicum beftellen laſſen, 
dem pro arrha 1000 Ggl., pro cura jährlich 3000 al. und, wann 
ihre f. ©. zu voriger Gefundheit gerathen, 20,000 Sal. zum Abzug, 
jonften ad vitam 1000 Ggl. verfprochen waren: alles Dies in einer 
Beit, wo der Hofbalt mit Nermlichkeit fimpfte, die Spanier das Land 
ausraubten, und Mendoza, Abmirant von Aragonien, jo eben Orjan 
eingenommen hatte. Die Vermählung Johann Wilhelms mit Antoi- 
nette fand erft am 20. Juni 1599 Statt. 

Die gejchilderten drei Huldigungstage fpiegeln genau die gleich: 
zeitigen politiichen WBerhältniffe wieder: bei Johanns Huldigung zeigt 
fih majfive Pracht und jolider bürgerlicher Sinn, ein ehrfurchtsvolles 
Vertrauen auf den Yandesfürften und feine Macht; Wilhelm hätte die 
Huldigung gern beeilt und ihr die fürzefte Form gegeben, um in ber be 
drängten Lage, die feine hochſtrebenden Plane hemmte, Zeit und Kraft 
zum Handeln auf den einen Punkt der Nothwehr zu concentriren: von 
den Unterthanen genöthigt, läßt er fich huldigen, wie von Alters ber, 
wird aber nicht ihr Gaft, fondern macht jelbft den Wirth, ihre An— 
hänglichfeit zu fleigern und für das, was fie ihm zu Liebe jchon ge 
opfert hatten, zu danken. Die dritte Huldigung endlich iſt nichts als 
ein hohles Schauftüd, bei dem es darauf abgejehen war, von den Unter: 
thanen möglichft viel zu erhalten und in ihnen täuſchende Hoffnungen 
zu erregen. Die Ausgänge haben jchließlich gezeigt, wohin joldye be: 

prolis spe minore. Sic nune quoque Lotharingica placebat: quippe 


provectior annis et attritae valetudinis. Jacobe war geb. 
am 16. Yan. 1558. Antonia 1568. 
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wußte Unredlichkeit führen muß, und es lag wahrlich nicht in den 
Planen der Räthe, Commiſſarien, Admiranten und übrigen hochgeſtell⸗ 
ten Beamten, die nach Willkür im Lande ſchalteten und walteten, daß 
daſſelbe endlich ihren Neben entzogen ward und in ſolche Hände über: 
ging, Die den Ruin aufzuheben und den Wohlftand wieder zurüdzus 
führen verftanden. Dies war dad Werk einer höheren Madıt. 


Beilage 1. 


Bericht von der lebten Krankheit, | und ſelig Abflerben onfers 
weyland | Goͤſten Landts Surfen, | H. Wilhelmen, herkogen 
zu | Gulic, Elene und Berghac. | vffbefehld der 99. Rähte ac. | 
vffgeſeht durch 
Reinerum Solenandrum, M. Dr. 
jhro Furſtl. Gn. Leib-Medicum xc. 
S. Anno 1592. 8. Januarij. 


AB der Durchleuchtigfte Fürft Wilhelm, zu Cl. ©. vnd 8. 
Herbog, der mweiniger Zahl 66., von Dufjeldorff auff Augſpurgh zu dem 
angeftelten Reichstagh gezogen, findt Ihr Furſtl. Gn. den tagh vor 
Ihrem einritt daſelbſt mit einem ſchweren Zufall, welcher einer Ruh: 
rungh oder Radyung nitt ungleich ift, von Gott dem Allmechtigen heim» 
gefucht, vnd aljo behafftet worden, daß Er innerhalb eglich wenigh 
Monatten eilff mahl damit beladen worden; vnd feindt Ihre Furftl. 
Gn. in aljolhem jchwehrlihen Zuftandt nun in die 26. Jahr lang 
verblieben. Alß fich aber zugetragen, Ein tag oder zehn vor Chrifttagh 
im vergangenen Jahr 91. de morgens, ald Ihre F. On. auffitehen 
jollen, alß hat fich der Pulß im angriff zimblichen befunden. So ift 
doch Ihre F. Gn. etwas SKrafftloß geworden, aljo daß biejelbe mitt 
wie zuuoren, auff den beinen gehen noch ftehen konnen; Dazu man dan 
allerley remedia gebraucht, ohne noth allhie in der länge zu erholen. 

Wie nun Ihre F. Gn. den vorigen tagh am morgen jo ſchwach 
und Krafftloß gemwejen, daß Er feine Morgen: und gebrauchliche Werd, 
alt Betten, Waſchen, Milchnehmen ıc. nitt verrichten Tonnen, hat er 
ſich gleihwol in Die Kleyder ftellen Laffen, und mit den Marjchalden 
Horft, hoffint Offenbroich, dem Priore in den Greußbrudern, vnd fei- 
nem Predicanten Herren Wynandt zu tiſch gejeßet, aber doch gar wei- 
nigb oder woll nicht von Speiß vnd trand einzunehmen vermöget, 
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vnd ift aljo ſchwach Darüber geworden, daß Ihre F. Gn. vom Stull 
abfindendt, von Thurwarter und anwejenden Gammerbdieneren mit hoher 
beſchwernus auffgehaben vnd wieder auff den Stul gejeget worben, 
alda Gr mit tieffem feuffgen feine händ zufamen gejchlagen hatt vnd 
binauff gen Himmel gejehen, vnd etliche mahl gejagt: Wie jo balbt 
binwegh, O Gott, O Gott, Patientia! vnd fur zuuor, wie Er auß 
naturlicher liebe vnd pflicht, Ihre Gn. liebfte Dochter Herkoginne 
Eybilla taglichs etliche mahl in ihrem gemach heimbjuchen und anfpre: 
hen wollen, haben die Sammerbiener Ihre F. Gn. auff den armen 
vnd fehultern dahin tragen muffen. 

Wie nun die Mahlzeit, wie vorjchrieben, gehalten, haben ſich hr 
F. Gn. wieder zu Bett gelegt, ein geringe Zeit gejhlummert, und am 
folgenden morgen fich etwas beßer befunden dan den tagh über; aber 
dor) am Bruce, jo Ihre F. Gn. über die 25. Jahr gehabt, viel Weh- 
thumbs erlitten, und ob fie woll durch den prejenten Medicum ermah: 
net worden, ſich mit warmen Kleydern an dem orth gefaft zu machen, 
fo hatt doch derſelbe folches bey ihm nitt erhalten fonnen, biß ins 
legte, daß Ihre Furftl. Gn. einen Mantel mit Zobeln gefutert vmb 
fih haben thun laſſen. 

Dip ift der legte tagh geweſen, daß Ihre F. ©. ift zu Tiſch fom- 
men, vnd haben Ihre F. G. mit gefaltenen Händen vnd entdedtem 
haupt beten helffen, und allen anmwejenden Nähten auch geiftlichen Ber: 
johnen einen gnedigen Zutrund gethan. 

Wie aber Solenander folgenden tagd am morgen %. F. Gn. be 
ſuchen wöllen, hat er den Pulß gar jchwach befunden, aljo daß er in 
den 33 Sahren, jo er Ihre 5. Gn. gedienet, dergleichen ſchwachheit an 
Shrer 5. Gn. nit gefunden, ift darüber nit wenig erjchredt worden; 
und wie der Gammerdiener Ihre F. Gn. auf dem Bett nothhalben hat 
auffhelffen ſollen, iſt Ihre F. ©. aljo Krafftloß gewejen, daß man Die 
jelbe weder regen noch bewegen konnen, vnd hat fich dieſe große leibs— 
ſchwachheit mit Ihrer F. Gn. alfo zugedragen biß an den 4. Jan., deß 
Saterftagd, da man Ihre F. Gn. zu Bett verholffen. Die nacht haben 
Ihr 5. Gn., das man merden konnen, gar wenig geruhet. Als Sole- 
nander am morgen wibrumb zu derojelben gekommen, hat es fich ans 
jehen lafjen, ob Er ſich ziemlich befunden, da er Ihme aber nad) dem 
Pulß gegriffen, ift derjelbig dermaßen ſchwach gewejen, daß er fich aber: 
mahl daruber gräßlich entjeßet hat, und ſolches mit bejhwertem gemuth 
dem Umbftandt zu erkennen gegeben. Wie man aber vermerdet, daß 
Er gern verbettet geweien, hat man Ihn auff ein anders geholffen; 
vnd ift der legt Ihrer F. ©. lebens gewefen, und find gleihwohl Ihre 
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5. Gn. bey gutem Verſtandt auch mehr erleichtert vnd ermuntert ge 
wejen, alß Ihnen der Doctor in etlichen vorigen iahren auff einen tagh 
bat vormerden Eonnen, vnd it damahls Ihrer F. Gn. Hoffmeifter 
Oſſenbroich, neben der herkogin Sybilla Ihrer F. Gn. Dochter, fampt 
Ihrer Hoffmeifterinnen, am bett bey Ihrer F. Gn. fommen; da haben 
diejelbe dem boffmeifter Die handt gegeben. Alß Gr aber feine Tiebe 
Dochter gejehen, hat Er merklich gelächert, fein ſeidnes Baretlein vom 
haupt abgezogen, feine hände gefüffet vnd Der dochter gegeben; auch 
der hoffmeifterinnen Oſſenbroich; und ob Er woll ein anmuhtig Wefen 
und gebehrd zeigete, alß wolt Er ein freumdtlich Weſen von fich geben, 
jo hat er doc) feine affecten mit Worten nit von ſich geben Fonnen. 
Dip ift in gegenwart vieler Hoffdiener gejchehen. Hierentzwifchen haben 
Ihrer 5. Gn. Hoffprediger und Seeljorger nad) gehaltenem gebett in 
gegenwertigfeit ihres... . » - mit vorfaß Ihre F. Gn. mit Gottes 
wort gefterdet vnd getroft, Darzu fi Ihre 5. Gn. mit allen geberden 
jehr verftendigh vnd andedytigh erzeigt und gehalten haben. Wie Di 
num eine weil gedauert, alfo hat man den folgenden nachmittagh, zu 
verjchiedenen Zeiten, mit einer zerftoffenen Gapaunen brübe, vnd mit 
gutem Caneel-waſſer auf Roßmarin diftillirt gefterdet und gelabet; hierent- 
zwilchen, nach einem geringen ſchlaff gethan, ift hertzogh Johans Gemahl 
dahin fommen, ihren Herrn Vatter zu befuchen vnd zu jegnen, wie Er 
dan auch Diejelbe gant lieblich vnd freundtlich empfangen vnd mit ent- 
decktem Haupt die handt gebotten. Dieweil aber die Kräfften jehr ab: 
nahmen, vnd Die mattigfeit jehr groß wahr, fonnten Ihre F. Gn. nicht 
langes gejprech leiden und der Fandunge abwarten. In dem ift auch 
der vorige H. Mardjchald, wie imgleichen der Vice Sangeler Lew dazu: 
fommen, vnd beyjeig geftanden. Alß nun Ihrer F. Gn. angezeigt, daß 
die ihenige, jo zugegen wehren, Ihre 5. Gn. bejuchen theten, hat er 
imgleichen denen die handt gebotten und Das Valete gegeben. 

Weil man nun vermerdet, daß der herr bey zimblich gutem Ber: 
ftandt wahr, haben die Priefter immerdahr Ihre F. Gn. vor und vor 
mit Gottes wort aufft trewlichit berichtet und fleiſſigh auff den ge 
creußigten Jeſum, feine intercejjion vnd verdiente, gewiejen, welches 
dan Ihre F. Gn. mit guter Vernunfft angenohmen vnd verftanden, 
auch ihren willen darein gegeben. 

Da e3 nun zum abendt genahet, ift herkogh Johan ꝛc. Ihrer F. 
Gn. Sohn, auch dan eben gekommen, den herren Batter in feinen höbjten 
nöthen zu befuchen: da hat der ältefte Gammerdiener Cäſar, der dan 
daß mehrentheil und auffs fleiffigfte Ihrer F. On. auffgewartet, Ihre 
F. Gn. ermahnet, daß hertzogh Johan Ihrer 3. On. Sohn da wehren; 
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und alß Shre F. On. feine ſtimm gehört, grieff Er mit der handt über 
die augen, damit Er ihn recht anjehen mochte. Weill aber ſolchs 
befchwerlich zuginge, in dem Ihre F. Gn. auff der rechten feiten ge 
fegen, bat Dr. Solenander den jungen hertzogen ermahnet, Ihre F. On. 
folten ſich auff Die andere jeite dei Betts begeben, da wehre Er dem 
herren Vatter ind auge; So haben Ihme Ihre f. Gn. alfobaldt die 
handt dargebotten, ein wort oder drey jagen wollen, daß doch der 
Doetor auff der andren feiten ftehend nitt hören noch begreiffen fonnen. 
Nach der handtgebungh hat Gr auch S. %. On. Signo crucis gefegnet. 
Alb Er aber vom Bett hat abweichen wollen, ift diß das merdlichfte 
alß bißhero erzehlet, wie e3 ficdy mit dem herren zugedragen: vnd meil 
mit der anfahenden nacht alle Kräfften geringe worden, und dannoch 
der Berftandt da wahre, haben die Priefter der gelegenheit wahrge— 
nohmmen, Ihre F. Gn. zu ermahnen vnd zu fterden, wie vorgemelbt. 
Dazmwijchen der Doctor, wilen die zungh truden worden, Diefelbe zu 
feuchten und den fchwachen herren zu laben (angefangen). Vnd diß hat 
ſich alſo zugedragen, da es ein halbe flund uber Die neun geſchlagen. 
Da nun ein ſtund oder zwey zuvoren der Athen faft höhe in die bruft 
fih) vernehmen Tafjen, und im half das röchelen gehört worden, hat 
man gleicher weife, alß wie vor gemelbt, wider vortgefahren und ange— 
halten, biß jo langh vungefehr ein Viertelftund vor die gehen Ihre 8. 
©. in fiducia und in invocatione filij Dei, feliglichen verfcheiden und 
in dem herren Ehrifto entjchlaffen ifl; dem der Allmechtige Gott, in resur- 
rectione justorum, eine frölicye aufferftehungb verleihen wolle, Amen! 

Dieweill Ihre F. On. in Anno 1516. gebohren vnd feinen Furſt— 
lichen beruff gottjeliglichen et magna cum laude in regierungh feiner Yandt 
vnd leuten, magnis difhcultatibus vollenführet und vollenzogen hatt, 
vnd jeo den 5. Januarij dieſes ieß lauffenden 92. Jahrs jeliglich in 
Gott entjchlaffen, hatt Gr allhie gelebt. 75. Zahr, 5. Monatten, und 
8. tagen vngefehr, nach dem newen Calender. 

Die nacht vber, noch auch den folgenden morgen, hat man feine 
fonderliche enderungen an Ihrer F. Gn. cörper vnd angeficht gefpuhret, 
dan derjelbe jo jchonen anblick gezeiget, alß man bey gejundem leib 
an ihme hat erfehen mogen; wie Dan auch die ihenige alle gemeinet, jo 
den Görper gejehen, alß ob Ihre F. ©. im jchlaff gelegen. 

Alfo ift Die gejchaffenheit hochermeltes herren geweſen, jo woll mit 
ber jchwachheit alß mit dem tödtlichen abgangh; Iſt aud) alfo Consti- 
tutio Corporis befunden, wie vorgemeldt, welches Ich auff befehlch 
hochweiſer 5. Gn. HH. Nähte, wie Ichs in frijcher gedechtnus gehabt, 
verzeichnen wöllen. Eignatum den 8. Januarij, Anno 92. 

Reinerus Solenander Dr. 


— —— 


Herzog Wilhelms Begräbniß iſt ausführlich beſchrieben in Broſius 
(Mappius) 3. p. 106. ff. 

Seine Grabſchrift (aus v. Dorths Ms. XIX. unter a6 1592. 
5. San.) lautet: (Epitaphiü s. Monumentü Duci üro Guilielmo ere- 
ctum Dusseldorpij in templo primario.) 

lllustrissimo Prineipi D. Guilielmo, Duci Juliae, Cliviae & 
Montium, Comiti Marcae & Ravenspergi, Dno in Ravenstein, Parenti 
optime merito, qui anno Chri M.D.XVI. 5. Kall. Aug. natus vitam 
ad annum M. D. XCII produxit ineunte virili aetate ob Ducatum 
Geldriae et Comitatum Zutphaniae difficillimo bello contra Caro- 
lum V. imperatorem tanquam Dominum Belgij implicatus, post 
quadriennium pace facta et sereniss. D. Maria Ferdinandi Rom. 
Regis et postea imper. F. in matrimonium ducta eademque 
in coelum praemissa COlivisque tumulata plurimis turbis ob bella 
intestina Germaniae et vicina Belgicum et Coloniense cum antea 
pro conservanda pace publica imperii multos saepe labores re et 
consilio feliciter suscepisset iactatus tandem postquam LIII. annos 
laudabiliter suis praefuisset omnium dolore Non. Jan. senio con- 
fectus animum Deo O. M. placidissime reddidit. 





Johannes Guilielmus unicus Filius moerens, 


M. E. P. 


Beilage 2. 
Johann Wilhelms Krankheit. 


Sequentia descripsi ex schedis Petri Quentenij, Weilerij 
Bedburensis, Med. Drs., quas Franeiscus Monhemius, Colon: Med. 
Dr. & practicus Vesaliensis a6 1636., una cum illius et filij 
Bibliotheca, ab huius viduä Anna Jesquiers emit Coloniae. 

Anno 1599. 17. Novembris, Dns de Dalenbroich retulit 
Dño de Cuilenburgh de Principe nostro Johanne Wilhelmo quae 
sequuntur: Princeps est nunce annorum XXXVIII. et incipit modo 
canescere in capite. Morbus quo laborat talis est: Incipit cum 
risu, mox pallescunt manus, cum retractatione nervorum; deinde 
rubescit in facie, sudat postea; idque saepius in die contingit; et 
exinde macreseit. Ducissa Conjux dieit esse febrim, sed medici 
negant, quorum unus dixit praefato Däo de Dalenbruch: Es 
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feye eine Fliegende Hiße, h. e. phlogosis; alii vocarunt febrim 
lentam, ego scorbutum vel melancholiam hypochondriacam. Dant 
illi Confecetionem Alkermes et Lapidem Bezoar, cum vino et aquis 
destillatis mixtam, nonnunquam etiam dant illi, ex voluntate Du- 
cissae, cui praecedentia non placent, Theriacum cum aquis cordia- 
libus et refrigerantibus. Anglus quidam medicus exhibuit illi einen 
Sclaffdrand. Accepit optimus Prineeps malum hoc tum a natura 
per matrem, quae semper fuit summe melancholica, tum, ut quidam 
volunt, ab uxore Badensi, quam, post primum concubitum, quia 
illi non placebat, voluit dimittere. Relatum enim fuit, quod illi 
menstrua sua dederit bibenda, tum quod characteres aliquot thoraeci 
Prineipis intertexuerit, tum quod multa incognita tamen Hispanis 
transscripserit. Quando paroxismus cum illa Phlogosi illum invadit, 
tune bibit ter quaterve, ceteroquin siti non usque adeo laborat. 
Vinum mavult purum et simplex, quam mixtum, quia sibi 
metuit a veneno; ea propter brodia3”) von vult. Dn. Dr. 
Bolterus suasit succum pomorum acido-duleium pro potu, Apffel— 
wein. Ego fontem acidulum. Et ne putet, venenum adesse, 
primum haustum semper sumpsi; idem observatum etiam, ex 
prineipis voluntate, in brodiis et eibis etc. Vino tamen alii semper 
admiscent aquas destillatas, sed clam. etc. 


Haec ex schedä manu propriä Quenthenij exarata scripsi. 
A. v. Dorth. Nota. Dep Englifhen Medici, dauon Quen- 
thenius meldet, gedendt auch, neben andern Cleuiſchen fachen mehr, 
Everhardus Reidanus in Syn Hiftorie der Nederlantſchen Dorlogen 
lib. 13. pag. mihi 507. ad annum 1596; quem vide et nota simul 
quae ibidem habet de cura Nobilis Wespenningij. Dictus ille fuit 
Franeiscus Wespenningh, uti hoc ex schedis Dris Franeisei Mon- 
hemij a. d. observavi, a0 72., in quibus haec ille m. p. notavit: 
Zu der proeff ward genohmmen Franciscus Wespenningh, ber 
glüdlich reftituirt worden, qui tamen postea, me vidente et observante, 
recidivam passus est ad dies vitae, Credo Leonhardum Thurn- 
heuserum fuisse, de quo vide Adelarium Erichium in Chronico, 
et alios, praesertim Helmontium et Paracelsum. Haec ex 
Monhemij schedis. Drth. 


Die Anficht moderner Aerzte findet man in Göbels Geſch. des 
hriftl. Lebens in Rheinl.:Weitf. 2te Aufl. 1, 65. Nota. 








37) brodium und brodinium, Brühe, Fleiihbrübe, carnium elixarımn jus. 
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Beilage 3. 
Herzogh Johans Schreiben an ein Erbarn Raht der Stadt Weſell, 
anfreffend die Religion. 


Johanß Wilhelm vonn Gottes gnaden Hergogh zu Gulich 
Gleue und Berghe, Graue zu der Mark vnd Rauenßbergh, 
herr zu Rauenftein, 

Erſame Liebe befondre, wir habenn auß Zwangk vnſers gewißeng, 
auch jonderlicher Zuneigungb halber, die wir bey deß auch hoghge— 
pornen Furftens, vnſers freundtlichenn Lieben herren Vatters, angewach- 
jenen hohen alter und zugeftandenen bejchwernißen, al Eunfftige Erb: 
folger, zu euch vnd andrenn ©. F. Liebden angehorigen Yandenn vnd 
vnterthanen pilligh tragenn, wie auch auß Eindtlicher Lieb, Die wir 
onferem beftenn vermoghen nach Ihrer 8. hulflich zu beweifenn, fur 
Gott vnd der Welt, fonderlich aber dieſen gefehrlichenn forgjamenn 
zeiten jchuldigh, nit vmbahen Fonnen, Euch hiemit den gefehrlichen vers 
lauff vnd eingefuhrte hochſchedliche vnrichtigfeit in Religions jachenn, 
unterjchleiffung vieler verderblicher Secten vnd Zertrennungh vnſer 
vralten allein jeligmachenden Religion (zu der wir vns jeder Zeit, 
Gott Iob, befandt, vnd mittel Gottlicher gnaden big an vnſer ende 
befennen wollen) gnediglich zu gemuth zu fuhrenn, wan es nu leider jo 
weit gerathen, daß nit allein dieſe vnſre Furſtenthumb vnd Erblanden, 
fonder aud) der konigl. Mayt. in Hifpanien angrengende gehorfambe 
vnterthanen ſich bey ſolchem emweren (vor Gott) pnuerantworttlichenn 
Religions verlauff vnd derhalb erzeigter Partheiligfeit vbell empfunden. 
Daher wir in Vorforgh ftehen, das euch etwan feindtlich und verberb- 
lich, nit ohn hogſten unuerwintlichen ſchadenn unferer negſt beigelegenen 
Grblanden, zugefeßt werben muchte, So habenn wir vns hieneben, zu 
vorfommung folchenn vnheilß, auß gnedighem mit euch tragenden Mits 
leiden, vnſer gemuß meinung jegen euch endtlich erfferen wollen, Gne— 
diglich gefinnendt, bey euch felbften dieſe gefehrligkeit vnd was den 
Benachparten ab den Religions verendrungen entjtanden, zu behergigen, 
Ewer ſelbſt onheill nit zuuerorjachenn, ſondrenn dieſem vnferem woll- 
gemeintenn gnedighen erjuchenn plaß zugeben, die Sectiſche Prediger 
abzufchaffenn, andre catholiiche aufrichtige guete Leuthe (die wir euch 
an dero Stadt gnediglichenn wieberumb anzuordnen geneigt) guitwilligh 
aufzunehmen und anzuftellen, deren chriftlicher Lehr vndifputierlich zus 
folgen vnd gepuerenden . gehorfamb zu leiftenn. Daß gereicht dem 
Almechtigen beuorab zu ehrenn und der gangen gemein zu ewiger Wol: 
farth vnd vns (die wir andred nicht dan ewer heill und beite juchenn) 
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zu bejondrenn gnabenn, damitt Ihr ons auf ſolchen Fall, ald je al 
funfftig, wollgewoghen haben werdet. Soltenn Ihr euch aber hirahn 
weigeren ober entjchuldigenn, und ewere religion, under geferbten fchein 
zu bementlen vunterftehen, diß vnſer wollmeinend chriftlich angefinnen 
in wind fchlagen, jo habt Ihr bey euch felbit zuermefjenn, daß wir gleich. 
woll an vns nichts erfigen lafjenn, damit vnſrem gewifjenn vnd ber 
pilligfeit (die wir biemitt fuchenn vnd forberen) durch gepuerlichenn 
Mittel genuegen geſchehe vnd dieſem vnheil einmahl abgeholffen werde, 
welches euch, dennen wir funftenn mitt aller gnaden gewoghen, gnedig⸗ 
lich alfo nit pergenn wollen, Ewer forberlicher wibderbejchrieben ers 
klerongh zu vnſerer nachrichtungb bey zeigeren gewertigh. 
Datum Gleue d. 14. Auguft Anno ıc. 86. 
Sohanned Wilhelm Herkogh zu Gulich ıc. 


Beilage 4. 


Der Stadt Weſell ſchreiben an Hergog Wilhelm zu Efene etc. 
So doch Ihr 5.6. vp Dorbitt der Herre Rehde nicht prefentirt. 


Durchleuchtiger ıc. 

Waß der auch durchleuchtigh und hochgeporenn vnſer gnediger 
furft und herr Johans Wilhelm Herkogh ıc., E. f. gn. geliebter und 
einiger Sohn, ahn ung gejchriebenn und gejonnen, daß gerhumwe E. f. gn. 
ab inverwartter Copey gnedigh zu erjehen. 

Nun wollen wir und feinen Zweiffel machen, ©. f. gn. fi) gnedig 
zu berichten, waß geftalt vnſere Liebe voralteren durch Gottlichenn 
gnedighen willen vnd ſeghen zu Diefer vunjerer wahren Religionn, in 
welcher wir vnd unfre Kinder getaufft und erzogen worbenn, fich bes 
geben, daß auch E. f. gn. felbften fich derſelbenn anbefandt, dero f. On. 
geliebte Kinder in deren erziehen, Die an den auch Religions verwandten 
furftenn vnd herrenn vermehlenn laßenn, und zu continuirung deren, in 
doetlichenn abfall dep dabeuoren gnebiglich verlehenten Gottjaligen 
Lehrerd dieſer Gemeindte, dero hoffprediger, vnſeren jegigen Gott [ob 
noch im Leben wejenden Paftoren zugejchidet habenn, So gedendenn 
ebenfalß &. f. gn. waß fur hohe verpfoente Abjcheidt zwiſchen beider: 
feit3, jo der Augspurgſcher Gonfeffion alß Pabftlicher Lehr befenneren, 
bey der Keyſ. Mayt. audy Chur und furftenn deß heiligen Reichs aufs 
gerichtet fein, Es ermeßen auch E. f. gi. wie gewißens verleglich und 
vnd vnſeren Kindrenn fallen wurde, ſolcher unjerer Religion vnd glaubens 
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befandtniß abzuftehenn, ja wir nußer nit geborenn weren, dan in deme 
Gott vnſeren herren zu verleugnen, 

Damit dan wir (onuerwedt zwifchen hochermelten €. f. gn. ges 
liebtenn und einigen Sohn, vnjeren gnedigen furften und herren, und 
und E. f. gu. unterthenigenn gehorſamb inniger vngnadt davoir unter 
thenig Hiemitt pittendt) ficher und gewiß jein moghen, ob aljulches 
hochbeichwerliches fchreibenn mitt E. f. gn. wißenn vnnd willenn alfo 
an vns ergangenn, und vnd dieſer ganker ©. f. gn. Burgerfchafft da— 
mitt einen hertzlichenn und innerlichenn Wehemuth zu machenn, in 
gnediger erwegungh deßen, daß E. f. gn. auf will verfcheidenen Lands 
tagen ſich gneblich verjprochen, Niemandt dero Vnterthanen in Religions 
ſachen, welche im ganken Reich teutjcher Nation al Sectarifch nit 
verbampt, zu bejchweren, fonft auch uns vntertheniglich vertramwt, daß E. 
f. gn. furftlicher vnd vatterlicher Sorgfeltigfeit und dero vilfeltigh und 
allerjungft gnedigenn jchreibenn nach, wir und vnd die Gemeinte alhier 
ſich keines vnheils wegen benachbarter Krieghe, vnd deßen io fur der 
thuer ſchwebenden Krigsvolcks zubefharen haben ſollenn, So iſt vnſer 
vnterthenigs flelichs vnd fleißlichs bittenn, E. f. gn. gnedigh geruhen 
wolle, dero f. gn. gnedige gewiße vnd ſicherliche ſchrifftliche erklerungh 
vber deme, wie ob, bey dieſem vnſerenn derwegen abgefertigten botten, 
vns zuzuſchreiben, Dan E. f. gn. gnedigh zuermeßenn, wan, vber vor 
verhaltem allem, hochbenantes E. f. gn. geliebten Sohns ſchrifftlich 
angelangen, vnd dha E. f. gn. (daß wir dannoch zu Gott vnd der⸗ 
ſelben nit verhoffenn) deme beifallen wurdenn, dero beider Lande Cleue 
vnd Marck Ritter vnd Landſchafft (wie auf dem Fall geſchehen muſte) 
zugeſchriebenn vnd verſtendiget, waß fur hohe Mißtrow zu beſorgen 
ſein ſolle. 

Vnd vertroſten wir vns jetzt gebettenes in vnterthenigkeit alſo zu 
€. f. gn., die Gott x. x. Datum am 17. Aug. Anno ꝛc. 86. 


Beilage 5. 


Antwort auf Herzog Johanß ic. Schreiben per Senatum cum 
consensu Reipublicae. 
Durchleugtiger bochgeborener Furſt, gnediger herr ıc. 
Waß E. f. gn. am 1Aten des jegigen Monat Auguſti an und ge 
ſchrieben vnd gejonnen, habenn wir empfangenn, und inhalt dahin ver- 
fanden, wie daß aus Zwangk dero gewiffens, auch funderlicher zus 
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neigungb halber, die E. f. gn., bei dei auch durchleuchtiges und body 
gebornes vnſers gnediges Landtfurſtens vnd Herren Herkogen, E. f gm 
geliebten herren Vatters, angewachſenen hohen alter und zugeftandener 
bejchwernißen, alß Funfftiger Erbfolger zu vns vnd andrenn E. f. an. 
Landen vnd vnterthanen tragenn, nit vmbgehen konnen, vns hiemit den 
gefherlichen Yauff und hochſchedliche vnrichtiafeit in Religions jachen, 
vnderſchleiffungh vieler verberblicher Secten, vnd zertrennungb ber 
vraltenn Religion, gnediglich zu gemut zufuhrenn, vnnd weill ed dann 
fo weit nerathenn, daß nit allein Diefe E. f. an. Furftenthumb vnd 
Erblanden, jondren auch der fonigl. Mayt. in Hiſpanien angrenfende 
gehorſame vnderdhanen fich bey ſolchen vnſrenn vor Gott vnuerant: 
worttlichenn Religions verlauff und derhalben erzeigter PBartheiligfeit 
vbell eutfunden, derhalben &. f. gn. in vorforgh ftunden, daß vns ettwan 
feinblich vnd verderblich zugefeßt werben muchte, daß darumb E. f. gu: 
zu vorfommungb foldhen Unheil gnedigh gefinnen thetenn, wir wolten 
die Sectiſche Prediger abichaffenn, andre catbolifche gutwilligb aufneb- 
men vnd anftellen, vnd Deren chriftlicher Lehr vndiſputirlich folgenn, 
Solltenn aber wir vns hiran weigeren, oder entjchuldigenn, vnd vnſer 
Religion vnter geferbten jchein zu bementlen vunterftehen, dab wir alß— 
dann bey vns jelbit zuermefjen, daß ©. f. gu. gleichwoll nicht eriigen 
lafjen wurde, Damit dero gewißen und dero pilligfeit durch geburliche 
mittel begnugen beſchehe, und jolchem vnheill einmahl abgeholffen werde ıc. 
Wiewoll nun ung gewißens anfechtingend die taghe vnſers Lebens nitt 
vorkommen, wir vns auch eines aljolches ala des alleryerſte Schrei— 
bend, welches ©. f. an. auß dero angeporner Stadt vnd Hofflager 
Cleue getban, Feines wegs vertroftet, daſſelbigh auch nit. dieſe Stadt 
ond Gemeinte allein, jonder Ritter vnd Yandtichafft beider Rande Cleue 
und Mard zugleich vnd am hoigſtenn concernirt, vnd darumb wir hogh 
verurjacht, E. f. gn. herren Vatter in vunterthenigfeit anzuruffenn und 
zuerpitten Ihre f. gn. gnediglich geftatten gerbuen woll (dha vber alle 
vnterthenighe vertroftungh Ihre f. gn. fich eines ſolchen gemuts gleich: 
falß erfleren wurdenn) daß beider Landt Ritterjchafft vnd Stette dieſer 
weghen in eill zufamen verichrieben, vmb ſothanes E. f. gn. jchreibend 
ernftliches fleißes in reiffen vnd tieffen Rahtſchlagh zu ziehen, aud) 
einer meinungb, mitt welcher E. f. gn. in unterthenigfeit zu beantwort: 
ten, fich daruber zu vergleichenn, So haben wir dannoch nit vmbgehen 
willen, ©. f. gn. furerft zu gnebigenn gemuth zu fuhrenn, derjelben 
ongezweifelt vorlengft vorfommen zu fein, waß geftalt vnſre Voraltren 
Sottlicher gebachtenn vor viellen Jahrenn, ongezweifelt Durch deß aller: 
hogften Gottes anſchickenn, zu dieſer unferer wahrer Religion fich ber 
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gebenn, daß auch Ihr f. gn. ber Vatter, bey dero gejundtlichen tagben, 
nit allein derjelben Religion fi) anbefandt, jondrenn auch Ihr f. gn. 
furftliche geliebte finder darinn erziehen laßen. Item daß Ihr f. gn. 
derofelbenn geliebte Tochtere FZurftinn vnd Framlein an dei heiligenn 
Reichs furftenn und herren, der Religion Augspurgifcher Gonfellion 
fi anbefennendte, thuenn vermehlen, Item daß Ihre f. gn., im Jahr 
minder gethals 59., vnß einen Gottjeligen Lehrer und Paſtor gnedig— 
lich verlehnt, daß die nit allein deßen Lehr alß auffrecht, geſundt vnd 
heilſamb, bey deßen Leben bekandt, Sondren auch da derſelbigh, nach 
Gottes gnedigem willenn, doets verfallen, daß Ihre f. gu. deßen wahre 
Religion vnd Lehr abermalß rhumendt vnd döotlichen Abfall deplorierendt, 
vns deroſelbigen hoffpredigren alß dero noch (gott Lob) im Lebenn 
weſenden Paſtoren, gnediglich zugeſchickt, vmb alſolche deß abgeftor: 
benen Paſtors Fußſtapfen inzutrettenn, vnd deßen Lehr zu continuiren, 
So fein wir auch ferner zweifeldchn, daß E. f. gr. vnterthenigh be— 
richtet ſein werde, waß geſtalt hoichgedachter E. f. gn. her Vatter dero 
beiden Landen Cleue vnd Marck Ritter vnd Landſchafft auff viellen 
verſcheidenen Landtagenn furſtlich vnd gnediglich verſprochen, niemandt 
derſelben in Religions ſachenn (welche durch die von keyſ. Mayt. vnd 
deß heiligen Reichs churfurſten, furſten vnd Stenden alß Sectiſch vnnd 
Ketzeriſch offentlich nicht verdampt) an ſeinem gewißen zu beſchweren, 
wollen geſchweigen E. f. gn. kundig ſein, wie hogh der Religionsfridt 
zwiſchen den Bekenneren, jo der Augspurgſchen Confeſſion alß. Pabſt⸗— 
licher Lehr, Laut der Reichs abſcheide verpoent ſein. Und dieweill dann 
wir vnd vnſre Kinder in dieſem Religions Exercitio getaufft, geporen 
vnd erzogen, ſo haben E. gn. furſtlich vnd gnedigh zuermeßen, wie 
hoghſt gewißens verletzlich es vns fallen wurde, ſolcher vnſer wahrer 
Religion vnd glaubensbekendtniß abzuſtehen, Iha wir vnd die lieber 
vnd nutzer nicht zur welt kommen noch geporen weren, alß gegen vnſer 
gefuhlen vnd gewißenn vnſeren Gott vnd heren zuuerleugnen, Vnd 
bitten darumb vnterthenigſt, E. f. gn. eines gnedigers ſich bedenckenn, 
vnd vns dero ſchrifftlichen anmuthens mit gnaden erlaßenn, Hingegenn 
aber zu gnedighen gemuth fuhrenn, alß wir vns allerhand bedrewungenn 
(welche vns von viellen guithertzigen zur warnungh trewlich ankommen, 
vnd deren daß hiſpaniſch krigsvolck ſich vber vns, wiewoll vnuerſchuldt, 
vernehmen laßen) an E. f. gn. herren Vatter vntertheniglich beclagt 
vnd vmb gnedighe protection gebetten, wie furſtlich vnd vetterlich ſich 
dieſelbe dazu nit allein anerpotten, ſonder auch vnter andren geruhmet, 
daß in dieſenn hoghgefehrlichenn zeiten E. f. gn. vmb verſchoenungh 
vnſer vnd anderer Ihrer f. gn. Landen vnd vnterthanen ſich zu dem 
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fon. gubernatori begeben und von demjelben die freundlich vertroftungb 
befommen vnd wibderbracht, daß gegen Ihr f. gn. Stett vnd 
vnderdhanen durch daß Fonigliche Friegsvold feiendtlichs nicht vor— 
genhommen werbenn jolle, Neben deme Ihre f. gn. auf vnferem fer 
nerem pittlichen anftehen ſolche anbedremete befahrongenn hochernandtem 
Gubernatori zugejchrieben, vnd dan hr f. Excell, ahm achten tagbe 
huius, auf Moerß darauf gnedigh vnd ſchrifftlich geantworttet, Ihr f. 
Excell. vorzukommen, daß ſich dero Krigsvolck einer ſolchen, oder der 
allerkleinſtenn bedrawungenn verlauthen laßen wolle, vnd daß die ſich 
ſo mechtigh ſein erachteten, ob Ihr f. Excell. daß wenigs ſolte in wahre 
erfahrungh brengen, daßelbe dermaßen zurugk zuſtellen, daß die andren 
dero Gubernaments krigsvolck ſich ferner betrowungh, oder redenn, 
vielweiniger der dait anzumaißen, ſchlechtenn luſt habenn wurdenn, 
daß darauff E. f. gn. her Vatter hochermeldt folgendts am 10. Aug. 
vns gnediglichen vertroiſtet, daß Ihre f. an. noch, wie vorhinn, es 
dafur halten dethen, daß daß jhenigh, welches hiebevoir von verſcheiden 
ortenn außgebreidet, ein erdicht vnd practizirt werck ſeie. Vnd weill 
dan auf ſolcher furſtlicher vatterlicher vnd gnediger vertroſtungh dieſe 
Ihre f. gn. Gemeine, negſt Gott dem allerhogſten, Ihr vertrowen ne: 
ſtalt vnd ſtellen, So pittenn wir abermals geleicher Vnterthenigkeit E. 
f. gn. gnediglich geruwe, vns vnd dieſe Gemeine mitt ſulchem furſt— 
lichem gnedigem gemuth noch zugethan vnd gewogen zuſein, Vnd obwoll 
wir vns dießenn alſo in vnterthenigkeit gentzlich vertroſten, bittenn 
dannoch gnedighe Antwortt vonn E. f. gn., Die Gott Almechtigh ıc. ıc. 
Datum am 18. Aug. Ao. ıc. 86. 


Beilage 5a. 
Miffive an vnſern gnädigen Furſten v. Herrn. 
Anno x. 86. 

Durchleuchtiger Hochgebohrner Furft, gnäd. Herr, Der Großmed: 
tiger hbochlöblicher gedechtnuß Kaifer Carll der funfte des nahmes, ein 
weijer v. mechtiger Herr, hat durch erleuchtung des H. Geiſtes in feiner 
Matsregierung, wiewol er die Teutfche Furften gefangen, zu gemuth 
gefuhrt, daß uber die gewißen in glaubens ſachen Feiner weltlichen 
Dbrigfeit zu herſchen zuftunde, noch möglich were, v. dan alle 
fo ſich deifen unternommen, Gott (der über die gewiſſen allein herſchen 
fan v. wil) zu allen Beiten vorgegriffen vnd zu ſchanden worden, darumb 
er das domals zerftörte Nömifch Reich durch auffrichtung tes religion 


= a: 


frieden welches ſonſt unmöglich geweſen, zu ruh vnd einigfeit brachte, 
daß beyde die päbftischen und proteftirenden Religionsverwanten dardurch 
biß anhero in guter einigfeit, aljo daß feiner den andern an ehr Leib 
vnd gut verlegen mögen, beyjamen gewohnt v. ihrer Neligion freye 
ubung gehabt, Solcher freyheit beyber Religion hat ſich dieſe Stadt 
Mejell nu uber die 50 jahr in guter ruh vnd einigfeit erfrewt, v. jeind 
beyde, Obrigfeit vnd prediger, jo der Zeit gelebt vor vielen jahren, in 
Gott entjichlaffen, v. wiſſen wir igiger Beit geiſtliches vnd weltliches 
regiments ordentlidy beruffene Vorfteher ung nichts anderes zu berichten, 
fol und auch mit warheit in ewigfeit nit anders uberbradyt werben, 
dan das wir beide vorg. auff vns herbrachte religion in guter ruh 
vnd einigfeit geubt, vnd fonder verlegung jemands gewiljen, leib ehr 
und gut biß anhero erhalten vnd jeden bey feiner religion gejchußet 
vnd beichirmet, in Betrachtung dei können wir vns nu nicht genugjam 
verwunbern durch wailerley mißgünftige wir dergeſtalt bey E. F. ©- 
vermacht vnd verunglimpfft, daß E. F. ©. ungehörter jachen vnd ſonder 
vorgehende erfentnuß (welches auch bey den Vnglaubigen nit ruhmlich) 
vns vnverſchuldter jachen mit vngnaden alſo hefft zugelegt, vnd Durch 
Ichrifftlichen befehl, vnjer prediger die höchite gefahr zu vermieden, von 
vns zu thun gebotten vnd daruber genante prediger, die fi) doch alle: 
zeit allein zu der HI. Prophetijcher und Apoftolifcher ſchrifft vnd darauff 
gegründte alte jymbola vnd Augsburgiſcher Confeſſion vniträfflich ver— 
halten, einigerley Sectareyen bejchuldigen thun. 

Demnad) wir dan in diefer religion erzogen v. unmuglich tft, daß 
wir dergeitalt und Davon abichreden jolten lajjen v. uns vnſer jelenheil 
vnd jeligfeit begeben, die weil wir deſſen gewiß vnd ficher fein, Daß fie 
ber wahre in HI. Schrifft gegrundte v. allein feligmachende lehr v. 
religion jey v. (wie vielleicht E. 3. ©. überredt fein mag) mit nichten 
ein newe, jondern die aller eltifte lehr jey, Die Gott im Paradieß jelbft 
gepredigt, welche auch im HT. Neich zugelaffen und geubet wird, Die 
auch biß anhero auß der Hl. Schrifft der gebuhr verthedigt vnd nie 
widerlagt, viel weniger auffgehaben noch verbotten, v. dan vunmwider: 
iprechlich wahr, daß E. F. ©. Herr Batter vnſer ©. 9. fich jelbit zu 
joldyer bey uns gebuhrlicyer Religion in der lehr und gebrauch der 
Hl. Sacramenten, vor zugefallener jchwacheit, verhalten v. E. F. ©. 
ſchweſter an vnſer Religions Verwanten Furſt verheurathet v. auch ihrer 
5. ©. Hoffprediger gleicher Iehr und glaubens vor 21 jahren uns 
gnädiglich zugejchidt. 

Vnd dan E. F. ©. darinne das auf diefer Stadt in Die Neber: 
landen vnjere Religion verfloffen alzu milde berichtet, den ob wol viel 


fromme Chriſten, die lieber ihr Vatterlandt verlaffen, dan fich wider 
ihren König aufflehnen v. ihr gewiljen bejchweren wöllen, die beywoh— 
nung bey und genommen, v. wir ihnen Die gajtfreyigfeit, ald glaubens- 
genoßen, gewißens halben mit abichlagen fönnen, Eo fan vns dennod) 
darauß die einfuhrung der Religion in die Nederlanden mit nichten zu: 
gemepen werben, joll vns aud auß feinem beweiß nod billig reden 
dargethan noch uberbracht werden, bes wir vns zur verantwortung 
biemit erpieten. So pitten wir vnterthäniglih & F. ©. wölle bie 
auß all zu milden bericht gejchöpfte Vngnade fallen Laffen, v. folcher 
geftalt und als gehorjame Vnterthanen zu betrawen nicht verhalten. 


Beilage 6. 


In dem „Bedenden auf der Dreyer furftenttumben Gulich, Eleue, 
Bergh vnd Grafichaft Mark deputierten bejchener jchriftlicher erflerungb 
vnd relation zu Gijen gehaltene Union vnd einverleibte Articuli be- 
treffend“ lautet der 10. Artikel der fürftlichen Erklärung aljo: 

Vf den 10. Articul, Die Stende werden fih nit allein zu be 
richten wiſſen, ſondren auch, dem Almechtigen ſei lob, mit Der that 
vnd werd emfunden habenn, daß Ihr f. Gn. bei berjelben loblicher 
vnd numehr eine geraume weill wolherbrachter Regierung, fich nies 
mahlen gegen berjelben vunderthanen anders dan vätterlich fridfertigh 
in allen gnaden erwiejenn, wollen derwegen Ihr. f. Gn. nit verhoffenn 
daß bei Diejenn eujeritenn Zeitenn, derjelbe jonderlich in Reli— 
gions Sachen, etwasızu Disponiren, villweiniger endt: 
lid zu flatueren, von den Etenden angemuetet werdenn wolte, 
Inmaſſen dieſe Beijamenfunfft derwegen nit beitimbt, und wen Ihre 
fe Gn. ißo nit weiniger, alß beuor gejchehen, in aller vatterlicher 
forgfeltigfeit und waß zu erhaltung fridlichen wejeng, gebeien der Landen 
vnd wolfahrt erjprieß fein mochte, vurzuitellen, woll geneigt, deſſenn 
die Stende zu Ihrer f. Gn ſich zugetroftenn. 

In dem im nemlichen Jahre auf dem Yandtage zu Jülich ger 
ſchloſſenen Unionsvertrage findet ſich folgender hieher gehörige Artikel: 

Vnnd habenn vns danebenn gnediglich erinnert, warn wir zu 
vorhabender Defenjion die rechte neutralität geprauchen follenn vnnd 
wollenn, daß wir aller friegender Partheien, vnnd der bundtniß, widder 
des Heiligen Reich8 Gonftitution vnnd vnſerer Ritter: vnnd Landtſchafft 
priuvilegia vnnd altherfommen gerichtes billich zuentjchlaghenn, wie wir 
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das auch furſtlich vnnd vatterlich Ihnnen worden, vnnd gedencken 
vnß als ein freier Standt des heilighen Reichs Teutſcher Nation davon 
nith auszuſondern, Dann dabei zupleiben vnnd zuhalthenn, Vnnd 
damitt vnſere angehorighe Vnderthainenn allenthalbenn inn friddenn 
vnnd einigkeit einer bei denn anderenn woenen vnnd ſicher lebenn 
moeghenn, vnnd bey diſſer defenſion der Relligion halbenn kein 
mistrouwen erwachſe, So habenn wir (obwoll uns inn diſſen 
Zeitenn inn Religions ſachenn etwaß entlichs zuſtatuiren hochbedencklich) 
gleichwoll zuangehoerighen vnſern Vnderthaenen Lan— 
denn vnd Leuthenn, wie auf allenn Landtags Abſchei— 
denn geſchehenn, alſo noch gnedichlich erclertt, das wir 
nihemandtz vber ſein gewyſſen wollen beſchwerenn, auch 
darahn ſein, daß alle in Religionß ſachenn vargeſtellte 
beſchwerneſſenn abgeſchaffet. 


Beilage 7. 


Was in nahmen der Gulichſchen, Cleuiſchen, Bergiſchen Vnnd 
Markſchen außſchuß den anweſenden Fürſtlichen Rahten vurgetragen, 
iſt von denſelben in gepuirliche berahtſchlagung gezogenn, Vnnd wollen 
Ihnen darauff zur antwordt freundt- vnnd dienſtlich nit verhaltenn, 
Das zwarn die Rahte vur dieſem, wilcher geſtalt ein theil woll vnnd 
ermelter ausſchuß dieſer ort vorlengſt, auch die andere nachgehendts 
angelangt, verſtanden, Würden dieſelbe eine ſulche geraume zeit zu 
großen vnkoſtenn, auch ander beichwehr, vnd vngezweiuelter verfaumb 
mit Ihrer felbft fachen alhie nit auffgehaltenn haben, da dieſelbe nit 
funderlingh von Ihrer F. ©. hiehin gefordert gewejenn wehren, Das 
derhalb pillich die Rahte, was Irer F. ©. deßwegenn gnedig thuin 
oder laßenn wurde, erwartenn mußen, Weilln aber die Nahte ver: 
merden, dad woll vnnd ermelte ausjchuß deßwegenn bei Ihrer $. ©. 
vnnd funderlingh vmb communication, was der regierungh halben trac- 
tirt Vnderthenig angefucht, So mochtenn die Nahte Inen diefen bes 
richt zuthuin nit vmbgehenn, Das fie alß baldenn nach angehorter der 
Key. Commiſſarien Propofition fich zujfamen gethaen, vnnd vngeſpart⸗ 
ten fleißed nach inhalt derjelbenn dahin gedacht, Welcher maßen bei 
eingefallener dieſer ietziger betrübter vnſers gnedigen Fürften 
Vnnd Heren blödigfeit, eine beitendige Regiments » Ordnungh, den 
Fürftlihen Perfonen, den Fürjtenthumb vnnd Landen vnnd allen 
Bnderthanen zum beiten, biß der Almechtig Gott ein gewünfchte befje- 
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rungb verleihen würbe, ahnzuftellen. Welch auch jo lang continuirt, 
big ich defienn die Rahte einheilliglich verglihen, wie dann fulches 
alles begrieffener weile der Durchleuchtiger, Hochgeporner Furftin vnnd 
Frawen Frawen Jacoben, Herkoginnen zu Guligb, Cleue Bund Berge ꝛc. 
geborner Marchgrauin zu Badenn vnnd Hochperg, vnſerer gnedigh. 
Furftin Vnd Frawen, vff dero gnedig gefinnen, der gefafter Hoffnungd 
zugeftalt, Ihre 5. ©. wurdenn diejelbe fich aller Dings gnedig habenn 
gefallen Lafjen, Als aber Ihre F. ©. folgendt3 derjelbenn bedenden 
baruber den Rahten zugeftelt, habenn fie ſulchs in etlichen vaft wich— 
tigen Puncten mit dem hiebeuorn ertheilten Kaiferlicyenn Decret vnnd 
der Rähte meinungb verfcheidenn befunden, Derbalben zu Shrer F. ©. 
gnedigen gefallen geftelt, — weilln es den Rahten mit Ihrer F. ©. 
in Dijputation fich einzulaßenn nit gepuiren Wolle, auch diejelbe ein 
fulche8 ungern thuin folten Vnnd gleihiwoll den Key. Commiſſarien 
Shre wollmeinungh des Regiments halben, vff Ihrer Key. Matt. gne: 
digs befurderen, pillig zuftellenn mußen, — Ob Ihre %. ©. darneben 
auch das Jenig, was Durch Diefelbe deßwegenn geendert, den Key. Kom: 
miffarien gnedig zukommen laffen wollenn. Darauff dann Ihre 5 ©. 
fi) gnedig erclärt, Diejelbe werenn der gnediger meinungb, alles 
zuuoren in gleichem verftandt zubringenn, Daruber man ießo in Arbeit 
ift, Weilln man nun deßen in troftlicher hoffnungh ftehet, vnnd wer: 
denn wol vnnd ernannter außjchuß, biß ein julchs vorgangen oder 
verfucht, eine geringe zeit gebuldt tragenn, Wann dan daßelb vor: 
gangenn, wirbt bei Ihnen den Rehtenn (MWiewoll der Key. Matt. 
Credentz, vnnd der fey. Commiſſarien werbungh Des Puncten halben 
an die Rahte allein geftalt) gar Fein bevendens fallen, Das Ihre $. 
G., auß derjelben molgefallen, was dergeftalt vurgelauffenn, den auß— 
ſchuß gnedig zuftellenn lafjen, iedoch in ſulchen Vnnd dergleichen fellenn, 
den Erb-Herren an Ihrer Ober: vnnd gerechtigfeit, auch loblich her- 
fommen, nicyg benomme, Wie dabei die Herrn Rahte fich vertroftenn, 
woll vnnd ermelte außjchuß werdenn alſdan, was aljo trewhertig be: 
dacht vnnd einheillig berahtichlaget, in feine fernere weitleufftige diſpu— 
tationn ziehen, Vnnd jo woll fich ſelbſt ald die Rahte, zu vunnotigen 
foften vnnd beſchwehr allhie lang zuuerpleiben, nit verurfachen, Sunjten 
wißenn die Rahte vor Ihre Perfohnn ſich gar nit zuerinnern, das die: 
fer endt3 zu fremden Nahtjchlagen oder Regierungh einige anlaß ge: 
gebenn, Wollen auch ungern jehen, das dißwegenn das weinigfte ge: 
ſchehen folle, fundern Viell mehr ſich dahin bearbeiten, Das es alles 
bei dem lobligenn Regiment verpleiben vnnd feine newerungh eingefuirtt 
werdenn muge. 
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Was ferner dad Hauß vnnd veftung Gulich belangen thut, wer: 
denn albereit vielberwirte ausjchuß, das ſulchs Ihre Matt. ann fi) ger 
zogenn vnnd den Key. Gommifjarien Deßwegenn ſunderlingh beuelch 
mitgetheilt, Auch hochgemelte vnſere gnedige Fürftin vnnd Fraw daßelb 
Ihrer Key. Matt. zuuerantwortten, auff ſich genommen, verſtanden 
habenn, Derhalben die Rahte Keinen anderen wegh ſulchs hinzuleggen 
wiſten, dan das alle guitte erſprießliche mittel darzu bei denn Key. Com⸗ 
miſſarien geſucht vnnd befurdert werdenn, Wie die Rahte Ihres theils, 
was allenthalbenn zu dieſem werd dienlich fein müchte vnnd Inen 
gepuiren wolle, an Ihnen nichtz erwinden noch erſitzen laßen wollen, 
Wie dann die ausſchuß in gleichem, was den Fürſtlichen Perſonen, 
Landen vnnd Leuthen, auch Jederman zum beſten erſchießen kan, bei 
ſich ſelbſt gedenckenn vnnd ſulchs auff gepuirenden ortten ins werck zu 
richten werden wißen, Was ſunſten die Rahte woll, vnnd ergemelten 
außſchußen vur dienſtlichen vnnd freundtlichen willen erzeigen konnen, 
Daran wollen ſie Ihres theils nichtz ermangelen laſſenn, Signatum 
Duißeldorff am 26. Novembris Anno x. 92. 


Auß der Guilichſchenn Cantzley, 
In nahmen der femptlichen 
Furſtlichen, Cleuiſchen, Guiligfchen 
Vnnd Bergiſchen, auch Markiſchen 
Rähte. 
Aufſchrift: Resolution der ſemtlichen Herrn 
auff der Deputirten mundt— 
lichen Beſchehenenn vor: 


tragh vt in Pro- 
thocollo. 


Beilage 8. 


Extract aus des Abgefandten D. Dregers Schreiben 
d. d. Prag,2. Mai 1592. 


Sol ferner E. f. Gn. vnderthenig nit verhalten, das an Daniell 
Pringen auß Gollen ein latiniſch fchriebenn abgangenn, welches er 
Wernerenn van Banzen, der Ihrer Maieftet hoffdiener, hatt jehenn 
laffen, welcher Bangen mir vertraumter wieß angemeldet, das in ben» 
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jelben jchriebenn E. f. Gn. deß gangenn furftlihen hauſes Gulich 
vnnd der anngehoerender furftendbumb vnd Lande vbell gedacht feinn 
fol. Vnnd ſoll der Probft Gropper, wie Bangenn fagtte, ſolchs 
babenn abgehenn laſſenn. Solchs zuerfahren, hab ich auff veile middell 
gedacht, dann woll eradhtenn fonnen, das Pring mir bafjelbig nit 
jehenn lafjen oder inhalg vermelden wurde, Vnnd ift der weg gefun- 
den, das dem heren 2. Taxis vonn Printzenn der brieff vurgelejenn 
wordenn, vnd begriff onder anderen, das E. f. Gn., mit Zuthuin 
ettlicher auß den Stenden, habenn die veftung Gulich wollen heimlich 
erfteigenn, einnemen vnnd Schendern in Hollandt fuiren lafjenn. Item 
E. f. On. betreubenn bie Gatholifche vber die maffenn, 
Eß habe niemandt plat bey ©. f. Gn. alf einer vonn 
Palandt und der Graffvonn Brod, fo beidenn Galuini- 
ften fein ſollen. Wan Palandt nit da, fo jey der Graff omb E. 
f. Gn., wann der Graff verreifett, fo ftelle ſich Palandt wieder einn. 
So worde auch zu Duffeldorff vnnd in den furftentbumben vnnd Lan⸗ 
denn die Kay. Maieft. nich geachtet, rer Maieft. reputation gehe 
der ortt gantz vnnd gar zu bodenn, die hohe notturfft erforbere, das 
Ire Maieft. zu den fachenn thin, vnd mitt dem ehiftenn bahin 
ſchicken vnd verorbtnen, damit, wo fern eß zu lang auffgefcheubenn, 
Irer Maieft. oder dero gejandtenn die Pforpeun nit gejchloflen werben. 
Als der herr 2. Tazis von gedadhtenn Daniel Bringen zuwiſſen begertt, 
wer dafjelb jchrieben abgehen lafjenn, und ob es auf Duifjelborff oder 
fonft ein Guligifcher Naht gejchriebenn, hatt er geantworit, das eß ein 
anjehenlicher Mann, der auch eins furften Rahtt, vnnd ſunſt einn 
purneme Perjon ſey vnnd zu Gollenn fich verhalte, gejchriebenn, war- 
auß zuuermueten, Daß e8 der Probſt Oropper, den ih fonft 
veill zu klueg ond zu bejheidenn darzu gehaltenn hette, 
gejchriebenn, Dann Pring hatt mit denjelben groeße freundtjchafft 
onnd weiß mich zuuerinneren, als die Colniſche Pacifications handlung 
gewejenn, daß er do bey Gropper in deſſenn behaufung zu Gollenn 
vaſt ein Jahr langh gewonett, So hatt er Pring auch obgenantem 
Banxen gejagt felbit das Gropper das jchrieben an Inen gethain, vnd 
joltte Gropper alß deß Ehurfurftlichenn Rhatt vnd Diener mit nichten 
gebueren, dieſelbe fachenn, fo fein herr alhie follicitirtt unnd befurberen 
left, dergeftalt, wan er gleich die warheit anbrechte, zubehinderen ſich 
onberitehen, Weill dan vungezwinelt Ihrer Maieft. vnnd dero geheimen 
Reht folche auifi zu ohrenn kommen fein, als ftehett zu E. f. Gn., ob 
diefelbe die gelegentheitt an den Churfurften wollen gelangen laſſen, 
mitt begeren gedachten Gropper dabin zubaltenn, daß er an tag gebe, 


woher er die Galumnien babe, vnnd was ſunſt E. f. Gn. wibder 
mochten darauff begeren. 

63 ftehet auch bey E. f. Gn., ob es biejelbe auch wollenn an die 
Deputirte der Stendenn, alß Die eß mit berurtt, gelangen laſſenn. Ob 
veillicht auch dieſelbe an den Churfurften fchrieben unnd auff Inen 
ſolch falſch iniurioß anbringen nit erjigen laffenn, Obwoll nit ohnne, 
das folche vnd dergleichen auifi alhie ein groß aufjehen und mir auch 
zufchaffenn machenn mit der verandtworttung, So hoffe ich doch, eß 
ſoll alles in den rauch gehenn, vnd jo Inag der Ehurfurft bey der 
fachen heilt Ihrer Churf. Gn. gezeugnuß beyftandt vnnd befurderung 
daß anfehen habenn, das der Galumniatoren fhriebenn vnnd practis 
cirenn vergeblich arbeitt fein wurde. 


Beilage 9. 


Anno ıc. 92. am 24. May, Sontag Trinitatis den Abendt, al 
der Durchleuchtig bochgeborne Furft, mein gnediger her her Johans 
Wilhelm Herkog zu Gulig, Eleue vndt Berg ꝛc. fampt berjelben ges 
liebte Gemahlin vnd Schweiter daß Furftliche Abendtmahl gehalten, 
batt der hoffmeifter Johan von Oſſenbruch, an berurtem Furſtlichen 
Difch ſitzendt, auß fich felbft, ohne Jemandts anjprechen, zu redden und 
zu fchweßen angefangenn, vnndt erftlich hochgedachten meinem gnedigen 
Furften vnndt bern zugereddet und gejprochen, In gegenwurtigfeitt der 
hoffjünderen vnd vmſtenderen, Ich hore fie haben E. F. ©. weiß ge 
macht vnd eingebilbt, alß, ſolte Ih E. F. ©. hauß Gereüenbruch jn- 
genommen, vnd gedechte daßelb E. F. ©. vor zu enthalten, Welches 
nit wahr Sft, jondern diefelben welche E. F. ©. ſolchs eingebildet 
leigen eß wie erlofe Schelmen vnd Landtuerretters. 

Darauff hochgedachte meine gnedige Furftin und Fraw geandt: 
wortt: Ey, der von Oßenbruch prauche bejchäidenheit, Ir wißet Leider 
meines hertzlieben Gemahles gelegenbeit. 

Worauff gemelter Oßenbruch wider gejagt, Der Teuffell joll 
Sinnen holen, der Fre F. ©. nitt vor feinen Landesfurſten heilte und 
getrew vnd holdt gedechte zu fein, Iha Ire F. ©. folten vberziehenn, 
morgen am tag, Gr wolte fleißig auffwartten vnd alles beftellen, (vnndt 
ſolches alfo mitt plaumlichn 3%) und anmutig machenden geberven her: 


s6) plauwlich, plambig, plauwigleich, lastus, hilaris. 
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außgeredt) die vnderthanen jollen Irer F. ©. under augen ziehen vnndt 
diejelb confoiern, Hin wider mein Gnedige Furſtin vndt Fraw geandt- 
wortt, Er durfft Irer F. ©. gliebten bern Gemahl feine maß noch zill 
mit dem vberziehen zufeßenn, Sondern ftunde zu dern L. freien will, 
vnndt eß Sit jegt feine gelegenheitt nady Gulich zu ziehen, So logirn 
auch Ire L. noch nit hinüber / 

Darauff obg. Oßenbruch mider eingeredt, Ey lieber, man frage 
waß alhie Im boff vmbgehett, Ob Ire F. ©. nit gern hinüber nach 
Gulich weren, Eß gehett hiemit zu, alß do Ich den Vogel abgejchoßen 
hatte, denn Ich nit geſehen, unnd wannehr eß alſo zugehn folte, mufte 
Sch etwas anders gebenden. 

Folgen hat Hochg. mein Gnebiger Furft vnd herr (weill er Oßen⸗ 
bruch fo gar hefftig herauß gefahren, vunndt Ire F. ©. Innen damit 
zu ftillen viellicht gemeindt) gerurten Oßenbruch ein Drund Weins ges 
bracht, denfelben becher er folgeng herren Johannen dem Gappellan auff 
Irer 5. ©. gefumdtheit zupracht, vnndt al er denſelben ausgedrunden, 
hatt er den becher In die höhede herumber geworffen vndt In bie 
hendt wider fallen laßen / 

Darnach hatt hochg. min Gnediger Furft und her g.gleich gefpro- 
denn, Duerlader kann fich mitt zu diſch feßenn / 

Darauff Oßenbruch aljolhe Irer F. ©. wort alfpaldt Inuertirt 
vnndt verdrehet, ſagendt, Ja, Gnediger herr, Ouerlacker kan auch mit 
ziehen vnd auffwarten Vnd wanehe E. F. G. wollen, konnen ſie morgen 
vber ins Landt vonn Guligh ziehen, Ich will alles fleißig beſtellen, 
dar an ſoll nichts ermangelen, welches er zu vil mahlen repetirt vnndt 
damit gebrauirt. 


Hochgemelte meine gnedige Furſtin vnd Fraw hatt hirauff wider 
geandtwortt, Mein Herr Gemahell wirdt woll wißen, wann eß Irer L. 
gefellig vber zo ziehen, ohne ewer einrede vnd wannehe Ire L. vber oder 
anders wohinn ziehen werdenn, wollen wir mit deroſelbenn reiſenn, Ir 
möght die beſtellung gehen laßen, Ir haben dannoch vnſern hern Ge— 
mahl damit nitt fortt, vnd wirts Euch vnd andern nach eweren willen 
nit gar ergehen, Vnndt zu dem Vorſchneideren Trips geſagt, er ſolte 
doch die andere Speiſe aufftragen laßen, damit Die maltzeit baldt ge— 
ſchehen were. Sonſten muſten Ire F. G. von Diſch auffſtehen vnd 
kondten nit lenger alda pleiben. 

Darnach mein gnediger F. vnd herr zu hochgemelter meiner gnes 
diger Furſtinnen vnd Frauwen geſprochen, E. L. ſein gar vnluſtig. 
Darauff meine gnedige Fraw geandtwortt, Ja mein Schatz, wer ſolte 
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nit vnluſtig ſein von ſolchem vnnutzenn geſchwetz. Pitt E. L. wollen 
zufrieden ſein vnd ſich deßen nit annemmen. 

Darauff mein gnedig Furſt vnd her wider geſagt, Oßenbruch iſt 
gar unbeſcheiden (In maßen dan auch Ire F. Gn. dieſe wortt aber: 
mals den folgenden tag In der Cammer gegen mein Gnedige Fraw 
gepraucht vnndt repetirt) vnndt derſelben Gemahlin einen freundlichen 
Drunck gebracht, Nach dem eßen hatt hochgemelte mein Gnedige Furſtin 
vnd Fraw durch den Secretarium Johannen, obg. Oßenbruch anzei— 
genn laßen, Daß Ire F. G. nunmehr ſeine große vnbeſcheidenheitt vnndt 
hoffardt, dauon Ire F. ©. lang gehortt, Im werd erfharen, daß er, vnan⸗ 
geſehen Irer F. G. herr Gemahell oder Ire F. G. ſelbſt Ime dar zu einige 
vrſach gebenn, oder jhe ein wortt zugeſprochen, alſo vngeſteumb vndt 
vnbeſcheiden heraußgefharen, Inmaßenn der gantzer vmbſtandt vnnd ſo an 
den anderen Diſchen geſeßen gleichfals gehort vnnd geſehen, Vnndt war 
zu Ire L. bey Itziger derſelben gelegenheit hetten bewegt werben konnen 
oder mögen, hette er ſelbſt zu bedencken, Vnnd da ettwaß beſchwerliches 
darauff erfolgt, wenn ſolches anders alß Ime ſelbſt zu Imputiren vnnd 
zu zumeßen were, Deßen er billig, alß ein alter hoffling, Rhadt vnnd 
baußhoffmr beßer gewiſt ſich ſolcher Dingen enthalten, vnd da es von 
anderen beſchehen dieſelben der gebur angeſehen und geſtrafft habenn folte / 

Dan er woll ermeßenn föndte, Das rer 2. offte in gedandenn 
vorfeme, waß berjelben von Ime vnd anderen biebeuor begegnet, vnnd 
deßfals feinen, alß das Irer 8. Ichtwes anbracht were, vnfchuldiger 
weiß haben zuuerdenden, Vnndt wolten Ire $. ©. ſich lieber in 
derofelben Zimmer mit Sal vnd broidt begnugen laßen, alß jolcher 
breuirung vnd Tractation von Ime mehr erwartten, Doch wollen eß 
re %. ©. dieß mahl an feinen ortt biß zu gelegener Zeit ſetzen / 

Darauff hatt mehrg. Oßenbruch hochgedachter meiner Gnedigen 
Furftinnen vnndt Frauwen durch obgemelten Secretarium mider zuer: 
botten, Gr feie voll vnndt Doll geweien, auch erzürnett wegen deß 
gemeinen gerucht3, jo von Ime vmbgehet, daß mein gnediger Furft 
vnndt herr Inen verbechtig beilte, auch vber nen ungeduldig were, 
Alf folte er Srer F. ©. daß Hauß Greuenbruch vorenthaltenn, deßen 
er fich vnderſtanden bey rer F. G. offentlich zunerandtwortten. Ire 
5. ©. betten Ime beuolhen auff Greitenbruch Die beftellung zugelangen 
welches er vermög feiner Verheifchung fleißig wolt beftellenn / 

Herauff hochg. meine Gnedige Furſtin vnndt Fraw hinmwider auff 
jolh anbringen berurtem Secretario geandtwortt, Ime Oßenbruch 
wider zuuermelden, Ire %. ©. glaubten woll, das er voll vnd doll 
gewejenn, Sonften bette er aljolche vnbeſcheidene wortten nit außge— 
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goßen, vnndt were Irer F. ©. noch zur Beitt nit gefellig zu veifenn, 
vielmeniger geftatten Eonten, Dan auß erheblichen vrjachenn folches 
Irem bern Gemahll gebechtenn zuuerbitten, Deßenn Ire F. ©. 
unnötig erachtenn Ime zuuermelden, Sondern weren Ire F. ©. fuͤr⸗ 
habens die vrſach den Rhetten vnndt Deputirtenn der Ritter: vnd 
Landtichafft zu feiner Zeit zu offenbaren / 

Ob nun woll auß diefem allen abzunehmmen, daß dei Hoffmeifters 
furnemmen anders nit gewejen, dan hochg. meinen Gnedigen Furften 
vnndt berrn Hinvber zupringen, Inn mafen dan audy Ire F. ©. 
folgenden tags, Godt Iob, zimblich lüſtig geweſen vnndt denn morgenn 
gar zeitlih die Stybelen ſich anlagen laßen, der Hoffmeiſter auch 
anders nit gehofft, Dann Ire F. ©. würdenn hinüber gezogen fein, 
Damitt er aljo zu feinem Intent gerhatenn mögen, So habenn doch 
Ste 5. ©. ſolch außreiſen biß auff den nachmittag auffgefchüben, vnndt 
demnad rer F. ©. gliebte Gemahlin mitt hinauß habenn wollenn, 
biefelbige auß rer %. ©. Zimmer bey der handt an den wagen 
gefhurt, vnnd alfo neben Irer F. ©. gliebter Schwefter Frewlin 
Sybillen hinauß fpacirt. Wie nun Ire F. ©. Im feldt jchon gewefenn 
hatt mehr glr. von Oßenbruch zweiffeld ohne gehofft unndt Die gelegen: 
heit gerne gejehen, daß mein gnedigr Furft und herr dem Rhein genahet 
betten, Aber re F. ©. ſich folches nit angenommen, jondern jelbft 
die widerfär befürbert vnndt gnediglich beuolhen, Vnndt alf Ire F. ©. 
wider Ins Schloß kommen, haben fich Diejelb zu dem wagen begeben 
und Irer F. ©. Gemahlinn mitt der handt daruon gehaben, vnndt 
widerumb Ins ‘Zimmer vergeleittet. 


Jacobe von Gotted Gnaden Herkoginn 
zu Gulich Cleue vnd Berg x. geborne 
Marggreuin zu Baden vnd Hachberg ıc. 


Ernueſt Erſam vnd Hochgelert, liebe beſondere, Wir geben euch 
ab beiuerwartenn Extract, waß vnſere Abgeſandtenn am Kayſerlichen 
Hoff vnlengſt an vnnß geſchrieben, gnediglich zuuernemmen, Wan wir 
nu fo woll Ir auch damit gang vnſchuldig betzichtigtt, vnd alſolche 
Salümnien dergeſtalt vnuertheidigtt vnd vngeandet zu laßen vnleidlich, 
Inmaßen wir dan bereidt ſolche gelegenheit dem hochwirdig hochge— 
bornen Furſten vnſerm freundtlichen lieben hern vnd Vettern, hern 
Ernſt, Ertzbiſchouen zu Coln vnd Churfurſten ꝛc. freundtlich verſtendigtt, 
Als ſtellen wir Euch auch hiemitt anheimb, vor euch ſelbſten dieße 
beſchaffenheit hochgedachts vnſers hern vnd Vetters deß Churfurſten 


&. In vnderthenigkeit anzufüegen, Euch deß verdachts zuentſchuldigen, 
13 
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vnd dabey zu bitten, den Groppern dahin zu halten vnd von fich thun 
zu laßen, Woher er aljoldye grobe Galümmien habe und wie er Doc) 
daßelb verthedigen wolle, Geftalt ſolchs an der Kay. Maytt. vnſern 
allergnedigften hern zu gelangen, Damit man aljo deßen vnd bergleichen 
Leftermeuler vnnd Ehrnabreuber practizirlih anbringen, baudgreiflich 
jpüren vnd bejcheinen möge, weldy8 wir euch, dennen wir mit gnedigen 
willen zugethan pleiben, nit verhalten wollen, Geben zu Dufjelborff 
am 2%. Maij, Anno x. 92, 
Jacobe Herkogin 
zu Gulich, 
Den Erneueften Erfam vnd Hochgelerten vunfern lieben 
bejondern der Graffichafft Mark Nitter und Landt— 
Schafft Deputirten fambt vnd ſonder, 


Post scripta. 


Waß der hoffmeifter Oſſenbruch vor eine ungereimbte vnböffligfeit 
mit feinem vnnutzen gefchwag In gegenwertigkeit vnſers hertzlieben 
bern Gemahels, vnjer geliebten Schwefter vnd vunfer, Wie auch in 
zimblicher anzall vmbſtehender HoffJunderen gejtern Sontag Trinitatis 
den abendt vber dem Nachtseßen vnd Furftlichen Dich zu prauchen 
fi) geluften, Sölchs haben wir der gebur ordentlich vnd rechter ergan— 
gener gejchichtt auffd Papier bringen laßen, Vnd weill vnſer herr 
Gemahell und wir zu Euch Jeder zeit vnd noch alles gutes gnediglich 
verjehben, Ir auch ab dieſem de Hoffmeifterd vngepürliche vnnd vn— 
zimblicye furgenommene hendelen vngezweiffelt auch Fein gefallens 
tragen werben, So haben wir nit vmbgehen wollen Euch biebey von 
folchem verlauff eine abfchrifft zugufenden, Darauf Ir dan zuerjehen, 
Wie hochgemelter vnſer Herr Gemahell und wir respectirt, Vnd da 
biefem ein foldyes zu gütem pleiben (welches doch gliebt? Gott nit 
geichehen) folle, waß gehorfambs wir bey den andern Dieneren und 
onderthanen Ins gemein zuerwartten, ut in literis, 

Jacobe Herkogin 
zu Gulich, 


(Aus demſlb. Codex, Orig.) 

Waß Doctor Dregers ahn vnßern G. Furſten vnd hern auß 
Pragh den 2. Maij Anno 92. ahn Ire F. G. geſchreuen, daß man 
daß Slaet vnd Veſtenis Guilich erſtigen woldt, alßmen auß fine 
ſchriuen affthoneme, vnd daß fin W. gueth bedencken, daß vnſer ©. F. 
vnd Here ahn Churfurſtlichen G. zu Colln geſchreuen, daß ſien Ehur: 


— 1% 


furſtlich ©. bei D. Gropper vorjeben thuen, wba ber ehr duiße 
Practifen vernhome, wie men auch auß vnßerer Gnediger Frauen 
ſchriben ahn der Nidderfchap vnd Stadt Frundt deß Furftendombs 
Cleff den 25. Maij Anno 92. affthonemen, daß Ir F. ©. nicht vn— 
dienlich, daßmen ahn Churf. G. angehalden, daß Churf. G. glieuen 
woelde bei Gropper, whair duißen handell her gekhomme ſy, bedunckt 
myner perſoin auch nicht bedienlich tho ſien, daß Ire F. ©. gelieuen 
wolle ahn Churf. G. tho gelangen laißen, damit niemantz vnbedacht 
verplieben muchte / 

Wach der Haeffmeifter Oßenbroid belangendt, heft men auß Sre 
3%. ©. ſchriuen affthoneme, Ofenbroid Ire F. ©. ahn gemeldt, daß 
men ſien 2. nad) gefacht, als foelde daß Hauß Greuenbroid Ingenha— 
men hebben, vnd Ire F. ©. vuir zu onthalden bedacht, mit widern 
Inholt, Nhu fchient außer Oßenbruicks voer tragen, daß fien L. auß 
einer Fueriger hitziger gemoet ſien L. tot ſiene F. G. gedragen, whe 
gedaen. Daße men ſien L. nach geredt ſoe vertruwelichen bie ſien F. G. 
tho handelen, Bedacht mir, daß Ir F. G. gelieuen wallen Oßenbrugh 
65 J. F. ©. Rhede ließen ahnmelden, daß fin L. ſich die Fuerige 
hitzige woerdt auff ein ander mall ſich woelde vnthalden, whait Oßen— 
bruick Ir F. G. der gelichen ahnmelden woelde, daß Oßenbruick durch 
Ire F. G. Rhede ließe angeuen, woe auch Ire F. G. ein ander 
bedencken, ſtelt me dat Ir F. G. heim, kan men Irer F. G. gehen 
maß ftellen. 

Sovill belangende vnßere Cleuißche theill, wie Jr F. ©. fihrienen 
den 6. Junij vermelth, Hefft me tho vernhemẽ van Ringelbergb, woe 
het darmit geftelt if, vnd dar nach tho verrichten lathen / 

Werhner va pallandt 
Her tue Zelhim. 


Sobil⸗ den erſten Articul berueren thutt, das die H. Prabſt Gropper 
am Keiß. Hoff geſchreben vnd vnſſus Gnediger Furſtinnen vnd Ftauwen 
beſchuldiget haben ſoll, wie insglichen Ihr F. G. Furſtenthumber 
vnderthanẽe, ein ſulchs kundt fueglich durch vnſſerer Gnediger Furſtinnen 
vnd Frauwen dem hochwurdigſten Churfurſten zu Coln zugeſchrieben 
werden vnd Ihrer F. G. gnedige guttachtungh nach gerichttet. Was 
denn herrn Hofmeiſter Oſſenbruck betreffet, dieweil aus gemelttes Hoff⸗ 
meiſters anttwortt, wilch meines enfhalts loco Interpretationis zuer: 
achtten, abzunemen, das ſein L. auß eim hitzigen Ifrigen gemuett von der 
Veſt Greuenbruck geſprachen vnd allerley miſſgunſtigh wortten dar zu, 


zwiffels on, villicht verorſacht, als kundt ſulchs durch denn Rhetten, 
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deren ankumpſt in kurtzen auff Deuſſeldorp zuuermutten, hen vnd 
biegelagt werben. 

Belangent der Cleuiſſe quott zu den 300. Reicksdalern, dar von 
fundt mit diſſes Furſtenthumbs vnd Landtſchaft Commissario gefprochen 
werben, vnd in muglichen vnſſerer Gnediger Furftinne und Frauwen 
gewillfhartt. . 

Woltter von Bueren 
Amptman zu Gogh. 


Was der Heer zu Selum fich auff deſſe drie voerß. puncten dort 
erfleren, laes ich mich auch nit miffallen, Dotũ Feruendund den 
19, Junij Anno 1592. 

Steffen von Wylich. 


(Hierauf folgt auf derſelben Seite von Urfinus’ Hand:) 
1592. 16. Junij. 


Die Erbare von Gleue hebbenn die van vnſe gnedige Fraw und 
Hertoginne tho Cleue ıc. deß herrn D. Drehers gedaene accusatio mit 
bejonderer Befrembdungh gehoirt zc. Damit aber ſolche Dichters nicht 
verborgen blyuen, alß woll men in geinen twiuelh trede, wo void) die 
noth erfordert, hochglte. unje gnedighe fram werde die Middele vnd 
weghe Furſtlich bedenden, daß Diefe gelegenheit dem hochwurdigen 
Churf. to Collü niet allein vorgebracht, ſonder auch bey feiner Churf. 
gnaden anthohalden, den Gropper tho vermoghe, feinen Authoren dieſer 
Calumniẽ an tagh zugeben. 

Den von Oßenbruch geuebte handel konte vnſers erachte herre 
Rethen vurgebradht, verhoirt, vnd den meiften Needen und billicheit 
na beigelagt werden. . 

Sp vil der Reiſekoſten der Afgejandbten an die Key. Mayt. 
belangt, muchte der Cleuiſchen Quota van 90 Neichsthalern vber den 
Licenten bey dem Comissario geforbert und dartho angewendet werben. 
Signatum Gleue den 16. Junij. 

Dieſes laßen fich gefallen Die von Embrich. Signatum 27, Junij. 

tem die von Reef. Signatum 28. Junij. 

Gleichfalß die vo Galdar ꝛc. Signatum 28. Junij. 

Wie auch die von Santen x. Signatum 29. Yunij. 
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VIII. 


Ein Autographon 
des Herzogs Iohann Wilhelm und feiner Gemahlin Jacobe. 


Diefes merfwürdige Autographon ift von dem Fürftenpaare auf 
das Vorfagblatt eines nicht mehr vorhandenen Octavbandes eingezeich- 
net worden und befand fich im Befiße unferes verftorbenen, um bie 
Erforfhung der Gefchichte MWeftfalend wohlverdienten Freundes, des 
Herrn Eonrector Dr. Ludwig Troß 9), der ed, durch Vermittelung feiner 
Söhne, aus Kopenhagen erhalten hatte. Es verjeßt und in das Jahr 
1585. und erinnert und an die gefchmadlofe verſchwenderiſche Pracht, 
welche, beider Bermählungsfeier Johann Wilhelms und Jacobens, acht 
Tage lang zu Düffelborf entfaltet wurde, nachdem ber fürftliche Bräu- 
tigam, umgeben von einem glänzenden Gefolge, bie hohe von einem 
anfehnlichen Hofftaat begleitete Braut am 15. Juni von Himmelgeift, 
wo fie Tags zuvor zu Schiffe angefommen war, eingeholt hatte 2). 
Die Trauung wurde Sonntag, den 16. Juni, in der Schloß-Gapelle 
vollzogen. Herzog Wilhelms Hofprediger Winandus Thomafius, Scho- 
lafter und Ganoniens der Collegiat-Kirche zu Gleve, hielt dabei „eine 
berrliche Predigt, fo auff den locum scripturae ad Ephes, 5. be- 
gründet geweſen.“ 


!) Dr. 8. Ludwig Phil. Troß, geb. am 11. April 1795. zu Sensweiler bei 
Trarbad an ber Mofel, + am 23. Mai 1864. auf einer Reiſe bei Ber 
wandten zu Homburg vor der Höhe, an einer Lungenentzündung. ©. ben 
Necrolog vor feiner von Dr. Herm. Rump zu Münfter vollendeten Ausgabe 
des Wernerus Rolevink, Köln, 1865. Berlag von H. Lempertz. 

2) Ueber die Einzelheiten viefer Jülichſchen Hochzeit verbreitet ſich bekanntlich 
bad vom dem Landſchreiber Diederich Gramineus (d. i. Grafer) im J. 1587. 
herausgegebene feltene Kupferwerk: Befchreibung derer Fürftliher Gulig- 
ſcher ıc. Hochzeit, jo im jahr Ehrifti taufent fünffhundert achtzig fünff, am 
ſechszehenden Yunij vnd nechſtfolgenden acht tagen, zu Düffelvorff mit groffen 
freuden, Fürftfihen Triumph vnd herrligkeit gehalten worben. Der zweite, 
von Wappen und Emblemen aus der Bibliſchen Geſchichte wie der Grie- 
chiſchen Mythologie eingefchloffene Titel Iautet: FURSTLICHE HOCHZEIT, 
So der Durchluchtig hochgeborner Furft und Herr, herr Wilhelm Hertzog zu 
Gulich Eleue und Berg, Graff zu ver Mard und Rauendberg, Herr zu 
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Aus Ddiefem für die vereinten Lande jo folgenfchweren Vermäh— 
lungsjahre des Fürften ftammt alfo das, in einer freilich nicht Fünft- 
lerifch jchön aber treu ausgeführten Abbildung den Leſern der Zeitjchrift 
dargebotene, offenbar in einer Stunde traulichen Beifammenfeins der 
Neuvermählten entftandene NutograpbonFig. 1.). Der Fürft bat feinen 
vollftändigen Namen Johannes 'Wilhelmus Dux / Juliae Cliviae & 
Montium etc. mit ſteif malender zitternder Haud niebergejchrieben und 
nachträglich, wie es Jcheint, über das Wort Wilhelmus die durch ein 
verfchlungenes J. M. (d. i. Jacoba Marchio oder Marchionissa) ge- 
theilte Jahreszahl 1585., und über die zweite Zeile die Anfangsbuch- 
ftaben ſeines Wahlſpruchs gejeßt: Meum Refugium Est Deus. Das 
ganze Scriptum ift linfs und rechts Durch je zwei Fürzere Frangartig 
gegen einandbergelegte und unten Durdy zwei längere eben jo verbundene 
Palmzweige begrenzt. Auf dieſe letzteren folgt das Feld, welches Jacobe 
für ‚ihre Juſchrift, durch je eine jchmetterlingsartige Blume zur Linfen 
und Nechten und, zwei Durch ein Kleeblatt verbundene eben ſolche Blu: 
men mit läugeren Stielen nad). unten abgejchloffen bat. . Diejes Feld 
zeigt im kraͤftiger Handjchrift zunächſt die Jahreszahl 1585., melde 
durch ein etwas tiefer ftehendes J. W, (Johann Wilhelm, das J ift 
horizontal durch das W gezogen) in 15. und 85.. zerlegt wird, viel: 
leicht mit Beziehung auf den 15. Juni, an welchem das. Baar zum 
erftenmale im Bergijchen Lande zujammenfam, Darunter. ftehen die 
Buchſtaben W. G. W., der Wahlſpruch der Fürftin: Wie Gott 
will. Unter diefem: Jacobe bergogin zu gulich geporine Maragrafin 
zu Baden. | 

Was mag die fürftlichen Zeichner dieſes Denfblattes bewegt haben, 
als fie dafjelbe gemeinjchaftlich entwarfen und ausführten? Wir wifjen 
es nicht. ‚Wohl nennt die Inſchrift auf bleierner Blatte, welche am 
30. October 1628, der Pfalz-Neuburgifche Geheime Rath Johann 


Nauenftein ıc. dem Durchleuchtig hochgebornen Furften vnd bern, bern Jo— 
ban Wilhelm, Hertzogen zu Gulich zc. hochgemeltem Ihrer F. ®. geliebten 
Sohn Bnd der Durdleuchtigen hochgebornen Furftinen Frewlein Jacobae, 
gebornen Marggraffinen zu Baren ıc. In Ihrer F. G. Statt Dußelvorff 
gehalten. Anno Dni. 1585. am 16. Junij. (Die Kupfertafeln find von 
Franz Hogenberg, Kupferftecher zu Göln (+ 1590.), welcher zu dem von ihm 
gemeinschaftlich mit Mich. Niginger herausgegebenen Buche Deo Leone Bel- 
gico einzelne Platten aus der Yirlihjichen Hochzeit benugt hat. Bemer- 
fung in dem Herrn Rotar Strauven in Düſſeldotf zugehö— 
rigen Eremplare des Werke.) A. M. Mappius (in ven Julise etc. 
Annales, t, 3, p. 96—103.) bat die Hochzeit aus dem Gramineusſchen 
Buche nochmals ausführlich beichrieben. 
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Bartboldt, Freiherr von Wonßheimb, Statthalter der Jülichſchen Lande, 
nach dem Befehle Wolfgang Wilhelms, auf den Sarg Johann Wil 
helms anheften ließ, diefen einen Friedliebenden Fürften und bie 
Geſchichte feines durch das Dunkel der Schwachſinnigkeit getrübten 
Lebens zeigt ibn uns als einen gutmüthigen lenffamen Mann; aber die 
Palmen, die er jelbft jeinem Namen beigefügt bat, find ihm nicht aus 
gewaltſam zerriſſen. Eher möchten die Blumen bei Jacobens Namen, 
als Embleme, eine Deutung auf ihr Weſen und ihren Character zu: 
laſſen; ihren Lebenspfaden haben aber auch die Dornen nicht gefehlt. 

Es kann bemerfenswertb jein, daß Johann Wilhelm feinem Wahl⸗ 
ipruche ſpaͤter die fürzere Faſſung gegeben hat, welche auf unjerer, nach 
einer ſchönen Zeichnung des Herrn Fabrikzeichners Karl Schmig 
bierfelbft leider nicht jchön ausgeführten Abbildung eines Johann⸗ 
Wilhelms-Thalers, in Fig. 2., als Legende ſich zeigt. Die Morte, 
wie fie bier gelejen werben, find aus der Vulgata, 2. Buch Samuelis 
22, 3., entnommen, wo fie in derjelben Folge (Deus refugium meum) 
erſcheinen, während fie nach der Parallelſtelle Ppalm 17 (18) 2. 3. und 3, 
Refugium meum Deus lauten würden. An diefe Form. hatte Sobann 
Wilhelm feinen Wahlſpruch urfprünglich angejchloffen. 

Da die Farben, Devifen, Symbola und Wahlfprüce der Fürften 
auch an den Galafleidern ?) der zum Hofe und zur Regierung gehö— 
rigen Beamten augebracht fein und bei jeder feierlichen Gelegenheit in 
Verbindung mit, dem Landeswappen und in Feftons prangen mußten, 
ſo haben fie eine gewilje genealogifche Bedeutung und verdienen deßhalb 
Beachtung. Johanns II. Wahlſpruch war: Reddite Deo Quae Dei 
Sunt; Johanns III.: Prudentia Rerum Exitus Metitur ; Wilhelms; 
In Deo Spes Mea; ein Thaler aus dem Jahre 1578. iudefjen trägt 
die Umſchrift: CHRISTVS SPES VNA SALVTIS. 

Zum Tegtenmale zog Johann Wilhelms Symbolum die öffentliche 
Aufmerffamfeit auf fih, als fein Begräbniß, beinahe 20 Sabre nach 
feinem Tode, mit ausgefuchten Pompe begangen wurde. In dem 
Leichenzuge eröffnete das Trauergeleit der Fürftenthümer und Lande 
eine Gruppe, an deren Spike der Wohledle und Geftrenge Florenz 
von Meuert, Waltzraue zu Monterberg, auf hoher Standarte Das! in 


2) So wird z. B. dem Erbhofmeifter Adolf von Wylich von Johann II., zu- 
gleich mit der Einladung, dem Beilager feined Sohnes Johann III, mit 
Marta von Yili und Berg beimohnen zu wollen, eine Kleidung „van 
vnſer verwen ind diuifie* — fhreibt Johann auf St. Jacobs Tag 
1510, — zugefhidt, damit er fi und feine Knechte darnach Heide, 
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eine Fahne eingemalte Symbolum de3 höchftfeligen Fürften trug. 
Ihm folgte Herr Arndt von Merode, Herr zu Glermont, Leibguarbi 
Leutenant, einen ganz vergüldten und grauierten Helm, mit einem 
Schönen Feberbufch, jo roth, weiß und gelb war, auf einer fchmwarzen 
Stangen tragend. Hierauf führten die Wohledlen und Geftrengen 
Ludolf von Calchum, genannt Lohauſen, Bergifcher Nittmeifter, und 
Gotthard von Efferen zu Zeuerich den Schlachthengft, der war mit 
einem ftattlichen geborbürten Sattel und Zeug neziert und hatte vorn 
auf dem Haupt und hinten auf der Gruppe einen großen Federbuſch 
von obgedachten Couleuren; beifeit3 ging ein reifiger Knecht und gab 
Acht, jo Etwas mangelte, das er jollte beffern. Dann erft kam die 
Standarte der Herrichaft Ravenftein u. f. f. Dies war am 30. October, 
beim Zuge in die Collegiat-Kirche, wo man den fürftlichen Sarg in 
ein ſehr Eoftbares mitten im Chor aufgerichteted Castrum doloris ftellte, 
um ihn Tags darauf in das Grabgewölbe zu jenen. 

Nachdem dies gejchehen und das Begräbniß beendet war, wurden 
goldene und filberne Schaupfenninge oder Denfmünzen (jetons), etliche 
hundert Thaler an Werth, unter das Volk geworfen, während ihre 
fürftlihe Durchlaucht, Wolfgang Wilhelm, fih aus der Kirche zum 
Schloſſe begab, Diefe Münzen enthalten auf der einen Eeite die An- 
zeige von Sohanı Wilhelms Geburtd-, Todes: und Begräbniß-Tag, 
mit der Angabe, daß feine Beerdigung auf Anordnung Wolfgang Wil: 
helms Statt gefunden habe; die andere Seite aber zeigt einen in Wellen 
verfinfenden Mann, von dem nur noch das Haupt fichtbar ift und der 
linfe, von einer aus den Wolfen nach ihm reichenden Hand ergriffene 
Arm. Um dies etwas rohe Bild fteht ald Legende: DEVS REFVGIVM 
MEVM *), wie mich dünft, eine finnige Hinweifung auf Palm 18., 
Vers 18.: Misit de summo (nämlich manum suam) et accepit me, 
et assumpsit me de aquis multis, d. i.: Und er reichte aus ber Höhe 
und faßte mich und zog mich aus vielen Waſſern. 





9) Die Abbildung diefer Schaumünze findet fi in dem höchſt feltemen, zu ber 
Jülichſchen Hochzeit gemwiffermaßen das Gegenftüd bildenden, von Mbolf 
von Kamp 1629. herausgegebenen Kupferwerle: Beihribung der Begrabnus 
weilandt des Durdl. hochgeb. Fürften und Herren Johann Wilhelm, 
Herhogen ıc. Ehriftfeliger Gedechtnus, der legte aus dieſem fürftlichen flam, 
Welche gehalten worden zu Duffelvorf ven 30. Octobris Anno 16%, Nad 
bem Ihre fürftl. Gnade leihnam Bey de 20 jahr, Nah Dero Seligen Ab- 
ſterben in der Hoff Lapellen alda oben der Erden vnbegraben geſtanden. 


DEVS MEVM REFVGIVM. 1628. 


IX. 


Exorcizatio, 
an Herzog Johann Wilhelm geübt. 


Der ref. Prediger Anton von Dort, deſſen wir im erften 
Bande dieſer Beitjchrift wiederholt gedachten, erhielt im Juni 1666., ald 
die Cleviſche Provinzial: Synode zu Emmerich gehalten wurde, von 
Helger Wonder, dem Richter zu Sevenar, die auf den folgenden 
Blättern abgedrudte merkwürdige Schrift „eined vornehmen Edel: 
manns und Patrioten“. Diejelbe macht und mit unheimlicdyen Bor: 
gängen bekannt, weldyen Herzog Johann Wilhelm fich geduldig fiber: 
ließ, um wo möglich von Dem angebornen Uebel der Blödfinnigfeit 
befreit zu werben. Schon früher hatte man auf ähnliche Weiſe ver: 
fucht, ihm die Gejundheit wieder zu verjchaffen, mit eben jo wenig 
Erfolg natürlich, wie diesmal. UWeberhaupt zeigten ſich alle Mittel, 
welche Funftgeübte Aerzte nicht weniger als Charlatane anwandten, 
volfommen wirkungslos. Zu der Klaſſe der letztern gehörte ohne 
Bweifel aud) der ©. 165. erwähnte Dr, Johann Lumcken oder 
Lomkyn. Der Herzog hatte ihn im Januar 1597. angenommen und 
unterzog ſich feiner Behandlung, unter vertragsmäßig feitgejegten For: 
men, die aller Täufchung vorbeugen follten. Lumceken übte auf den 
Willen ded Herzogs einen ſehr beftimmten Einfluß aus, weßhalb man 
feine Freundfchaft ſuchte; er mißbrauchte aber (mie es fcheint) feine 
perjönliche Stellung zu dem fürftlihen Patienten, bielt fich von 
Hofintriguen nicht fern (wenigftend wurde er angeklagt, die herzogl. 
Räthe der ſchwerſten Verbrechen, z. B. der Vergiftung ihres Herrn, 
beichuldigt zu haben), und entzog fich, im Juni 1599., einer, in Folge 
eined Auflaufd zu Gleve, eingeleiteten Unterfuchung durch Die Flucht 
- nah Holland, nachdem der Verhaftungs- Befehl gegen ihn bereits 
erlafjen war.) Die angebliche Wiederherftellung des Herzogs im 


I) Die Mittheilung diefer den Acten entnommenen Einzelheiten verdanle ich 
Herrn Arhiv-Affiftenten Aug. von Haeften in Düffelvorf. 
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%. 1598. war nicht von Beltand; daher wiederholten fih, während 
jeiner Ehe mit Antoinette von Lothringen, diefelben Auftritte, bie 
Jacobe unglüdlih gemacht hatten. Die Außerfte Rathlofigfeit führte 
endlich zu einem letzten äußerſten Verſuche, welder geräufchvoll 
in Scene gefeßt wurde, unter der Annahme, der Teufel, der den 
Herzog bejeffen halte, werde vor den Bannflüchen der Mönche und 
Priefter weichen müfjen. Die Herzogin jelbft hatte dies ganze weh- 
müthige Schaufpiel angeordnet und wohnte demſelben bei. Es ift 
daher ald ein bejonderd günftiger Umſtand zu betrachten, daß dieſe 
für Die Deffentlichkeit nicht beftimmten Handlungen durch den Patrioten 
aufgezeichnet wurden und nits ſo dag Mittel bieten, die religiäfe Strömung 
am Hofe in jener verhängnißvollen Zeit richtig zu beurtheilen. Sicher 
erregt Dieje wahrheitgetreue Schilderung auch das Intereffe des 
Culturhiſtorikers. 

Die Handſchrift, von welcher der Abdruck genommen iſt, hat Herr 
Paftor Krafft angekauft und dem Archive des Berg. Geſchichts-Vereins 
geſchenkt. Ste ift ſchon von M. Göbel in der Monatsfchrift für Die 
evang. Kirche der Rheinprovinz umd Weſtphalens (Jahrg. 1858, 
S. 25—34.) veröffentlicht worden. Abgeſehen davon, daß Göbel 
manche Wörter falſch gelefen (Hartfelt ft: Haetsfelt, um das Joch fl. 
vmb hoch, d. t. in der Höhe, oben; in ſcharfen Henvel, ft. jcherpen 
Heuvel d. i. ſcharfen Hügel, vermuthet er: ſcharfen Befehl n. ſ. f.) 
und die Schreibung verändert hat, auch finnentftellende Drudfehler 
ftehen geblieben find, iſt dies wichtige Actenſtück ohne Zweifel den 
meiften Freunden heimatlicher Geſchichte bisher unbekannt. Es 
wird daher diefer wiederholte getreue Abdruck den Leſern nicht unwill⸗ 
kommen ſein. 


Pan, Verũebete Erorciftizationes 
au 5. S Gnd. Herrn Johan Wilhelmen, 


Herogen zu Cleue, Guelich und Berge ı. 
Ehriftmiltefter gedächtnus. 


Obseruirt vnd bejchrieben durch einen in bochftgmltr. Sr. F. Gnd. 
Dienft damahls ſich auffhaltenden vornehmen Edelmann 
| | vnd Patrioten. 
Utinam nunquam inceptum! 


ALS mein guädigfter Furft und Herr anno 1605. den 12. Auguſti 
des Freytags auff dem abendt mit feinem hofläger zu Hambach erſtlich 
anfommen, jein die frembde Geiftliche Herren, vnſere zufünftige 
Exoreistae oder QTeuffelbändere, unter andern auch auf die galereyen 
fommen, vmb meinen gnädigften fürften und Herren mit feinem gantzen 
boffläger einfommendt zu fehen. ‚Sobald aber mein Gn. Herr die 
leüth geſehen, iſt er anftundt merdlich Darüber verändert, alfo daß er 
des abendt3 noch jo ſeltſam und wunderlich wardt, ald wir S. F. On. 
ein lange Beit vorhin [nit] gefehen hatten, dan er hat ohn Zweiffel 
woll denden können oder suspicijren mögen, daß die Pfaffen oder 
München dahin nit ombjonft gefordert wahren, fonbern der vrſachen 
halber zu dem ort beruffen, daß fie wieder etwas frembdt3 (wie dan 
auch zuvorn gejchehen) mit ihme würden anfabhen, gleich die eon- 
sequents, oder das ende Dafjelbig außgewieſen, doch mit Feiner, ia feiner 
frucht oder. einigen ſchein der beijerung an Ihre Furfil ©. zu vernehmen. 

Da nun mein Snädigfter Zurft und Herr einen tag 5 oder. 6 zu 
Hambach gewejen vnd fich ein weinig darnach gefinniget2), haben fie 
angefangen, in Diefer nachfolgender geftalt das werd, ihrem erften vor- 
nehmen nad), zu üben vnd zu treiben. Grftlicdy fein fie bey meinen 
Gnädigften bern fomen mit dem firgeben, fie mwolten ſämptlich ihr 
gebett mit ihre Furſtl. On. vor feiner vnd des ganken Vatterlandtd 
Wolftandt gerne thun, Damit Ihre Furſtl. Gn. von Gott gefegnet, 
Shre Furftl, On. Gemahll, Ihre Durchleuchtigkeit, von ihme vermittelt 
Göttliher gnaden befruchtiget, deßen fich darnach fie jelbften vnd alle 
ihre Vnterthanen heiten zu erfrewen, welches nit geſchehen fünte oder 


2) fih finnigen, feiner Sinne mädtig werben, fi befinnen. 
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ſolle ohn das heilfame mittell des gebett3, dan Gott .wolte vnd mufte 
vmb feinen gnabentreichen Segen gebetten fein, weil nad) dem fprudh 
bes H. Apoft. Jacobi cap. 1. alle gute und vollfommene gaben von 
oben fämen, herabfließende vom Vatter der Lichten. Sintemahll nun 
mein Gn. Herr ohn das von naturen zu Gott vnd allen Göttlichen 
Dingen und bevorauß zum gebett woll affectionirt, hat er ſich hiedurch 
befto leichtlicher auch laſſen bereben, das gebett mit ihnen zu thun 
verwilliget vnd fich, feiner gelegenheit nach, darin auch wol vnd fein 
gehalten. 


Alſo wardt dan Ihre F. Gn. nad) alten brauch einen ftull geſetzt 
vnd darvor ein famete Küßen auff der erben gelegt, darauff Ihre F. 
Gn. gefnylet?), hinder ihm vnd beneben ihm an beyde feine jeyten 
jagen fich drey geiftlichen, neben etlichen herren Rähten und anderen, 
fo an meines Gn. Herrn Sammer aufwarten, ald Stalmeifter und 
Thürwerter, darnach warb die Litanie gelefen, vnd Das geweinlich 
von dem Guardian zu Duren oder funften von Patre Jacobo dem 
Sejuiten oder aber der Ambrosianen München einem. Sn ber Lita- 
nien aber (welche infonderheit auff dem werd componirt ober gebicht 
war) ward Gott allmächtig vorerft, darnach alle liebe heyligen, ange: 
ruffen und gebetten, er zwar, daß er ihre $. Gn. von dem böjen Geift 
durch feine eigene Krafft wolle erledigen, dieſe aber, daß fie durch ihre 
Vorbitt ſölches bey Gott dem Herren wolten erhalten. 


Die Geiftlihe, fo diefem Werd vor und nad) beygemohnet ober 
haben müßen beywohnen, fein gewejen Joannes Pistorius, Keyſ. Mai. 
Caplan vnd damahlen gejanter an ihre F. Gn., Pater Zacharias vnd 
Pater Franeiscus, alle beyde Mediolanenses & ordinis D. Ambrosij, 
tanquam magis principales, der Guardian von Duren, Pater Jacobus 
Jesuita Mussipontanus*) in Lotharingia, Decanus Juliacensis, ber 
Guardian von Dortmondt, Casparus Ulenbergius5), Pater Leo 


2) fnylen, niederd. und holl., Enieen. 

*) Mussipontanus, aus Pont ä Mousson (Mussipontum), im Departement 
der Meurthe. 

5) Eafpar Ulenberg, geb. 1549. zu Kippftabt von lutheriſchen Aeltern, trat 
1572. zur katholiſchen Kirche über, deren eifriger Vertheidiger er wurde; er 
ftarb am 16. Febr. 1617., al® Regens des Gymnasii Laurentiani und Paſtor 
zu S, Columba in Cöln. S. De vita, moribus et obitu . . Caspari Ulen- 
bergii, autore Arnoldo Meshovio. Colon. 1638. und Hartzheims Biblio- 
theca Coloniensis p. 53 sqq. Er war ein frudtbarer Schriftfteller und hef- 
tiger Gegner der Proteftanten, die er mit unfäglihem Kaffe verfolgte. 
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Jesuita Coloniensis, und ihrer beyder F. F. Gn. Gn. beyde Caplans, 
uti spectatores actuum exoreisticorum. 

Sm gleichen haben diefe exorcismos auch etliche Herren Nähte, 
fo vor und nach zu Hambach fommen, wie dan auch der Stallmeifter 
Haetifelt, fampt beyden thürwertern, angehört und gejehen. Mein 
Gnädige Fraw, ihre Durchleuchtigkeit, ift auch cofftmahll in ver 
Capellen fommen, wan man uber ihre F. ®n. bat leſen follen. Iſt 
dan alfo, wie vorgemelt, der aenfand mit die Litanie pro liberatione 
illustrissimi Prineipis zu Iefen gemadyt, nach der Litanien hat Pater 
Zacharias etlidye benedictiones gelefen, ehe dannoch die exoreismi mit 
ernft geübet und angegriffen worden. Wan nun die benedictiones 
geendiget, jo laß man noch ein andere fürkere jegenung, ober aber 
S. Joan. Evangelium, uber meines Gn. Herrn Haupt, da dan alle 
Geiſtliche ihre HAnd dem Herrn aufflegen und ihre F. Gn. mit dem 
creußszeichen alle zugleich ſegnen muften. Bu dem warbt ihre 5. On. 
auch ein beſonder exoreiftijch creuß, von ſchwartz holy vnd uberguldes 
filber auff ein bejondere weiß bey einander gemacht, vor fein bruft 
oder auff fein haupt gehalten, zu Füßen, und zwey oder dreymahl auff 
das Jesuitifch ſich damit zu fegnen, in die handt gegeben, vnd damit 
war vnd blieb dan anfändlich geſchloßen. 

Weil aber vnſere Exorcistae gejehen, das fie mit ihrem fegnen 
nicht haben können außrichten und dad quamuis mit ihrem benebeyen 
der vermaledeyte bößwicht nit hat wollen weichen, haben fie‘ ihre 
exoreismos serio & non sine summa expectatione magni profectüs 
angegriffen, der hoffnung, ja bes gewißen Vertrawens, er mwürbt fid) 
nit länger fönnen verhalten, wan fie ihn jo etwas hefftich begunden 
anzutaften. SHierauff hat Pater Zacharias, velut superintendens, 
feine von ihme felbft gemachte vnd ſchon in Drud gegangene exor- 
cismos mit großer graviteit vnd hellen gefchrey, ac quasi boando, 
zu lefen ja zu ruffen angefangen (credens fortasse daemonem, quia 
auribus caret, surdastrum vel prorsus surdum esse), darin dan alle 
fräfftige wort begriffen, jo vom 9. Sacrament, von dem Rahmen 
Gottes, des Herren Jeſu, feined heyligen Greußed vnd thewren ley⸗ 
dend, als auch von den Berbienften und Wirkungen der Mutter 
Gottes Mariae vnd aller Heyligen, damit der Teuffell hette mögen 
bejworen, gezwongen und aufßgetrieben werben, aljo das es meines 
erachten® nit möglich gemwejen were, wan etwas böfes von den fachen 
bey oder vmb den Herren gemwejen were, fie hätten darmit zum weinig— 
ften jo viel außgericht, idque nad des Herrn Verheißungen Marc. 
ult.: in nomine meo Daemonia ejicient, daß fie ihn (den böfen 


= a0 


mein ich) ad signum praesentiae suae, vel alterius cujuspiam illati 
malchicij, dandum coägirt betten, hatten fie ihn nit gänglich Fönnen 
vertreiben. Vnd diß lefen hat der Pater Zacharias, der Mönch, ein 
lange Zeit (doc) absque ullo etiam minimo indieio minimae melio- 
riationis, cujus omnes mihi testes esse poterunt, qui cirea Oelsitudi- 
nem suam quotidie sunt) mit feinem Gonfratre Pre Francisco per 
vices continuirt, am meiften aber ließ er den anderen elarä voce 
lejen, interea ipse quosdamı exorcismos, vel certas preculas illustrissi- 
mae Celsitudini suae in aurem insusurrabat, vnd ließ feinen socium 
immittelſt alle Exoreismos von dieſes vnd jenes mit heller lauter 
ftimmen dahin fchreyen, vnd das cum maximä importunitate, quasi 
etiam externis motibus & gestibus corporis spiritum ad discedendum 
cogere volentes. | Ä ' 

In allen dieſen vworgemelten Dingen erzeigten. fi) ihre F. Gn. 
gebültig vnd janfftmütig im maßen, Das ed ein wunder, ja ein jammer 
war anzujehen, daruber auch offt etlichen die thräne im Die augen 
geſchoſſen fein. 

Bu diefem laß der Guardian von Duren allezeit etliche exoreis- 
mos contra impedimenta actuum matrimonielium, vnd das ja vnge— 
zweiffelt der vrſachen, uti intellexi, das ihnen vielleicht zu verftehen 
gegeben war, alö hette mein Gn. Herr eben ſo keine natürliche affection 
und liebe, zu ihre Durleuchtigfeit,; aber diß halff alles nichts, fo viel 
man an dem herrn bat Föunen -vermerden. Nachdem fie dan nun ein 
gute weil darmit vmbjünften gearbeitet, haben fie e8 auff einen anderen 
werh verjucht; biß anhero hatten fie viel gelejen, gebetten, gezeichnet, 
gejegnet und gebenebyet, vmb ihre F. Gn. von allen maleficijjs oder 
von dem Teuffel, dem malefactore jelbiten zu erlöfen; darnach famen 
vnd drongen fie auff ein Zeichen, ob nemblidy ihre F. Gn. von einigem 
maleficio inficirt oder aber vom Teuffel befefjen were, oder nit, vnd aljo 
theten fie das jenich am letzten, was fie am evften folten gethan haben, 

Sp nahmen fie dan ihrer f. On. rechte handt und beſchworen den 
Teuffell darbey ‚mit vielen verjeheidenen exorcismen, wan er oder ſelbſt 
dafelbft gegenmwertig oder aber durch feine maleficia in dem Leichnam 
oder ‘circa scnsuum ejus organa aut phantasias wirdendt were, ober 
vmb ihm her ſchwebendt, fo jolte er darober ein außwendich ſichtbahrlich 
zeichen, nimjrum tremoris alicujus an derſelben rechten handt, auff 
ihren, gefinnen, in ihrer gegenwardt thun, darzu fie ihm dan etliche 
fichere ) terminos praefigirten, als nemblich ein Avc Maria, ein 


6) ficher, niederd. und holl. gewiß, beftimmt. 
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Pater noster, das Symbolum, oder einen von den bußpſalmen, vnd 
daß auff drey reifen”) zu. Aber es war alles vmbſonſt: feiner von 
vns allen kondte ein eintzich zeichen von diſes oder jeues an ber handt 
fpuren, wiewoll mir einmahl einer wegen des zeichen vberreden wolte, 

Quia vero & hôe nihil efficiebant, wie lang vnd auff wie viel 
verjcheidene manieren fie das auch getrieben hätten, haben fie. dennoch 
nit. abgelaßen, fondern feindt darmit al eben fterd vortgefahren, der 
hoffnung, fie möchten mit ihrem continuiren noch etwas gutes auf: 
richten, contra perfinacem enim putabant pertinaciter agendum, nam 
neque arbor unico ietu corruit. Alfo haben fie dan ihre F. Gn. von 
feiner Kammer (da fie bißhero ihre exoreisticos actus gehalten) nad 
ber Gapellen geführt, da ſich dan ihre F. G. auch gemeinlich hat fin 
den laßen, vnd feind daſelbſt noch viell ftrenger vnd eiveriger, ald fie 
zuvorn thäten, mit der fachen procedirt, nemblich mit dem Beichen der 
bejejjenheit oder malefieij vel incantationis dem Teuffel an der rech— 
ten Handt abzuforberen. Diß weret ein ‚lange. Zeit, aber ba fie es auch 
dem Herren zu viell lang und grob machten, hat es ihm enblidy ver: 
droßen, und in dem das fie den Teuffell fo hart vmb ein Zeichen an 
der hanbt zu thun anlagen, tft ihre F. ©. von dem altar, barbey er 
auff feine Knyen gefeffen war, plenus irä auffgeftanden und. des Jeſuiters 
Laico, qui ostium, ne egrederetur Princeps, quasi observans & 
obserans stabat, ein maulteß geben, mit diefen Worten. latine: „ipsi 
estis Daemones aut à Daemonibus obsessi;* ‘sic ipse illustrissimus 
signa magna faciebat in populo, Daemone in signo aliquo dando 
nimis diu tergiversante & altero maximis clamoribus signum ur- 
gente. Als aber mein Gn. Herr auff der Galeryen fomen, hat er 
mit Tauter ſtimmen feine trabanten vmb wehr zu thun, und ihme, ihrem 
Herrn, zu belffen und die verräther und bößwichter anzugreiffen, zu fich 
beruffen, da doch feiner, vmb vrſachen will, verjchtenen, metuentes 
scihcet offensam —— 

Da dieſe vnruw alſo vber vnd paſſirt war, haben fie ihre fachen 
etwas glimplicher angefangen, ſeind aber gleichtwoll verblieben bey dem 
Zeichen an der rechter handt zu thun, dem böfen Geiſt abzuforberen, 
nam signum, quod illis ante eä manu Princeps dederat, non suf- 
ficiebat illis, imo ne quaerebant quidem.. Doc als fie. ſahen, daß 
ihre F. On. nit gern fo lang mit der hanbt gehalten wolt fein, vnd 
ihm ihre importunitas mit dem vielfältigen Leichen forberen beftondt 
je länger je mehr zu verbrießen, und feine handt nit länger Darreichen 





N) aufbrey reifen, boll,, dreimal, 
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wolte, jondern ehe und viel Lieber dieſelbe ihnen auff das maul, uti 
prius, dargeben jolte haben, ließen fie Ieglich mit dem dem Zeichen au 
der handt zu fordern ab vnd haben einen von ben ihren sacrum ®) 
lajjen thun, vnd ald man daß Evangelion an das sinistrum cornu 
altaris 9), wie brauchlich, leſen jolte, bat mein Gn. Herr vor dem 
Altar fnielen mußen, und ift aljo der sacrificans von dem Altar ab: 
geftiegen vnd hat das Evangelium (sieuti & in fine sacri Evange- 
lium 8. Joan.) über meines Gn. Hern haupt cum impositione ma- 
nuum omnium nostrüm gelejen, mit dieſe jchließrede latine: Per haec 
sancta Evangelia dicta: deleatur in Prineipe nostro omnis virtus 
diabolica & infundatur virtus divina, Amen. Als aber die elevatie 
geichehen, hat der sacrificans, jo offt ald er calicem & hostiam ges 
fegnet, auch alßbaldt ſich vmbgekehret und ihre F. Gn. mit dem Creutz⸗ 
zeichen geſegnet. Wan aber der Prieſter das Vatter Vnſer geleſen, 
hat er ſich weder vmbgekehret, die consecratam hostiam auff die pa- 
tenam gelacht, Diejelbe ihre F. Gn. furgehalten, ihre F. Gn. vnd den 
Teuffell vermahnet, diejelbe recht anzufehen, und ſonderlich dem Teuffell 
befohlen, durch dero krafft und macht fich Iaßen zu bewegen, vmb dem 
BVriefter in das jenich, was er ihm alsbaldt darauff befehlen und fur- 
halten wurde, gehorſam zu fein. Darauff fieng dan ber Pater Zacha- 
rias anftondt an, cum tripliei pulsatione tintinnabuli, den Teuffell zu 
befchweren, durch diß und daß, und befahll im ein zeichen feiner gegen- 
wardt zu thun mit dem außthun ber ferken, ad sinistrum cornu alta- 
ris vel ad latus Evangelij, vnd zudem gab er ihm drey verfchiebene 
terminos, nimirum tres proxime secuturos actus exoreisticos, in quo- 
rum ultimo saepissime haec verba inter alia repetebat: da signum 
tibi impositum, maledicte, scelerate, damnate atque damnande, transit 
enim jam tertius terminus &c. 

Wan nun die drey conjurationes auff drey verſcheidene Zeiten 
geihehen, vnd der terminus damit dan ſchon verlauffen, da fieng dan 
der Mönchen einer an, den Teuffell wegen feiner vngehorſamkeit & 
pertinaciae zu verbannen, zu verfluchen vnd zu verwielen in ben 


6) sacrum thun, Meffe lefen. 

9 daß linte Horn des Altars, d. i.: Die Süpfeite des Altar, dad cornu 
Evangelü, Doch findet fih in ven alten Ritualen aud die Angabe, daß 
das Evangelium, bei Celebration der Meffe, von dem Diaconen gelejen 
werben fol, während er nad Norven, der Männerjeite, gewendet ift. S. in 
Gregor. M. Opera ed. Migne t. IV., in ordinem Romanum commentarius 
praevius col. 934., und Maskell, The ancient liturgy of the church of Eng- 
land, im Ordinarium Missse, S. 46. Anm, 54, 
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abgrundt der hellen, und das wehret ein gute halbe jtundt mit ſchreck⸗ 
lichen verfluchworten, daruber ſich einer entjegen mufte. Immittelſt 
aber, das der eine Teufeldbender den Teuffell alfo mit fcheltworten 
verbante vnd verflucdhte, muft ein ander, Pater Zacharias vel laicus 
des Teuffeld bild, zu dem end auff Ioot 1%) ober bleye in einer grew⸗ 
lichen geftaltgeftochen, in ihrer F. Gn. gegenwardt erſtlich woll mit ruhten 
geißelen, darnach aber ein ferk 4 oder 5 darauff laßen triefen, das 
ihm quasi ein große pein folte fein, wie fie meineten. Vnd ob fie 
den Teuffel darmit noch nit gnug gepeiniget heiten, hatten fie ihn 
auch auff ein papier in figura maxime horribili abgemahlet, welches 
fie erſtlich woll dapffer geißelten und Darnad) verbrannten. Vber dem 
allen hatten fie woll ein 50, weiniger oder mehr, kleine briefffeng, 
darauff etliche hejliche und helliiche Teuffelsnahmen vnd andere: Ber- 
fluchungen gejchrieben ftunden; dieſelbe verbranten fie, vnd fo manich 
als fie dero verbranten, jo mennich lapillum warffen fie den briefffen 
nach: aljo wart der arme Teuffell, inusitato modo, erſtlich verbrannt 
vnd darnach gefteiniget. 

Diß wehret ein lange Zeit, at non tantum bis, sed ferme vieies 
in idem itum est, nimirum terminos dandi signum praefigendo, 
& post non datum maledictiones repetendo cum omnibus hisce 
ceremonijs, aljo das wir ed entlich mit ihre F. Gn. gewohn worden, 
da e8 ung zuvoren lang gnug verdroſſen hadt, aber darnach beftondt 
es ihnen ſelbſt zu verbrießen, aljo daß fich der junger Mönch Pater 
Franciscus von dem gapen vnd gewen 1!) audy under dem Iejen nit 
temperiren fonte: zu verbrießen, ſag ich Dan, beftondt es ihnen felbften, 
eritlich darumb, daß fie nichts außrichteten, zum anderen auch Darumb, 
daß fie merdten, daß viell leut ihren ſpott heimlich darmit hatten, 

Alſo wurden fie dan letzlich in ihrem ernft gar flaw, quod ista 
erebra istius Monachi junioris rustica inter legendum oseitatio satis 
indicabat, daruiber daß vnſer etliche auch vielmahlen entjchlieffen vnd 
in 8. Peters devotion gerieten 12), Am end ließen fie das exortiziren 
gank vnd gar anftehen vnd laßen nun allein etliche benedictiones, 
an plaß der exorcismorum, vnd darmit haben fie auch gejchloßen: 


10) Roth, Blei, überhaupt ſchmelzbares und giefbares Metall, Kraut und 
Loth, Pulver und Blei, finden fih häufig verbunden. 
11) gapen und gemwen, gähnen und den entſprechenden Laut dazu machen. 
gewen ift das ahd. gewon, oscitare, os aperire; feiwen. 
2) in St. Peters Devotion gerathen, einfchlafen, Act. 10, 10,; cecidit 
super eum mentis excessus, 
14 
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allein auff jcherpen heuvel 13) Haben fie auch zwey oder dreymahl vie 
exorcismos wollen repetiren, vnd habens auch fchon in der Capellen 
bafelbft in praesentia der Priejteren aldar, welches vnſer vielen nit 
lieb war, mit großer vngeftummigfeit gethban, und haben neben dem 
vnjerem Gn. Herrn auch alle mahlzeiten von dem gejegneten fonteins 
waßer mit dem holk, daran das bild gehangen, Klein geftoßen, in feinem 
trond gegeben; aber ed hat alles nit geholffen, darumb fie dan re 
infectä heim gereijet jeind, mit ein merdlide ſum gelbts. 

Diß gehet ihr exoreiziren uber meinem Gn. Herrn an: das 
ander, fo fie mehr angericht haben, iſt diß: in alle 4 winfelen aller 
meined® Gn. Herrn Kammeren hatten fie kleine gejegnete waßfreuger 14) 
gefleeft, und hinder meines Gn. Herrn bett ein hölßernes Creutz 
gehangen vnd aud ein midden in fein ſchlaffkammer vmb hoch 15), 
welches mein Gn. Herr erftlich gejehen; zu dem hatten fie ihre 5. On. 
“ein Küßen voll bejchriebenn pappierfens vnd creußfend anden hals 
gehangen, dad mein Gn. Herr einmahl auff ein nacht auffgejchnitten 
vnd hin vnd wieder durch die Kammer geworffen, dicens: haec omnia 
malcficia ac superstitiones esse. 

Auch hatten fie ihre F. ©. in vnſer erfter anfunfft ein new bett 
beftelt, und hatten dar viel briefffens vnd creußfens, contra incantationes 
& maleficia, eingelegt; aber dafjelbe bet haben fie darnach weder laſſen 
auffjchnieden vnd visitieren, vmb vielleicht darin etwas frembdts zu 
finden, doch alles vmbſonſt. Offtmahl haben fie auch ja beina alletag 
mit wolriechende darzu gemachte ronde kückskens 16) meines Gn. Herrn 
fchlafffamer bett und kleyder, jo woll leinen als wüllen fommen berauchen 
vnd mit weywaſſer zu beiprengen, adhibitis vel additis certis precibus, 
welches Ampt fie mir einmahl auffgelegt, aber weil fie bey vns ver: 
blieben, hab ich es ihnen wieder übergejeßt, quo eos non parum 
offendebam, ego tamen nunquam vel benedixeram vel asperseram 
eubile, lectum, vel vestes Prineipis aqua lustrali, vel aliam quam- 
piam ceremoniam usurparam, quamvis id me .aliquoties feeisse 
dicerem. Neben vnd vber dem allen jein fie auch singulis diebus 
vesperi, cum Illustrissimus sese quieti dedisset, ihre F. Gn. auff 
feinem bauch eben vonder feinem navell fomen beſchmeren mit fichren 
darzu consecrierten olij, defgleichen auch vmb das haupt, daruber 


13) auf [herpen beuvel ift viefelbe Localität, die unten als mons acutus an- 
geführt wird, Heuvel, niederd. und holl., Hügel. 

“) waßkreutzer, Wachskreuze, wächſerne Kreuze. 

15) vmb hoch, niederd. holl. omhoog, engl. on high, oben. 

6) kückskens, Küchen, Heine Kuchen. 
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mein Gn. Herr offt geklagt. Sch will der Kuͤßens, bedden und fleyder 
Ichweigen, jo von ihnen verbrandt, auch planden, fo auffgenohmen, 
aud) verbrandt, vnd newe wiederumb in die plats gelagt, der vergeb: 
lien aufpußung des pußes 17) zu Duiffeldorff, welches aderen auß 
dem Rhin entjprongen, der fpeifen fegnungen, der benedeyung aller 
ber gemächer, da mein Gn. Herr auff der reyſen allenthalben eintommen 
fol, vnd der superstition mehr. 

In reditu ex peregrinatione nostra ad collem acutum, blieb 
der Ehrwerdiger Pater Zacharias zu Brüggen auf dem Schloß krand 
liegen (gratissimus scil. Amptmanno Ansteraedt 1%) hospes), barbey 
fein mitgejell, der ander Moͤnch, auch verblieben, ihm auffzuwarten, 
darnach ift Pater Zacharias mit dem feinen zu pferdt in meiner Gn. 
Frawen roßbahr 19) von dannen nad Duiffeldorpff gebracht und dar: 
nach mit dieſelbe Roßbahr wieder in das jchiff getragen, als er ver- 
reifete: doch er ſoll funften, wie man erft jagte, mit ein roßbahr nach 
Lotharingen gefuhrt fein worden, uti Ducales personae vehi solent, 
qualem se & ipse esse jactabat, dan er gab ſich vor einem Margs 
graven auf. 

Alle die geiftliche feind gejcheiden, ſonder mir adjeu zu jagen, 
doc) ich begere fie nit weder wilkom zu heißen, das follen fie darweder 
gegen haben, fie haben ihre F. Gn. wollen gute nacht jagen, aber: 
ihre F. On. hat ihnen noch feine handt geben, noch ein eingiged wort 
wollen zuhören, fondern ift von ihnen gangen, ald hätte er fie nit 
gefandt, das er doc dem allerfrembften nit hat pflegen zu thun, 
Daraus wol abzunehmen, wie lieb er fie gehabt. Des morgens, als 
mein Gn. Herr auffftund, hat er zweimahl gefragt, ob Die Mönchen 
weg weren, barauff ihme geantwort: ja; ob fie auch wieber würden 
kommen, darauff ihre 5. Gn. von dem Kammerdiener geantwort: nein. 
Et continuo laetitiiam suam ob illorum abitum & emansionem 
illustrissimus Princeps effuso etiam risu declaravit. 

Haec sunt, quae de illis & eorum actibus mihi modo oecurrunt, 
sed lecta foras ne efferantur, precor. 


IT) der puß, nieverb., aud Pütt, Püp, lat. puteus, Brunnen. 

18) Werner Huyn von Amftenrath, Herr zu Haufen, Jül. Landmarſchal, 
+ 1621. ©. Fahne, Geſch. der Köln, Jül. und Berg. Geſchlechter S. 184. 

19) roßbahr, eine von Roſſen getragene Sänfte over Bahte. | 
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X. 
Die Regiments-Prönung 


vom 11. December 1592. 


— 


In der DVerfafjungs-Gefchichte der Zülich-Gleve-Bergifchen Lande 
nimmt die Regiment3-Orbnung von 1592. eine bedentende Stelle ein, 
mag man nun auf die fchwierigen Verhältnifje jehen, unter denen fie 
ind Leben trat, oder auf die Parteien, Durch deren Verhandlungen fie 
Schließlich zu Stande fam, oder endlich auf die bedeutenden Kämpfe, 
welche fie im Innern der vereinigten Lande hervorgerufen hat. Die 
Materialien, welche es möglich machen, die Verwaltungs: und Ber: 
faſſungs⸗Geſchichte unferer Lande im Zufammenhange zu entwideln, find 
in den Archiven faft überreichlich vorhanden; allein es feblt an Zeit 
und an geeigneten Kräften, um ein fo weitjchichtiges viel umfaffendes 
Werk zu unternehmen. Es ift Daher zu hoffen, Daß man den erften Verfuch, 
die Regiments-Ordnung (R. O.), mit gleichzeitiger Benutzung des 
Receſſes der Kaiferlichen Gommifjare vom 7. Dechr. 1591. (K. R.) 
und des mit diefen und dem Herzoge Wilhelm am 13. December 1591. 
abgejchloffenen (R. L), dem prüfenden Auge der Gejchichtöfreunde über: 
fichtlich vorzulegen, freundlich aufnehmen werde, 

Die Grundzüge Diefer Regiment3-Drdnung find fchon von Lacom— 
blet (Urkundenb. 4, S. 740. in der Anmerkung) angegeben mworben; 
auch wurde oben ©. 158 ff. Veranlaffung genommen, über dieſelbe zu 
ſprechen. Das Urtheil über ihren Werth muß einem jeden überlaſſen 
bleiben; die Erfahrung macht eine günftige Auffaffung nur zum Theil 
möglich: wenn Nänfe, Religionszwiſt und feindlidye Heere eine auf 
friedliche und gehorfame Unterthanen berechnete Anordnung des Staats: 
haushalts täglich beeinträchtigen und durchbrechen, fo fcheint es unbillig, 
an diefe Anforderungen zu ftellen, welche unter den entgegengejeßten 
Verhaͤltniſſen vielleicht erfüllbar gemejen wären. Im Grunde war es der 
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Kaiferl. Eommifjar und der Prager Hof, der den Gang der Bolitif 
unferer Bereinslande, unter zwingender Benutzung bed Rechts eines 
Dberlehend: Herrn und Staat3:Oberhaupts, weſentlich, um nicht zu 
jagen, ausjchließlich beftimmte, und diefer Drud wich erft dann, als 
ber legte Sproß and dem Bergiſchen Herricherftamme dahin gefunfen 
war und die erbberechtigten Sintereffenten mit jener Entjchiedenheit auf: 
traten, die fich, im Großen wie Kleinen, jedesmal zeigt, ſobald es fich 
um ftreitig gemachten Befig, um das Mein und das Dein, handelt. 

ALS Vorſtücke zu der Regiments-Ordnung ſchicke ich derfelben den 
Eingang des Receſſes der Gommiffarien und denjenigen des mit dem 
Herzog vereinbarten Recefjed worauf, weldyer mit dem erfteren in allen 
wejentlichen Theilen übereinftimmt und feinerfeitS wieder den Grumb 
zu den in den Regiments-Trdnungen, enthaltenen Ausführungen abge 
geben hat. Dieje beiden Eingänge, mit Hinzunahme der Ginleitung 
zu der Regiments-Ordnung, zeichnen bie gefchichtlichen Vorbedingungen 
diefer Receſſe hinreichend. Ich bemerfe noch, daß Die Abjchrift, welche 
bier durch den Drud veröffentlicht wird, aus dein Arnsberger Codex 
des Urfinus entnommen und mit einer der zwei im Düffelborfer Archiv 
aufbewahrten amtlichen und gleichzeitigen Abjchriften (Dſſ.) verglichen 
wurde. Aus dieſer ftanımen auch die von dem Secretair hinzugefügten 
Marginalien. Die Citate aus dem Recefje der Commiſſare dagegen 
find aus dem ebenfalld zu Düſſeldorf vorfindlichen Originale entlehnt. 
Auf den Vorſetzblättern dieſes Receſſes finden fich folgende Bemer— 
tungen von gleichzeitigen Händen: W. Richell (wohl ein politischer 
Agent) refert, das allerhandt diſpute dieſes Receß halber furgefallen, 
das nachderhandt ein ander jn dato 13. December aufgericht. Diefer 
Receß ift zwiefach, den Hern Gulichſchen Nheten einer und der ander 
den Cleviſchen Nheten, zugeftelt durch die Key. Commiſſarien zu Düffel- 
borff den 7. December 1591. 

@ingang au K. R. Als der Röm Say. aud) zu Hungern vnd 
Böhaimb dc. Kön. Mit., vnßerm allergnedigften Herrn, der durchleuch— 
tige bochgeborne Fürft und Herr, Herr Wilhelm, Herkog zu Gülich, 
Gleue und Berg, Grane zu der Margk vnd Nauenjperg, Herr zu 
Rauenftein, feine Vnuermögenheit wegen feines bocherlebten Althers, 
ſowol die ihrem geliebten Sohne Herkog Johann Wilhelmen zugeftan- 
dene Leibes Blödigkeit, zu mehrmalen zu erkennen geben, diejelb auch 
in viel anderweg durch fürftliche befreundte und andere Perjchonen er: 
innert worden, jnn was Vnheil diefe Fürftenthimber und Lande wegen 
der benachbarten, langwerenden Kriegdempörungen gerahten, Vnd den 
getrewen vnterthanen vbermäßige bedrängnüß vnd beſchwärnüße zuge: 
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füget, daß auch nachmals beide, in der Regierung und hofweſen, aller: 
jeit3 mängell und jrrungen eingerißen, Als haben höchftermelte Ihre 
Kay. Mit. Ihro ſolches wegen ihres tragenden Keiferlichen Ampts, als 
das Dbrifte haupt vnd Lehensherr, ſowol wegen der nahen verwandt- 
nüß, Damit fie dieſem fürftlichen hauß zugethan, zu gemuth gezogen und 
auf mittel und wege väterlich und tremhergig gedacht, wie dieſe Landt 
zu gewünjchtem rühe und frieden gebracht, in gutter erjpriflicher wols _ 
fahrt erhalten, Auch alle mängell vnd jnconuenienten möchten abge: 
fchaft werben. 

Vnd haben zu diefem Endt vnßere Perfchonen zu dem angeſetzten 
Landtag alher abgeferttiget, mit gnedigiſtem befelih, waſermaßen es 
mit zugefügter bejchwärung der Lande, nachmahles dem Politiihen vnd 
Deconomijchen weejen bejchaffen, fleißige erfündigung einzuzihen und 
darob zu fein, Damit den eingerißenen Vnrechtigkeiten vnd mängeln ab- 
geholffen und die Regierung in eine gutte ordnung gerichtet, vnd das 
bofweejen bei dem igigen zuftandt, jo viel immer möglich, in betrady- 
tung der hochgejchmälerten Nenten vnd einfommen, eingezogen vnd alßo 
zu uerhüttung fernern Vnheiles gutte richtigkeit möcht gemacht werben. 

Darüber wir dan allerjeit3 verjchiedene handlungen, Rahtſchläge 
vnd bebenden gepflogen und, nach fleißiger erwegung alle des ienigen, 
fo vn3 zu vnßern handen fommen, vnd gehabter raiffen fleipigen deli- 
beration, folgenden Receß verfaßet und denfelben den Hof: und Land: 
rähten, jowol den Landftänden, zur nachrichtung zugefteltt. 

Gingang zu R. I Als der durchleuchtig Hochgeborner Fürft 
vnd Herr, Herr Wilhelm Herkog zu Gleue, Gulich und Berg ıc. von 
wegen der benachbarter langmwerender Friggemporungen, dahero re 
5. ©. derjelben Furftentbumber Landen vnd getreuwen vnderthanen zus 
gefugten vbermeßige bedrangnuß und bejchwernußen, wie denfelbigen ab- 
zubelffen, was zu beßerem gebein und wolfartt, auch erettung Ihrer 
f. ©. Landen vnnd Leuth, dienlich rathſamb vnnd nottig, damitt die— 
felbige zu gewunſcheter frieden vnnd ruhe widerumb kommen mochten, 
zu bedenden, vnnd mit rer f. ©. vorwiſſen Inß werd richten zu 
belffen, aller Srer F. ©, Lannden Rhete erfordert, Auch einen ges 
meinen Landtag beider Irer F. ©. Furftendumben Gulich vnnd Berg 


(Bemeyue kan Sant außgejchrieben, vnnd darzu deß Furſtenthumbs Cleue vnd Graffichafft 


dorff.) 


Mar Auſchuße gnediglich bejchrieben, dieſelbige Lanndtſtende 
und Ausſchuße vnderthenigen gehorſambs ahm 15. vnnd 22. Septem- 
bris Jungſthin als darzu run Zeitt fi) alhie eingeftelt, Daruber 


per Xeyr. Mat. auch die Romiſche Kay. Mayft:, puſer allergnebigfter Herr, Als das 


Gefandten.) 


Dbrift haupt vnnd dießer Landenn Lehennher, vnnd der nahen ver: 
wandtnuß halben, damitt Sie diefem Furftlichen hauß Gulich zugetban, 
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die Wolgeborn Edle unnd Geftrenge Herrn Ludwigen von Hoyas, Frie— 
bern zu Stigenftein, Shrer May: Hoff Sammer Rath vnnd Hern 
Danieln Print zu Buchauw, derjelben Maytt: Appellation Rath an: 
bero allergnedigſt abgefertigt, Die mengell vnnd gebrechen, jo bei der 
Regierung vnnd Hoffwejen eingeriffen, zu verhuettung fernern vnheils, 
widerumb Syn richtigfeit brengen zu belffenn, Daruber allerjeidg ver: 
ſcheidene handlungen, Ratbichlage vnnd' bedenden gepflogen, vnnd ein: 
genommen, So ift zulegt nachfolgender Abjcheidt verfaft, welchen Ire 
F. ©. ſich auch alß gnediglich gefallen laßen. 


Regimeng-Ordnungb, jo in Nahmen des Durchleuchtig hochge— 
pornen unſers g. 5. und heren Johans Wilhelmen, Hertzoghen 
zu Bulich Gleue und Bergh ıc. durch dero %. ©. Gemahlin, 
die Herkogin Fraw Sacobe, vnd femptliche Gülich-Gleuefchen 
Bergſche auch Merdiche Nähte, in anweſen der Kayſ. Com- 
missarien tracirt, vnd am 7. Decemb. auf dem Langen 
Saell dur Ihre F. ©. la Ducesse der Deputierten auß— 
Schuß eingelibert ?). 
(1.) Alß im negft abgelauffenen ein vnd neungigften Jahr, uff erfor: 
deren meilant des durchleuchtigenn bochgeborenen furften vnd bern, 
bern Wilhelmen hertzogen zu Gleue Gulich und Berge, Grauen zu 
der Mark vnd Rauenßbergh, bern zu Nauenftein ꝛc. hochlöblicher 
gebechtnuß, alle feiner f. G. Rhete, auch Gulichiche und Bergiſche 
Landtftende, und Cleuiſche vnnd Mardifche Außſchuß, alhie zu Dußelsfecer zu Dufer 
dorff verjamblet, Zugleich auch der Rom. Kayf. Mat. als des Obriften "naar, u. 
häubk im Reich vnd diefer Landen Lehenherns Kayferliche Commissarien 
gegenwurtig gemwejen, vnd auf allerjeiß verjcheidene gepflogene hand» 
lungen, Rahtſchlege und bebenfen, einen Recess, wie es in Regimenk 
vnd anderen jachen Dies end Zuhaltenn, verfaft und Zu allerhochft 
gemelter Kayjerliher Mayt. ratification und authorisation auß geftalt, (ver tait. Mafeit 
auch von Ihrer Keyſ. Mayt. ſolchem Recess, bis zu derſelben ferner !atification ) 
ſchickung und verordtnung und weiter einfommen ſchreibens, zugeleben 
beuohlen worden, Vnd dan auf Zugetragenen todtlichen abfall vor 
hochgedachtz meins gnedigen furften und bern, Die auch durchleuchtige 
ond hochgeborne Furftin und Fraw, Sram Jacobe Herkogin zu Gulich ſonfſer 9. framen 
Cleue vnd Berghe ıc. geborene Marggrauin zu Baden und Hachbergh, ge 
bei Ihres freuntlichen geliebten bern gemahls, als des eingigen Sohn, mortem _princt- 
vnnd diefer Furſtenthumb vnd Landen Erbens, igiger blödigfeit, bey P "t) 


1) Titel im Codex Ursin. 
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Ihrer Kayſ. Mayt. wegen der Regirung gehorfamblich anfuchen Laßen, 
—— Ce-pnd Ihre Mayt. deßhalben ein ſonderbar Decretum allergnedigſt 
= ertheilt, zu ferner anftellung guten Regiment vnd anderer Ordnungen, 
die Wolgeborn Edel vnd Hochgelert bern Lodwigen von Hoyas, 
[Cmsaris lecau. freyhern zu Stixenſtein, vnd Johan Wolff Freyman, der Rechten 
Doetorn, ihrer Kayf. Mayft. geheime vnd respectiue hoff Kammer 
Rhete, anhero mit weitern beuelch allergnedigft abgefertigt, damit 
ſolchem ferner nachgejeßt, vnd was dawider fur neuwerungen vnd 
mißuerftende eingerißen, diefelbe ab vnd hingelegt, auch mas weiter 
zu guter beitendiger Regimeng Ordnung vorgenomen vnd verbeßert 
werden muchte, in beifein hochſtgedachter Ihrer Kayf. Mayt. Com- 
missarien ind werd gericht werde, Inmaßen mwolgemelte bern Kayſ. 
Commissarii ſolchs, in gegenmwurtigheit hochgedachter meiner gnebiger 
furftin vnd frawen, den jemptlichen Rheten angezeigt, vnd auf was 
mittel und wege dies angeftelt werben fonte, mit fleiß zuerwegen 
heimgeben. 

Consiliarliprin- (2) So haben fi) demnach der Furftenthumben und Landen 
eipisuri.) Gyufich-Gleue-Bergh vnd Mar hiehin befchriebenne vnd die angelangte 
Rhete zufamen gethon, den jachen beiten vermugens nachgedacht, voran: 
gezogen, mit Zuthun Ihrer Keyſ. Matt. Commissarien in Decembri 
negftuerjchiennenen Jahrs verfertigten Reces in bedenden genonmen 
vnd ſich nahmalen auff alle notwendige nachfolgende Puncten mit 
hoghgedachter meiner gnediger furftin vnd frawen einhelliglicdy ver: 
gliechen und den Sayj. Commissarien, Jedoch alles auf Ihrer Kayſ. 

Mayt. authorisation, vorbracht. 
Naqharlich (3.) Vnnd anfencklich weil Ihrer f. ©. Furſtenthumb vnnd Lan⸗ 
na ven, durch das benachbaurt kriegsweſenn große beſchwer, eußerſt ver: 
derben 2) vnnd vnheil zugefugt, Daher?) die Rom. Kay. Mayt., auß 
laser vn- guebigftem vätterlihem Gemut, die notwendige friedghandlungen *) 


gangen) Durch eine anjehnliche Legation furgenommen, Diejelbige aber?) 


2) eußerft verderben fehlt in Rocess 1, 

3) vnnd aber R. I. 

) friedttzhandlung R. I. 

5) Stattdiefelbigaber— werden mugelieftR.I.: „Nichts deſto weniger aber, 
weill ſichs damitt ober Zuuerficht noch etwaß verziehen vnd darzmwifchen ven Lan- 
den hohere beſchwernußen zugefucht werden muchten, Alf follen die Stend vnd 
vnderthonen gepurliche beharliche Hielff bei ver Kay. Maytt vnd deß 5. 
Reichs Stenden fohen, under deßen fi) aber der defension, fo Innen In- 
halt des Reich Eonftitutionen geburtt, In geburlicher neutralitet gebrau- 
hen, vnd feinem kriegguold enigen Durchzug nitt geftatten, es fei van 
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wider alle hofnung vnd zuuerſicht vnfruchtbar abgangen, Wiewoll 
nun mein gnebiger Furft und her hochloblicher gedechtnuß, wie gleich: 
fald jtziger mein gnediger Furſt vnd ber, auch Ihrer f. ©. Stende 
und vnderthanen, bei ber Rom. Kayf. Mayt. und des heiligen Reichs 
Stenden vmb bielf, troft, beiftandt und rettungh angeſocht, Weil aber pin ver Reise 
bißbaher, leider, den Reichs abſchieden zuwider, nich erfolgt, Das "!t efelst.] 
darumb hochernang meines gnedigen furften vnd bern, auch dern vnder⸗ 
thenigen gehorjamen Landitende, nochmalige hochfleißige Bidt, Ihre [petitio apud 
Mayt. wollen auf allergnedigften milt vätterlichen gemute*) ſich ein- eg 
mal, die gewiße Kayjerliche Befurberung vnd verfehung zu thun gefallen 
lagen, Damit hochgemelte Ihrer f. ©., jo fi) nunmehe neben Ihren 
aufßgeofeten underthanen nit lenger ohn hielf retten und aufhalten konnen, 
zum endlichen vorftehenden ondergang nit geraten, jonder derjelbiger mit 
wirflicher bielf vnnd beiftant zu ihrer Dat. jelbft und des beilgen Reichs 
ruhmlichen nachrede, nuß vnd furtheil Die handt gebotten werben muge. 

(4.)%) Das Regiments wefen belangendt, fol daßelb in des Durch: lfegiment in na- 


(euchtigen ”), Hochgebornen furften vnd bern, hern Johans Wilhelmen un vn & I 
bergogen zu Gulich Cleue vnd Bergh Perfon vnd namen angeftelt fueren.] 
vnd gefhurt, doch die Kayſ. Mayt. als das häubt im h. Reich vndIdie fcy. mat. zu 
Obrifter Liehenher in allewege bey iegigen beſchwerlichen Zuftanden ey ehpecliren. 
vnd blodigfeit 9), der gebur respectirt vnnd derſelben authoritet in acht 


genommen werden. 


zuuorn genugfame Caution, Geifeler und fidherheit vermog bed Reichs Ab- 
ſchiedt und aufgerichter Vnion geleiftet, welche dan nitt erlaßen fein follen, 
biß das der Zug allenthalben durch vnd von Irer f. ©. Landen vnd boden 
kommen jei, wie dan auch auff dieſem pfall die Rhete eines Furſtenthumbs 
die andere, Ya ein Amptman oder underbefelhaber den andern zeitlich zu 
warnen. Bol. die Anm. 90. zu dem Artilel 39. und den bafelbft gegebenen 
Auszug aus K. R. 


Art. 4=?RR. 1. 

In Irerf. ©. des Alten Herrn, Auch fouiell ſich ifiger vnd 
thunfftiger gelegenheit nad durch Gottes gnade ſchicken wirt, 
des Jungen Herrn perfohn vnd nhamen angeftelt ont gefurt, 
doch die Kay. May u.f. fe R.L aus K. R., der folgende Verfchieven- 
heiten bietet: Vnnd anfänglih fol diß Negiment wefen — ge— 
legenheit nad leiden will — Perſchonen.“ 

igigem befhwärliden Zuſtandt K.R. und R. I. 

9 Leibsblöpigfeit K.R und R. 1. 


*) gute Diff. 


— 


T 


— 


— 
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anderer (5.) 1%) Vnd fol die Regierung van beiden Jhr. f. f. ©. ©. und 
derjelben Rheten administrirt vnd ohn die Rhete nich furgenommen, 
geichloßen oder zu einiger execution gejchrietten werden, Dabei doch 
(m. g. frame.) ernente Rhete hochgemelte meine g. furftin und fraw, bey jtzwerender 
(al. m. aller Re» Ihrer f. G. hern Gemahls vngelegenheit aller furfallender Regimeng 
ehren) "fachen erinneren, Darunder mit 3. f. ©. wißen vnd willen handlen, 
[at. m. eoniune-dnd J. f. ©. alezeit in geburlichen respect halten; jedoch ſolches 
andern nicht alles mit der bejcheidenheit, das hinweder J. f. ©. auch mit raht vnd 
verrichten) wißen Ihres bern gemahls, ſouiel muglich, und der anweſenden Rhete 
g handlen vnd fur ſich felbften ohn ermelte Rhete nichtz ſchließen, noch 
einer dem andern jn der Regierung gegen dieſen abjcheibt, fein Intragt 
thun, funder das Regiment vor vnd nach gejchrebener maßen einhellig 
gefhurt werben jolle. 
[Die die ſachen Was aber meiner gnediger furftinne und frawen vorbradht und 
nt referirt wurde, fol ſolchs durch zwän ober zum wenigften einen Raht, 
jo darzu van den anderen bewogen vnd deputirt, vnd einen Secretarien 
jn deßen registration vie ſach gehörig, bejchehen, welche aud den 
anmwejenden Rheten, was 3. f. ©. ſich daruber resoluirt, anprengen 
vnd dergeſtalt jns prothocollum verzeichnet werden, Dody mit dem 
{man der hoflager beding, Da der Hofleger jm furftenthumb Gulicy oder Bergh, vnd 
A u eng hinweber jm furftentfumb Gleue were, das nit dejtominder, abweſens 
Eleue.) ihrer f. G, beiderjeig Rhete jn gmeinen taglich8 furfallenden ſachen 
handlen vnd die gepur verrichten, aber jn anderen wichtigen jachen 
zuhalten wie hernach folgt. 
Bolitiſche Regie- (6.) Die polytifche Regirung betreffendt, weil, bey feiner f. ©. 
Bern Watters 11) [oblicher gedechtnuß wolftand, gute Ordnungen, Statuta 
[Ordtnung ⸗ta · vnd Constitutiones in etlichen Furſtenthumben vnd Landen auffgericht 
kuttones su fo Auch In Truck aufgangen, fo jollen die Justiti, Polytiſch vnd Prophan 
gen.) — 
10) Artilel 5 = 3 in R. J. Vnd fol die Regierung von Irer F. ©. vnd dero- 
jelben Rheten u. ſ. f. R. I. und K.R. 3., diefelbe R. J., der nad ven 
Worten gejhritten werden beifügt: 4. Weillaud mein gnediger 
altter furft onnd Herr (I. f. g. der Alte berkog K. R), durch Gott- 
lihe verlhenung, Im einem boderlebtenn altter vnnd da- 
neben mitt der nunmehr langwerendenleibsbledigkeit behaff- 
tet, Alß fol derofelben mitt regiments vnnd fonderlih be- 
ſchwerlichen fahen jo will muglid verſchönett werven. Daran 
fhließt fih 5. Die Politiſche Regierung u. ſ. f. = unten Artilkel 6. 
Ebenio in K.R. 
) weill bei hochgemelter Irer (hochgl. tero R. 1.) f. ©. wolſtandt 
u. |. f. bis entfhieden werben. R. I. und K. R, 
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ſachen nach denfelben, ann dennen orteren, da fie publicirt und ange: 
nommen, verwaltet und, wie bißher bejchehen auch fich jn alle wege 
geburt, ohn anjehen einger perfohnen, enticheiden werben. 


(7.) 12) Die Rhete, als dennen neben beiden 3. f. f. ©. ©.irer Rhete vor 
porgehender geftalt die Regierungb einuertromwet, follen ſich vermogh a. 
Ihrer beftallung fleißig, alt getreume Rhete, Diener vnd vnderthonen 
erzeigen, nit auf Ihren Aigen, jonder vornemblidy Ihrer f. f. ©. ©. 
vnd der Landen nuß vnd frommen acht geben vnd jn alle wege darauf 
ſehen, damit beide J. faf. ©. ©. 19), in maßen oben gemelt jn under: 
thenigen geburlichen respect praeeminen& gehalten und alles vnheil 
vnd vngluck vermitten, vnd impfall jemandt hierbeuor jn der annemung 
mit angewonlichen Eyden oder anhengen verftridt, ſolchs fol hinfuro longewonliche ei» 


« binfurber 
verhuetet werden. — 


(8.) *) Die Furſtenthumben vnd Landen ſollen ein jedes nach [Ein jedes landi 
feinen priuilegien, ftatuten, alten gewohnheiten vnd herkommen regitt, eier vud Hero 


wofern Dennen etwas zuwider bejchehen, funftig cauirt vnd alles mit kommen zu regier 
guter bejcheidenheit vnd verftant furgenommen werden, Derwegen auch * 
notig, das alle vnd jede, dennen 15) neben beiden Ihren f. f. G. G. die 

Regirung oder eines ambtz bedienung vnd verwaltung einuertrawt —* — Ber 
wurde, gejchidte, qualificirte, Landtſeßige bejcheidene perfohnen fein praust, folen 
vnd 46) guter diseretion zugebrauchen wißen, auch ſich dieſem 1 Bi 
gemeß verhalten, Da 17) man aber mit ermelten priuilegien, gewon: fein) 








12) Ariel 7” = G6inR I Die Perſohnen, welhen die Regierung 
einuertramwen (einvertrauet K. R) follen fih, von mug u. |. f. 
R. I. mit K. R., welder nur liest: . . beitallungen fleißig vnd al& trewe 
diener und vnderthanen. . . 

, J. f. ©. vnnd die andere Furftlihe Perſohnen wie pillid 
tefpectirt vnnd alles vngluck vnnd vnheill mocht verhuetet, 
vnnd Impfallu. ſ. f. bis zu Ende des Artikels. R. I. Der K. R. bat 
nicht den Zuſatz: vnd im pfall — verhütet werben. 

14) Artikel 8. = 7. in R. I. Dieſer Abjap lautet im K. R.: Die Fürften- 
thümber vnd Lande follen ein iedes nad feinen Privilegien, alten gewon- 
heiten vnd berfommen Regieret vnd alles mit beihaidenhait und Beritand 
fürgenomenn werben. 

»5) Denen die Regierung, ader eineß Ampg uerwalttung vnnd 
bevienung u. ſ. f. RI. Der ganze Abjag von: derwegen — ver— 
halten fehlt in K. R, 


16) ſich guter R.1. 


IN) Artikel 8. in R. I. und zu fommen ftatt zu langen. Da man aber mit 
ermelten alten herlommen nit fönte zu kommen K. R. 
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beiten vnnd alten herfhommen nit zulangen fonte, auch die Statuta 

feine ordnung noch maß geben, So follen des h. Reichs constitutiones, 

auch die gmeine bejchriebene rechten gepraucht vnd die Justitj 18), 

Polytiſch und andere jachen, darnach angeftelt und adminiftrirt werden. 

—— —* (9.) In 19) der gantzen Regirung fol es bei den alten Ordnungen, 

alten orbnungen Edicten, Gonftitutionen, Mandaten vnd Sabungen, auch bei dem das 

- —— x.azu ſich 20) J. f. G. her Vatter Anno 1577. zu Greuenbroich auf gmeinen 

Landtagsab- Landtag außfurlich erklert, verpleiben vnd alle ſchedtliche neuwerungen 
zer5 Mit fleiß 21) verhuetet vnd denſelben feine plaß gegeben werben. 

—— Wan 22) wichtige vnd algemeine ſachen wegen der nachbaurlichen 

wegen der nah Vuruh vnd Kriegsemporungen wie Defension 23) vnd wolſtandt, dag 

ge vn PVatterlandt betreffendt, furfallen, So follenn die Nhete?+) mit J. 

f. f. ©. ©. gnediger beliebung, neben den außſchußen, da es die 

rag notturfft erfordert, Wie dieſelbe bey left aufgerichter Vnion, mit Naht 

vnd gutachten aller Rhete confirmirt vnd angeorbnet, dergeftalt wie 

es die aufgerichte Vnion, deren in alle wege25), mit furbehalt 


18) vnd die Juſtiti darnach geftelt R. J. und K. R. 

19) Hier beginnt Art. 9. in R. I. 

20) deßen fih 9. f. ©. Anno ıc. 1577. u. ſ. f. RI. und K. R. 
21) mit allem Fleiß K. R. 

22) Artikel 10. in R. I. 


23) Die defension vnnd woljtandt des Vatterlandz R I aud die 
defension des Baterlands betreffend zu berahtſchlagen fur- 
fallen, au denfelben follen fih die Gülichiſche vnd Ber 
giſche, Vnd, da es die notturft erfordert, auch die Cleviſche 
Nähte ohne ainige dilation zufammenfügen Bndetlide für 
nebme Perfhonen auf denLandſtänden zu fih erfordernpnd 
daß ienige, fo fie vemPBaterlandt vor nützlich erachten, com- 
municato consilie, tractiren. Da dan faden fürfillen, bar 
innen man fi fo balt nit refoluiren Fönnt, Alf follen zu 
ferner deliberation, ®nd damit nit etwas vorfeben, aud 
alle Rähte befhrieben und daß ienige, jo zu Expedirung der— 
felben vnd au wolfart aufnehmen vnd gedeien ber Landt ge- 
raihen mag, fürgenommen vnd befodert, doch in allwege dic 
Kay. Mit. deßen erinnert werden K. R. Darauf folgt gleih: Da 
aber etwas hochbeſchwärliches bei beider j. f. 9. ſchwachheit 
u. f. f. wie R. I. in der Anmerkung zu Artikel 12. ©. unten. 

2) Die Rhette, da es die notturfft erfordert, neben den Au- 
ſchußen R. 1. 

25) deren in allewege zu geleben, mitt ſich bringt, zuſammzu— 
fommen. R. 1. 
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furftliher autboritet*) vnnd praeeminentz**) zugeleben, mitt 
fich brengt zufammen zu kommen vnd dieſelbige zuberathichlagen macht 
baben, auch das Jenig was fie dem gmeinen Batterlandt nuplid) 
erachten, communicato eonsilio 26), mitt beiden 9. f. f. ©. ©. wißen 
vnd willen ſchließen vnnd jns werd richten. 
(11.) Da?”) dan die wichtigheit der ſachen ein mehrers erfordert, [Wan De sun. 
follen Jedes Landtz Rhete, 23) mit furgehabtem Naht vnd gmeinen Be—⸗ 
Schluß, jdoch mit vorwißen und beliebung 9. f. f. G. ©., wie oben, 
einen Landtag an geburenden ortteren, wie von alters preuchg, in namen 
bochgedacht meines gnedigen furften vnd bern außfchreiben, ſich zuuor 
der proposition mit J. f. g. der Herkoginnen vergleichen, auch alles 
dasienig, jo zu wolfahrt, aufnehmen vnd gebeien der Landen erfprießlich 
jein, vnd geräichen magh, bedenden, berahtfchlagen und jns werd ftellen, 
dardurch doch den Landen Ihres herbrengens vnd rechtend nichtz be⸗ 
nommen. 
(12.) Impfal 29) aber ettwas beſchwerlichs bei J. f. f. ©. G. Wan etwas be» 


ſchwerliche fur⸗ 


vngelegenheit vber Zuuerſicht vorfiele, jo die Furſtliche**) perfohmen ger.) 


26) communieato consilio ſchließenn, vnnd mit vorwißen Irer 
f. ©. ind werd richtenn RL 
27) Art. 11. RI. 
25) Jeder Regierung Rhete mitt vorgehabtem rhat vnnd gemei- 
nem befhluß, einen Landtag an geburenden ortten, wie von 
alters bruchlich, außfhreiben, ſich zunorder Proposition ber- 
gleichen u. ſ. f. RL 
29) Art. 12. Da aber etwas hochbeſchwerlichs bei dieſer beider 
meiner gnediger furften vnnd herren [hwadeitt vnndblodig— 
keit ober zuverfidt vorfiele, fo die Hern, aller Irer f. ©. 
Landt vnnd Leudt betreffenn thete, Deßen fih die Rhete 
Ausſchuße vnnd Landſtende nit vergleihen fonten, Sollef 
mitt genugfamer deduction vnnd außfhurung, mit fampt- 
liher der Rhete, Ritterfhafftond Stetteu. ſ. fe R.L 

Dagegen K. R.: „Da aber etwas hochbeſchwärliches bei beider j. f. g. 
ſchwachbeit vnd blödigkeit ober zuworficht fürfille Vnd derentwegen einen 
Landtag außzuſchreiben von nötten ſein würde, ſollen die Rähte ſolches mit 
genugſamer deduction vnd außführung gleichfalls an die Kay. Mt, gelangen 
laſſen Vnd deroſelben gnedigiſten resolution vnndt andtwortt gewerttig fein.” 
Hierauf folgt unmittelbar: Bei der fürſtlichen Ganglei u. ſ. f. ©. unten 
Artikel 13. 
Diefe virgulirte worden hat mein gnebige furftin vnd fraw dabii gefeßt, Sol 
darein verpleiben vnd nit außgelaßen werven aus befelih I. f. ©. (Dff. 
ad marzg.) 
**) vnnd praceminentz fehlt in Dif. 
“*), furften perfobnen, alle Dif. 


* 


— 


— 22 — 


alle, Ihrer f. f. G. ©. Landt und leuthe betreffen thete, Sollen da— 
ruber aller Landen Rhete vnd Außſchuß gehort und, mofern Diejelbige 
auf jampt gehabtem Raht angedeute bejchwernuß nit finden oder ver: 
einigen Fonten, Alßdan mit gnugjfamer deduction vnd aufßfuerungb, 
doch auf gnedig gutachten 9. f. f. ©. ©., der fembtlicher Rhete, Ritter: 
* —— ſchaft vnd Stenden aller Landen vorwißen vnd belieben, vnabbruchig 
ferlie Mt. auge. Derjelben priuilegien an die Kayf. Mayt gelangt, berfelben gnebigften 
langen] resolution vnd entjcheidg erwartet werben, 
Da es aber ſachen, 30) jo nit aus der Vnion ober priuilegien 
berfließen, Gulich und Bergh befonder, oder auch Gleue und Mard 
vnd was beiderſeitz Denjelben Zugehorig, befonders, belangen theten, 31) 
So fol es auch befonder, mit erfuechung der Kay. Mayt, 32) doc 
alles oberzälter maßen, gehalten werden. 
nn (13.) Bey der furftlicher Cantzlei follen zu Regierung der Furften- 
Gulig und thumben Gulich vnd Bergh, auch graffichafft Rauenfbergh*) never Zeit 
Bergbe ıc) zu Dußelborf der Ganpler, 32) Vice Ganpler, abgeftandener Gangler, 
Landhoffmeiftr, Marſchalck, Cammermeiſtr, vnnd zween abeliche Rethe 
vermugh mitt Ihrer FF. gg. beliebungh, vnd der gemeinen Rethe 
gutachten aufgerichter quartier Ordnungh, die Adelichen Rethe vnnd Rechtz⸗ 
gelhertten ſich yeberweill verhalten vnnd einſtellen. 
Nechen · Camer (14.) Die Rechen Gammer 3*) daſelbſt belangendt, ſol es darmit 
Perth) der geftalt gehalten werden, wie J. f. f. ©. ©. ſich mit den Nheten 
furderlichſt zuuergleichen. 


), Inn ſachen R 1 

3) thbeteR. 1. 

32) der Key. Mtt. oberzelter maßen R I. 

* „. Rauenßbergh zu Dußelvorf, vermog mit I. f. f. g. 9. belichung vnd 
der gemeiner Rhete gutachten kunftig aufgerichter quartie orbnung, die Ade- 
liche Rhete vnd rechggelerten ſich jederweil verhalten vnd jnitellen. Dif. 


33) jederzeit zu Dußelporf einGanpler oder Vice-Cantzler, neben 
dem abgeftandenen Gangler, Landthoffmeifter, Marſchalcken, 
Gammermeifter, Haufboffmeifter, da der hiernegft ein Raht 
fey, van ſechs wochen ongefehrlih mit verjeg und abwechſe— 
lung, vnd zwen adeliherLandt Rhete, ſampt den gemwonliden 
notwendigen Secretarien vnd Copyſten, gegenwertig fein. 
R. I. — 

K. R. wieR. I. bis Vice-Cantzler; dann: neben dem Landthofmaiſter, 
Marſchalcken, Cammermeiſter, Haußhofmaiſter mit Vorſaß vnd abwechſelung 
u. ſ. f. wie R. I. 

R. 1.414. Der Rechen Sammer aber follen bemelte Ganpler 
oder Bice-Ganpler, abgefiandener Banpler, Landt-Hoffmei- 


* 


— 
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(15.) Bey der Cleuiſchen Gangleien follen ſich zu Regierung lEleuiſche Resi- 
des Furftenthumbs Cleue, der graffjhafft Mark und Herlicheit Rauen- a. 
ftein, der Gangler, Yandtboffmeifter, 3°) Marjchald und Landtdroft, ſampt 
einem Wbelichen Landrahdt*), mit verfeß vnd guartieren von ſechs 
wochen vungefehr, 36) neben den ordinarj Rheten, jo zu Gleue refidiren, 
notigen Secretarien, vnd noch einem, fo das Justice] werd in befeld) 
bat, auch der Landtjchreiber vnnd notigen Gopijften?”) befinden, Dar: 
neben 33) die Mardifche Rhete, jedes Jahrs nach einander zu gelegener — ——————— 
Zeit, gen Cleue bey der Cantzelei, zum wenigſten einmal ſich zu vers gar⸗ zu Cicue er: 
fuegen, mitt einandern etliche tage van notwendigen ſachen der Landen Nrinen.) 
conferiren, was berjelben nottruft erfordert, berabtichlagen, folgeng an 
ff ©. ©. jn vnderthenigfeit gelangen, vnd mit 3. f. f. ©. ©. 
vorwißen vnd belieben, da notig, ins werd richten. 

(16.) Der Rechen Gammer aber daſelbſt jol gmelter Gangler, —— mn 
Landthoffmeifter und Marjchald, neben dem NRechenmeifter, Regiftratoren, 
Secretarien vnd Gopijften beywohnen. 

(17.) Vnd mweill??) an eriegung ber dienſt vnd Gmbter auf ber (&rterung der 
Ganpeleyen und Rechencammern und funft nit wenig gelegen, So*%) follen, nperganesnn 
auf den pfall da notig, hinfuro alle Rhete verjchrieben, oder ſunſt biß Resen- Camern.] 
zu deren anfunft außgeftelt, vnnd alßdan den jemptlichen Rheten, was 
fur Embter vnd dienft erledigt, was fur perjohnen darumb angehalten 


fter, Marfhald onnd Haufhoffmeifter wie bißhero mit ver 
feg (vorjag K. R) neben dazu verorbneten Secretarien vnd 
Copyſten abwarten. R. Lund K. R. Pol. unten Art. 16. ver R. O. 

5) Landt Droft, Landthoffmeifte, Marfhald, ſampt zweyenaus 
den Landt Rethen mit RL um K. R. 

*) Raht Diff. 

36) vngefehrlih R. I. Bon Sechs wochen oder zweien Monaten neben . 
zwei Gecretarien. K. R. 

37) zween Gopiften K. R. 

2) Darneben bi8 ind werd rihten fehlt in R. I. und K. R. 

39 Vnd dieweil — Empter bei der Reben Gameren vnd funft 
R. I. und K. R. 

20 Als follen diefelbige mit taugliden wolqualificirten be 
fheivenen vnd friedliebenden perfonen communicato con- 
silio erjegt werden. Das Uebrige fehlt in R. I.; K. R. aber läßt auf 
diefe Worte folgen: „Da fid aber die Rähte nit vergleichen lönten, follen 
fie ſolches an die Kaiferlihe Mt. gelangen laßen Vnd verofelben gnedigſten 
resolution vnd entſchiedts erwarten.” 
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ober vorgefihlagen, und funft andere vmbſtende vermeldet, van den— 
felben auf tuglieche, qualificirte, befcheidene, friebliebende und Landtſeßige 
perfohnen gedacht, vıb was deßen*) communicato consilio vergliechen, 
— folgen Iren faf. ©. ©. die Supplicationen der qualificirter perſohnen 
Empter.) vndertheniglich worbradjt, Damit J. f. f. &. ©. einen darauß erwehlen 
und mit gnaden verjehen mogen, wie dan auf ſolche maß die Gmbter 

vnd dienfte erfeßt werben follen. 


[Bergebung der  (18.) Bei vergebung +1) der Adelichen Embter fol funftiger Seit 
eudenämpter] it Heiß verhuetet werben, damit einem allein nit viel officia einge: 
räumbt, ſonder hirunden #2) gute diseretion vnd distribution der Embter, 
ohne enigen affect +) oder refpect, auf jeder Regierung Landtſeßige 
woluerdiente perjohnen, wie“) es bey J. f. f. G. ©. bern Vatters 
loblicher Regierung gehalten, auch alfo binfurter gepraucht werden, das 
[Rapefreunsfieft auch injonderheit under den Rheten nahe freundtſchaft ond verwantnuß, 


ner oem us fouiel muglich, verhuetet vnd dieſffals communicato consilio die quali: 


uerpueten.]  ficirte #5) Supplicanten, wie bei den vorigen $. vermeldet, Ihren f. f. 
G. ©. praesentirt vnd dergeftalt gehandlet, Damit nit die consilia 
und Regirung nad) einer freundjchafft gefallen und nußen dirigirt 
werben. 

—— (19.)*0) Vnd da kunftig einiger ſtreyt ob Jemandtz der einichs 
mann ein Landt⸗ 


ſaße oder fremb⸗ 
ber were.] 


*) wan biefen Urſ. 

#1) Bei erfegung der Adelihen Empter. RI. Bey erfegung vnd Bor- 
leinung der Adelichen Embter fol auch mit fleif . . . 

m) Sonder hierin RI. um K.R. 

#9) respect oder affect R. L. und distribution gehalten, ohn einige affeetion 
woluerbiendte landſaeßige Perſchonen bedacht, das auch infonverheit vnter 
den Nähten vnd nit weniger den Amptleuten nabe . .vnd biffals, wie 
in anderm communicato consilio gehandelt, dod das bie — der Rabte- 
ftellen ond anderer furnehmen Ampter betreffenot zuuor der Kay. Mit. zu 
wißen gemadt werben. K. R., der erft mit Art. 24, ver R. O fortfährt: 
Damit auch mehrer richtigkeit zu erhalten, fo fol ver Gülichiſche Raht ... 

”) wie ed j. f. g. bei Ihrer loblihen Regierung gehalten R. J. 

#5) die qualificirte — praesentirt und dbargeftalt fehlt inR I. 

+6) 419. Was der Stendt grauamina und beſchwer, wegen der pri- 
uilegien, aud jn specie dem Marfhald Schendern betref- 
fendt, Sollen meine gnedigen furften onnd bern ıc. wie jm- 
gleihen der Landtſtende nottrufft jn vier ſchrifften verfaft, 
bei darzu beiderſeitz verordtneten Notarien, ohbneverzüglide 
terminen furbradt, Vnd wan die Sad alfo jnftruirt, an die 
Ro. Key. Mt. vmb gnedigſte furderliche decision vnd erele— 
rung, darumb Ihre Mt. undertbenigft zu bitten gelangt, 


— — 


Ambtz vnd befeldh3 +7) jun bedienung were, für einen Landſaßen ober 
frembden zuhalten erreget, Sol weder einen folchen nit thadtlichs furge— 
nommen, ſonder der ftreit #9) fur allen Dingen, mit gnedigen vorwißen 
J. f. f. ©. ©. durch die niebergejegte gemeine Rhete jedes ortz ent: 
jcheiden und decidirt, gleihwoll #9) hierin*) der Landen priuilegia vnd 
herbringenn jn acht genommen werben. 

(20.) Dieweil 5%) dan vaft der verlauff in der hofhaltung, aud) Sul — 
die große ſchulden, mehrentheils daher entſtanden, das, wegen durch große ſchulden. 
beiderjeig FEriegender theilen friegivold nun eine geraume Zeit hero 
getriebenen, vbermeßigen Yandtverberbend, an jeiten der Gleuifchen, den [An feiten der 
furften perjohnen, Guchenfchreiber und Gammerfrawen, die N Be 
termein vnd andere befholene ſachen zu rechter Zeit nit bezalt worden, 

Sp wil die nottruft erforderen, das hinfurter richtigere vnnd beßere 
begalung obangedeuter ftuden und was J. f. f. ©. ©. hinfuro mit mit des orts 
des or Rheten vorwißen vnd gutachten beuelhen muchten, jo wiel Rbeten vormwifien 

j zu beuelben.] 
muglich erfolgen. 

(21.) Damit man aber eigentlich wißen muge, wie die jachen jn lSu erfaren wie 
jeder Rentmeiftereij vnd Slutereij befchaffen, Ob mit den Renten vnd neikertense oe 
Inkombſten beizureichenn und die nottrufft darauß zu haben, Sollen auß lesen.) 
der Gulichichen Rechen Gammern einer oder zwei der Deconomijchen —— 
ſachen verſtendige Rhete vnd ein Secretarius zu Ihrer beſten gelegen⸗ 
heit vnd beqwemer Zeit, fur vnd nach, ſich jn die Embter des Furſten— 
thumbs Cleue vnd graffſchafft Marck begeben, neben dem Droſten oder 
Ambtman jedes ortz, des Rentmeiſters oder Sluters Rechnungen for— 
deren, darauß vnd ſunſten, wie die gueter außgethoen vnd verpacht, — 
auch ob die pacht zuuerhogen vnd beßer nutz Damit vorzunehmen, der: 
gleichen etliche pfandtichafften abzulegen vnd jnzuloſen, oder weitere Pfanptisaften 
pfennongen Darauf zunehmen jein, erkundigen, Bnd da man auß der Er 
Rechnung, auch van den Ambtleuten, Droften oder Befelchaberen feinen 


Inmittelft aber mit ermelten Marfhald Schendern, der vet 
vnd amp Gulich vnd anderer fahen halben, allerdings jn dem 
ftandt wie bißbero verpleiben vnd gelajjen werven. R. I. Bgl. 
Art. 39. Anm. 

+) 20 =19. R.O.Ampg oder befelh8 jn berienumgoderpossession 
were. RL 

#6) Sondern der ftreit, warfür Er zu achten, zuuor undfurallen 
Dingen, entfheivden vnd dbecidirt werden. R. J. und K.R. ©, 
die Anm. zu Artikel 39, 

*) „hierin“ fehlt in Dif. 

) Gleihwoll — genommen werden fehlt in R. I. 

50) Artifel 20—23 fehlt in R. I. 

15 
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‚Huber — genugſamen bericht van den pfandiſchaften, was Dazu gehorig vnd 

7wamit ſolche zu loſen, Alſtan ober ſunſt bei der Cleuiſchen Rechen— 

Cammern denſelben zu forderen vnd nach befinden, was Ihren f. f. 

G. G. am dienlichſten, ins werck richten vnd alle jngerißene mengell 

siwlutordiecle· abſchaffen, Inmaßen hinweder auß der Cleuiſchen Rechen⸗Cammeren 

st zu angedeute Visitation in die Furſtenthumben Gulich, Bergh und graff- 
Schafft Rauenßbergh obgeſetzter geftalt zu thun freyſtehen jolle. 

(22.) 51) Da fich dan auf folcher Visitation oder funften befinden 

thete, das der Gleuifchen, Mardiichen vnd Rauenfteiniichen Landen 

Renten vnnd jnfumpften nit jo weit erftreden theten, das der furften 

perjohnen, verordente Sammer des Cuchenſchreibers Guechen vnd andere 

terminen, auch penfionarien, Rhete, Ambtleuthe und Diener underhälter 

(Gemeinen fedel darauß zu betzalen, Soll ein Kift oder Sedel aufgericht, albie binnen 

dhuristen) Dußeldorf oder funften, wie fich beiderjeig Nechencammer birnegft 

zuuergleichen, vnd ob joldyes einem aber zweijen, vnd wer jolche perjohn 

fein jolle, zuuerabjcheiden, niedergeftelt und von aller Landen. beueldy- 

(Was nad beta ⸗ aberen, was fie vber alle ftehende außgaben, alß bekahlung der penfio= 

u eFnarien, Rhete, Ambtleuthe vnd Diener vnderhalter, noch an gelde, es 

— — van Zollenn, pechten, renten, Zienßen, verkauften fruchten, 

teilen.)  vnd funften vbrig habenn, geſtalt dauon den furſten perſohnen, auch 

) a. Abihrift: Cuchenſchreiber vnd Cammerfrawen, Ire verordente termin vnd ſunſten 

Eein, Ochßen vnd hofkleidung zubeſtellen, dan des Kayſ. Cammer— 

Weufionarien.]) gerichtz vnderhalt vnd andere gnaden placaten zuentrichten, darein ge— 

An der furſtlichen liefert werden, Doch damit an j. f. f. ©. g. Cuchen nichtz ermangele, 

neun _fonder darzu die nottrufft zu rechter Zeit und meiſtem Ihrer f. f. ©. 

Benftonarien.) G. nußen eingefaufft, weren auf dem pfall die penfionarien mit guter 

beſcheidenheit vnd maniren eine geringe Zeit, doch das dieſelbe fur 

außgand des Jahrs bezalt, aufzuhalten, wie dan derjelb ader die Jeni— 

Aller beuelbaber gen, welchen jolche Kiſt oder Sedell vertromet und befholen wirdet, 

nen gleich fals aller Befelchaber Rechnungen zuvifiticen, vnd ob ihren f. f. 

*) a. Abſchr. nit Gg. enig muß oder furtheil mit verpechtungh auch inlofung der fruchten 

vberlieffern. vnd ſunſt zu thun, zuerfehen, und ſolchs an geburenden ortteren anzu— 

geben macht haben follen. 

Orduung vnd (23.) Inmaßen dan auch etzliche van beiderſeitz Rechen Cammeren 

— — ſich zuſamen zu thun, vnd jder Rechencammer Ordnung vnd formen 

gleigen.) der Rechnungen bei einandern zubrengen, daraus Die beſte zu nehmen, 

welche alßtan obangezogene Visitatoren den Beuelhaberen, jo zu be 

rechnen babenn, mit zutheilen und Innen denſelben beftes Fleiß nachzu— 


jegen, van Ihren f. f. ©. ©. ernſtlich jnzubinden. 


) Vgl. unten Artikel 51. die Anmerkung 119. 
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(24.) 52) Damit auch defto mehr richtigfeit zubalten, So joll vanıes ſot von der 
ben Gulichſchen ein Seeretarius zu den Gleuijhen, wie hinweder van 
den Gleuifchen einer zu der Gulichſchen Rechencammern aufgenommen ber —— 

ienern, ein Cleu⸗ 


vnd vereijdet, welche beiderſeitz der Gulichſchen und Cleuiſchen Rechen- za insiesutic- 
Cammern ſtedig beizuwohnen vnd was ein jeder dern darein befinden ſoe Reswen-Ga- 
mochte, welches den Gulichſchen ader Cleuiſchen zum beſten geräichen gg * 
muchte, das ſoll derſelb fleißig verzeichnen vnd vermircken, vnd alßbalt 
ſeiner Rechencammeren, dern er vereydet, anweſenden Rheten vermelden, 
oder Ihres abſeins an die Rechen Cammer gelangen, Auch fol van Vuderhalt der 
jeder Rechencammer jedes org der andern ein verzeichnuß, was den ar * 
Ambtleuten vnd Dienern jn dem Jahr fur Vnderhalt verordinet, wie 
aller Befelchaber particular-Rechnongen befunden, was daruber recessirt, 
was fur guter ſelbigen Jahrs, weme vnd wie hogh verpachtet, vnd 
wie die generall Landt-Rechnungen bejchaffen, bona fide communicirt 
werden, Darauf zuerjehen, was Ihren f. f. ©. ©.53) zu gutem aufs 


nußlichit beyzubrengen und anzuwenden. 


(25.) Auch jollen die Cantzleien vnd Rechencammeren 5*) zu Ver [Die Camlelen 
buetung allerjeig weitleufftigheit (außerhalb 55) das wie vorges!nd Resen- Ca— 


faßt, und die beftellung der nottrufftzur Cuchen antrifft,ane we — 
biß der gemeine Seckell aufgericht*) mit beuelhen einander Melle) 


nit vorgreiffen, oder eintragen 56), jonder, was einem jederm 7) obligt 


52) R,1.21.—= R.0.24u.%. Damitaudmehrridhtigfeitzuerhalten, fo 
follder Gulichſche Raht vnd Secretarius, fo dem hoffleger 
ins Furftentbumb Eleue folgen, Entgegen aud der Cleuiſch 
Rath vnd Secretarj. fo dem Hoffleger jnd Furjtentbumb 
Gulich oder Berg folgen, mit zu den Reden Sammeren ge- 
zogen, Aud van einer Reden Gammer, alle vnd jedes jars, 
der andern eine verzgeihnuß, was den Ambtleuten vnd Die- 
neren fur vnderhalt verordtnet, wie aller befelhaber par 
ticular Rehnungen befunden, was daruber recejfirt (vor 
teceffiret K. R.), was fur guter jedes jard, wem und wie hogh 
dieselbe auf verpadtet, vnd dan wie die general Landt Rech— 
nung (Öeneralrehnung K. R.) beihaffen bona fidex.... R. 1. 
und K. R. 

58) ver Herſchafft (ftatt: Ihren ff. GG.) K. R. und R. I 

5) und Nehencammeren fehlt inK. R. und R. I. 

55) außerhalb das — mit beuelchen fehlt in K.R. und R. I 

*) Dieſes pareuthesis bejhweren fi die Cleuiſche und Marckiſche Rhete. Dii. 

56) oder eintragen feblt in K. R. und R. I. 

57) einer ieden K.R. 


vnnd feines amb# 58) jft, tremlicy 3%) vnd vnweigerlich verrichten und 
jedes Landtz priuilegien, Statuten vnd gewonheiten jn gute considera- 
tion nehmen, wie ſolches van alter8 herbracht 60), 


(feine vnderpaqch⸗ (26.)61) Eß follen fheine vnderpachtungen geftattet, oder einer 
en perjohn viel verjcheidene gueter außuerlehnt, ſonder alle pachtungen 

vnd verlehnungen, jo woll ihrer f. f. ©. ©. guter, als auch erbthei- 
(Erbtpeilung vnd [ungen vnnd bedingung der abgeftorbenen Gigenbehorigen, oder auch 


bedi der ab⸗ Fr 
ee eigen Hoffleuthe freyfauffung, oder verwechjelung derjelben, von einigen Rent= 


bergen] meiftern oder anderen bejchehen, es jey dan mit vorwißen Ihrer f. f. 
©. ©. vnd der Rhete?) auf der Rechen Gammeren vnd Des ork 
Ambtman darbey vnnd gegenmwurtig, wie jmgleichen Die Rentmetjfter 63), 
Slutere, Kelnere ꝛc. die furftliche Fruchten nit, Dan nad) empfangenem vnder⸗ 


nr ſchrebenem befeldy auß der Rechen Cammeren, zum meijten J. f. f. ©. 
tauffen) ©. nutz verfauffen, oder den pechteren zu gelt fchlagen vnd, Damitt 


ſolchs richtig zugehe, in Iren Rechnungen mit certification vnd Scheffen- 
ichein, weme, wannehe, wiuiel vnd warfur jeder malder verfauft, oder 
den pechteren zu gelt gejchlagen, neben jtberurtem befelch, jnbrengen, 
auch feine bew, dan mit bewilligung auß der Rechen Gammeren, auch 
[Bamcedulen der vorwißen vnd beifein des Ambtmans (jo fern derſelb jm Ambt gegen: 


Umpt it . ⸗ ⸗ 
wurtig were) verdingen, zu dem die Bawzettulen vom Amptman oder 


Die Rechnungen ſeines abſeins zweien gerichtzperſohnen vnterſchreben laßen, vnd damit 
EN Gerechnen. Gleichſam auch Ihre Rechnungen, ehe vnd beuor dieſelb zur 


u commumiciren, 
— * Rechen Cammeren geſchickt, welchs alle Jahr fur außganck deß monatz 
Fian Waij, jn den Furſtenthumbenn Gulich vnd Bergh, auch Graffſchafft 
Wannehedierech Rauenßberg, aber jm furſtenthumb Cleue vnd grafſchafft Marck vor 
nungen einzulief⸗ 
fern ] — — 
55) jhres amptz R. I. und K. R. 
59) trewlich vnd vnweigerlich fehlt in K. Rund R. I. 
60 wie ſolches v. a. h. fehlt inK. R. und RL 
61) Art. 26 fehlt in K. R. und R. I. an viefer Stelle, erſcheint aber unten 
(R. O. Art. 45. Anm.) in ver dafelbft mitgetheilten Form. Die ferneren 
Abweichungen find in den folgenden Noten angegeben. 
62) mit Borwiffen ver Rähte auf der Rechencammer K. Ru. RI. 
65) pie Rentmeifter ıc. mit raht vnd zuziehung des Ambtmanns 
die fürftl, Frühten zu dem meiften nug Ihrer f. g. vnd zu 
recht bequemer Zeit, nah empfangenem befehlih auf den 
Rehencammeren, verfauffen, ohne verjelben vorwißen feine 
bew verbingen, die bamzettulen vom Ambtman vnderſchrei— 
ben laßen, zudem jre-rehnungen che vnd zuuor dieſelbige 
zur Rehencammern gefhidt werden, jres orts vorgejegtem 
Amptman communiciten follen. K. R. und aus dieſem R. 1. Val. 
weiter R. O. Art. 46. 
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verlauf des monat Auguftj, bey verluiß Ihres vnderhaltz zubejchehen, 
dem Ambtman communiciren. 

(27.)6) Der Ganpler oder Vice Ganpler follen 65) auch, ſampt eepenguter be— 
den Rheten, auf die Lehengutere, wan dieſelbige fich erledigen und end) 
dern herſchafft heimfallen, fleißig aufmirdens 66) haben und darob jein, 
dhamit 3. f. f. ©. ©.) zum nachteil vnd ſchaden nit ettwas vber⸗ 
jehen, oder verabjeumet, ſonder J. f. f. ©. ©. nottrufft zu rechter 
zeit jn acht genommen werde. 


(28.)) Zu den Ganpeleidienften vnd andre Empter follen hir- (Mas für leuthe 
nach 69) Ihrer F. F. g. g. vnterthonen jedes Land, da fie Dazu ge: erg 


fchikt, vor andern frembden befurbert, Inſonderheit die Naht vnd deren Einptern zu 
Gerichtz prothocolla feinem anderen ald Landſaßenn zuuermwalten und — 
zubedienen, zugelaßen werden, jDod) 7%) hochgemeltem vnſerm gnedigen 

furſten vnd hern hirnegſt jn denn geſtalten ſachen nach nit vorzugreiffen, 


nach maß zuſetzen. 


(29.)79 Damit auch alle hinderruckliche handlungen vnd vnrich- Wigtige ſachen 
tigkeiten vermitten72), Sollen binfurter 7°) zu allen ſachen, daran ız un master, 


&) Artikel 277 = 22. R 1. 

65) ſoll K. R. und R. 1. 

6) fleißige aufmerdung K. R. um R. I. 

6) Damit, der berfhafft zu ſchaden vnd nachtheil, nit etwas 
muge vberſehen oder verabfeumbt werden. R. I und K.R. 

68) Artilel 8 = 33 R. L, fehlt in K. R. 

69) hernader R. I. 

0) jedoch Ihr. f. g. jn deme —— ſachen nad. R. I. 

71) Artikel 29 = 4 R. 1. 

12) verhuetet RI. mit K.R. 

3) Sollen zuuor alle ſachen, infonderheit daran gelegen, von 
ben gegenwertigen Rähten zuſambt ver gebür berahtſchlaget, 
ber Rahtſchlag vorzeihnet, wan derſelb widtig, von denen 
Rähten fo dabei gewefen vnderfhrieben, die Concept be- 
griffen, Vorbracht vnd wan diefelbe reuidiret, geferttiget, 
Was alsdan J. f. g. zu onderfhreibenftehet,foldes derſelben 
in gegenwärtigkeit etlicher Rähte fürbracht, Folgendts die 
Schreiben ſowol als andere, fo in 9. f. ©. oder der Rähte 
nabmen (R. J.: fo in ver Rhete namen) aufgeben follen, Bondem 
Ganpler oder fonft (R. I. fept Hinzu: im abweſen) dem Elpijten 
gegenwärtigen Raht vnd GSecretarj, Wie imgleihen waß 
Rehencammer fahen fein, Bon ermelten Eanpler oder Vice 
Ganpler oder fonft vem Eldiſten Rabt fo gegenwürttig, Wo- 
fern verfelbe zur Rehencammer verorbnet, fonft aber Bon 
einem andern darzu gehörigen Naht, neben vem Gecretarj 
onderfhrieben werden, Vndt was anderer geftalt vorridtet, 
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mirdlich gelegen, oder die praejudieirlich fein muchten, Als nemblich 
dwelche die furften perjohnen, Landt, leuth und dern protection, ver: 
gebung der Lehen und praelaturen, verpfendung, Empter, Rhenten 
und gefelle, Ordnung des hoffs, Gankelei vnnd Rechen Gammeren, 
ans vnd abjetung Rhäte, Ambtleutbe, vornehmer Diener vnd der— 
gleichen betreffen, aller Landen Rhete an jeder Ganklei, da deßen 
zuthun, bejchrieben, oder aber biß zu bern gemeiner zuſammenkunft 
(communteato verſchoben, alftan folgen der gebur communicato consilio und vn: 
— parteilich berahtſchlagt, Darnach durch die anweſende Rhete J. F. F. 
ſachen zu berat-G, G. vorbracht, der Rahtſchlag van den gegenwurtigen Rheten 
olagen.) vnderſchrieben, bey den Cantzleyen behalten, nachgehendtz ſolcher raht— 
ſchlag, wes mit Ihrer f. f. ©. ©. vorwißenn vnd beliebung alles 
wie oben $. 17. und 18 vermeldt, beſchloßen, verfertigt vnd, fo uern 
(wie das ender- muglich, nach geitalten fachen van vnſrem gnebigen furften vnnd bern 
a jelkll; Doc das folgeng der Cantzler oder Vice Cantzler, oder eltifter 
Raht gleichfals vnderfchreiben, Sunften aber, da J. f. f. ©. ©. Sig- 
natur nit fo baldt zuerlangen vnd Die fache keinen verzugh erleiden 
fonte, hetten J. f. ©. die herkoginne nachfolgender geftalt: In namen 
vnfers bern Gemahls, Jacobe x. vnd demnegften der Ganpler 
oder Vice Gangler, oder funften jn dern abwejen der eltifter adelicher 

Raht, neben einem Secretario, zu vnderſchreiben. 
lpaſtoren vnd (30.)7%) Souiel Die paſtoreyen oder curata beneficia belangen 
sarata benoßcia) thut, weil darein große forgb und derhalb fleifiger aufficht won noten, 
follen die Nhete diefelb, communicato eonsilio, qualificirten und tuglichen 
perſohnen, vnd dennen nit, fo ohn das mit anderen beneficien ver: 
jehen, fonder die fie feldft bedienen konnen, mit 5. f. f. ©. ©. wißen 
(Bistoturen, Ca- vnd belieben conferiren, Was junften aber praelaturen, canonicaten, 
| Praebenden;. Viearien, auch andere simplieia beneficia, gemeiner 
ꝛc. gemeine officia vnd Dienften betrifft, follen diefelb van J. f. f. ©. ©. dergeftalt 
fe gergeben werden, das zuntor alle supplicationes durch die Rhete, wie 
oben bey dem 18, $. angedeut, erjehen, Die merita & qualitates perso- 
narum erwogen, alitan Die Inige, jo darzu begwehm erachtet, J. 
.f. ©. ©. vorbradt, vnd van derjelben eine daraußen erwehlet und 
mit gnaden verfehen, jn dem doch achtung zubhaben, das der Landen 
feine erpectan- Priuilegia vnd fundationes nit hinderftelt, und dan, das feine expec- 

enmuverfehmen.] tantien verlehnet werben follen. 


oder außgebradt, daß foll gang vnkreftig vnd vuntauglid 
fein. K. R und nad diefem R. I. Es folgt dann fofort, was unten in 
der Anmerkung zu R. O. Artikel 35. mitgetheilt wird. 

”) Artikel 30 fehlt in BR. I. und K. R. 


——— 


(31.)75) Waß funften gemeine vnd täglichs an kommende, als Gemeine vnd 
eriminal justiei vnd Partien ſachen ſeindt, welche feinen langen verzog en 
erbulden mogen, jo wol auß der Gangley, ald Rechen-Gammeren, jollen winaliufici., 
durch die darzu, vermog ber angezogener quartir ordnung verorbtnete 
anweſende Rhete, doch anders nit dan mit gefambtem Rabt, auf gewohn: 
lichen vabtäftunden, wie man ſich deren zuuergleichen, tractirt vnd, da 
notig erachtet, mit vorwißen vnd beliebung Ihrer f. f. ©. ©. verfertigt, 
folgeng durch einen Gangler oder Vice Gangler, oder den eltiften 
Rabt, wie vorgemelt, neben bem Secretario, jo bei dem Rahtſchlag 
gemwejen, vnderſchreben werden. 


(32.) 76) Weil aber der Gulichſchen Cantzlei angeftälter verwalter [@ulisisersang- 
(Licentiat) Ruß, ſich der Rechen Cammers ſachen zu vunderfangen eg 
beſchwert und darfur gebetten, So follen alle jachen, die darein ver: einen 
bandlet, durch J. ff. ©. ©. darzu verordtneten Raht Heinrichen Diepen- prauden zu afien) 
broch, biß Das ein anders, vermog einer bejonder Ordnung, vf der Himric Diepen- 
Nechen Sammer beuolben, neben dem Seeretario vnderſchreben werben, . 
Idoch damit J. f. f. ©. ©. rechtz vnd ambere ſachen, fo bei ver 
Cantzeleien berabtichlagt, jn mangel notturfftigenn geltz mit Tiegen Geltzu den rechte 
pleiben, auch dei halben bei der Rechen Cammeren vnd ſunſt mit" nn genen 
aufgehalten werden, Sol in foldyen fellen vf einen jn der Cantzeleien 
vnderſchriebenen Zettul, jn der Rechen Gameren, oder wo ſichs gepuren 
wolle, die nottrufft beftelt und vnweigerlich, was dergeftalt gefordert, 
gefolgt werden, Waß junften anderer geftalt an jedes ortz Negirung, (elausula dero- 
Ganpleien oder Nechen Gameren, aufpracht ober verrichtet, ſolchs fol m 
gang vnd gar vnbundig, and niemandt demſelben zugehorfamen 
gehalten fein, Darzu die Jenige, welche in deme diefe Ordnung vber: 

Ichreiten, der gebur vnnd nach gelegenheit gejtrafft werben. 

(33.)77) Auch jollen die große vnd mittel Siegell jn eineriSnfers g. f. vn 
truhe in der Nechen Sammer zu Dufeldorf oder Gleue, wo der Hof: Mr’ ſiegel "- 
leger fein wirbt, verwarlich bingeftelt, Darab mein gnebige furftin 
vnd fraw einen, der Ganpler oder Vice Cantzler Jedes ork auch 
einen, darneben jedes or Pandthoffmeifter, Jeder auch einen jchlußell 
haben vnd aljolhe Schlußelen, wan etwas zuuerfiegelen vorftehet, von 
einem dem andern, jo nit gegenwurtig, an das ort ed notig verpißirt 
zugeſchickt, was, wo vnd auf welche Beit, auch in wes beifein alles 
und jedes beſiegelt, dauon ein Regifter ordentlich gemacht vnd bei 


[*) a. Abſchr. 


— ——— Rechen Cammere 
75) Artilel 31 fehlt in R. J. und K. R * — 
16)1 Artikel 32 fehlt in R. I. und K.R. groffe vnd mittel 


m) 4 Artikel 33 und 34 fehlen in R. I. und K. R. fiegel betreffend. 
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denſelben Siegelen jn angeregte truhe jederzeit hingelegt vnd barbey, 
inmaßen biebeuor auch befcheben, verpleiben jolle. 

Archiven befan- (34.) Weil auch jn allen furfallenden jachen, zu verthetigung J. 

wm) f. G. ©. recht vnd gerechtiaheiten, offtermaln vnd zu zeiten bauer 

ſehens die nottrufft erfordert*), das auß Ihren f. f. G. G. archiuis 
bericht aufgefucht und darzu gebraucht werden muß, vnd bißherzu alfo 
gehaltenn, das die Schlußell dauon bei dem Gankler oder Vice Gangler 
und verordenten Regiftratoren verwahrt, So foll ed auch nochmaln, 
damit an J. f. f. ©. ©. fachen nicht verabfeumet, aljo gehalten und 
an der Gulichſchen Ganklei dem L(icentiaten) Pub dieſelb zuuerwahren 
vnd dem Registratorj bey Ihren Eyden vertrowet werben. 

Seereten betref- (35.)7°) Die Secreten aber jollen an jedem ort bei den Cantzleien 

fm) vnd Rechen Cammern, wie van alterd durch die Secretarien, vermug 

Ihres Eidg, verwahrt und gepraucht werben. 

(MHete folen zus (36.) Die Rhete 79) ſollen ſich bey den Hoflegern vnd Ganpleien 

— * er ji guter aufrichtiger und vnparteyliger correspondeng verhalten, Fheine 

einigteit balten. ordinari oder extraordinarj ſachen, zu Ihrer f. f. G. ©. vnd dero 
Landtſchafften nachtheil oder auch Ihrem eigenem oder eins an— 
deren priuat furtheil traetiren, promouiren, ſonder alle einkommende 
ſachen vnd ſchreiben alßbalt im Raht furbringen, vnd was ſunſten 

leommunieato vorfelt vnd notig, communicato consilio, wie obſtehet, verhandlen, und 

we) alles mit vorwißen vnd beliebung J. f. f. ©. ©. zu werd ftellen. 


*) erfordert fehlt in DIf. 

78) Artikel 35 = 25 in RL NB. 2 ift im Original durchſtrichen. Gleich- 
lautend mit K, R. wie folgt: Auch follen die fürftliden Secret, 
weil. f. ©. ihr groß ond Hein Siegell, fo in widtigen 
fahen vnderſchiedlich gebraudt wirbt, bis anhero felbft in 
Vorwarfamb gehabt Haben vnd nad, Vnd alle außgehende 
fhreiben und befelh von einem Raht mit vnderſchrieben 
werden, bei venGecretarien, wie jederzeit befhehen, auf den 
Cantzleien vnd Rehencammern bei ihren Aiden vnd Pflid- 
ten. (R. I. läßt „und Pflichten” aus) zuuorwahren und der gebür 
augebrauden in Vorwarſamb bleiben. 

9) Die Rhäte follen bei vem Hofläger vnd Ganpleten in gutter 
pvortrewlidher aufrihtiger ond vnparteyſcher Correspondenz 
ftehen, feine ordinari oder Extraordinari fahen anders, als 
vorangezogener maßen vnd orbnung nad, zu J. f. g. vnd ber 
Landtſchaft nahteil, oder aud zu ihrem eigenen ober anderm 
priuat Vorteil nit tractiren promouiren, fondern alles waß 
fürfelt vnd nöttig communicato consilio handlen vnd alfo 
ins werd ridten K. R, und aus dieſem wörtlich R. J.; nur heißt es 
bier: oder eines Privaten fürtheill, und am Schluß: Sonder alle eintom- 
mende fchreiben alfbalt jm Rath vorbringen vnnd waß fonften worfelt und 
notig c. ec. verhandlen vnnd aljo ins w. r. 
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(37.) 8°) Bf die Secretarien Copyſten ſoll der Cantzler, Vice [Secretarien vud 


Ganpler vnd Nhete, damitt fie jn Irem beruf pleiben vnd ſich jn 
ungeburlichen tractationen nit gebrauchen ®!), auch J. f. f. ©. ©. 
enig befelch, jo zuuor oberzelter maßen nit berahtichlagt, Dauon Fein 
nachrichtung oder prothocoll bei der Ganplei aber Redyen Cammer 
furbanden, zu vnderjchreiben nit vorbringen, gute achtung geben, Da ®?) 
fih jemandt diefem zugegen vergrieffe, der joll mit geburlicher ftraff 
belegt, auch des dienftes gar entjeßt werben. 

(38.)52) Die Justiei und Rech fachen jn beiden Gangleyen 
betreffendt, follem dieſelb die abeliche Rhete, auch Rechggelerten vnd 
Commissarien der gebur verwalten vnd, was dar in einem oder andern 
ort nit richtigh, geburlicher weiß jn richtigheit brengen, alfo verwalten, 
verrichten *) vnd decidiren, bei welcher administration 8°) hinfuro 
Landſeßige Rechugelerten, Die der Landen gebrauch, statuta, herbringen 
vnd mores beßer dan außlendifche wißen, fur anderen zugebrauchen, 
doch 86) vnſerm gnedigen furften und bern jn dieſem, geftalten ſachen 
nach, nit vorzugreiffen vnd maß *) zufeßen, und hirinnen den Jenigen, 
welche gegen die, damit J. %. ©. ftreit vnd Srrungen haben ober 
funfftig haben muchten, nit zudienen, jonder denjelben gewertig zufein 
geſchworen, auch fich deßen jm werd erfleren, hirnegit, jo uiel muglich 
vnd J. f. f. ©. ©. gelegenheit erleiden fan, pillig zuuermeiben. 

(39.)%°) Weldye aber zu Nechugelerten angenommen, follen in 
denen jachen, jo in das hoffgericht immediate gehoren oder mediate 
gebracht werden konnen, nit abuociren, follicitiren, noch auch die 


Copyſten. 


Auſticien vnd 
rechte ſachen. 


Landſeſſige 
rechtegelehrte.) 


[Rechtögelerte 


Rhete follen mit 


abvociren :c.] 


generall Anwelde, Secretarien, notarien vnnd Schreiber ſich jm Anmelde, Secre- 


60) Artitel 37. = %. in R. I. 

81) nit gebrauden laffen, Auch 3. f. g. in abweefen der Rähte 
einigen befelih zu vnderſchreibung (onberfchreiben R. 1.) nit für. 
bringen, gutte auffahtung (adtung R. L) geben K R. und aus 
biejem R. 1. 

#3) Da fih aber jemandts diefem zu endlegen Vorgrieffe KR. 
und R. 1. 

85) Artilel 38, = 77, in R 1. 

8) alßo vorridhten vndt becibiren K.R. 

85) administration wol qualificirte Rechtsgelärten, die der 
Lande gebreude statuten und herbringen wol fündig, jollen 
gebraudt werden. K.R Dann folgt gleich: Welche aber zu Rechte- 
gelärten angenommen (ſ. Artilel 39.) 

86) jedoch ihrer f. ©. jn deme geftalten R. I. 

87) noch maß R. 1. 

88) Artilel 39, = 38. R 1. 


arien, notarien 


vnd fohreiber.] 
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jolhen fachen zu eniger Partey nit theilhafft machen, es weren dan 
jn Ihren eigenen, Ihrer Elteren, oder naher verwanten jachen, jn 
welchen füllen obgerurte 89) alle fich Ires Ambtz enteußeren vnd ber 
unparteilicher Justieien Sfren Lauf Taßen follen, Wie ingleichen feiner 
clagender parteien fachen, ehe vnd beuor die Ambtleute und Beuel⸗ 
chaber, darunder die gehorig, derwegen angefucht, verhort oder verhorg 
geweigert, an den Gankleien anzunehmen, Daruber 9) Die Rhete an 
beiden Ganßleien fteif und vaft halten follen. 


[Dem * (40.)99)9 Dem Oeconomifchen oder hofweſen, weil ſich auch bei 
elften» demſelbigen viel Inconuenientien 92) ereugen vnnd große) vncoſten 


6. Abſcht nur: angewendt, ſoll, zu verhuetung großerer jehuldenlaft und anders vnrahtz, 
he "N notwendig geholffen vnd remedijrt werben. 


89) obgemelte R. I. und K. R. 

”) Daruber — halten follen fehlt in R. I. und K. R, ber jebodh fo fort- 
fährt: Auch fol der Ganpler over Vice Cantzler ſamb den Räbten, in ſachen 
ba es die notturft erforbert, Auch andere Räht vnd Nechtögelartten an ſich 
zihen vnd mit denfelben daß ienige jo furgefallen deliberiren, Nachmals 
I. f. g. mit beſchaidenheit furbringen vnd referiren, vnd daß ienige fo be- 
ſchloßen, mit derofelben gnedigem Vorwißen ind werd richten. — Die 
defensionsoronung belangendt, weil J. f. g. fürſtenthümber und Landen 
durch das benachbarte kriegsweeſen große befhwär vnd Vnheil zugefuegt, 
Budt aber die Röm. Kay. Mt. auf gnebigijten Väterlichen gemüth bie 
nottwendige friedshandlung durd eine anfehenlidhe Legation furgenommen, 
Als ift zu hoffen, diefelbe werde ohne frucht nit ablauffen, Nichts deſto— 
weniger über, meil fich® damit vber zuuorſicht mach etwaß vorziehen vnd 
darzwiſchen den Landen höhere beſchwärnuß zugefugt werden möcht, Als 
follen die Stände vnd Vnterthanen geburliche beharliche Hilff bei der Kay. 
Mit. vnd des h. Reichs ftänden fuchen, Vnterdeßen ſich aber ver defension 
fo ihnen inhalts des Reichs Conftitutionen gebüret, in gebürlicher neutra- 
litet gebrauchen u. |. f. mie in der Anm. 5 zu Artilel 3,, nur daß K. R. 
nadı den Worten: „vermöge des Reichs Abſchieden“ nicht mit R. I. lieft: 
vnd aufgerihter Vnion. Sodann folgt, was oben Artikel 19 Anm. 
zu leſen ift, do im biefer Form: Andere der Stände grauamina vnd be- 
ſchwär wegen der Priuilegien, aud) in specie den Marſchalck Schönlern be- 
treffendt, follen fie ihre notturft bei der. Kay. Mt, furbringen vnd berofel- 
bigen gnebigften erklerung vnd resohution gewärtig fein. Immittelft fol es 
mit ermeltem Marfchald, ver Veſtung Gulich und andern ſachen allerdings 
in dent ftandt wie bißhero verbleiben, Vndt follen die Nähte die nottiwen- 
dige vorordnung vnd Vorſehung thun, damit hierinnen feine Voränderung 
furgenommen werde. — Da künftig einiger Stritt u. ſ. f. wie oben Art. 19. 

9) Artikel 40. und 4. = 29. in R. I. 

) Inconvenienten erzeigen — aufgewendet R. I. und K. R, 

9) großer R. I. 


un DEE 


(41.) Benentlich, das. die einziehung des hofſtatz vam großeften (winyiepung dee 
biß zum gerinaften, ſouiel muglich befchehen muge vnd jnjonderheit Peiatst-) 
mit abfehaffung unnotiger pferde und Diener ?*) an allen orteren, ver: 
mogh berwegen durch 3. f. f. ©. G. vnd die Rehte vfgerichter ober 
funftiger bofsorbnung, fo dieffals maß vnd ordnung gybt ober geben 
wurdt, vnnd 9%) in alle wege der Hoffitädt darnach eingeftelt und 
gehalten, das mit den Inkumpſten vnd gefellen ben zuräichen, vnd 
ober dern Zill nit gefchritten werbe. 

(42.)9%%) Wie dan auch zu deßen befurbrung binfuro und ind wie es mit ven 
funftig mit den Hof-Junckeren und funften, vermog Itziger Hofdorbnung ee 
oder fo funftig aufgericht werden mochte, fol gehalten, Aber Die Jenige, 
jo mitt Embteren verjehen, mit den mejentlichen Hoffdienften vnd lſo mit Empter 
aufwarten (damit dannoch Sinnen jn jren Ambtz anbefholenen vnd Bee) 
andern eigenen jachen wenig gebienet) hernacher jowiel muglich, vnd 
alßfern e8 die hofsgelegenheit erleiden mag, ıtit zubemuhen, jonder, 
wie es weilant ©. f. ©.) ber Batter bey gutem wolſtandt jelbit 
gehalten, gute aufrichtige wolerfarnne 99) vam Adel, wie van alters ber- 
fommen, zu den Hofdienften und aufwarten zugebrauchen, das fie auch 
hernacher Ihrer getreuwen dienſten, jn andrer wege, von Ih ff. ©. ®. 
genoß empfinden mugen.?9) 


»)K R:...vonnötiger pferd an allem orten, aud bei den Räh— 
ten vnd befeelhbabern mit Vorminderung ihrer pferdbt vnd 
diener. Vormöge deromwegen aufgerichter hofſsordnung, jo 
diffals maaß und orpnung giebet. Durch 9. f. f. G. ©. und 
die Rebte fehlt in RL 

9) und jn alle wege — gejhritten werde fehlt in R. J. und K. R. 

%) Artikel 42. = WM, in RI. Wie dan auch zu deßen befoperung 
hbinferner ondauffünftig Die quartiren mit den hofjungfern 
und fonften Bormdg der hofſsordnung zu halten, Aber die 
tenigen fo mitEmbtern vorſehen, oder vorhairattet, mit dem 
weejentlihen hofdienſten oder aufwarten Gamit dannoch 
ihnen ihren Ambtsanbefolenen vnd andern eignen fahen 
wenig gedient) w ſ. f. K. R. und daraus R. I. 

9 Sondern wie e8 9. f. 9. bei guttem wolftanpt K. R. 

*) wolerfarne Junge vom Adell in vern befolpung, wie..K.R. 

99) in andere weg genieß empfinden mögen K. R. Dann folgt (auch 
in R. 1. Art. 81.): Ihren f. g. dem Alten Herrn follen vorftän- 
dige, beſchaidene, auch ihnen annemhliche Perſchönen, zuvnder— 
ſchiedenen Dienſten zugeordnet vnd denſelben ihr Ambt mit 
allem möglichen Fleiß vnd diseretion zuuorrichten eingehal- 
ten werden. (S. R.O. Art. 48.) Vnd ſoll durch ſolche Perſchonen 
I. f. g. nichts die Regierung Justiei oder Priuat Perſchonen 
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M. g. furſten und (43.) 19%) Sp ſoll auch meinem gnedigen furſten vnd bern die 
bern bofflaedt.] Hofſtadt, ſouiel deßen noch mit befchehen, mit ‚jonderer diseretion 
beftelt und darzu bejcheidene, tuglihe, I. f. f. ©. ©. angenehme 
perfohnen gepraucht, Diefelbige auch, waß maßen fie fih jn ren 
Dienften, ſonderlich bei jegigem bejchwerlichen ftand, verhalten jollen, 

beftes fleiß ermahnet werden. 
IM 5. Yen (44.) 109) Wie dan jngleichen meiner gnebiger Furftin und fra- 
boffadt) wen hofitabt, und was darzu gehorig, Ihrer f. ©. ftandt und herfommen 


belangent angebradt, ſondern biefelbe zu der Rähte nottürj- 
tiger vnd befcheidener relation verlaßen, Auch fonft 9. f. g. 
feine beſchwärliche proposita, zeittungen, oder anders, dadurch 
fie befümmert, angemeldt werben. 

400) Art. 43. — 32. RI. Nitt weniger foll auch 9. f. 9. dem Jungen 
bergogen der Hofftatt mit befonderer diseretion beftellet vnd 
zu demſelben beſcheidene tauglihe und ihro angenehme Ber- 
fhonen — alles Fleißes erinnertt werden. Dieweill aber an 
einem Hofmeifter nit wenig gelegen, als fol verfelb vor allen 
Dingen beftelt ond mit dem Gammermeifter Lehradt, damit 
ehr fih hierzu wolle gebrauden laffen, tractiret, und neben 
ihme iederzeit amene auß den Nähten Ihren f. g. aufwarten 
vnd mit abwehslung dem bofmweefen bei gu wohnen verordnet 
werben. — Da aber obermeldter Lehradt rehtmeßige Vrſachen 
fur ond einzuwenden, Vnd foldhen Dienft nit annehmen könte, 
Als fol mit Ainem andern wolqualificirten Landſaeßen 
Handlung gepflogen werden. Nahmals follen Bertram von 
Nepelroidt, Amptman zu Winded, vnd Johan von Bazen zu 
I. f. g. Thurwartern angenomen von ihnen aud verofelben 
Gammer mit befhaidenem vnd trewen Fleiß furgeftanden wer— 
den. So K. R, dagegen R. I. von dem Worte befheidene an abmwei- 
hend fo: taugliche, vnnd jre, wie jmgleichen deren geliebter Gemahelin mei- 
ner gnebiger furſtin vnnd frauwe angenehme perfohnen gebraudt, Mitt ven 
jenige jo bereivt zu Hoffmeifter onnd Durwerter vorgefhlagen, oder funft 
anderen begwemen Lanndtjaßigen BVerfohnen vnngeſaumbt zu verwaltung 
folder Empter abgehandelt, viefelb auch, wasmaßen fie ſich ıc. 

01) Artikel 44. — 33, in R. I. Diefer lautet in K. B. fo: Ihrer f. g. des 
Jungen. deren Gemahlin fol von den Räthen vnd andern 
Adelihen auch gemeinen Dienern billich respectiret, 9. f. g. 
auch gebürlihe Neuereng erzaiget, die Sammergefälle zu rech— 
ter zeit entrichtet, Da auch etlihe Empter, erledigete Dienft 
und beneficia zuerſetzen, deroſelben Intercession, da nit er— 
hebliche Vrſachen etwas anders zuſchließen vorhanden oder 
daßelb jedes landts Priuilegien nit zuentgegen, in gebür— 
liche acht gFenommen werben. R. L, mit K. R. ſonſt übereinſtimmend, 
lieſt: Ihrer F. ©. des Jungen bern Gemahelin, meine gnedige 


u U 


nad) vnd als vnſer gnediger furftin und frawen, fol jn acht genommen 
vnd jn allen fachen, wie fur und nach gmelt, gehalten werben, 


(45.) '02) Vnd ſoll auch herkoginnen Sybillae van den Rheten Ibertesineisin) 
vnd Dieneren geburlicher respect vnd Reuerentz erzeigt vnd Ihre 
verordente Gammergefelle zu rechter Zeit, ohn einigen außfchub ent- 


Fürftin vnnd frauw fol u. f. f.; por pillig respectirt ift eingefhoben: 
Irer f. g. furftlidem ftandt vnnd herkommen nad; hinter reue- 
rentz ift eingefhoben; vnnd ehr; am Schluß: mitt jn geburlider 
Acht gnommen werden. 

102) Artikel 45. = 34. in RI Derfelbe ift in K. R. fo gefaßt: Ihrer f. g. 
der Hergogin Sibilla fol gleihefals von den Rähten vnd 
Dienerngebürliherrespectirtund reuerentz erzaiget,äghr@&am- 
mergelt zu rechter Zeit endtrichtet vnd, damit fie ſich in vor 
fallenden Saden Rahts zu erholen und aber deßelben von 
beiden Ihren f. g. nitt tailhafftig werben fan, Als follen Ihr 
zwene aus den Elviften Nähten auf ihr begehren zum bei- 
ftandt zugeorpmet werden. Faſt gleihlautend in R I.: Ihrer f. g. 
der Hergogin Sybilla m. ſ. f.; nur Gammergefelle ftatt Sammer. 
gelt. Der Schluß: Vnnd Ihr f. ©. ſich jnn vorfallenven fahen, bei 
jegiger gelegennheitt bei ven Rheten, Irer f. ©. gefallens, rabg erholenn. 
Hierauf folgt in R. I. Artikel 35. mit ven Worten von K. R.: Vnd die 
weil bißhero jn ven Embtern wie furlumpt große Vnordnun— 
gen befunden, die fürftlihe Nenten vnd gefälle, auch mehr 
anders birdurd in große Vorminderung vnd Vnrichtigkeit ge- 
rabten, Als jollen zwene Rähte auf ieden Redencammer, vnd 
iede in denen zu derjelben NRehencammer gehörigen fürften- 
thumben vnd Landen, neben andern vorftändigen vnd im der 
gleihen Oeconomischen fadhen erfarnen Perſchonen, vie Aemp— 
ter Rentmeiftereien Källereien Schleutereien, Vnd waß bern 
mebr, da J. f. g. guldt vnd renten zu berechnen feindt, aud 
andere Dienften ala Boigt, Schulteiß, Richter vnd derglei- 
hen ıc. an allen ortten mit fleiß uifitiren, Bon den befeel- 
babern, die deßen zuthbun, die Rehnungen abgefordert vndt 
alle eingerißene mängel abgejhaft werden. (36 in R. 1) Vnd 
zu mehrer beförderung defelbigen follen bei vorpadtung, aud 
examination, bejhehener VBorpfandung, vorerft jn ven Reden- 
cammern fleifige nahfuhung vnd daruber gebürlihe vmb- 
ſtändige relation einbradt, auch hernacher feine Vnderbefehl— 
habere 9. f. g. Mühlen vnd andere güeter jn pachtung haben, 
feine vnderpachtungen geftattet, oder einer Perſchon viele vor- 
fhiedene gueter ausgethan, vnd alle Borpadhtung, Vorliehung 
oder gewinnung D. f. g. gueter, nad auch erbteilung oder be- 
dingung der abgeftorbener eigenbehöriger u. j. f. wie oben Art. 
26., wo auch die Varianten aus K. R. weiter angegeben find, 
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richtet, Auch J. f. G., auf derjelben gnedigs erforberen, der Rhete rath 
und gutachten nit entzogen werben. 
Rechnungen der (46,) 10) Auch joll van allen Dieneren, jo 3. f. ©. ©. guldt 
Diener? vnnd Renten vnderhanden haben, alle vnd jedes Jars 104) Rechnung 
vnd reliqua van vergangnem Fahr vnd jn jever Rechen Kammer 105) der 
gebur richtigh ejngeliebert, auch zu verhuetung vncoſtens van den darzu 
verorbenten Secretarien, jn beijein eines zu ber NRechencammeren ge- 
(a. Wbfhr.: Re. horigen Rah, alß uiel muglich 106) jchleunig abgehort vnd bejchloßen, 
erg auch Darauf genommene recessen van jchuldt vnnd wederſchuldt under- 
iöriegen :c) ſchreben, mit 3. f. ©. Secret befiegelt und den befelhaberen zuge: 
geftelt werden. 
IS (47.) #07) Vnd zu mehrer nachrichtung follen Die verordente zu 
gelegenbeit ſich zu der Nechencammer fich aller mengel vnd gelegenheit auß den alten 
ee Rechnungen, fonderlih au Anno 1564. gehalten, alles fleiß erjehen 
und auß denſelben, auch funften der nottrufft nach, zu beßerer ver: 
richtung Ires obliegenden beuelchs, gute Information einziehen, wie 
fie dan auch, vermogh der ordnung, feine particular-Nechnungen van 
e er Sjemandten ad partem einnehmen, oder enigen poften, sub hac clausula: 
auff welgefatten DEBET QVITANTIAM: Auch, Auf wollgefallen 108) paßiren, 
Sonder außtrudlichen Befelch, quitung oder geburliche bejcheinung 
der poiten vnd außgaben jich vorftellen laßen 109), wie dan auch jn 
(Neftanten in allen Nechnongen des vorigen ars jchulden vnd Reftanten in specie 
voelo zuerbelen erholt, richtig einbracht, Dergleichen vorigen Jars gegebener recess 
vorgebracht und ein neuwer aufgericht werden fol. 

(48.) 11%) Zu dem follen die Recepenbucher den Rheten auf der 
Rechen Sammer 111), jampt der hinterftendigen 112) jchulden verzeichnuß 
richtig bei eiden vnd pflichten vorbracht vnd aljo verwahret werben, 
das die Rhete dern jederzeit mechtig fein konnen. 


103) Artifel 46. = 36. in R. I., der mit K. R ftimmt, nur mit R. O. vor 
ſchleunig einfhiebt: als vill moglid. 

10) K. R.: für dem Auguſto Ire Rechnungen vnd reliqua. 

05) in jede Rehencammer der gepuer richtig bei verluſt Irer Dien- 
jten eingeliefert K. R. 

06) K. R. läßt die Worte: als uiel muglich aus und führt fort: ſchleunig 
abgehort vnd befhloßen werben. Dann folgt gleih R. O. Art. 47. 

107) Artikel 47. = 37. inR. I Vnnd zu mehrer nadhridtung — fur 
ftellen laßen ganz wie inK.R 

105) K. R. läßt mit R. 1. die Worte: auf wollgefallen aus. 

109) ſich ſollen furjtellen laſſen K. R. 

140) Artikel 48. = 38. inR IT. 

1) aufder Rechenkammer fehlt in K. R. und R. I. 

112) ſambt ver alten hinderſtändigen . . K. R. um R I. 


MNReceſſenbucher] 
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(49.) 112) Ferner ſollen fie allen fleiß furwenden, das jn redi⸗ Werpfendte auter 
mirung der verpfendter gueter die einfommen Anbigefelle 114), und imsulöfen.) 
junftenn ſouiel jmmer muglich, gebeßert und alles zu Ihrer . f. ©. ©. 
nuß vnd wollfahrt angeordtnet werde. 


(50.) 115) Weil 116) dan auch die Zölle auf den Rheinſtrauhm [aom vr dem 
vnd funften ein vornehmes ftud des furftlichen einfommens feindt, are vnd 
So 117) ſoll ein fleißige inquisition, wie mit denſelben Zoͤllen vmb— 
gangen, vnd ob auch das einfommen vecht geliebert und angewendet, 
eingeftelt 115) vnd Daß Jenige waß van nothen verorbtnet, auch ber 
freyer paß zu waßer und Landt alfuiel muglich befurbert werben. 


(51.) 149) Auch follen Die Rhete, wie vorgemelt, auf die Rent-⸗Die Rhete follen 
meifter vnd berechenben 120) Diener, damit van denſelben aufrichtig nes mueon, 
jn allen fachen gehandlet vnd mit Sr Aigen, fonver J. f. f. ©. ©. mertung baben.) 
nuß gejocht werde, gute aufmerdung haben, Ihre Rechnungen vnd Ifesnungen vnd 
deren mengell jn geburliche deliberation nehmen vnd 121) ſolchem Fe wiengel. 
allem feines Inhaltz, ohne einige verhindrungh, ernſtlich vnd fleißig 
nachfommen, Da jie auch einge furtbelhaftige anſchlege gebrauchten, Die furtelhaftige an- 
einfommen verjchweigen „der vertruden 122) wurden, jollen fie jn ge- — 
burliche ſtraff, andern zum exempell, genommen werden. 


(52.) Imgleichen ſoll man auf 123) alle Ambtleuthe, Diener vnd [ef = me 
eut, Diener vn 


Beuelchaber gute achtung haben, Damit fie ſich getrew und fleißig er— geuerpaser gute 


achtung zu baben.] 


115) Artikel 49. — 39. in RL 

1) einlommender Ambtögefelle K. R. und R, I. 

15) Artifel 50 — 39 (sie!) in R. 1. 

15) Wan dan aud K. R. 

17) Als fol K. R. und R. I. 

1x) angeitelt K. R. und R. I. 

119) Artilel 51. und 52. = 40. R. 1. in folgendem Wortlaut augK.R: Was 
Gleue vnd Margf igiger Zeit thun konnen, Soll mit allem 
fleiß bei den Zöllen und Embtern nachforſchung gefhehen, 
vnd was nad VBorrihtung der Creditorn, Penfionarien, Die 
ner vnd anderer obliegender beſchwärnüßen vbrig bleibt, in 
eine gemeine Trube oder Säckel gebracht vnd eingefamblet, 
nachgehendts an gepürendt ort vnd ftelle eingeandtwort wer- 
ven, Wie es imgleihen jn den fürftentbumben Gulich vnd 
Berg zu halten. Bol. oben Art. 22. Dept erft folgt: Auch follen 
die Räthe (Art. 51.) 

120) berechnete Diener K. R. und R. I, 

121) vnd — nachkommen fehlt inK.R. une R. 1. 

22) vndertrucken K. R. und R. 1. 

125) aud auf K. R. und R. I. 
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zeigen, auch bei den underthonen feinen vnderſchleiff noch einigen nug 12*) 
ſuchen, Inſonderheit die Ambtz vnderthonen mit vngleichen beuelhen, 
. vbermeßigen dienften, oder jn einiche andere wege, nit bejchweren. 


| Sandthoffmeifter (53.) 125) Der jbiger Landthoffmeifter*) vnd andere 19%) anweſende 
— en Hoffrhete, auch die jeinge, jo die hoffembter vertretten, follen dahin be- 
Beampte.) dacht fein vnd fleißige anmanung thun, Darmit der vorraht zu Cuchen 
(vorraßt zu der vnd Seller, **) zu recht gelegener Zeit einbracht, funften gute ordnung 
Rugenvnbkeler] gehalten, vnnotige vncoften vermitten, Die ſpeiß ader getrend nit auß- 
Une vatonten m getragen, fonder Cuch und Keller zu gewißer Zeit, vermog der alten 
uermeiden.) ordnungen, verjperret und das Jenig, jo furbanden oder auch vbrig 
blieben, nit verrudt werde, 127) Dauon fih dan niemandt abjchreden 

laßen, jonder vermog der alten vnnd neumwen aufgerichten Hofsorbnungb 

(die tuchenrech⸗ verfahren, auch jeder woch die Cuchen Rechnongen, wie breuchlich, ge- 


gen in ber R 
a Hatten]; palten vnd jngeliefert werben jollen. 


Quchſchreibers (54.) 125) Damit auch deſtomehr richtigkeit hirin gehalten werben 


verorbnete termi⸗ 129 in 130 
ne „fonte, ) Sollen dem Guchenjchreiber feine verordente termin 130) zu 


entrichten) rechter Zeit ordentlich entrichtet vnd auf Diejelbige termein auß Der 
{feine verwei- Nechen Sammer oder junjten feine verweifungen gegeben, ſonder dem 
ung®) zu thun. Suchenjchreiber, welchem fie zugeeignet, vnfehlbar gelaßen, auch bie 
Rhete vnd diener Rhete und Diener, jo auß der Cuchenjchreiberey Ihrer bezalung zuge: 
begalung] wartten, Daraus ordentlicher gebur entrichtet und befriedigt, auch wein, 


Wein vnd andere 2 . 
notwendige beftel- Fruchten vnnd andere notturftige beitellungen zu rechter Zeit gethan 


lungen zu rechter 
Zeit zu thun.] werben. 


vvff die ordtmung  (55.) 131) Auch follen alle vnd jede Ambtleuthe, Diener und Be- 
trade zubalten.] felchaber, jn vnd außerhalb des Hoffs, rer ordnung mechtig fein, 

darbei van J. f. f. ©. ©. vnd den Nheten gehanthabt 132) werben 
[a.Abjchr. :fheine yınd Denjelben darinnen van niemanden, den es nit geburt, enige jntragt 
a bejchehen. 


12?) eigenen nuß K. R. und R. I. 
125) Artilel 53. — 40. (sie!) in R. I. Der jkige Landt vnnd haußhof— 
meifter K.R um R. I. 
*) in Dfi. ift Landt expungirt und hauß darüber gejeßt. 
126) Die andern K. R und R. I, 
**) Relnern Dfi. 
127) nit möge VBorrudt werden, Dauon ſie ſich dan . . K.R u. R J. 
129) Artikel 54. — 4, in R 1. 
129) möge K. R. und R. I. 
130) feine Termin K.R um R.L 
(*)a.Abjchr. fügt 131) Artikel 55. = 42. in R. I 
binzwdagegen) 132) K. R. und R. I. nur: dabey gehandhabt werden. 


—— 


(56.) 133) Vnd ſollen alle oberzelte puncten vnd articulen durch une vurg. arti- 


einen Jeden, fo die beruren, ftet, väſt vnd vnuerbruchig gehalten, und Pe 


dardurch Jemanden, wer der auch jey, jn particular oder gmein, an Der halten werden. *)) 


35) Der Schluß in K. R. lautet: „Und ermanen biemit, crafft vnßer (9) 4. Abſar.: 
habenden Commission jn nahmen der Rom. Hay. Mt. vnßers ymne oberzelte 
allergnedigiften herrn, die hof- und Landräthe ſowol, aud die articuln fellen 
von der Nitterfhaft vnd Stätten, daß Sie dießen —— — 
vnd Artickeln alles Fleißes nachleben vnd feine geferliche newer gehalten werben.] 
rungen einführen, ſondern ſich des ienigen, ſo zu erhaltung 
gutten friedts vnd einigkeit, dienſtlich befleißigen, das ienig 
aber, fo zu vneigkeitt vnd mißuorſtandt geraichet, alles fleißes 
vorhätten. 

Da aber ihnen, den Rähten, was wichtiges fürfiele, auch die 
Landtſtende ſich wieder ſolche Constitutionen, deßen man ſich 
nit vorhoffen wil, ſetzen würden, diß alles ſollen ſie an die 
Kay. Mt. gelangen laßen vnd deroſelben gnedigiſtes beſchaidts 
und resolution erwartten. 

Ingleihem da aud den Landtſtänden von den Rähten be 
ſchwer zugefuget oder jie mit andern obliegen beladen würden, 
Als fol ſolchs gleihefale an höechſt ermelte Ihre Mt. gebracht 
vnd omb deroſelben Abſchiedt gleihsfals angehalten werden, 
Melde Ihro dan, wie anigt alfo aud künftig, diefer fürften- 
tbumber vnd lande wolfart vnd glidliden zuſtandt gnepdigift 
angelegen lafen fein werben. 

Dieweil dan J. f. ©. der alte vnd junge Herkog mit dem be- 
ihwärliden Zuſtandt vnd leibes blödigkeit behaftet, das fie 
daßelb, waß zuuor bei werendem wolſtandt befhehen, bei ver 
Negierung nit volziehen mögen, Vnd alfo der Rom. Kay. Mt. 
allein, alö vem obrijten haupt vnd lebens bern, bei fo geſchaff— 
nem Standt ein einjebend zu baben, den mangel zu erfegen 
ond orbnung zu machen gepüertt, Als foll diefem allen nad- 
gele bet vnd geborjfambet werben. 


Vnnd ift dviefer befhluß und anortnung vonvns, der Kay. Mt. 
alber abgeorpneten Gommifjarien, an ftatt derofelben Ihrer 
Mt. vnd des bodhermelten durchleuchtigen hochgebornen fürften 
vnd berrn, herrn Wilbelmen, hergogen zu Gülich, Eleue und 
Berg ꝛc. bis auf weitere ratification, vorferttiget, vnterſchrie— 
ben vnd „mit vnjern Dnfiegeln befreftiget worden, Actum 
Düffeldorf den Siebenden Decemb. Im Taujent funfbundert 
vnd im Ainvndt-Neunzigiſten Jahre ıc. 


(L. 8.) (L. S) 
Ludwig von Hoyaß frenb. Daniel Pring von Buchau 
zu Stigenjtain Rom. Kay. Nom. Kay. Matt. 
Mt. Hoff Sammer Ratt. mpp. Uppellation Ratt mpr. 
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ein ober andern Banplei, dieſer ordtnung nit nachgefeßt, fonder dero 

(>ie verbrecher zu ober zuuerficht zu wider gehandelt wurde, ſoll der oder diejelbige dauon 
Rraften) abzuſtehen, durch Ihrer f. f. ©. ©. oder die Rhete der gebur, erjnnert 
werden, vnd ſofern ſolchs ohn Frucht abgienge, mogen die Gulichiche 

Rhete, da der pfall bey Innen zutruge, Die Gleuifche Rhete, vnnd alfo 

(beiderfeig Mer: hinwieder die Cleuiſche die Gulichſche Rhete Darzuziehen, die auch bei: 
a berpeip gefolgig fein follen, geftalt Die eingerißene mengell zuuerhoren 
zu beßeren und beyzulagen, Wofern aber jolches auch entftehen wurde, 

(Wannehe die Toll, jo wol J. f. f. ©. ©. als den Nheten, daßelb an die Kayſ. Mayt. 


ah an bie Kay , 
atzugelangen,) 54 gelangen vnbenommen fein. 


(Diefer reces fol (57.) Doch fol diefer Recess vnd angezogene puncten, beiden 

den furfligen J. f. f. ©. ©. an Ihren f. authoriteit vnnd Hocheiten, wie auch dieſer 

en nen. Surftenthumben Nitterfchafft, Stetten vnd benachbaurten, an Iren 

tumben vnd on- priuilegien vnd wolherbrachten gerechtigheiten nichg entziehen noch 

nn benehmen, Sonder angezogene authoriteit, priuilegien vnd Freyheiten 
einem Jedem vnuerletzt pleiben, vnd ftard auf diefe Negimeng ordtnung 
zugleich ghalten werben, 


In vrkundt der warheit, haben hochgl. meine gnedige furftin und 

Fraw ſambt vorgebacdhten femptlichen Nheten, fo darnber und ahn ge 

{eff der Tepe. weſen, dieſe Negimeng Ordnung, jedoch auf der Kay, Commiffarien 

— —— bedencken, vermog Ihrer habenden Instruction vnderſchrieben, 
"Signatum Dußeldorf am jlfften Deceinbris Anno ꝛc. 1592. 


[Yon außen: Copia CO der zu Duffelborff verfafter Regimeng 
Ordnung, Anno 1592, 11. Decembris. 


[al. m. vp der Rechenkamer geliuert per D. Cancell. 
ig Februarij ⁊c. zeitj.] 


Der Receß vom 13. Decbr. 1591. (R. 1.) geht in folgenden Worten aus: 
Vnd foll dießen Reces alles feines inhbalg biß vff der Rom. 
Kay. Mt. allergnedigfte ratification vnnd authorisation ge- 
lebt, vnd getreumes fleiß nadhgefekt werden. In vrkundt iſt 
dieſer Reces durch hochgedachtem meinem gnedigem altem 
durften vnd hern, auff beſchehene vnderthenig relation, vnnder 
Ihrer f. g. gewonlichem handtzeichen vnd Secret, Auch woll 
vnd ehrengemelte H. kay. Commiſſarien vnnderſchrifft vnnd 
Siegelen verfertigt, 

Gebenn zu Dußeldorff ahm Dreyzehndten Docrmbris jm 
Jair Thauſendt funffhundertt Neungig Eins. 


— — 


Sin der als zweite bezeichneten Abſchrift folgen die Unterſchriften: 
Jacobe Herkogin zu Guilich ıc. 
Wilhelm von Orhbed. 
Johan von NReufchenberh, Herr zu Stettenn. 
W. Bongardt. 
Mari. Nefjelradt. 
Werner von Perodt. 
Ampt. Hal. 
A. Harff. 
A. Blanckenberch. 
U. Broell. 
Bongart zu Notthufen. 
W. Bub. 
D. Dreger. 
Henr. von Wege D. 
Henrich von Wyttenhorft. 
Johan von der Hort Marſch. 
Dietherich Knippind. 
Dietherich von der Ned. 
Dietherich Duelader. 


XI. 


Zur Erinnerung 


an 
3ohann Peter Berg, 
weil. Profeffor der Cheologie und Rirchengefchichte 
an der Univerfität Duisburg. ?) 


Johann Peter Berg, geboren zu Bremen am 3. September 
1737, ſtammt aus einer alten, urjprünglic Solinger, Kaufmanns— 
Familie, welche bereit3 in dem Duisburger Prof. der Moral und Politik 
Clemens Berg?) eine gelehrte Berühmtheit aufzuweiſen hatte, Seine 


1) Die bier zufammengeftellten biographiichen Notizen find entnommen aus 
Borhecks academ. Trauerreve: Memoriam ... Joannis Petri Berg .. qui 
die III. Martii MDCCC. ad superos abiit, mente pia recolit et civibus po- 
sterisgque commendat Academiae Duisburgensis Senatus, Rectore Daniele 
Ehrhardo Günthero, Med. Dr. et Prof publ. ord., interprete Augusto Chri- 
stiano Borheck, Phil. Dr. hist. et eloq. Prof. publ. ordin.“ und aus dem ge- 
fühlvollen PBanegyricus, welchen Prof. Ant. Wild. Peter Möller feinem 
Freunde und Collegen in deutjcher und latein. Sprache gewidmet hat. Das 
deutihe Bud führt ven Titel: Denkichrift zur Ehre des Namens und der 
Verdienste des Herrn Johann Peter Berg, geweſenen Doctor und Profef- 
ford der Theologie, Kirchengeſchichte und Drientaliihen Spraden auf der 
Königl. Preuß. Univerfität zu Duisburg am Rhein. Duisburg 1801. 
Das Verzeichniß der Schriften Bergs in Borhecks Memoria ift nad Bed- 
haus’ handſchriftlichen Aufzeihnungen vernollftändigt. 

2?) Clemens Berg ftarb am 2. Aug. 1708, erft 38 3. alt. Seine erfte wiffen- 
[haftlihe Bildung hatte er auf der lateiniſchen Schule zu Elberfeld 
(wahriheinlich unter dem Regens Joh. Gottihalt Wülfing, einem tüchtigen 
Schulmanne) erhalten. In ver von Prof. Mascamp gehaltenen oratio 
funebris heißt e8 S 8.: „Praeceptoribus, primo Solingae, mox Krberfel- 
diae, traditus .. . primis simulatque curis esset defunctus, nostram hanc 
adiit Academiam.“ Diejer Oratio ift ein allegorifirendes Gedicht: „Grün. 
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Aeltern waren Peter Berg, Kaufmann in Bremen, und Anna Reuter, 
eine Tochter de3 Kaufmanns und Seniors des Aldermänner-Collegiums 
dajelbft. Annas Mutter, Chriftina Mühlhaufen, war eine Enfelin 
Gerhard Mercators, des berühmten Kosmographen und Rathsherrn zu 
Duisburg. Der lebhafte, etwas zarte Knabe wuchs unter der forg- 
famen Pflege feiner frommen Mutter fröhlich heran und zeigte jchon 
früh, außer ungewöhnlichen @eiftesanlagen und dem ausdauerndften 
Fleiße, einen jo ftreng fittlichen Sinn, daß er der entjchiedene Liebling 
feiner Lehrer wrrde und das Pädagogium und Gymnafium illuftre 
feiner Vaterſtadt raſch durchlief. Beide Bildungs: Anftalten gehörten 
zu jener Zeit zu den blühenden und berühmten Schulen Deutjchlands. 
Auf dem Gymnaſium war nicht blos für gründlichen Unterricht in der 
Römischen und Griechiichen Literatur geforgt, fondern es waren au 
demjelben (nach feiner urfprünglichen Beitimmung) auch Theologen und 
Drientaliften thätig, Die feinen Ruf durch die Herausgabe der’ von 
Theodor Hafe und F. A. Yampe gegründeten, fogenannten Bremi- 
ſchen Bibliothek, der Bibliotheca historico-philol. theologica (feit dem 
J. 1719.), erhöhten. Zu Berge Lehrern auf dem Gymnaſium gehörte 
auch Konrad fen, der jüngere, der ihn zuerft in die orientalische 
Literatur einführte, und, unter Anderm, mit ihm den Koran ganz durch: 
la8; ferner: der Profeffor der Theologie Nicolaus Barfey (jpäter fein 
Schwiegervater), der vom 9. 1760. an die Bremer Bibliothek unter 
dem Titel: Bibliotheca Bremensis nova und, feit feiner Berufung 
nach dem Haag, alö Bibliotheca Hagana, Symbolae litt. Haganae, 
Museum Haganum, fortjegte. Berg trat dieſen literarifchen Unterneh: 
mungen frühzeitig nahe und erhielt Durch fie jene Richtung auf gründ- 
liche Gelehrjamfeit, insbejondere auf das gelehrte Studium ber 
- theologischen Disciplinen, welcher er nachınald feinen Ruf als academi: 
fcher Lehrer verdankte. Ungeachtet er jelbit Rednergabe befaß, genügte 
ihm doch der practifche Beruf eines Geiftlichen damaliger Zeit gar 
wenig; vielmehr wendete er ſich mit allem Eifer der biblifchen und 
orientaliihen Philologie zu, in der beftimmten Abficht, von dieſem 
Fundamente aus der ungejunden typifirenden und allegorifirenden Theo: 
logie feiner Zeit, in einer gründlichen Exegeſe, das Mittel zu heilfamer 
Neform zuzuführen. Hierzu bedurfte e3 freilich großer Anftrengungen, 


Blübender Ehrenpreis“ von M. R. Heller, Gymn. Duisb. R. beige- 
geben, in welchem der Verf. (S. 24.) fagt: 
„Sprad-Sahme griet drauff (uml. auf vem Berge) wohl, den La- 
tium gejchiffet, 
der von Athenen kam, und Erberfelv gefäht.“ 


u BR 

und Berg hat fie nicht gefcheut. Die unabhängige Lage, welche ihm 
die günftigen Vermögensverhältnifje feiner Aeltern gewährten, erleichterte 
ihm den Aufenthalt auf Univerfitäten mwejentlich und begünftigte feine 
Neigung, fich eine feiner umfaflenden Bildung, feinem geläuterten Ge- 
ihmade und dem Bebürfnifje feines Eoftbaren Lieblingsftudiums, der 
orientalifchen Literatur, genügende Bibliothek zu fammeln, deren Anle- 
gung er während feines Aufenthaltes auf der Univerfität Leyden, zuerft 
im Jahr 1758., mit Umficht und mühſamem Eifer begann. Schließlich 
vereinigte bdiefelbe außer 100 Handſchriften, worunter 72 orientalifche, 
11,000 Bände, nebft einer Sammlung von mehr ald 9000 Differ- 
tationen. ?) 

In Leyden ſchloß fihh Berg dem Orientaliften Joh. Jacob Schultens 
(jein Vater war der berühmte Albert Schultens) aufs Innigſte an. 
Unter Anleitung dieſes feines Lehrerd und Freundes, bei forgfältiger 
Benutzung der an orientaliichen Handjchriften fo reichen Univerfitäts- 
Bibliothek, machte er wahrhaft Erftaumen erregende Fortjchritte in dem 
Verftändniffe der morgenländifchen Sprachen und Mundarten und eignete 
fich den fichern Tact an, mitweldyem er nachmalß feine Kenntniffe bei Er— 
Härung der altteftamentlihen Schriften zur Anwendung zu bringen 
verftand. Auch ſcheint er Schultens feine Lehrmethode abgelernt 
zu haben, die freilich mehr in einer fparfamen zur Selbftthätigfeit an— 
reizenden Nachhilfe beftand, als in einem ſtufenweiſe geordneten Vor: 
trag der Materien, mithin bei begabten und fleißigen Studirenden 
Erfolg haben mußte, aber mittelmäßige Köpfe kaum zu fördern vermochte. 


In der zweiten Hälfte de3 Jahres 1759. verließ Berg fein ge- 
liebted Leyden, um ſich nach Frankfurt an der Oder zu begeben. Es 
war die Zeit des fiebenjährigen Kriegs, welcher, nach der eben gelieferten 
Schlacht bei Kunnersdorf, auch für Frankfurt trübe Tage heraufführte, 
Berg blieb dephalb einftweilen in Berlin, änderte hier feinen Plan und 
entjchloß fih, Job. Dav. Michaelis in Göttingen zu hören, der, in 
Albert Schultens Fußftapfen tretend, gerade jegt für Kritif und Exegefe 
der bibliſchen Schriften neue Bahnen zu eröffnen begann. Berg fand 
feine Erwartungen in Michaelis’ Vorlefungen nicht erfüllt und fehrte 
dephalb, jchon im folgenden Jahre, nad) Leyden zurüd. Hier nüpfte 
er auf’3 neue feinen literarifchen Verkehr mit Schultend an, benußte, 
wie früher, die Bibliothek, ſchrieb ſich arabijche Godices ab, und fand 
fi) von feiner Umgebung fo angeſprochen, daß, ungeadhtet damals die 


9) Der gevrudte Catalog der Bergihen Bibliothel (Duisb. 1801. 614. Seiten) 
bat noch Heute literarifche Bedeutung. 
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theologiſchen Parteifämpfe in Holland ihrem Hoͤhepuncte nahe waren 
und die Goccejaner, Vitringianer, Yampianer und Voetianer einander 
mit vernichtendem Haſſe von dem Katheder und der Kanzel herab, wie 
in Flugſchriften und didleibigen Büchern, verfolgten, er noch in 
jpätern Jahren mit vieler Befriedigung jeined Aufenthalts in Leyden 
gedachte. Noch während defjelben gab er jeine erfte Schrift heraus, *) 
in welcher er, beicheiden und freimüthig zugleich, jeine fleigigen Auszüge 
aus orientaliſchen Handſchriften benußte, 

Im nächſten Sabre, 1762., folgte er einem Rufe feiner Vaterftabt 
Bremen in die duch Conr. Ikens Tod erledigte Profefjur der Griechi- 
jchen und Morgenländiichen Sprachen, und trat am 4. November fein 
Amt mit einer feierlihen Rede an, welche für feine Fünftige Thätigkeit 
ſehr beitimmte Geſichtspuncte eröffnete 5). Es ift ein hübſches Zeugniß 
für Bergs allgemeinen wifjenjchaftlichen Sinn, daß er, ald Mitglied 
der deutſchen Geſellſchaft in Bremen, an den Arbeiten derjelben 
fi) betheiligte und fo zuerſt Veranlaſſung nahm, (während das 
Lateinifche bisher ihm geläufiger war, ald feine Mutterfprache, und die 
Geſchichte, die Sitten und Gebräuche der Alten und des Morgenlandes 
ihn mehr fejjelten als die heimijchen) der politischen, wie Kirchen-Hiftorie 
feines Baterlandes, überhaupt hiſtoriſchen Studien, einen gründlichen 
und erichöpfenden Fleiß zuzuwenden. Diefe Anregung ift jpäter feinen 
Vorlefungen über die Reformationsgefchichte von Jülich-Cleve-Berg ſehr 
zu Gute gefommen, während er in dem funzen Beitraume eines Jahres, 
nach defjen Verlauf er den Ruf zum Profeffor der Theologie und ber 
orientalifchen Sprachen an der Univerjität zu Duisburg annahm, in 
Bremen faum eine nachhaltige Wirkſamkeit entfaltet haben fann. Das 
Anftellungs-Patent Bergs war unterm 8. October 1763. vom Preußi- 
ſchen Hofe ausgefertigt; Doch erft am 3, Mai 1764. hielt er jeine 
Sfnaugural-Rede, welche, noch unzweideutiger ald Die Bremiſche, das 
Biel bezeichnete, dem feine academifche Lehrthätigfeit gewidmet fein 
würde). Nach der Inauguration ertheilte ihm ber a Janſſen 
die theologiſche Doctorwuͤrde. 


») Sie führt ven Titel: Specimen animadversionum philologlearum ad selecta 
Veteris Testamenti loca. Auctore J P. Berg, Bremensi. Lugd. Batav. 1761. 8. 

5) Sie handelte „de dialectis orientalibus, ineumbentem codiel Hebraeo obseu- 
ritatenı mirifice discutientibus.* 

6) Das Thema dieſer Rede Tautet: de profligandis ope dialectorum orientalium 
eoniecturis et hallucinationibus, quibus obsessa in orbe christiano hebraca 


veritas conspicitur, 
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In Duisburg hat nun Berg jechd und dreißig Jahre lang als ein 
mufterbafter academifcher Docent gelehrt und es, durch eine feltene 
Hingabe an feinen Beruf, Die manches auch materielle Opfer verlangte, 
ausreichend bewiefen, daß er der hohen Achtung, welche ihm allgemein 
gezollt wurde, werth war. Seine beijpielloje Gelehrſamkeit befähigte 
ihn nicht blos, Vorlefungen über hebräifche Grammatif und scholas 
privatas im Hebräijchen, Chaldäifchen, Syrijchen, Arabijchen, Berfiichen 
und Aethiopifchen zu halten, und über griechiſche Dichter (Kallimachus, 
Sophocles, Euripides) wie über Arabiſche (Fon Doraid, Hariri) zu 
lefen, fondern auch über faft alle theologiſche Disciplinen, insbejondere 
alt: und neuteftamentliche Exegeſe, biblijche Kritik, Evangelien-Harmonie, 
bibl. Hermeneutif, theol. Encyelopädie, bibl. Chronologie und Gejchichte, 
Kirchengefchichte, chriftl. Alterthümer, Upologetif, natürliche Theologie, 
philofophiiche Moral, Dogmatik u. }. f. Vorlefungen anzufündigen, wenn 
es ihm auch nicht jedesmal gelingen mochte, für alle angekündigten Vor: 
lefungen Zuhörer zu finden. Auch der gebildetiten modernen Sprachen 
war er in jo weit mächtig, daß er das Holländifche, Franzöfische, Eng: 
liſche und Stalienifche mit Leichtigkeit verftand, Dieſe beifpielloje Ge- 
lehrſamkeit Bergs bewunderten nicht blos feine Schüler und Gollegen; 
fondern fie trug auch weſentlich dazu bei, daß feine Gutathten und 
Reiponfa, deren er, nach dem eigenthümlichen Bebürfnifje des vorigen 
Jahrhunderts, im Namen der theol. Facultät eine große Anzahl aus: 
gefertigt hat, — auch in weiteren Streifen Anerfennung und Beachtung 
fanden. Dabei war Berg bejcheiden und verfehrte, objchon er feiner 
Würde nichts vergab, mit allen Ständen in angemefjener, freundlicher 
Weiſe. „Wie fehr ift audy in diefer Hinficht” (äußerte er fich einmal 
über altteftamentliche Kritik,“ unſer Wiſſen noch fo fehr Stüdwerf! 
Wie ſehr werden wir unſern Nachkommen als fchwache Anfänger er: 
fcheinen!” Es hätte daher der Mahnung des Paſtors Otterbein nicht 
bedurft, der ihm einmal, bei Neichung des heil. Abendmahls, wobei der 
GSeiftlihe dem Gommunicirenden einen Bibelſpruch vorzufagen pflegte, 
die Worte des Apoftels zurief: Unſer Wiffen ift Stüdwerf, und 
unfer Weiffagen ift Stüdwerf. 

Die Vorlefungen Bergs hatten dadurch etwas Anziehendes, daß 
er frei ſprach, wobei ihm nicht blos fein riefenhaftes Gedächtnig — 
nur ausnahmsweiſe brachte er ein bejchriebenes Blättchen ins Gollegium 
mit — fondern auch feine feltene Gewandtheit im guten lateiniſchen 
Ausdrud, den er jorgfältig anbaute, zu Hilfe kam. Wie vortrefflich er 
fich lateiniſch auszufprechen verftand, mag die in der Anmerkung 7) 
7) „Discessit etiam e vita Doctor Ammendorffus, nostri quondam ordinis trium- 

vir et lateri meo junctus collega . de cuius viri vita, moribus, meritis, lau- 
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wieder abgedrudte Stelle au einer Rede Har machen, in welcher er, 
als abgehender NRector, das Andenfen eines feiner Richtung entgegen- 
wirkenden Gollegen, des in dieſem academijchen Jahre geftorbenen 
Profeſſors Ammendorf, den Commilitonen empfiehlt. Aber dieſe Methode 
de freien Vortragend, während deſſen Berg unter feinen Schülern 
umberwandelte, hatte auch ihre Schattenfeiten. Stellte fie einerfeitö den 
Zuhörer unmittelbar an den Born, aus welchem vor feinem Auge der 
Gedanke wie das Wort, das ihn faßt, gleichſam friſch und urfprünglich 
bervorfloß; jo fehlt es doch, eben jo natürlich, einem ſolchen augen- 
blicklich geſchaffenen Vortrage an der nöthigen Bemefjenheit und Schärfe 
des Zufammenhanges und der practifche Nuten wird Durch unvermeidliche 
Weitſchweifigkeit beeinträchtigt, Diefe Erfahrung wurde auch an Berg 
gemacht. Diele feiner Vorlefungen Fonnten in der vorherbeftimmten 
Zeit nicht beendigt werden. Um 3. B. die Kirchengefchichte und Dog— 
matif bei ihm bis zu Ende zu hören, bedurfte e8 mehrerer Sabre. 
Auch mochte Das von ihm verlangte unabläffig fortgejeßte curſoriſche 
Leſen und fortwährende Ueberjegen, welches er als beſonders gewinn- 
reich darftellte, in Verbindung mit dem Schultensfchen Grundjage, unter 
Annahme des ftrengften Privatfleißes, dem Studirenden bei der Expo— 
fition nur eine möglichit bürftige Anweifung zu geben, die gehofften 
Früchte ſelten bringen. Jedesfalls hat Berg auch nicht einen nam- 
haften Schüler gebildet, der den Reichthum feines Wiſſens in fich auf: 
genommen und felbititändig und fruchtbar zur Erweiterung der theo: 
logiſchen Wiſſenſchaft benußt hätte. Damit fol nur gejagt fein, daß 
aus feiner Schule feine Profefforen der Theologie hervorgegangen find. 
Die evangelifche Kirche unferer Lande verdankt feiner gläubigen Leitung 
eine Reihe ausgezeichneter Prediger und Theologen, unter denen Hein- 
rich Benzenberg, Paſtor zu Schöller, geft. 25. März 1809., einen ber: 
vorragenden Plaß einnimmt und wohl verdient, Daß man fein Leben 
bejchreibe 8). Bei aller Freiheit, mit welcher Berg in feinen Vorlefungen 


dibus silere malim, quam nimis pauca proferre . dum viveret, magna floruit 
nominis celebritate; idem auctoritate plurimum polluit et, ut erat sedodoförer 0: 
pro bona quam putaret causa stetit acer in armis, post complurium annorum 
quietem, ex solitudine et recessu amicorum precibus denuo retractus, dum 
senex magna adhuc animo volvit ac molitur, subito sanguine ictus occubuit 
migravitque hinc ad communem locum.“ 


6 Durch die Güte des Herrn Oberbürgermeifter a. D. von Garnap in Düffel- 
dorf ift der Verein im ven Befig einer fehr großen Anzahl handſchriftlicher 
Ausarbeitungen Benzenbergs gelommen, welche zum Theil der Beröffent- 
lichung werth find. 
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fich Außerte — er ging ſogar jo weit, zwiſchen exoterifcher und efoteri- 
her Lehre zu unterjcheiden — war er doch ein entfchiedener Gegner 
des um dieſe Zeit in Duisburg beginnenden, von Prof. Grimm ver: 
tretenen Rationalismus. Menden, der Bergs privatiffima fleißig benugte, 
bat daher vollfommen recht, in feiner Widerlegung der exegetijchen Auf: 
füge Grimms,?) Berg, deffen Namen er nur durdy vier Sterne andeutet, 
al3 einen von Allen hochgeachteten Mann zu bezeichnen, der in feinem 
Theile thue was er könne, damit die Stimme der unparteiifchen ruhigen 
MWahrheitsliebe in Duisburg noch ferner ertöne. Freilich konnte Berg 
andrerjeit3 ſich auch nicht mit der apocalyptiichen Dogmatik feines 
Collegen Janſſen in UWebereinftimmung erflären und wurde fo, feiner 
natürlichen Neigung zum Frieden und zur Verjöhnlichkeit ganz zumiber, 
in eine gegenfägliche Stellung hineingedrängt, welche er wiſſenſchaftlich 
fefthielt, ohne Andersdenfende zu verlegen. Weberhaupt behalten ber 
feine Tact, die angemefjene Decenz (auch an Gegnern geübt), die 
Liebenswürdigkeit und die lautere, einfache, dem ftarren Dogmatismus 
abholde Frömmigfeit, welche Möller feinem Freunde nachrühmt, ihren 
ungejehmälerten Werth, auch wenn man den Gefeierten nüchterner und 
von günftigen VBorurtheilen weniger eingenommen glaubt beurtheilen 
zu ſollen. 

Unter den orientalifchen Sprachen war die Arabijche gewiſſermaßen 
Bergs Pieblingsfprache geworden. Den augenjcheinlichften Beweis 
feines erftaunenswerthen Fleißes und einer jeltenen Belejenheit in den 
Arabiſchen Schriftftellern liefert jein Exemplar von Golius’ Arabiſchem 
MWörterbuche, welches teftamentarisch in den Befiß der Duisburger 
Univerfität3:Bibliothef und aus dieſer in die Bibliothek der Univerjität 
zu Bonn überging. Dieſer Bergſche Golius hat dem großen Freitag: 
hen Wörterbuche zur Grundlage gedient. „Stet3 lag ihm Golius 
zur Seite”, fagt Möller, „und beim Lejen ſchrieb er zugleich Die 
Autoritäten zu den Bedeutungen der Wörter, die im Legicon angegeben 
find. Kein Blatt, feine Seite ift da, worauf nit Stellen aus 
Arabiſchen Schriftitellern beigefchrieben wären. So jehr er audy in 
den Gitaten der Kürze fich befliß und deswegen Abkürzungen gebrauchte, 
jo war doch oft der Raum zu enge. Bei jehr vielen Wörtern, wo 
der Plaß fehlte, find die Gitate oder Hinweifungen zwijchen Die Zeilen 


u 








9) Beitrag zur Dämonologie oder Wiverlegung der egegetifhen Aufſähe de? 
Heren Profeffors Grimm von einem Geiftlihen. Frankfurt und Leipzig, 
1793., in ver Zueignung an die Prebiger der vereinigten Länder Jülich, Cleve, 
Berg und Marl, S. 12. Vagl. auch M. I. E. Oſianders Schrift: zum An- 
venlen Dr. Gottfried Mendens, Bremen, 1832. ©. 6. 
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gejchrieben. (Es folgt nun ein langes Verzeichniß von ungebrudten 
und gebrudten Arabiihen Werfen, welche Berg excerpirt und in ber 
angegebenen Weiſe in feinem Golius eingetragen hat.) Kurz, das 
hinterlaffene Exemplar des Golius ift eine Concordanz über die geleje 
nen Schriftfteller und weiſet allenthalben auf die Seite hin, wo bie 
Wörter vorkommen; auch find mande Wörter und Redensarten 
beigezeichnet.” 

Abgefehen davon, Daß ſchon feine Herkunft von einer 
Solinger Familie und feine langjährige Lehrerthätigkeit an der Duis— 
burger Univerfität, während welcher er nicht nur Studirende aus den 
Landen Cleve, Sülih, Berg, Mark, Mörd und dem Oftfriefiichen; 
jondern auch aus Heſſen, Naffau, Homburg, Holland, Niederfachjen, 
Bremen, Anhalt, Ungarn und Siebenbürgen, zu Zuhörern hatte, — 
Berg nothwendig den Männern eimreiht, deren Biographieen recht 
eigentlich in Diefe Zeitfchrift gehören: verlangt es geradezu die Pflicht 
der Dankbarkeit, daß wir feiner Leiftungen auf dem Gebiete der ver- 
einsländiichen Sirchengejchichte bier ausführlicher gedenken. 

Als am 29. April 1777. fein College Lohmann, Profeffor der 
Kirchengeſchichte, ftarb, wurde ihm auch diefe Profefjur übertragen. 
Hierdurch erhielt er eine unmittelbare Veranlafjung, ſich mit der Refor: 
mationsgejchichte ter Länder Juülich, Eleve, Berg, Mark, NRavensberg 
und Lippe eingehender zu bejchäftigen, und daß er fich hierbei nicht 
mit den Dürftigen Nachrichten begnügte, welche über die Anfänge des 
evangelijchen Glaubens in -diefen Landen in den bekannten größeren 
Geſchichtswerken niedergelegt find, ſondern auf neugelegten Grundlagen 
diefen bejondern Theil der evangel. Kirchengefchichte ſelbſtſtaͤndig aus: 
arbeitete und über die Reformations-Geſchichte Der vereinigten 
Lande und der an dieſe arenzenden Gebiete regelmäßige Vorlefungen 
bielt, gehört unzweifelhaft mit zu den Verdienſten, welche er jih um 
die ev. Kirche der Nheinlande und MWeltfalens erworben hat. Auch 
find Exemplare des Heft3, welches jeine Zuhörer in diefen Vorlefungen 
niedergejchrieben haben, bis auf den heutigen Tag fehr gefucht 19), 


0) Zu dem einen mir zugänglihen Gollegienhefte von Bergs Reformationsge- 
Ihichte, früher Eigenthum des Herrn Gonfiftorialrathe C. H. E. von Oven 
zu Düffelvorf, ift neuerdings, durch die zuvorlommende Güte des Herrn 
Theol. Dr. und Prof. B. Hojftede de Groot in Groningen, ein von J. P. 
A. Wintgens in Duisburg eiwa im J. 1794. nachgeſchriebenes binzuge- 
fommen. Ich benutze dieſe Gelegenheit, um Herrn Profeſſor Hofftene de 
Groot, im Namen des Bergifchen Gefhichtövereind, für diejes willlommene 
Geſchenk Hier Öffentlich zu danken. 
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obſchon fie, wie unten näher erwähnt werben foll, im Sabre 1826. 
von unſerm verewigten Freunde Herrn Gonrector Dr. Ludwig Troß 
durch den Drud veröffentlicht wurden. Um jedoch ermefjen zu können, 
was hier Berg wirflich geleiftet hat, ift es unerläßlich, wenigftens über 
die Hauptquelle, die ihm insbejondere für die Kirchengefchichte von 
Gleve und Berg zugänglich war, ein Wort zu fagen und nachzu— 
weiſen, wie er dieſelbe benußt hat. 

Die Hauptquelle für die Reformationg »Gejchichte der vereinigten 
Länder, ja, wenn man die Behauptung nicht zu paradox findet, Die 
bis dahin einzige Quelle derfelben, die den Namen verdient, war für 
ihn (wie fie noch heute feinen Nachfolgern auf dieſem Gebiete un- 
entbehrlich ift) Hermann Hamelmann (F 1599.), deffen zahlreiche theo— 
logiſche und hiſtoriſche Schriften einen faft unglaublichen Reichthum 
zwar kritiſch nicht gefichteter, aber nach eigenen Grlebnijjen oder nad) 
den Berichten der Zeitgenoſſen erzählter und darum beachtenäwertber 
Thatjachen enthalten 11). Cine große Anzahl von Männern geiftliches 
wie weltliches Standes, Freunde wie Feinde, (zu welchen leßteren der 
alte engherzig lutheriſche Dfdenburger Superintendent, außer den 
Katholiken, gewöhnlich auch die Kalviniften zählt) Fürften und Hofleute, 
Gelehrte und Beamte, waren ihm auf feinen Hin- und SHerzügen 
befannt geworden, ein Umftand, der zu einer Zeit, wo eine über- 
wältigende Bewegung alle Stände gleichmäßig ergriffen hat, gewiß 
nicht gering anzufchlagen ift, zumal, wenn dieſe Bewegung auch die 
politijchen AZuftände beherrjcht, fie ändert und umgeftaltet und oft, in 
fürzefter Frift, Die entgegengefeßten Erſcheinungen zu Tage treten läßt. 
Uber die Leidenjchaftlichfeit, mit welcher der allzeit jchlagfertige Con— 
troverfift Gerüchte, Erzählungen, gedrudte Nachrichten, den Inhalt 
von Flugfchriften und feine eigenen Gingebungen zu einem Ganzen 
verarbeitet, ift nichts weniger ald Vertrauen erregend, wenn es darauf 
ankommt, gejchichtliche Thatfachen möglichft unparteiifch und zuverläßig 
darzuftellen. Hamelmanns Arbeiten verlangen daher die ftrengfte Kritik, 
damit der werthvolle Stoff, der in ihnen niedergelegt ift, in richtiger 
Weiſe benußt werde. Berg hat diefe fritiiche Strenge fich nicht auf: 
erlegt und folgt Hamelmann unbedingt als einem treuen Gewährdmann. 
Zudem Fannte Berg nur die unzuverläßige fehlerhafte Ausgabe der 


1) Hamelmann bat no feinen Biographen gefunden, deſſen Werl aud nur 
mäßigen Anforderungen genügte. Leuckfeld darf kaum genannt werben; 
Rauſchenbuſch fehlte das Material und die Zeit zu einer gründlichen Arbeit. 
Sehr beachtenswerth ift, was Cornelius über Hamelmann urtbeilt, 3. B. in 
dem Berichte der Augenzeugen ꝛc. und fonft. 
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Hamelmannjchen Opera genealogico - historica von Waſſerbach; 
Hamelmanns Gontroversjchriften und deren Vorreden, in welchen nicht 
jelten wichtige hiſtoriſche Nachrichten fich finden, hat er nicht benutzt. 
Dadurch find manche Thatfachen ihrer natürlichen Verbindung und 
ihrem nächften Bujammenhange entzogen und in einen andern über: 
geleitet worden. Die Behandlung des Aufftandes in Münfter und 
des Anabaptiften » Regiments dajelbft, wie der Reformationd : Anfänge in 
MWeitfalen, und die Gejchichte der Verbreitung des Gvangeliumd am 
Cleviſchen Hofe liefern zur Hand liegende Beijpiele, weldye diefe Be— 
hauptung beweifen 12). Gbenjo enthält Die Schilderung der jogenannten 
Dieputation, welche Myconius mit dem Franciscaner Johann Heller 
von Corbach 1529. zu Düfjeldorf abhielt, jobald fie Myconius und 
Sedendorf nicht mehr folgen kann, nicht nur Schwanfendes, fondern 
jelbft Unrichtigeds. Sicher kannte Berg weder die alten Drude (ber 
Disputation und der Hellerjchen Antwort darauf), noch Nicol. Herborns 
loci communes 33), jondern jchrieb nur das Urtheil von Steineng nad), 
das diefer, wie feine ganze Glevifche Reformations Geſchichte, nachge— 
wiejenermaßen, Teſchenmachers Kirchen:Annalen wörtlich entlehnt hat. 
Die Gefchichte Adolf Clarenbachs, mit deſſen Leben fich der Vice— 
Präfident des Berg. Gefchicht3:Vereins, Herr Paftor Krafft in Elber: 
feld, jeit Jahren befchäftigt, erfcheint in Bergs Reformations-Geſchichte 
auch nicht frei von Irrthümern; er läßt ihn 3. B. „in Gegenwart der 
Stadt Obrigkeit und vieler Bürger” zu Wejel mit dem Winoriten 
Georg von Dorften (dem Bruder Joeryen van Durften) über den 
jreien Willen Disputiren und erflärt fich weiter dahin: „der Wahrheit 
Sieg war auf Clarenbachs Seite, und der Mönch ward des Irrthums 
überführt“ ꝛc.; aber dieſe Disputation, zu deren Annahme Berg ſich 
durch Ewichius und Strad verleiten ließ, bat gar nicht Statt gefun- 


12) Ich kann nicht umbin, bier anzumerken, daß vie proteftant, kirchenhiſtoriſche 
Literatur auch nicht ein Werk aufzuweijen hat, das folde Duellentenntniß 
und ein jo tiefes Stubium der Reformations-Gefhichte unjerer Lande zeigte, 
wie die Geſchichte des Münfterifchen Aufruhrs von Eorneliuß, ein Werl, 
dem Kampſchultes Buch: die Univerfität Erfurt in ihrem Verhältniß zum 
Humanismus und der Reformation, würdig zur Seite tritt. Beide Schrift- 
fteller gehören bekanntlich der evangeliſchen Kirche nicht an. 


13) Ueber Nicolaus Herborn (Ferber) vergleiche man Prof. A, Nebes zuverläffige 
Bemerkungen, in der Denkſchriſt des Herzogl. Naffauiichen evang. theologi- 
ihen Seminars zu Herborn für das Jahr 1863. ©. 53 ff. Bu den ©. 56. 
verzeichneten Schriften Herborns ift nachzutragen jeine Epistola ad Colonien- 
sem felicissimam urbem,. Coloniae, Quentel. 1527. 
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den, vielmehr trat der Rath dazwiſchen, in der Beſorgniß, „dat dair 
oproir twyſt ind ongemaick onder der gemeynte erhauen ind onſtaen 
ſolde“, vermochte Bruder Jorien von der Disputation Abſtand zu 
nehmen und, nachdem ihm eine ehrenvolle Grklärung Seitens des 
Raths ertheilt war, ſich nach Haufe zu begeben. Gleichzeitig aber _ 
bejhloß der Rath, „myt eynen rypen ind eyndredtigen 
Rait“, dem Meifter Adolf Clarenbach fein Geleite von wegen ber 
Stadt Wefel von Stund an aufzufagen, was der Birgermeifter Gerit 
Bongert jofort gethan hat. In diefem Falle, wie in manchem anderen, 
wäre eö leicht geweien, aus den echten Quellen unmittelbar zu fchöpfen. 
Ferner theilt auch Berg mit feinen abgeleiteten Quellen das Vorurtheil, 
daß Herzog Johann, wie fein Nachfolger, einer Reformation im Sinne 
Luthers geneigt geweſen fei und zieht aus dieſer unrichtigen Annahme 
eben jo unrichtige gejchichtliche Folgerungen. Er erflärt 5. B. geradezu 
(S. 55.), Wilhelm habe ſchon bei Lebzeiten feines Vaters die Augs— 
burgifche Gonfeffion, deren Apologie und Melanchthons Summe der 
Lehrftüde gebilligt und angenommen. Dagegen wiſſen wir, daß 
Herzog Wilhelm, den Gejandten von drei ihm verwandten proteftanti- 
chen Fürften gegenüber, am 20. Mai 1575. erklärt hat: „er wiſſe 
ſich nicht zu erinnern, daß er jemals die Augsburgijde 
Gonfejfion, wie die bei den proteftirenden Ständen in 
Hebung, angenommen.” Ebenſo kritiklos erzählt Berg (S. 60.) 
die von J. H. Withof aus Zincgreffs Apophthegmen 14) entnommene 


19) Teutſcher Nation Apophthegmatum ıc. 3. Theil, zufammengetragen durch 
Joh. Leonh. Weidnerum. 1683. S. 22 f.: „Herkog Johann von Gleeff. 
Diejer wolt ein hohe Schul im Fürſtenthumb Gleff legen, zu beftettigung 
berjelben begehrt er vom Papſt feine zujtimmung: der Papft ließ ihm an- 
deuten, daß er zuvor den Ketzer (jo nennt er den frommen Mann, nad 
Päpftliher gewonheit) Monhemium Rectorem der Schul zu Düffelvorf folte 
abihaffen und auf dem Lande verbannen; als das Ihrer Fürſtl. On. gefagt, 
warb er befftig zornig, venn er fehr viel von Monhemio, al® einem fehr 
frommen und fehr gelehrten Mann, hielt, und fagt: Lieber in ewigleit feine 
Sonftrmation vom Bapft und keine Hohe Schul, als dies zu thun; der Papft 
jol wiſſen, daß ich Papft bin in meinem Land, er mag Papit fenn und 
bleiben in feinem Land.” Uebrigens find wir dem gelchrten geiftwollen Joh. 
Hildebrand Withof zu hohem Dante verpflichtet, da er für vie Lebensbe— 
ſchreibungen von bedeutenden Männern unferer Lande (ich erinnere Beifpiels- 
weije nur an feine Nachricht von dem Leben, Schriften und Verdienſten 
Conradi Heresbachii, in den Duisburger Intelligenzblättern vom J. 1744.) 
eine gelehrte und fehr brauchbare Quelle ift. Wer vorurtbeilsfrei den Leiftun- 
gen der Duisburger Univerfität nachgeht, wird überhaupt geftehen müſſen, 
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Anekdote als gejchichtliche Thatſache, Herzog Johann habe Monheim 
böber geihäßt ala eine Landesuniverfität. Abgeſehen von der Ber: 
wechjelung von Johann und Wilhelm, da die Unterhandlungen mit 
dem Papſte wegen eines Privilegiums für die zu Duisburg zu erriche 
tende Univerfität in Die Jahre 1563. und 1564. fallen, war Herzog 
Wilhelm felbft über Monheims Katechismus ſehr aufgebracht, erklärte 
den jchon feit Jahren fchmwindfüchtigen, dem Tode nahen Schulmann 
für einen Sectirer, mißbilligte im höchften Grade, daß er Das junge 
Volk durch Philofophiren in göttlichen Dingen in Verirrung führe, 
aus neuen Lehrern, Die verdächtig wären, feine Argumente nehme, wie 
Deza, Calvinus und anderen, die jo ſcharpffundich die [hrifft 
wulten dDurhgründen, daß fie zu Narren und Ketzern 
darüber würden, und verlangte ernftlih won ihm zu bören, ob 
er ſich deß öffentlich und auch heimlicy könnte und wüßte zu enthalten, 
In Folge dieſes Befehl wurde Monheim vernommen und gab die ver: 
langte Erklärung in einer Form, die ald Widerruf aufgefaßt wurde 15). 
Sein am 7. September 1564. erfolgter Tod befreite ihn von weiteren 
Mafregeln, die feine amtliche Thätigkeit, oder auch feine Gewiſſensfrei— 
beit, noch mehr gefährden Fonnten. 

Dieſe wenigen Beijpiele genügen, um zu zeigen, daß Berg feine 
neuen Forfchungen angeftellt hat, um die als Duelljchriften benußten 
Bücher, deren Herbeiihaffung und Auffammlung ſchon zu feiner Zeit 
viel Mühe und Koften verurfachte, auf ihren wahren Werth zurüdzu: 
führen. Sein Verdienſt befteht vielmehr darin, daß er Befanntes forg- 
fültig geordnet und Benußt, Die ganze reformatorijche Bewegung in 
den Vereinslanden, durdy eine geſchickte Verbindung mit der Sächſiſchen 
und Oberländijchen Reformation, in die rechte gejchichtliche Stelle gerüdt 
und dadurch eine Arbeit gejchaffen bat, Die, in Elarer Weberficht, Die 
Hauptbegebenheiten jener Bewegung vorführt, aber freilich der Vervoll- 
ftändigung und Berichtigung um fo mehr bedarf, als fie nicht zum 
Abſchluß gekommen ift und dem größeren Publikum nur in einer wegen 


daß fie, bei fehr befchräntten Mitteln, nicht Unbeveutenves in ven weiten 
Gebieten der Wiffenfchaft geleiftet hat und in Berüdfichtigung der befonderen 
Bepürfniffe unferer Lande ihrer glücklicheren Nachfolgerin keineswegs nachſteht. 

15) „Etsi Prineipi per Monhemium promissum sit, amplius non uelle nouam 
seetam docere, tamen hoc publice (ut hereticum decet) non abiurauit. .. 
Igitur, ut Prineipis honori ac etiam Pontifieis satisflat, consultissimum erit, 
quod Princeps eum quanto eitius ditionibus suis euret eliminari, vel quod 
publice heresim abiuret, uel scriptis libris errorem commissum reuocet “ So 
ſchteibt Georgius Gogrevius aus Rom am 15. Januar 1564. 
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ihrer zahllofen Sinn entftellenden Drudfehler übel beleumdeten, wenig 
brauchbaren Ausgabe vorliegt. 

Es verftand fi) von Berge Fleiß und feinem geübten wiljenjchaft: 
lichen Urtheile, wie von jelbft, daß er Vieles ausjchied, was den Stempel 
der bloßen Erfindung fenntlidy an fich trug, 1%) und Jahre lang mit 
Mühe und Sorgfalt jammelte, was ihm zu feinen Vorträgen dienlich 
Ichien. In wie weit aber Möllerd Mittheilung, „er habe Documente 
und Hilfsmittel aus Land-, Stadt-, Kirchen und Synodal-Ardiven“ 
zufammengebracht, auf thatjächlicher Wahrheit beruht, mag dahin ge- 
ftellt bleiben, e8 müßte fich dies am erften aus der Schilderung der 
Duisburger Reformation erkennen lafjen. Ich befürchte indefjen, daß 
auch in dieſer nicht viel vor feiner Zeit Unbekanntes zu finden fein 
wird, Mit der Mefeler Neformations-Gejchichte fteht e8 ohne Zweifel 
jo, wovon man fich, auch ohne fpecielle Duellenftudien, aus %. ©. Sarde- 
mannd Schriften, und jelbft aus 2. %. F. Janſſens Aufſatz über die 
Niederländischen Reformirten im Glevifchen und beſonders in Wejel, 
überzeugen Fann 1”), Wie viel aber auch an Bergs Reformationd: 
Geſchichte auszufegen fein mag, jo ift doch nicht zu leugnen, daß feine 
Zuhörer, alles junge Theologen, in ihr ein Mittel erhielten, das von 
den acabemijchen Kirchenhiftorifern jo vernachläßigte Gebiet der Provinzial: 
Stirchenhiftorie genau fennen zu lernen und die Gejchichte der einzelnen 
Gemeinden, in deren Dienft fie treten mochten, an dieſe anzufchließen, 
wie wir denn, bis auf den heutigen Tag, Diefe nur für das acabemijche 
Beduͤrfniß berechneten Vorlefungen nicht entbehren können. Andrerjeits 
haben jie aber auch fruchtbar angeregt. Ich verweife 3. B. nur auf 
Bergs Gegner, Profellor H. U. Grimm, der, in feinem Verſuche einer 
Reformations⸗Geſchichte der Stadt Wefel 13), die angebliche Disputation 


‚6 Einem Manne feiner Bildung hätte z. B. nicht widerfahren können, was 
fein Schüler Joh. Arnold Redlinghaufen, der feinen Lehrer übrigens vielfach 
augjchreibt, in guter Treue und Glauben thut, einen geradezu fingirten Con— 
feffor der evang. Wahrheit als geichichtlicd beglaubigte Perfon einzuführen. 
©. Beitfchr. 1, 275. 

1) ©. die Geſchichte der Reformation der Stadt Wefel von J. G. Sarbemann. 
Weſel 1840., Defjelben Geſchichte der Erften Wejeler Claſſe. Weſel 1859. 
und den Janſſenſchen Auffag „De Nederlandsche Hervormden in Kleefsland, 
vooral te Wezel, in de XV]. Eeuw“ in N. E. Rift und H. 9. Royaards' 
Archief voor kerkilejte Geſchiedenis, inzonverbeid van Nederland. 5. Theil 
1834. ©. 309—460; auch al3 bejonvdere Schrift herausgegeben. 

+) Erjter Abjhnitt vom I. 1523—1543 in Stromata, ine Unterhaltungs- 
Ihrift für Theologen. Herausgegeben v. D. H. A. Grimm und D. Ph. 8. 
Muzel. 4. Stüd. Duisburg 1787. ©. 66 ff. 
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Clarenbachs mit Bruder Jurien, nach den Rathaprotocollen, berichtigte 
und uns „eine kurze (aber gute und leſenswerthe) Nachricht von Mon— 
heims Fatechetifchen Schriften” Hinterlaffen hat, 19) auch das Bergiche 
Manufcript zum Drude zu befördern und fo herauszugeben beabfichtigte, 
wie e3 vorhanden war. Dann wollte er, ald Fortfegung, Beiträge zur 
Reformationd: und Gelehrten Gejchichte dieſer Länder liefern, weil er 
überzeugt war, daß es beſſer fei, erft Materialien zu einer 
ſolchen Spectalgefhichte zu jammeln, ehe etwas Boll: 
ftändiges geliefert werde. Dies ift ungefähr Die Stellung, weldye 
die evang. kirchliche Geſchichtſchreibung in unjerer Provinz noch heute 
einnimmt. Freilich befigen wir manche werthvolle Vorarbeiten, unter 
denen die mit feltenem Fleiße und liebevoller Hingabe gearbeitete Ge— 
Schichte der Quellen des evangelijhen Kirchenrechts der Pro: 
vinzen Rheinland und Weſtfalen mit Urkunden nnd Megeften von 
Herrn Brofefjor Dr. Jacobſon, einem Ehrenmitgliede de3 Bergijchen 
Geſchichts-Vereins, Die erjte Stelle behauptet; allein e8 fehlt bis heute 
an einem Geſammt⸗Werke über die vereinsländiiche Reformations— 
Geſchichte, das in Bezug auf Treue und Ausführlichkeit fixengeren 
Anſprüchen genügte. Allerdings hat Redlinghaufen feine Reformations— 
Geſchichte aus zum Theil zuverläffigen Quellen zufammengetragen;- fie 
entjpricht aber den Anforderungen an ein Gejchichtswerf wenig, da jie, 
ihrem Hauptbeitandtheile nach, nichts ift ald eine Nomenclatur der ver: 
ſchiedenen Gemeinden des Gebietes und ihrer Paſtoren. Ganz anders 
verhält ed fich mit Dr. Göbels Geſchichte des Chriftlichen Lebens in der 
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kirhe. Der Berfaffer, ein echter Sohn der 
Rheinischen Evangelijchen Kirche, der ihre Traditionen gemüthlidy wie 
wifjenjchaftlich verarbeitet hat, nimmt einen eigenthümlichen hiſtoriſchen 
Standpunet ein, den bereitö der Titel feines trefflichen Werkes be- 
zeichnet. Aber Göbeld Hauptverbienjt ‚ruht weniger in einer neuen 
Darftellung der Reformationgzeit, deren Driginal-Quellen ihn unbekannt 
oder unzugänglich waren, ald in der durchaus jelbititändigen Schilderung 
des 17. Jahrhunderts, für welches er neue Bahnen erjchloß und bereits 
jelbititändig betrat. Er ſucht nicht, die Reformations-Geſchichte unferer 
Provinzen durch die Auffindung neuer Thatjachen zu bereichern und 
ihre oft jo unjihern Züge hierdburdy zu begrenzen: und feſtzuſtellen: 
vielmehr geht er, in der eriten Periode unjerer ev. Yandesfirche, Darauf 
aus, aus dem bekannten Stoffe gut angelegte und mit Liebe ausgeführte 
Bilder zu Jchaffen, die — was freilich in Wirklichkeit nicht möglich 


19) Stromata v. J. 1788, S. 273—2382, 
17 
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iſt — die Geſchichte des innern Glaubenslebens der Evangeliſchen Ge— 
meinden Rheinland-Weſtfalens zur Anſchauung bringen ſollen. Aus 
dieſem Streben erflärt ſich auch Göbels einſeitige Auffaffung der Secten, 
deren Treiben beinahe als das normale chriſtliche Leben dargeſtellt wird. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen bleibt es immerhin zu bedauern, daß 
Grimm fein Vorhaben nicht ausgeführt hat; man würde, nad) den vor: 
liegenden Proben zu urtheilen, in feinen Arbeiten Das gefunden haben, was 
ber Bergfchen abgeht, Originalität und Selbftftändigfeit ; ſie würden gleich: 
zeitig ein werthvolles Material zu einem größeren zuſammenfaſſenden Werke 
geboten und die Quellen eröffnet haben, aus welchen actenmäßige unpar: 
teiiiche Belehrung über den Entwidelungsgang der evangeliichen Kirche 
in der Rheinprovinz, über ihre Kämpfe und ihre Siege, zu jchöpfen ift. 

Da Berg fi von Jugend auf, aus innerfter Neigung, mit dem 
Studium der alten Klaſſiker bejchäftigt hatte und zumal des Lateiniſchen 
in ungewöhnlich hohem Grade mächtig war, fo erhielt auch feine Aus: 
drudsweije in der Mutterſprache eine etwas fremde Färbung. Alles 
was er in ihr fohrieb und fprach, war beftimmt bemeijen: der Bau der 
Verioden, die Wahl des Ausdruds, die Verwendung und Wiederholung 
gewiffer Formeln. Daher jprechen auch feine VBorlefungen über die 
Reformations-Geſchichte nur denjenigen an, der fich über diefe etwas 
pedantiſche Gleichförmigkeit hinwegſetzt und ein Gefühl für die Vorzüge 
einer ruhigen, möglichft objectiven Darftellung zu der Lectüre mitbringt. 

Ueberhaupt war Die fchriftftellerifche Thätigkeit Bergs, ihrem Um- 
fang nach, nicht bedeutend. Gin größeres Werk, in welchem er eine 
ber vielen theologijchen Disciplinen, über Die er Vorlefungen hielt, zu 
jelbitftiändigem eigenthümlichem Abſchluß gebracht Hätte, iſt nicht vor: 
handen. Es fanden ſich zwar 3. B. in feinem Nachlafje, außer einer 
großen Menge zerftreuter Blätter, Ueberfeßungen mancher: altsteftament- 
lichen Bücdyer mit Anmerkungen: (Palmen, Hiob, Prediger Salomo, 
Soel, Amos, Micha), und er felbft fprach in den legten Monaten feines 
Lebens den Wunjch aus, man möge manche feiner Arbeiten dem Drud 
übergeben, während er andere vernichtete; aber wir werden aus dem 
unten mitzutheilenden Berzeichnifje jehen, daß dieſem feinem Wunſche 
nur in geringem Maße entjprochen wurde, und nur befondere Gelegen- 
heiten ihm Anlaß gaben, Etwas druden zu laſſen. So hat er 3. B. 
vom Jahre 1783. an, durch feinen Schwiegervater, den Profeſſor 
Nicolaus Barkey im Haag dazu bewogen, die von diefem herausgegebenen 
Haagſchen Symbolä und das Mufeum unter den Titeln: Symbolae 
litterariae ex Haganis factae Duisburgenses, und Museum Duis- 
burgense, in je zwei Bänden, fortgejeßt und dadurch die urfprüngliche 
Bibliotheca Bremensis auf 36 Bände gebradıt. 
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Bergs Verhältniß zu Barkey war ein ſehr inniges; er verehrte 
in ihm feinen Lehrer, feinen ehemaligen Gollegen 2%), und den Bater 
feiner vortrefflichen, durch Sanftmuth und Frömmigkeit ausgezeichneten 
Gattin Anna-Veronica. An ihrer Seite verlebte er fünf glückliche 
Sabre, vom 9. April 1770 bis zum 30. Juni 1775, an welchem Tage 
fie, erft 32 Jahre und 8 Monate alt, nady langer Kränklichkeit, ſanft 
und felig ftarb. Der Verluſt dieſer feiner zärtlich geliebten Lebenäge- 
fährtin, welcher drei Kinder im Tode vorangegangen waren, verjeßte . 
Berg in eine an Schwermuth grenzende Traurigkeit, Seine ohnehin 
zarte Gefundheit war fichtbar angegriffen: man fing an, um fein Leben 
beforgt zu fein. ALS er aber eine neue freundliche Wohnung bezogen 
und fich in derfelben mit feiner großen Bibliothek bequem eingerichtet 
hatte, Eehrte allgemach der Lebensmuth zurüd, und fein heiterer Sinn, 
der ihn für den Umgang fo jehr geeignet machte, erhielt von neuem 
das Uebergewicht. Die raftlofefte Thätigkeit verließ ihn felbft Dann 
nicht, als ihn — fait fünfzehn Jahre nach dem Tode feiner Gattin — 
eine Krankheit überfiel, deren tödtlihen Ausgang. feine Freunde mit 
großem Schmerze berannahen fahen. Eine ftarfe Erfältung, die er ſich, am 
Grabe einer Tochter feines fel. Collegen Janßen, ſchon im Herbſte 
1798 zugezogen hatte, trieb die Bisher von Jahr zu Sahr glücklich bes 
fimpften podagrifchen Stoffe auf die Bruft und beengte dieſe jo fehr, 
daß oft ein kurzer Gang, ja eine Eleine Bewegung, hinreichte, den Leis 
denden in Athemsnoth zu verjegen und ihn zum Huſten zu reizen. 
Und im diefem Zuftande, der e8 ihm endlich unmöglidy machte, feine 
öffentlichen Vorlefungen zu halten, gab er privatim Lectionen über das 
Samaritanifche und Perſiſche und ging feinen gewohnten gelehrten Bes 
Ichäftigungen ununterbrochen nach! Seine legte Arbeit beftand darin, 
daß er feine vortreffliche lateinische Pfalmenüberfegung auf den breiten 
Rand der Michaelisihen Duartausgabe des hebr. Alten Teftamentes 
ind Neine ſchrieb. Bis zum 42. Pfalm hatte er dieſe ſaubere Abſchrift 
fortgeführt, al3 im Februar 1800. feine Leiden: Bruftbeflemmung, 
Huften und Schwäche, raſch zunahmen, ihn zu jeder weitern Thätigfeit 
unfähig machten und am 3. März endlich tödteten. 


20) Der erfte Band des Museum Duisburgense ift ihm gewidmet. Die Wid— 
mung lautet: Viro Summe Reverendo & Celeberrimo Nicolau Barkey, 
S. Theol. Doctori & Professori, V. D. M. Hagano Emerito . .. Suoin Gym- 
nasio Patrio Bremensi quondam Praeceptori, deinde in Professorio munere 
Collegae, tandem Socero Optimo partam magnis meritis quietem gratu- 
latur, Seneetutem longam & viridem precatur, Eidemque Hagani Musei 


Conditori fartum ex illo Duisburgense d. d, d. Jo. Petrus Berg“ 
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Seinem Kranken- und Sterbe⸗Lager fehlte e8 nicht an wahrhaft er- 
baulichen Momenten, welche die liebende Hand feines Freundes Möller 
finnig zufammengeftellt hat. So ſagte er einmal nach einer langen 
Paufe: „Alles, Alles vergeht, nur die Liebe nicht; denn Gott iftdie 
Liebe!” Diefes tieffte der Johanneiſchen Worte ließen Bergs Freunde 
unter fein von Profefjor E. Thelott in Düffelborf 2') geftochenes, die- 
jem Hefte der Zeitfchrift beigegebenes Bildniß ſetzen, als eine weh— 
müthige Mahnung an das, was dem viel beichäftigten Xeben der Men: 
ichen allein ewigen Werth zu geben vermag, wie wenig es auch be— 
achtet wird. Bergs Leben war ein Mujter von Hingabe an einen 
ernften Beruf, in welchem er Liebe übte und Liebe und Dank zum 
Lohne erhielt. Auch hierin kann er ung Nachgebornen ein Antrieb zur 
Nacheiferung fein, 


Berges Schriften, 


1) Specimen Animadversionum philologiearum ad seleeta V. T. loca. Lugduni. 
Bat. 1761. 8, 

[2) (2) P. E. Jablonski antiquit. hebr. summa capita recusa. Duisb. 1764. 8.] 

2) Symbolae literariae ad incrementa scientiarum omne genus a variis amice 
collatae, ex Haganis factae Duisburgenses, 2 tomi. Duisb. & Hagae 
1783—1786. 8. 

3) Museum Duisburgense t. 1. 1782. t. 2. 1784. 

4) Specimen Animadversionum ceriticarum in loca quaedam Jobi ab Henr. Alb. 
Schultens et Herm. Muntinghe Belgica versione et notis illustrati in: Das 
Bud Hiob aus dem Hebräifchen mit Anmerkungen von H. 4. Schultens, 
nach deſſen Tode herausgegeben und vollendet von H. Muntinghe. Aus 
dem Holländifchen mit Zufägen und Anmerkungen des Herrn D. und Prof. 
I. P. Berg von K. F. Weidenbach. Leipzig 1797. von ©. 227- 772. 

5) Kurze Entftehungsgefchichte ver Haagiſchen Gefellihaft zur Vertheivigung der 
chriſtlichen Religion wider die heutigen Gegner derfelben, nebjt einer Nach— 
richt von den biöher von dieſer Gejellihaft aufgegebenen Preifragen, in: 
Stromata, herausgegeben von Grimm und Muzel. Stüd 7. Duisb. und 
Reipzig 1788. S. 61—74. (Berg war 1787. von diefer Gejellichaft zum 
Mitglieve gewählt worden. 1782. hatte ihn die Utrechter literar. Geſell— 
[haft „Tendimus ad idem, et tandem fit surculus arbor“ zu ihrem Mit- 
gliede gemadht.) 

6) In den Duisburger Anzeigen veröffentlichte er: 

a, Beiträge zu einer genauen Beftimmung des eigentlihen und wahren 
Sinned des Wort I”2 (2 Mofe 23, 8. 5 M. 7, W. und Joſua 


21) Profeſſor Thelott, ein geborner Augsburger (+ 18372), hat eine Reihe 
weribvoller Arbeiten binterlaffen, unter Anverm eine Reihe von Kupfer 
ftihen, welde in ver alten Düffelvorjer Bildergalerie aufbewahrte, nadı- 
mals zerftreute Gemälde von berühmten Meiftern wiedergeben. 
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24, 12.) Jahrg. 1766. N. 44. — Erfte Fortfegung der Beiträge (über 
5 M. %, 5.) Jahrg. 1767. Nr. 24. Zweite Fortſetzung im Jahrg. 
1767. Nr. 52. und dritte Fortf. 1768. Nr. 25. (über die Geſchichte 2 
M. 17, 8—14.) 

. Verſuch einer neuen Erklärung der Schriftftelle 1 Kön. 17, A—6. Jahrg. 
1768. N. 52. und 1769. N. 1. 

. Kurze Erläuterung der Worte Salomos Prev. 3, 11. Jahrg. 1770. N. 3. 

. Siegeslied der Debora und des Baral, Richt. 5. Jahrgang 1772. Rr. 11. 

. Etwa® von den Sclaven des Mofes. Jahrg. 1772. R. 34. 

. Kurze Erläuterung der Stelle 1 M. 6, 3. Jahrg. 1773. N. W. 

. Von dem Brief des Elia an den Jüdiſchen König Yoram zur Erläute- 
rung der Stelle 2 Chron. 21, 12. Jahrg. 1774. N. 5. 6. 
bh, Anmerkungen über Hoſea 7, 4—7, Jahrg. 1775. N. 3. 
is Ueber, den Sinn der Worte Prediger 11, 1.2, Jahrg. 1775. N. 36. 
k. Erläuterung einiger Schriftftelen aus Arabijhen Sprichwörtern. Jahrg. 

1775. Nr. 51. 

7) Commentariorum in Amosi prophetae Vaticinia manu scriptorum Speeimen 
edidit Dan, à Coelln, in Rofenmüllers biblifdh-egegetifhem Repertorium. 
‚Br. 2. Leipzig IE N. 1. 

8) Reformationd-Gefhichte der Länder Yülih, Eleve, Berg, Marl, Ravens- 
berg und Lippe, Herausgegeben und mit einer kurzen Biographie des Ber- 
faſſers verjehen von Dr, Ludwig Troß, Conrector des Königl. Gymnafti zu 
Hamm. Hamm 1826. XXXIL und 364. ©. (Recenfirt im theol. Literatur- 
blatt zur allg. 8. Zeitung 188. N. 15. Fehr. S. 113—116. Leipz. 
Lit. 3. 1830. N. 143. Juni ©. 1137—42,) 
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Bürher-Anzeigen. 


1) 63 freut und, der im letzten Jahreshefte gemachten Anzeige 
Rahlenbeckſcher Schriften Die einer neu erfchienenen biftorischen 
Arbeit deſſelben Verfaſſers zufügen zu Eönnen: Biographie 
nationale, Godefroid Huyn van Geleen. In einer leben: 
digen Darftellung, welche den hiftorischen Faden nur wenig durch per: 
fönliche Reflexionen unterbrechen läßt, wird uns Das Lebenshild bes 
Bayertfchen Feldmarſchalls Godefroid van Geleen, welcdyer in ber Beit 
des breißigjährigen Krieges eine hervorragende Stelle unter feinen Beit- 
genoſſen einnimmt, vor Augen geführt. Im Jahre 1595 zu Maftricht 
geboren, als Sproß einer alten dem Spanischen Regimente treu geblies 
benen, aber von dieſem jchledht belohnten Familie, wird er von feinem 
Oheim, Groß-Comthur des deutjchen Ordens, erzogen, frühzeitig in 
den Orden felbft aufgenommen und erhält 1619 eine Lieutenantftelle in 
dem Spnfanterie-Regimente, welches der Graf von Brondhorft im Bis— 
thum Lüttich für den Herzog von Bayern geworben hatte, Von da an 
nun eröffnet fich feine kriegeriſche Laufbahn, die ihn mitten in die ber 
wegte Zeit hineinträgt, ihn zu einem bedeutenden Factor berjelben 
macht und von Stufe zu Stufe fteigen läßt. In rafcher, faft dramati— 
fcher Entwidlung geht das reich bewegte Leben, in dem die ganze Zeit 
mit ihrem unruhigen Wellenjchlag ſich wiederfpiegelt, an dem Leſer 
vorüber und zeigt und einen ritterlicy gejinnten Helden, der jedoch bei 
allem Adel, welcher ihn jo oft über gleichzeitige Feldherrn erhebt, fich 
nicht ganz rein halten fonnte von jenen Gräueln, zu denen auch bie 
befjeren Geifter jener traurigen Zeit durch die Macht einer nicht felten 
züigellofen Soldatesfa gedrängt wurden. Wichtig für die ganze Ge- 
ſchichte des dreißigjährigen Krieges, gewinnt die Biographie für die 
Geſchichte unſers Landes dadurch an Bedeutung, daß van Geleen es 
war, welcher 1634 mit einer zu Deuß aus buntem Gemiſch gebildeten 
Armee nah Weftfalen zog, Paderborn entjegte, Höxter einnahm, 
welches Die proteftantifch gefinnte Bevölkerung vertheidigte, die dafür 
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von den ſiegreichen und erzürnten Truppen alle bis auf Weib und 
Kind niedergemeßelt wurben. Bei Herford ſchlug er die Heſſen, unter- 
warf fih Hamm, Lühnen und Bochum, mußte aber an dem Muthe der 
proteftantiichen Bewohner von Kronsfeld (?) einen Wiberftand finden, 
der ihn nöthigte, ſich auf Münſteriſches Gebiet zurüdzuziehen. Auch 
ſeine ſpätere Stellung als Gommandant von Köln, fowie feine ſich 
wieberholeuden Feldzůge am Rhein und in Weftfalen zeugen von dem 
Intereſſe, weiches feine Gejchichte auch für das Gebiet des Bergiſchen 
Geſchichtsvereins hat. Heine hiftoriiche Bemerkungen, kurze aber treffende 
Parallelen, haracteriftiiche Schilderungen der Zeit, Berwebung der Fäden 
dieſer Biographie mit benen andrer hiftorifcher Perjönlichkeiten, eines 
Tilly, Pappenheim, Wallenftein, Gallas, Bauer, Torftenfon u. a., er 
höhen den Werth der angezeigten Schrift. 


2) Oud en Nieuw uit de Geschiedenis der Neder- 
landsch-Luthersche Kerk, lautet der Titel einer biftorischen 
Sammlung, welhe 3. C. Schultz⸗Jacobi, emeritirter Pfarrer an 
der lutheriſchen Gemeinde in Rotterdam herausgiebt und von ber 
bis jegt drei Hefte erjchienen find 1862, 1863 und 1864. Die darin 
enthaltenen Auffäge zeichnen fi Durch ein genaues und grünbliches 
Duellenftubium aus und weden den Wunſch, daß Kränflichkeit und 
Alter, welche mit ihren Leiden den Verfaſſer derjelben nöthigten, feine 
amtliche Stellung niederzulegen, ihm die Kraft und die Freubigfeit 
nicht nehmen mögen, auch ferner Beiträge zu dieſem wichtigen und noch 
jo wenig bearbeiteten Theil der Niederländiichen Kirchengefchichte zu 
liefern. Berühren die bereit3 erjchienenen Auffäge auch nicht unmittel- 
bar die Hiftorischen Intereſſen des Vereins, jo enthalten Doch manche 
unter ihnen Mittheilungen, die auch für die Geſchichte Der Länder 
Jülich, Cleve und Berg nicht ohne Bedeutung find. So bringt das 
erfte Heft eine Namenslifte der Niederländer, die von 1502 bi8 1560 in 
das Album der Univerfität Wittenberg eingefchrieben find, alſo dort 
ftudiert haben. Namen wie: Heinrich von Zütphen, Johannes Gam- 
panus, Albertus Hardenberg, find aud) für Die diesfeitige Kirchenge: 
ſchichte nicht ohne Juterefje, und fo mögen in dem reichen Verzeichniß, 
jowie in den binzugefügten hiſtoriſchen Notizen noch andre ſich finden, 
die bei dem innigen Verkehr zwifchen den evangelifchen Gemeinden in 
Eleve, Jülich und Berg und in den Niederlanden erft dann ihre Bes 
deutung befommen werden, wenn die Gejchichte der einzelnen Gemein: 
den mehr aufgehellt ift und nachweift, wie. auch fie von dieſem Verkehr 
mit berührt wurden. Auffallen muß jedem, der ſich mit der Gejchichte 
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der evangeliſchen Kirche in den ehemals zum Herzogthum Cleve ge— 
horenden Ländern eingehender bekannt macht, die große Menge von 
Niederländifchen Namen, die er unter ben damaligen evangelifchen 
Pfarrern findet. Gin zweiter Aufſatz in demjelben Hefte behandelt die 
Kirchen⸗Siegel ber Iutherifchen Gemeinden der Niederlande. 8 ift 
ein intereffanter, ſphragiſtiſcher Auffaß, der mit vieler Liebe gejchrieben 
wurde und durch eine feine artiftifche Beilage erläutert wird, Mitge- 
theilt wird auch eine Zeichnung des Giegeld der erften Tutherifchen 
Gemeinde von Nahen: das alte Symbol der Kirche, Chriftus in 
einem Schiffe, in der linken Hand die Weltkugel tragend, die rechte 
wie beim Lehren erhoben, Revers: S*. ECCLE OAIHO* PRIMA* 
AUG*. AQS* GRAN. Das Siegel felbft foll noch vor einigen 
Sahren in der Gemeinde Vaeld vorhanden gewejen fein. Der Revers 
ift nicht ganz deutlich, befonderd macht die jcheinbar griechifche Mittel: 
ſchrift Schwierigkeit, vielleiht: Sig. eceles. «Ar®. u. f. w. „Siegel 
der Gemeinde der wahren erften Aug. Confeſſion zu Aachen.” In— 
tereffant nun iſt e8, daß die luth. Gemeinde in Haarlem ein ganz 
ähnliches Kirchenfiegel hatte, was aber durin feinen Grund findet, daß 
Nicolas Wirth, der früher in Aachen ftand, fpäter in Haarlem die Ge: 
meinde leitete. Auch diefer Aufſatz ift, wie das Siegel der Kirche von 
Aachen zeigt, nicht ohne Intereſſe fin Die Kirchengefchichte diefer Rande. 
Die Geſchichte der Kirchenfiegel Tiegt bei uns noch ganz barnieber, 
feider haben in Folge der Union die meiften Gemeinden ihre alten 
Siegel, die oft fo eng mit ihrer Gefchichte verbunden find, gegen neue 
umgetaufcht. Das Gonfiftsrium zu Goblenz hat vor mehreren Jahren 
von den jämmtlichen Siegeln, auch den Altern, der Provinzialgemeinden 
Abdrüde gefordert und damit Material für eine biftorifche Arbeit auf 
diefem Gebiete der Sphragiftif gefammelt. — Das 2. Bändchen der 
Schultz-Jacobiſchen Sammlung ward mit einem inhaltsreichen Aufſatze 
eröffnet: Züge aus der Geſchichte der Nieberländifchen Tutherifchen 
Kirche im XVI. Jahrhundert in Beziehung auf ihren Character, ihren 
Glaubensbegriff, ihre DVerfafjung, ihre Abenbmahlsfeier und ihren 
Kirchengefang. Er bietet reiches Material auch für Die Kirchengejchichte 
der diesfeitigen Gemeinden, die ſchon bei der Verwandtfchaft der Sprachen 
mcht unberührt bleiben fonnten von der reformatorifchen Literatur, die 
jo früh in den Niederlanden, zunächft in Ueberſetzungen aus dem 
Deutfchen, die Preffe in Bewegung fehte, oder, wenn das im Lande 
ſelbſt nicht gefchehen Eonnte, im Auslande für den Drud Iutherifcher 
Schriften in Holländifchen Ueberſetzungen forgte, wie bereits 1525 in 
Nürnberg. Auffallend war e8 nur, daß von 1558 bis 1567 bei Hansa 
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de Braeker in Weſel eine Menge Ueberſetzungen von lutheriſchen 
Schriften erſchienen iſt, worauf Schultz-Jacobi pag. 33 aufmerkſam 
macht. Ueberhaupt enthält dieſer Aufſatz eine reihe Sammlung hiſto— 
riſcher Mittheilungen, die tief in unſre Kirchengeſchichte eingreifen und 
Belehrungen geben über den Character der reformatoriſchen Bewegungen 
am Niederrhein in Betreff ihres Bekenntnißſtandes, ſowie ihrer Cultus⸗ 
bildungen, bevor das reformirte Element in fie eindrang und fie ſich 
affimilirte. Der Aufſatz jcheint e8 und wenigftens zu beftätigen, was 
wir auch ſchon früher ausgefprochen, daß am Niederrhein und in den 
Niederlanden auch die von Sachſen ausgegangene reformatorifche Strö- 
mung einen vorwiegend Melanchthonſchen Character hatte. — Das 
dritte Bändchen, erjchienen 1364, enthält zunächft den Auffak: Was 
Magifter Eyriacus Spangenberg ung berichtet über die 
Qutherifhen in Antwerpen. &8 ift eine wörtlicye, getreue Ueber⸗ 
jeßung des Berichtes, welchen Eyriacus Spangenberg der Agenda 
für die Iutherifche Gemeinde Antwerpens vorhergehen läßt und welcher 
mit diefer 1568 in deutſcher Sprache im Drud erjchienen ift. Bekannt: 
lich wurden Cyriacus Spangenberg, Martin Wolffius und Joachim 
Hartmann von den Grafen zu Mansfeld nad) Antwerpen deputirt, Die 
Verhältniſſe der dortigen Iutherijchen Gemeinde zu ordnen und das 
Band zwilchen ihr und der Sächſiſchen Kirche fefter zu knüpfen; zu ihnen 
gejellten fi) dann noch Joh. Vorſtius, Superintendent in Holftein, 
Hermann Hamelmann, damald Baftor der Kirche zu Lemgo, und 
der befannte Flac. Illyricus. Der Erfolg ift leider aus der Geſchichte 
Antwerpens befannt, man vergl. Rablenbed: I’Inquisition et la 
Reforme en Belgique, Anvers, pag. 47 ff., aber wer es weiß, wie 
jpäter Flüchtlinge Diefer Iutherifchen Gemeinde zu Antwerpen, 3. B. 
Philipp Wefenbed, Ligariud u. a. an den Niederrhein famen, 
wie nach Wefel, Eſſen u. ſ. w., und dort eine ftarre confeflionelle Hal: 
tung der reformirten Bewegung gegenüber geltend zu machen fuchten, 
wird auch dieſem Aufſatze von Schultz-Jacobi feine Bedeutung für unjre 
Reformationsgejchichte nicht abfprechen. Es foll diefer Aufſatz jedoch 
nur eine Einleitung fein, welcher die Ueberſetzung des Bekenntniſſes 
jelbft mit einer hiſtoriſchen Betrachtung der Gemeinde Antwerpen Folgen 
wird. Wir wünjchen von Herzen, daß der Verfafjer von Oben herab 
gekräftigt werde, fein Vorhaben ausführen zu können, und danfen ihm 
für das bereit3 Gegebene. 


Wefel, den 27. November 1864. 
Sardemanı. 
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Der Iſenberg und die Geſchichte ſeines Hauſes. Eine 
hiſtoriſche Studie von Ludwig Bender, Rector zu Langen⸗ 
berg, des Bergiſchen Geſchichts-Vereins ordentlichem Mitglied. 
Mit einem Grundriß des einſtmaligen Schloſſes Iſenberg. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. Langeuberg, 
1864. Gedruckt und zu haben bei Julius Jooſt. VI. und 
121. S. 1 8. 

Wir haben ſchon früher (vgl. Bd. L, S 268 dieſer Zeitſchrift) 
Gelegenheit gehabt, Diefe intereffante Schrift der Aufmerkiamkeit unferer 
Lefer zu empfehlen. In leichtem und gefälligem Stile gejchrieben, 
ladet fie heimifche Gejchichtsfreunde wie ZTouriften, welche die land: 
Ichaftlichen Reize des Ruhrthales feſſeln, gleichermaßen ein, fich mit 
ihrem Inhalte näher befamnt zu machen. In elf Hauptabjchnitten (S. 
1—95) bat der geehrte Herr Verfaſſer, den der Bergiſche Geichichts- 
Verein die Freude hat zu feinen Mitglievern und Mitarbeitern zu 
zählen, e8 nach dem Spruche „omne tulit punctum qui miscuit utile 
dulei“ trefflich verjtanden, alle hiſtoriſchen Momente jeined Gegenftan- 
des in großer Vollftändigfeit und Klarheit auf Grund langer mit ficht- 
licher Vorliebe gepflegter Studien zu einem Gejammtbilde abzurunden. 

Zuerſt nämlich jchildert derfelbe Die entzüdende Lage und äußere 
Beſchaffenheit des Iſenbergs bei Hattingen mit den Ruinen des alten 
Schloſſes, wie wir geftehen, in verführeriichen Farben, erörtert die 
Etymologie defjelben, und wendet fodann fich zu den einftigen Herren 
befjelben, den Grafen von Iſenberg, deren Abftammung von den Gra— 
fen von Berg und Altena und ältefte Genealogie überhaupt mit Sorg- 
falt dargelegt ift. (S. 1—18). Weiterhin gruppiren ſich um Friedrich 
von Sjenberg, den Mörder Erzbiſchofs Engelbert I. von Köln, und 
deſſen Frevelthat fünf jehr fleißig gearbeitete Abfchnitte (ES. 19—67) 
bis zur Berftörung der alten Burg Syjenberg und der theilweijen Rüd- 
gabe der Iſenbergiſchen Hausgüter an Dietrich von Iſenberg reichend. 
Den fpätern Schiefalen des Sfenbergifchen und Limburgifchen Haufes 
find die beiden folgenden Abjchnitte (S. 68— 77T) gewidmet, worauf 
ein Gapitel über den Iſenberg bei Werben und ein allgemeiner hiſto— 
riſcher Nücbli den darftellenden Text beſchließen (S 78—9). Bei: 
gefügt iſt noch eine Reihe von danfenswerthen Notizen über bijto: 
riſche Dertlichfeiten der Grafichaft Mark, des Werbenjchen und Ber: 
gifchen, jo wie die beiden Nomanzen der verewigten Annette von Droſt e— 
Hülshoff (S. 6—121.). Wir glauben, daß nach dieſer eingehenden 
Behandlung des Gegenftandes die Frage, wo der Stammfiß der Gra— 
fen von Iſenberg gelegen, völlig zu Gunften des Iſenbergs bei Hat: 
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tingen entſchieden ift. "Und auch darin wird man dem Herrn Verfafjer 
beiftimmen müflen, daß Das „castrum Jsenberg iuxta Asnidam“ der 
Urkunde Dietrich& von Iſenberg vom 21. Februar 1247. (bei Lac om⸗ 
blet, Urkundenbuch EL» 323) Fein anderes als das fpätere Schloß Iſen⸗ 
berg bei Werben fein Fann. Dagegen fünnen wir dem über ben neuen 
Sfenberg und die Vefte Reu-Iſenberg Geſagten nicht ganz beipflichten, 
Indem wir. und auf die Auseinanderfeßumg in dieſer Zeitſchrift Bd. L., 
S. 2367 ff. beziehen, faſſen wir unfere Auſicht zur Sache noch, einmal 
furz zufammen. Das alte Schloß Iſenberg bei Hattingen ift Ende 
1225 oder Anfang 1226 demolirt und feitdem nicht wieber aufgebaut 
worden; Graf Dietrich von Limburg mußte der Abficht einer Heritel- 
lung deflelben (vgl. Kremer Akadem. Beitr, zur Güldye und Berg. 
Geſch. IE, S. 135, wo der mitgetheilte Urkundenauszug fehlerhaft von 
1275. datirt) entfagen. Die jüngere Burg (Neu-) Iſenberg bei Wer—⸗ 
den hatte derjelbe Dietrich in den nächftfolgenden Decennien gegründet, 
um fich für feine Anfprüche auf die: Eſſener Vogtei einen neuen ge= 
legenen Stützpunkt zu verfchaffen. Im Jahre 1247 war er indeß ges 
nöthigt, zugleich mit der Vogtei auch, dieſes zweite Iſenberg aufzugeben, 
welches nacymals von Werden dem Kölner Erzftifte abgetreten wurde, 
mit Vorbehalt einer Wohnung auf der Burg für den Abt- und einen 
ritterlichen Minifterialen defjelben. Nachdem auch letztere Burg 1288 
durch den Grafen Adolf von der Mark zerflört worben, blieb Diejelbe 
zwar in Trümmern liegen, erjcheint aber doch noch bis in Die zweite 
Hälfte des 14. Yahrhundert3 als „Burglehen“ (feudum castrense) 
im Befite der von Lüttelnau (Xüttelnawe). 


Daß es dasſelbe Burglehen war, mit dem zuerft Eberharb von 
Witten und Ritter Konrad von Elvervelde, dann nacheinander Hein— 
rich, Eberhard, Johann (1349) und Heinrich von Lüttelnawe belehnt 
wurden, beweift ſchon die Gleichheit der Rente (10. Mark aus dem abtei- 
lichen Hofe zu Werne). Dazu fommt, daß ald Object der Belehnung 
ausdrücklich das Schloß „wandages opme nyen Jsenberge“ be 
zeichnet wird. Der „neue Sfenberg” hieß alfo der Berg bei Werten 
jelbft, nicht aber, wie Herr Rector Bender !) annimmt, die Dicht an 
dejjen Fuße im 14. Jahrhundert erbaute Burg. Bon diefer ijt viel- 
mehr in der Urkunde des Grafen Dietrih V. von Limburg vom 20. 
Januar 1370 (Lacomblet, Niederrh. Urf.:Bucdh 111, 697.) als von 
„unsem huys und vestinge gelegen by dem nygen Jsenberghe* 


1) ©. 83, 113. f. 
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die Rede ). Daß die Vittinghoffſche Veſte ſelbſt „Neu-Iſenberg“ ge 
nannt worden, iſt uns nicht bekannt; urkundlich ſteht nur die Bezeich— 
nung „Haus und Veſtung Vitinghove“ feſt. Es war offenbar ein 
Burglehen vom Iſenberg. Vielleicht gehörte zur Güterſubſtanz des— 
ſelben auch der Wald zwiſchen dem Schloſſe Iſenberg, dem Dorfe 
Bredeney, Bardenſcheid und dem Bache Baldeney (rivulum dictum 
Baldenoyge), den Abt Albero von Werden im April 1272 ſeinem 
Convente zu freier Verfügung überließ, und es iſt jo unwahrſcheinlich 
nicht, daß dieſer Wald in der Folge ſammt dem Iſenberg Pertinenz 
des am Fuße des letztern erbauten Hauſes Baldeney wurde. Von 
einem Gute Iſenberg bei Werden verlautet wenigſtens in den abtei— 
lichen Güterregiftern weiter nichts; Abt Duden, welcher am Ausgange 
des 16. Jahrhunderts die Daten über die Güter der Abtei forgfältig 
fammelte, nennt nur den alten Afenberg bei Hattingen, wo längft ein 
Zinsbauer ſaß ?). 

Indeß bleiben doch gerade in Betreff des Iſenbergs zwiſchen 
Werden und Rellinghauſen noch Widerfprüche übrig, die zu ihrer Löſung 
weiterer fachlicher Unterſuchung bedürfen. Auf dieſem Iſenberge oder 
Bromberge, der eine Höhe von circa ATO Fuß bat, erheben fich noch 
heutzutage die Trümmer einer Burg. (S. 78.). Die Bitinghoffiche 
Veſte dagegen, die der Hr. Verfaſſer Neu-Iſenberg nennt, entftand nad) 
feiner Angabe etwa 2009 Schritte vom Sfenberge inmitten des daran 
ftoßenden Feldes auf Rellinghaufenfchem Gebiete. (S. 83.). Wie ftimmt 
nun aber damit die Beichreibung aus dem Archive des Schlofjes 
Schyellenberg, die offenbar dem 15. Jahrhundert angehört und ung 
eine Burg auf der Höhe des Berges inbewohnbarem Zuftande, mit 400 
Mann Hausgefinde und einem „Junker“ ſchildert? (S. 86.). Wenn diefe 
Beichreibung als eine zuverläffige Duelle betrachtet werden darf — 
daß Iſenberg mit feiner Südfeite nach Rellinghaufen fich kehren fol, 
wie doch im Zuſammenhange Dort gemeint ift, kann auf einem Schreib: 
fehler beruhen — und da ferner noch Ruinen exiftiren, die keinesfalls dem 
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2) Ebenfo gedenkt die vom Hrn. Vf. citirte Urkunde von * der Klauſe „beim 
neuen Iſenberg“. 

„Iſenberch wandages ein ſchloß up einen hogenn berch by Hattingenn, i® 
vurtydenn ein Werdens leben geweſen, dairvan vns jairlih8 up Anbree ein 
bairtynd durch einen vonder deſen berge genant Vſenberch betalt wurbt.“ 
Ein älteres Regifter von 1483 führt übereinftimmend unter Hattinghen auf: 
„tem Haus under dem Iſenberghe 1 ß.“ Uebrigens dient Dudens Angabe 
zur Betätigung ber Thatſache, daß der ältere Hattingenjche Iſenberg gleich 
dem jüngern Werbenjches Lehen war. 


3 
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12. Jahrh. angehören, jo it allerdings auf dem Berge nah 
1288 eine Burg wieder aufgebaut worben; ob im Zuſammenhange mit 
Baldeney, oder mit dem Bittinghoffihen Burglehen oder endlich durch 
die Abtei jelbft, läßt fi aus Mangel an Daten nicht entjcheiden. 

Daß der alte Iſenberg um 1230 nody bebaut war, möchten wir 
mit dem Hrn. Verfaffer nicht aus der S. 72 erwähnten Urkunde vom 
17. März 1280 folgern. Denn „apud Hatnegge* bedeutet nach dem 
conftanten mittelalterlichen Sprachgebrauche grade in, nicht bei Hat— 
tingen. Was endlich den S. 5 und 6 erörterten Urfprung des Namens 
Iſenberg betrifft, jo wifjen wir nicht, warum der Ableitung vom hei- 
mifchen „Eiſen“ — anftatt der von Iſis oder den Ajen — die Be- 
rechtigung fehlen fol, da isen, iseren mittelalterliche Formen find, die 
analog in manchen Ortönamen, wie Iſenbruch, Iſenbuͤgel, Iſengarten, 
Hengraben, Iſenkrath, am Niederrheine wiederfehren. Hier heißt es: 

WINE Du in die Ferne fchweifen, 
Sieh’, das Gute liegt fo nah’! 

Dod genug der Ausftellungen, die dem Werthe der Schrift im Ganzen 
und Großen feinen Eintrag thun können und jollen. Wir ſcheiden von 
dem lefenswerthen Büchlein mit dem Wunfche, daß es diejenige Ver— 
breitung und Würdigung in reichem Maße finden möge, welche ihm 
gebührt. 


Statiftifche Darftellung des Kreifes Mettmann unter 
bejonderer Berüdfichtigung der Jahre 1869, 1860 und nament- 
lich der ftatiftifchen Erhebungen im Jahre 1861. Nach amt: 
lichen Quellen bearbeitet. Xangenberg, 1864, Drud von 
Julius Sooft. VILL und 195 ©. 4. 


Die vorliegende Darftellung, welche fi) auf Grund der neuerdings 
ergangenen allgemeinen Verfügung des Königlichen Miniſteriums de3 
Innern den Bejchreibungen der übrigen Kreiſe äußerlich anjchließt, be- 
handelt den Gegenftand in möglichit umfafjender Weije, indem in 25 
Abſchnitten das Territorium und deſſen Geſchichte, Die geognoftijchen 
und klimatiſchen Verhältniffe, die Bevölkerungsſtatiſtik, Wohnpläße, 
Gebäude, Grundeigenthum, die bäuerlichen und forftwirtbichaftlichen 
Zuftände, Bergbau, Induſtrie und Handwerk, Handel und Verkehr, 
Land» und Waſſerſtraßen, die Verhältniffe der arbeitenden Klaſſen, 
Armenpflege und Wohlthätigkeit, Polizei: und Gefängnißwejen, Sanitätd- 
Anftalten, die kirchlichen und Unterrichts: Angelegenheiten, Givil- und 
Criminal⸗Juſtiz, die Militärs Verhältnifje, Staatd: und Provinzial- 
Abgaben, die Vertretung des Kreijes im Kreis: und Provinzial-Landtage, 
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fowie im Landtage der Monarchie, und der Kreishaushalt, Die Gemeiude: 
verwaltung und der Gemeindehaushalt des am 1. Juni 1861 durch 
Abzweigung von dem früheren Kreiſe Elberfeld miederhergeftellten Krei— 
ſes Mettmann gefchildert werden. Das Ganze gewährt ein treues und 
fo viel e8 die befondern Umftände des neugebildeten ſtreiſes geftätteten, 
bis in die neuefte Zeit volljtändig Durchgeführted Bild der gefammten 
Beichaffenheit des Bezirfes; man wird nicht leicht eine wuͤnſchenswerthe 
Aufklärung darin vermilfen. Befondere Sorgfalt hat der Herr Heraus 
geber, Landrath Freiherr von der Golf zu Mettmann, den der Bergifche 
Geichichtsverein zu feinen Mitgliedern zu zählen die Ehre hat, dem 
erften weſentlich hiſtoriſchen Abſchnitt gewidmet, welcher (S. 1—12) 
die Vergangenheit des Kreijes von den Alteften Zeiten an erörtert, als 
Zubehör des fränkifchen Ripuariens und zunächſt des Keldagaues, zum 
Theil an der Grenzicheide und in Miſchung fränkiſcher und fächjischer 
Stammegeigenthümlichkeit, mitden alten Orten oder Höfen Defte, Velbert, 
Hetterfcheid und Sonnborn, Schöller und den Königshöfen Rath (nicht 
Natingen) und Mettmann, dem erzbiichöflichen Tafelhofe Haan und 
feiner Gapelle, jowie ferner die politifchen und rechtlich - Jocinlen Ver: 
hältniffe, Die Ausbildung der Lanbeshoheit, der Amtsbezirke und der Unter: 
berrjchaften Hardenberg und Schöller, Ritterfchaft und Stände über: 
haupt, Steuern, Landwirthſchaft, Handel und Gewerbe, Kirchen und 
Schulen, den Wechjel der Negenten de3 Landes bis zur Vereinigung 
der Rheinlande mit der Preußiſchen Monarchie, endlih den Zuſtand 
feit 1815 in den wefentlichften Grundzügen der gefchichtlichen Entwid: 
lung überfichtlich vergegenwärtigt. Auch in anderen Theilen des Werkes, 
wie 3. B. S. 45 bei Beiprehung der Wohnpläße und ihrer Verthei— 
lung, und S. 91 zu Anfang des Abfchnittes: Bergbau, Induftrie und 
Handwerk, dann weiterhin S. 97 ift das hiſtoriſche Moment mit Vor: 
liebe berüdjichtigt und jedenfalls iſt hier für Die Gejchichte des Berg: 
baues und der Eifeninduftrie im Sreije Danfenswerthe Anregung zu 
Specialforfchungen gegeben. Die für verjchiedene Gebiete wiljenjchaft: 
licher Unterſuchung, nicht bloß für Die Statiftif allein, höchſt ſchätz— 
baren und wahrhaft grundlegenden Kreisbejchreibungen haben Durch Die 
jorgfältige Monographie des Herrn Landraths Frhrn. von der Goltz 
eine ſchöne Bereicherung erhalten; das treffliche Werk verdient bei feiner 
Reichhaltigkeit die Aufmerlſamkeit Aller, die ſich mit der Geſchichte oder 
Statiftit, den foctalen und fittlichen, gewerblichen oder indufiriellen 
Buftänden des Landes irgend bejchäftigen wollen. 
Dr. Harleß. 





XI. 
Eine Werdenſche Alofterlegende. 


In nomine domini nostri Iesu Christ. Nos famuli saneti 
Liudgeri notum fieri cupimus omnibus Christi fidelibus miserabilem 
erudelitatem, quam fecerunt homines domin®e Richilds consilio 
ct precepto eius et Theoderici filũ ipsius in hereditate s. patris 
nostri Liudgeri, quam circa duo flumina, Thithelam uidelicet et 
Nauegisam, propriam habebat. Perfecerunt itaque uiri iniqui 
maliciam suam illo in loco specialiter, ubi Humfridus, modo 
presbyter et frater noster, iussus a domno Gerfrido episcopo 
domum edifficauit et dei seruitium prout potuit exercuit et sine 
alicuius reclamatione possedit excolendo edifficando fructificando 
ad utilitatem nostre »cclesie quamdiu uixit. Quo defuncto domus 
illa, quam edifficauit, tamdiu stetit, quoadusque nimia uetustate 
defecit. Deinde uero defuncto domno Gerfrido et defuncto domno 
Aldfrido episcopo, qui post eum regimen æcelesis nostre tenuit, 
iubente iterum Liudgero iuniori, qui post domnum Gerfridum 
quartus nostram rexit ecelesiam, missus est seruus deiBrunricus 
presbyter et monachus, ut eandem supra dietam hereditatem deo 
adiuuante restaurare. Qui Brunricus in ipsa hereditate domum 
similiter edifficauit et sacrum altare, quod secum detulerat, erexit 
et ipsam hereditatem secundum morem legalium hereditatum cex- 
coluit. Cumque idem seruus dei missarum sollempnia ibi celebraret, 
uenerunt carnifices homines Richilde per iussionem filii eius Theo- 
derici, ut eum perderent. Qui statim acceptis securibus ceperunt 
ineidere arborem magnam, ut eum obruerent. Ipse uero stetit inper- 
territus in celebratione missarum. Carnifices uero mutato consilio, 
ne res quas diripere cupiebant simul cum illo obruerent, ceperunt 
sudibus et quibuscumque poterant percutere illum sacris uestibus 
indutum coram altari stantem, ita ut sanguis eius flueret super 
altare. Cumque corruisset coram altari, expoliauerunt eum sacris 
uestibus, id est planeta stola alba mappula cingulo, et diripiebant 
sibi. Diripuerunt etiam et reliquias sancti Saluatoris et sanct® dei 
genitrieis, sancti Petri et sancti Liudgeri cum capsa crismale, cru- 
cem consecratam, caliceem cum patena, et tabulam altaris conse- 
cratam cum corporale, et ipsum altare subuertebant. Quo facto 


estimantes eum mortuum spoliauerunt eum uestimentis suis, id est 
tunica eingulo cultello pectine nouacula grauio tabulis caligis fa- 
sciolis caleiariis pedulis. Deinde portauerunt eum pronum super 
sudem longum sicut saccum, indutum tantum cuculla, quasi ad 
sepeliendum et proiecerunt eum in densum spinetum in ipsa ripa 
Nauigis®, ita ut per spinetum caderet in ipsum flumen, et proie- 
cerunt super eum ramos arborum et fustes et sudes et quiequid 
inuenire potuerunt, et cooperuerunt eum. Sed deus omnipotens, 
qui non derelinquid sperantes in se, illis ignorantibus quem sic 
eruciaueruut misericorditer per merita, ut eredimus, beati Liudgeri 
confessoris sui oculo misericordis iacentem in flumine respexit et 
receptis uiribus surgens de flumine continuo ad ecclesiam unde 
missus fuerat rediit et omnipotenti deo et meritis beati Liudgeri 
una cum ceteris fratribus gratias egit. Deinde uero carnifices per- 
rexerunt ad domum eius et fregerunt ostium et percusserunt mini- 
strum eius Suafhardum nobilem Saxonem, pene usque ad mortem, 
et diripuerunt in domo eius duos rokkos maiores, duos sagos, 
feltrum et capitale, caligas, pedules, subtalares, manicas, mappas, 
manutergia, sternaturam, hosos, calcaria, camisiam, bragas, secures, 
dolatorias, caldaria, cramaila, sartagines, eultros, uomeres bis acutas, 
terebellos et duo retia et sie discesserunt. Post non multum uero 
temporis ipsa Richildis et filius eius Theodericus, cuius consilio et 
precepto hec omnia facta sunt, mala ut timemus morte de hac uita 
decesserunt et sic postea ipsa prefata hereditas nostre »celesis per- 
mansit. Locus autem ille, in quo hoc malum accidit, a cuculla 
Brunrici, qus ei cruciato sola de omni facultate remansit, a circum- 
uieinis Kugulendal nomen accepit. 

Aus dem Liber privilegiorum maior der Abtei Werden fol. 12. 
— Die genauere Beltimmung der YVocalitäit wird den Ortöfundigen 
nicht chwer fallen. Sch bemerfe nur, daß der Name des Thales noch 
einmal in Werdenfchen Urkunden vorkommt. Nach demjelben Liber 
privilegiorum maior fol. 30 überließ quedam nobilis femina Adal- 
heiht dem Kloſter curtim in Velbraht et...... partem ecclesi® 
et duos mansos in eadem uilla cum maneipiis; außerdem in Ostuelda 
IllI mansos . in Winthtrothe I. mansum . in Siuonekon vnum . 
in Cronberga vnum . in Ludonberga unum . in Lindthorpa vnum. 
in Spelthorpa unum . in Cugolondala vnum . in Rotbeki . in 
Renoldasthorpa vnum. 


XIV. 


Beiträge zur Geſchichte Elberfelds. 


6. Burg Seeldunf. 


(Als Beitrag zur Geſchichte ver Familie von Elverfeldt.) 


Nachſtehend theilen wir eine unſeres Wiſſens bisher noch nicht 
veröffentlichte Urkunde vom A. Februar 1425. mit, laut welcher Knappe 
Wilhelm von Glvervelde und feine Gattin Hennefe (Johanna) dem 
Erzbifchofe Dietrich von Köln ihr Haus zu der Geeldond zu Lehen 
und Offenhaus aufgetragen. Die Lage dieſes Haufes, welches als 
eine ritterliche Burg mit Thürmen, Gräben und Vorburgen geſchildert 
wird, ift mit Sicherheit nicht zu beftimmen, da dasjelbe urkundlich, 
nirgend weiter begegnet. Den Namen leitete von diejem Gute ohne 
Zweifel ab das Gejchlecht von der Seeldunf(Seyldune, Seyldonck, 
Seeldonck, Seldunch), welches im 14. Jahrhunderte u. A. zu Wet: 
hoven im Kirchſpiele Deutz begütert war. Baldewin von der Seel— 
dunf wird um 1318. als Lehnsmann der Abtei Deuß erwähnt; feine 
Wittwe Bertha, Tochter des Ritters Ruprecht von Deuß und Schwe- 
fter des dortigen Abts Dtto, verlieh 1368 in Gemeinjchaft mit ihrem 
Sohne Hermann den Hof zu Wefthoven der Abtei in Erbpadht, bis 
derjelbe nach Ablöfung des Canons völlig in den Beſitz der leßteren 
überging. (Val. Lacomblet, Urfundenbud III, 573, Note.) Her: 
mann v. d. S., zuerft 1367. ald Knappe (armiger comitatus Mon- 
tensis) auftretend, als Ritter von 1382. bis 1399., erjcheint inmitten 
der Bergiſchen Ritterſchaft in angejehener Stellung, und zwar wieder: 
holt in der Reihe der vom Herzoge zu Schiedsrichtern in wichtigen 
Angelegenheiten beftimmten Gejchworenen (j. Lacomblet, a. a. O. 
III, 898. 903. 921. 1005. 1033.), fowie von 1369. bis 1388. ala 
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Amtmann oder Schultheiß im Lande oder der Herrichaft von Anger- 
mund, zulegt 1399. als Schultheiß zu Siegburg. Im Sabre 
1367. verkaufte derjelbe dem Stifte zu Kaiſerswerth den Novale 
zehnten zu Stter im Amte Monheim mit Genehmigung des Her: 
Herzogd, von dem er gleich feinen Vorfahren jenen bisher zu Lehen 
getragen. Der Hof Roland (dat Roideland, Rodelande), ein Ber: 
gifches Lehen im Kirchſpiel Gerresheim und Amt Angermund, heißt 
1402. Erbe Diederich! v. d. Seeldunk (Racomblet, Urkundenbuch, 
IV, 9.) Auf eine fernerweite Bejigung läßt Der Beiname von Slicheim 
(Schlidum) jchließen, unter welchem Hermann in einer Urkunde vom 
Fahre 1381. geradezu „Ritter Hermann von Slychem, Amtınann des 
Yandes von Angermund” genannt wird, und eher möchte hier jedenfalls 
an die Höfe Schlidum in der Honnſchaft Millrath der Bürgermeifterei 
Haan im Amte Mettmann zu denken fein, ald an den gleichnamigen 
Hof bei Liedberg *). 

Nitter Hermann, jchon 1367. Wittwer von Metta (Mechthild) 
von Rinheim (Rinum, Rynheim), hatte aus feiner Ehe mit derjelben 


*) Diefes Iegtere Schlidum (Siycheim, Slickem) war ein Helpenfteinfches Burg- 
lehen, welches Erzbiſchof Friedrich II. von Köln mit der ganzen Herrlichkeit 
Helpenftein zwiichen Hülchrath und Neuß 1378. zufiel, (Bol. Lacomblet, 
Urkundenbuch, II, 819). Am 20, Juni 1379. wurbe Peter von Slycheim 
mit dem Hofe Slycheim und Zubehör „prope Liedberg“ als früherer Hel- 
penfteinfcher, nunmehr Kurlölnifher Vaſall belehnt. Später erjcheint ver 
Hof Shlidum, mit einem Burglehen zu Liedberg verbunden, von 1520 
bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts als Kurkölnifches Lehen in Händen 
der nach ihm benannten Familie von Shlidum, bis 1695. Reinaw Wil- 
beim von Caldum zu Lohauſen al® Gemahl der Anna Lifferva von 
Schlidnm die Lehnsfolge feiner Familie zubrachte. Verſchieden vom Hofe 
Schlickum ift der Hof Sellicyeim, Seiligheim im Kirchſpiel Neuß und Amte 
Hülchrath, ven Erzbifchof Friedrich III. ald Appertinenz der Burg und Herrſchaft 
Erprode (Erprath) 1405. von Ruprecht Orafen zu Solms erworben und der 
darauf am 1. Detober 1412. auf 20 Jahre an Johann von Buchelmunte 
verpachtet wurde. Aus demſelben entwicelte fid) ver Ritterfig Selicum oder 
Reufchenberg und ihm gehörte als Vaſall zu Erprode um 1406. Rembolv 
von Slycheim an, den Fahne, Geh. der Kölniſchen, Jülich'ſchen und 
Bergiſchen Geſchlechter J. ©. 390, als ven älteft befannten des Geſchlechtes 
von Schlickum aufführt. Hieraus ergibt fi Har, daß Hermann von der 
Seeldunk keines dieſer beiven Güter beſeſſen und gegen einen gencalogifchen 
Zuſammenhang zwijchen ihm und den von Schlidum fpriht außerdem bie 
Berichievenheit der Wappen (die v. d. Seeldunk führten in horizontal ge- 
theiltem Schilve oben einen halben linksfpringenven Löwen, die von Schlickum 
in der oberen Hälfte des Wappenſchildes einen ſchwarzen Stern im geldenen 
Felde, f. Fahne a. a. O. I. S. 390. 399. II, ©. 136.). 
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einen Sohn, den eben genannten Diederich, und drei Töchter, Katharina, 
Gonventualin zu Ziſſendorf, Lyſa und Jutta, weldye die leßten ihres 
Stammes gewejen zu fein jcheinen. Wenigftend verliert jich der Ge— 
ſchlechtsname von Anfang des 15. Jahrh. an gänzlidy und wir erfahren 
nur noch, daß Herzog Wilhelm I. von Berg im Jahre 1402. den Hof 
Rolard von dem verftorbenen Diederih v. d. Seldunch, genannt von 
Slicheim, wegen deſſen Webergriffe (Landfriedensbruch und Wege: 
lagerei) eingezogen und darauf von Neuem an die Gebrüder Wilhelm 
und Heinrich von Ulenbroich zu Mannlehen vergeben habe (j. Yacom- 
blet a. a. D.). Diederich aber muß ſchon einige Zeit vor 1402. ge: 
ftorben jein, da die Urfunde der Ginziehung des Lehns ald „vortzyden“ 
erfolgt gedenkt. 


Der Befit des Lehens Roland hart an der Grenze des Amtes 
Angermund motivirt zugleich die Amtmannjchaft des Hermann v. d. 
Seeldunf daſelbſt; den Stammfig der Familie in dieſes Amt zu ver: 
legen, fehlt daher um jo mehr jeder thatfächliche Anhalt, als durchaus 
feine Spur eines Gutes oder Hofes Seeldunf dort zu finden ift und 
Namensähnlichkeiten, wie etwa das gleiche Grundwort in den Ortöbe: 
zeichnungen Heiligendunf (Hof und Nitterfiß, ſchon im 15. Jahrh. 
Eigenthum der von Elner) und Ofterdunf (bei Rath) an und für fich 
nichts enticheiden können. Die Verzeichniffe der Nitterfiße und feuer: 
freien Güter, jo wie die Rentregifter des Schloſſes und Amtes Anger: 
mund vom 14. und 15. Jahrh. an deuten nirgends auf das frühere 
Vorhandenfein einer jolchen Burg dajelbft; will man aber einmal das 
etymologijche Moment ins Auge fallen, fo müßte man zunächſt auf die 
zahlreichen Analogieen von Ortönamen auf — dunck oder — donck 
eingehen, welche die belgijchen Niederlande, ein Theil Weftfalend und 
auf der linken Rheinſeite die Diftricte von Sempen, Dedt und Geldern 
darbieten, — obwohl die Zufammenjeßung Seeldunf audy in dieſem 
ganzen Bereiche nicht vorkommt, — während für das anlautende Wort 
(Sel, Seel, Sell, Siel) aus verjchiedenen Gegenden des Nieder: und 
Mittelrheing, zumal dem Naſſauiſchen, Siegenjchen und Oberbergifchen 
— wir erinnern nur an Selbach, Seelbach, Seelſcheid — Beifpiele 
zur Hand find, 


Wenn wir jchließlich eine Vermuthung wagen jollen und voraus: 
geſetzt, daß die Burg Seeldunf überhaupt in den Bezirk der heutigen 
preußijchen Rheinprovinz fällt, möchten wir diejelbe am erſten im 
Bergijchen Amte Porz fuchen. Darauf weit das frühefte Auftreten 
des Geſchlechtes v. d. Seeldunf als Vaſallen der Abtei Deutz, jo wie 
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ihr Befik zu Wefthoven, an der Grenze der Aemter Deuß und Porz, 
wo noch bis zum Ausgange des 14. Jahrh. der Streit zwijchen Kurs 
fölnifcher und Bergifcher Hoheit jchwebte; vielleicht aber auch der Um: 
ftand, daß ed grade das Amt Porz- ift, dejjen Nitterjchaft Wilhelm 
von Elvervelde in den Sjahren 1437. bis 1447. zugezählt wird, und 
zwar conftant zwijchen den Stael von Holflein, den vamme Zwyvel, 
von Pülsdorf und anderen Gejchlechtern, mit denen auch Hermann v. 
d. Seeldunf unmittelbar zujammen genannt worden. Nun bringt von 
Steinen Weſtph. Geſchichte UI, S. 1507. eine Gejchlecdytsreihe, die mit 
Wilhelm von Elverfelde zum Iſenberge 1470. beginnt. Diejes Iſenberg 
ift nicht das bei Werden gelegene, jondern, wie Die „von Glverveldt 
zum Iſenberg“ in den Verzeichniſſen der Ritterſchaft und der Ritterfige 
des Amts Porz jeit der Mitte des 16. Jahrh. beftätigen, das heutige 
Haus Iſenburg am Strunderbache in der Nähe des Dorfes Merheim 
im Kreife Mülheim am Rhein. Wenn aber Sfenburg von dem 16. 
Jahrh. an den Nitterfig der von Glverfeldt im Amte Porz bezeichnet 
und wir in dem Wilhelm von Glverfelde Bei v. Steinen 1. c. einen 
Sobn oder Enkel des Ausftellers nachſtehender Urkunde zu erbliden 
haben, jo darf ein näherer Zujammenhang zwiſchen dieſem Iſenburg 
und der alten Burg Seeldunf, ſei derjelbe durch einen Namenswechel, 
durch Verlegung des Burgſitzes oder irgend welche Veränderung der 
Gutsſubſtanz bedingt, wenigftens al3 annehmbare Vermuthung gelten. 
Der Nitterfig Iſenburg, um 1550. in den Händen Johanns von Elvers 
feldt — an ihn gemahnen die „bona dieta Ysenbergen“, welche zu 
Anfang des 14. Sjahrhunderts Heinricdy v. d. Leyten von der Abtei 
Deutz zu Lehen trug — blieb bis in das erjte Decennium des 17. 
Jahrh., wenngleich nicht ununterbrochen, Glverfeldticher Beſitz. Im 
Jahre 1606. verkaufte ihn der vielgenannte Caspar von Elverfeldt an 
den Kölner Bürgermeifter Jacob von Rottkirchen, deſſen Entel, der 
Sreiherr Eduard von Rottkirchen, no 1676. im Beſitze war, bis zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts der Jülich-Bergiſche Hoffammerrath 
Dertholdi denjelben erwarb. Gegenwärtig ift Haus Seinburg in der 
Eigenjchaft eines landtagsfähigen Rittergutes Eigenthum des Geheimen 
Negierungss Rath a. D. v. Sybel zu Bonn. 

Der Ausfteller unferer Urkunde ift der Sohn Heinrichs von Elver: 
velde, der in den jahren 1359. bi8 1411. urkundlidy erwähnt wird 
(ſ. Lacomblet, Urkundenbuch III, 596. 669. 1022. IV, 11. 63.) 
und fomit der Enfel jened Johann, der am 9. Auguft 1366. Burg 
und Herrichaft Elberfeld dem Ritter Engelbrecht Sobbe verfauft hatte. 
(Xac. Ill, 669.) 
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Wilhelm von Elvervelde und feine Gattin tragen ihre Burg zur 
Seeldunk dem Erzbifhofe Dieterih von Köln zu Lehen und Offenhaus 
auf. — 1425, den 4. Februar. 

Wir Wilhelm van Eilueruelde knape ind Henneke syne elige 
huysfrauwe doin kunt allen luden ind’ bekennen offentlich in desem 
brieue vur uns, unse eruen ind nakomelinge, dat wir umb sunder- 
linger gunst ind genaden willen, die uns der eirwirdige furste unse 
lieue genedige here her Diderich van goitz genaden ertzebuschoff 
zo Colne hertzoge van Westfalen ind van Engern etc. gedain ind 
bewyst hait, ind ouch umb dat der vursch. unse genedige here 
mich Wilhelm zo syme diener entfangen hait ind mich gelych 
anderen synen undersaissen verantwerden wilt, demseluen unsem 
genedigen heren, synen nakomelingen ind gestichte van Colne unse 
huys zo der Seeldonck mit turnen, muren, grauen, portzen, vesten 
begriffen, vurburgen die ytzunt dairane gemacht synt of herna- 
mails dairane gemacht wurden, mit unsem vryhen moitwillen ind 
guden vurbedachten raide upgedragen ind leen ind offenhuys ge- 
macht han, updragen ind machen yn dat yre leen ind offenhuys 
ouermitz desen briefl zo ewigen dagen. Ind han ich Wilbelm 
vursch. dat vursch. huys widerumb van dem vursch. myme gene- 
digen heren ind syme gestychte mit gewoenlichen huldongen ind 
eyden zo rechten leene entfangen, dat ich ouch getruwelichen be- 
dienen ind vermannen sall ind wil ind vort yn dairvan doin, as 
eyn guet man syme heren schuldich is zo doin, yre beste zo 
weruen ind argste zo warnen ind zo keren, na mynre macht, dat 
ouch unse eruen ind nakomelinge na mir mit huldongen ind eyden 
van dem vursch. myme genedigen heren, synen nakomelingen ind 
gestychte entfangen ind halden sullen zo ewigen dagen ain arge- 
list. — Ind sullen ouch der vursch. unse genedige here, syne 
nakomelinge ind gestychte, yre vrunde ind dienere van yren wegen 
dat vursch. unse huys mit synen zogehoeringen vurss. allezyt zo yren 
willen, noeden ind gesynnen offen ind bereyt vynden, sich blois ind 
gewapent wider alre mallich dar uys ind in zo behelpen up yre kost, 
gewyn ind verlust, as dick yn des noitdede ind sy des begerende weren, 
dair ane wir unse eruen ind nakomelinge noch yman anders sy yrren 
noch hynderen sullen noch enwillen ouermitz unsselfs of ymands 
anders heymelich noch offenbair umb eyncher sache die geschiet is of 
geschien moechte in eyncher wys, ain alle argelist ind geuerde. Ind 
wir unse eruen ind nakomelinge sullen ind willen ouch unse vursch. - 
huys mit synen zogehoeringen vurss. alle zyt also bestellen ind bestalt 
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hauen, dat unse genedige herre, syne nakomelinge ind gestiehte vurss » 
yre frunde ind dienere an yrer offenongen vurss. nyt gehyndert 
noch geyrret enwerden, ind dat ouch sy noch alle dieghene, die 
yn ytzunt zo verantwerden steent, of hernamails zo verantwerden 
stainde wurden, geistlich ind werentlich dar uyss noch darin in 
geyne wys gerouuet noch geschediget werden heymelich noch 
offenbair ind ain argelist. — Ind han ich Wilhelm vurss. vur 
mich Henneke myne elige huysfrauwe' unse eruen ind nakomelinge 
dese vurss. punten alle ind eyn ycklich besonder dem vurss. myme 
genedigen heren syne nakomelingen ind gestychte von Colne in 
guden truwen geloift, gesichert ind mit upgereckten vyngeren 
Iyfflichen zo den hilgen geswoiren, geloeuen sicheren ind sweren 
ouermitz desen brieff stede vaste ind unuerbruchlich zo doin zo 
halden ind gentzlich zo vollentzien ind sullen noch en willen des 
nyt laissen wegeren noch vertzien umb eynche sachen die geschiet 
synt of geschien moechten. Ind han des zo getzuge der. wair- 
heyt myn ingesigel vur mych Henneke myne elige huysfrauwe 
unse eruen ind nakomelinge an desen brief mit mynen wissen ind 
guden willen gehangen, ind ich Henneke vurss. bekennen ouch 
oeuermitz desen brieff dat alle sachen vurschreuen mit mynen 
wissen zudoin ind guden willen geschiet synt ind geloeuen ouch 
die oeuermitz desen brieff stede, vaste ind unverbruchlich zo doin, 
zo halden ind zo vollentzien. Ind wir han gebeden unsen guden 
vrunt Goiswyn van der Horst, dat he zo noch merrem getzuge 
aller sachen vurss. syn ingesigele by myns Wilhelms vurss. inge- 
sigele an desen brieff gehangen hait. Des ich Goiswyn van der 
Horst vurss. bekennen dat ich umb beden willen Wilhelms van 
Eiluervelde ind Henneke synre eliger huysfrauwen zo getzuge aller 
sachen vurss. myn ingesigel by Wilhelms vurss. ingesigel an desen 
brieff gehangen han. 


Datum anno d. Millesimo quadringentesimo vicesimo quinto 
erastino b. Blasii episcopi. 


7. Zur Gefchichte der Elberfelder Schütengilde. 


Im Jahre 1806. bildete fich zu Elberfeld eine Schüßengilde, an 
der die angefehenften Männer der Stadt Theil nahmen. In der Periode 
des Großherzogthums Berg zählte diefelbe die zeitigen Provinzialräthe, 
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Unterpräfecten und Sreispirectoren zu ihren Chrenmitgliedern. Als im 
November 1813. die allürten Truppen, von der Bevölkerung freubig 
begrüßt, in das Bergijche einrüdten und der provijoriche General: 
Gouverneur Juſtus Gruner darauf am 25. December deſſelben Jahres 
einen Aufruf zur fchleunigften Bildung eined Bergijchen Landſturms 
erließ, regte fich unter den Mitgliedern der Schügengilde allgemein ber 
Wunſch, ald freiwillige Corporation dem Pandfturme beizutreten, deſſen 
DOrganifatton inzwifchen durch Die Verordnung vom 1. Mai 1814. 
geregelt wurde. Da die damalige Schugdeputation indeß nur einzelne 
Freiwillige bei den betreffenden Fähnlein annahm, mußte man vorläufig 
von der bee, ein befondere® Schüßencorps beim Landſturme zu formiren, 
abjehen, Bis der Wiederausbrud des Krieges im Sabre 1815. eine 
günftige Gelegenheit zur Verwirklichung des Planes bot. Der damalige 
DObrift-Feldbauptmann des Eilberfelder Landiturms, Gerhard Giebel, 
fam dem von Neuem ausgefprochenen Wunſche ver Schüßengilde, ver: 
einigt eine eigene freiwillige Gorporation beim Yandfturme zu bilden, 
bereitwillig entgegen, indem er unter dem 2. juni 1815. eine Auf: 
forderung zur Grrichtung eines Landfturms - Schüßenvereind an ben 
Schützenmeiſter richtete. Diefer Verein follte als zweite freiwillige 
Sägerichaar ſich dem Landfturme anichließen, „Eine Schüßengejellichaft, 
wie die Ihrige,“ bemerkt Herr Giebel in feinem Schreiben an den 
Borftand, „die in ihrer Mitte jo viele würbige Bürger biefiger Stadt 
"zählt, kann durch ihre rege Theilnabme au dem großen Werf der 
Volksbewaffnung, das wir Yandfturm nennen, durch Errichtung eines 
freimilligen Schüßenvereins außerordentlich viel beitragen. Dieſe neu 
zu bildende Scyaar wird uns an jene wirdigen Schliengilden unferer 
Väter in den verfloffenen Jahrhunderten erinnern, die ftet3 im Augen: 
blide der Gefahr zur Vertheidigung des heimatlichen Bodens die Waffen 
ergriffen, und die nur erlofchen find, weil jener weichliche Sinn, der 
uns durch den Einfluß Franfreichs zu Theil wurde, Die Eräftigen An— 
ftalten des Mittelalters und der früheren deutſchen Zeit verjcheuchte. 
So hatte auch unfere Stadt ehedem ihre privilegirte Schüßengilde ;“ 
fte war die Stiftung der alten Burgberren von Elberfeld, Die an ber 
Spite der Schüßen wöchentlich einmal zur Uebung auszogen. (2) Sie 
bat lange Jahrhunderte beftanden, bis vor etwas mehr ald hundert 
Jahren die damalige Landesregierung, die e8 nicht gerne jah, Daß der 
Bürger ſich in den Waffen übte, einen Vorwand ergriff und fie aufhob.“ 

Freie Wahl der Anführer und der Uniform, ein Ehrengericht aus 
der Schügen Mitte für Fleinere Vergehen und andere Vorrechte wurben 
der Schüßengilde gleichzeitig -von dem Obrift:Hauptmann zugeftanden. 
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Am 10. Juli 1815. beftätigte der Leßtere die Statuten des nad). $. 34 
der Landfturm-Organifationd-Verordnung vom 1. Mai 1814. nunmehr 
conftituirten Corps. Die Organifation der Schaar begann; Die Offiziere 
wurden gewählt, die Uebungen im Schießen und Exercieren fanden 
regelmäßig jtatt, bis der Obrift-Hauptmann aus höherem Auftrage von 
der Kreis-Direction zum Berichte über das Korps aufgefordert wurde, 
da man nicht geftatten wollte, daß fich freiwillige Gorporationen ohne 
Genehmigung des Gouvernements conftitnirten und auch mit Rückſicht 
auf Die bereit3 von dem Schüßencorps gebildete freiwillige Jägerjchaar 
und deren noch zu geringe Zahl die Genehmigung zu Errichtung eines 
zweiten Corps beanftanden zu müſſen glaubte. Das Yägercorps jelbft, 
welched, einige 60 Mann ftarf, den Oberbürgermeifter Brüning zu 
feinem Hauptmann gewählt hatte und nicht geneigt jchien, ſich dem 
Landfturme völlig einzuordnen, war der Bildung des Schüßencorps 
nicht günftig und obwohl der Feld-Obrift-Hauptmann in feinem Berichte 
die Oppofition der Jägerſchaar als geſetzwidrig und die Bildung des 
Schüßencorp8 Dagegen ald der Landfturme-Organifationg: Verordnung 
gemäß darftellte, gelang es dennoch nicht, die Genehmigung des General: 
Gouvernementsraths zu Düffeldorf zu erwirfen. Der leßtere erklärte, 
auf feinen Fall die Zufammenjegung eines zweiten freiwilligen Korps 
zu Fuß beim Landſturm geitatten zu Fönnen, bevor das erſte — Die 
Jägerſchaar — die gehörige Zahl (von mindeſtens 80—100 Dann) 
erreicht habe. Als Gilde, wurde unter Anderm binzugefüiat, möge der 
Scyüßenverein fortbeftehen, aber nicht als Landſturms-Abtheilung. Bei 
diefer Lage der Dinge hielt es der Feld-Obrifthauptmann für geboten, 
an die Entjicheidung des Königlichen Ober-Präſidiums der Preußiſchen 
Rheinprovinzen zu Aachen zu appelliren, an deſſen Spitze damals befannt: 
li) der Geheime Staatsrat) Sad ftand. Dieſe bobe Bebörde, der 
die Deputirten der. Schüßengilde, die Herren %. F. Köhler und DO, 
Willemfen, Ende Auguft 1815. die Bitte des Vereins perjönlid) 
vortrugen, theilte die Bedenken des Gouvernementsraths nit, jondern 
betätigte vielmehr nah Gingang des aus Düjjeldorf erforderten Be: 
richtes, in entgegenfommendjter und aufmunternditer Weile die Gilde, 
ald bejondere freiwillige Corporation beim zweiten 
Banner des Elberfelder Yanditurms, unter gleichzeitiger Ge: 
nehmigung der bei derfelben eingeführten Uniform, bejtehend in einem 
grünen ausgefchnittenen Node mit amarantbfarbenem Kragen und Belag, 
zwei Reihen gelber Knöpfe, golddurchwirkter Schulterbededung, hellgrauen 
Pantalons mit Amaranthbefaß, Hirjchfänger, Büchſe, Patrontajche mit 
ichwarzem Leberzeug und endlich einem Fleinen leichten Czako mit 
Schwarzer Feder. 
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Die bezügliche Ober: Präjidial-Berfügung vom 28. October 1815. 
an den Schüßenverein, deren Goneipient der unvergeßliche vaterländifche 
Sänger Max von Schenkendorf, damals Negierungsrath beim 
Dber-Präfidium, war, ficherte dem Vereine alle Rechte zu, welche der 
Preußiſchen Gefeßgebung zu Folge dergleichen Geſellſchaften genöfjen 
oder genießen würden und ſchloß mit den trefflihen Worten: „Sc 
wünjche Ihnen jowohl im Kriege Gelegenheit, Ihren Muth und Ihre 
Vaterlandsliebe zu befräftigen, ald audy im Frieden ein würbiged und 
männliches Vergnügen an der edlen Schüßenkunft; ich wünjche, daß 
auch diejer friiche Zweig unſeres großen Volksſtammes recht Liebliche 
Blüthen und Eräftige Früchte tragen möge, im Kriege und Frieden zu 
des Vaterlands Ehre und Frommen.“ 

So war die Drganifation des Landiturm-Schüßenvereind der Stadt 
Elberfeld im Herbite 1815. geſetzlich vollendet. 

Als eine vielleicht Manchen willtommene Zugabe lafjen wir nad): 
ftehend die von dem Feld:Obrifthauptmann unter dem 10. Juli 1815. 
genehmigten Statuten des Schügenvereind, nach der vorliegenden Abs 
ſchrift, folgen. 


Statuten 
des Elberfelder Landſturms-Schützenvereins. 


Nah dem Wunjche des Herrn Feldobrift-Hauptmann Stiebel in 
Beziehung auf deffen Schreiben vom 2. uni, bejchloß, laut unter dem 
17. Juni abgehaltenen Protokoll, die feit 1806. in Elberfeld beftandene 
Schügen: Gejellichaft, die Errichtung eines Landſturm-Schützen-Corps 
zufolge Art. 34. der Landfturms: Organifationd - Verordnung, und 
vereinigte ſich, mit Berüdfichtfigung jener Verordnung, über folgende- 
Geſetzpunkte: 

$. 1. Es wird von den Mitgliedern der hieſigen Schützengeſell— 
ſchaft ein Landfturms: Schügen Verein gebildet, welcher unter den un: 
mittelbaren Befehlen des Feld-Obriſthauptmanns fteht, fich dem Banner 
der zweiten Alteröflaffe zugejellt, und außer bei auferorbentlichen Fällen, 
wo die innere Ruhe und Ordnung der Stadt gefährdet fein könnte, nur 
dann zu Dienften aufgefordert werden kann, wenn jener Banner in 
Thätigkeit ift. 

Die ferneren Borzüge dieſes Corps beftimmen ſowohl die allgemeinen 
Landfturms + Verordnungen, als audy das obenerwähnte Schreiben des 
Herrn Feld-Ohrifthauptmann Siebel. 

$. 2. Die jebt beitehende Schüßengejellichaft ift und bleibt der 
Stamm des zu errichtenden Landſturms-Schützen-Vereins. 


8.3. Wer in diefen Landſturms-Schützen-Verein ald Mitglied 
eintreten will, muß vorher Mitglied der Schüßengefellichaft werben, 
und ſich den Geſetzen, welche dieſe über die Art der Aufnahme ſchon 
früher befejjen bat, unterwerfen, Vor dem Gintritt in dieſes Corps 
bat ein jeder Aspirant feine Tüchtigkeit ald Schüge zu beweijen, damit 
diefe Schaar nur aus guten Schüben beftebe, und fomit ihren Zweck 
erfülle. 

8.4. Mer einmal in diefes Corps eingetreten tft, kann jo lange 
er landfturmspflichtig und dienftfähig bleibt, nicht wieder austreten, er 
ift zu feiner andern Stelle beim Landfturm wählbar. 


$. 5. Verliert ein Mitglied dieſes Corps durch irgend eine 
öffentliche jchlechte Handlung feine bürgerliche Ehre, jo kann er ferner 
feine Anſprüche auf die Auszeichnung, zu Ddiefem Corps zu gehören, 
machen, und wird, auf die Entjcheidung eines zu errichtenden Ehren: 
gericht (Ausſchuß) entlaffen. 

$. 6. Alle Mitglieder haben gleiche Rechte. Sie wählen aus 
ihrer Mitte nach erfolgter Betätigung gegenwärtiger Statuten, ihre 
Anführer wie folgt: 

a) Ginen Hauptmann, 

b) Einen erften Lieutenant, 

ce) Einen zweiten Lieutenant, 

d) Zwei Oberjchüßen, oder auch erforderlichen Falls mehrere. 


$. T. Damit eine aus der BZujammenftellung dieſes Gorps her- 
vorgehende Gleichheit Der Rechte und Unfprüche beurfundet werde, wird 
über die Dienjtzeit der Anführer folgendes feſtgeſetzt: 

a) Die Dienftzeit eines jeden Anführers dauert 10 Jahre. 

b) Nady Verlauf diefer Frift entjcheidet Die Ballotage, ob eine 

neue Wahl der Anführer ftattfinden foll, wobei indefjen, im 
Falle dafür entichieden wird, auch Die geweſenen Anführer 
wieder wählbar find. 

e) Die abgebenden Anführer bilden mit Beibehaltung ihres Rang, 

dem befehlenden Hauptmann inbefjen untergeordnet, den Stab, 
aehören zum Ausfchuffe und haben in dieſer Eigenjchaft Die 
vorfallenden Dazu geeigneten Aominiftrationg + Arbeiten zu 
verrichten, 
Sie find gehalten, den Uebungen unterftügend beizuwohnen, 
und überhaupt bei jedem allgemeinen Zufammentreten des 
Corps zu erfcheinen, wobei fie fich, jeder nach feinem Range, 
zu beiden Seiten der Bannerfabne ordnen. 
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8. 8. ine Compagnie kann aus 60 Mann beitehen, finden fich, 
indeffen 120 Mann, dann werden zwei Gompagnieen gebildet, und. dem 
Corps ein Hauptmann (Kommandant) vorgejegt, welcher auf bezeichnete 
Art gewählt wird. 

$. 9. In Abweſenheit des Hauptmanns verſieht der erjte Yieutes 
nant deſſen Stelle, und in defjen Abweſenheit der zweite. 

$. 10. Nach der Wahl der Anfübrer bildet fich ein Ausſchuß, 
beftehend aus ſämmtlichen Offizieren, den Oberſchützen, und vier dazu 
auf vorgejchriebene Art gewählten Schützen. Diefer Ausſchuß ent: 
jcheidet, unter dem Vorfiße ded Hauptmann, zunächſt über alle Ange 
legenheiten des Corps nach Stimmenmehrheit. Alle Jahre werden Die* 
vier beifigenden Schüßen neu gewählt. 

8. 11. Alle bisher erichienenen Panditurms-Verordnungen, in jo: 
fern fie dieſes Corps betreffen fönnen, bleiben in Anwendung. 

$. 12. Der Dienft der Schügen ift verjchieden von Dem der ge 
wöhntichen Infanterie, er foll demnach durch anzuftellende Exercier⸗ 
meijter gründlich gelehrt werben. 

8. 13. Der Hauptmann bejtimmt, nach Berathung mit dem Aus— 
jchuffe, Die Uebungszeit. 

$. 14. Während der Uebungszeit, und während ber ‘Dienftzeit 
überhaupt, gilt für den Ausbleibenden feine Entjhuldigung außer Ab- 
weſenheit, oder durdy einen ärztlichen Schein von zwei Kameraden mit 
unterjchrieben, erwieſene eigene Krankheit, oder eruftlich verhindernde 
Krankheit irgend eined Familiengliedes. 

$. 15. Wer biergegen fehlt, zahlt für das erfte Mal einen Gulden, 
für das zweite Mal in unmittelbarer Folge zwei Gulden, in die allge: 
meine Strafgelder-Gafja, welche zu Gunſten der gemachtwerdenden An: 
ihaffungen verwandt werden fol, und wird beim dritten Mal und fol- 
genden, indem aus einer ſolchen WVernachläffigung wirklich böjer Wille 
hervorgeht, durch eine Geldbuße geftraft, welche nicht unter 8 Rthlr. 
und nicht über 16 Rthlr. verfügt werden fan, Wer bei außerordent- 
lichen Fällen, wo die innere Ruhe und Ordnung der Stabt gefährber ift, 
dem Aufgebote nicht Folge leiftet, wird vor ein Kriegsgericht gezogen. 

$. 16. Ueber das Vergehen der Inſubordination, in jofern Der 
Ausſchuß es feiner Bedeutung nach nicht geeignet findet, vor ein durch 
die Yandfturmd:Verordnungen vorgejchriebenes Kriegögericht gebracht zu 
werben, wird nach den Umftänden erfannt: auf öffentliche Abbitte vor 
dem verjammelten Korps, oder gänzliche Entfernung von demjelben. 

8. 17, Die Strafen find für die Oberſchützen und Schügen die 
nämlichen, Die Strafen für die Offiziere werden, wenn ein Verweis 
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als nicht hinreichend erfannt wird, von dem gejeßlichen Kriegsgerichte 
beftimmt. 

8. 18. Vergehen der Dffiziere gegen Ober-Schüßen oder Schügen, 
in ſofern fie nicht Durch eine öffentliche Ehrenerflärung vor dem ver: 
jammelten Corps, worüber der Ausſchuß erkennt, wieder gut zu machen 
find, werden durch den Ausschuß dem Feldobrift- Hauptmann jchriftlich 
angezeigt, damit Diefer ein Kriegsgericht veranlaffe, bei. welchem ver: 
hältnigmäßig auch Mitglieder des Landfturms:Schügen:Bereind Sig 
"und Stimme haben. 

8. 19. Klagen gegen den Hauptmann werden dem Felbobrift- 
Hauptmann eingereicht. 

$. 20. jede Klage muß fchriftlich gefcheben, jedes Urtheil muß 
ichriftlich erlaflen werben, beide werben im Archiv aufbewahrt und ein 
bejonderes Regifter darüber geführt. 

$. 21. Jedes Urtheil wird am Tage des Grfenntnifjes dem Ver— 
urtbeilten jhriftlich mitgetheilt. Sollte ein jo Verurtheilter glauben, 
es geichehe ihm Unrecht, dann kann er ſich mit einer Vorftellung an 
den Felbobrift- Hauptmann wenden, und ‘auf nähere Unterſuchung ans 
tragen, hat jedoch an felbigem Tage eine Beſcheinigung deſſelben über 
eingereichte Vorftellung anzubringen, Damit fernere Schritte gegen ihn 
bis auf Weiteres eingeftellt werden. Gegen Verurtheilung zur Be— 
zahlung der Strafgelder kann indefjen feine Borftellung Statt finden. 

$. 22. Gin jedes Urtheil muß, bei dem darauf zunäcft folgenden 
Zufammentreten des Corps, laut vorgelefen werden. 

8. 23. Der Ausjchuß Kann jedes feiner Urtheile über Gelditrafen 
nöthigenfalld durch Schügen vollziehen Lafjen. 

8. 24. Jahrlich am erften Samftage im Juni joll, im Beyſein 
des Herrn Feldobriſt⸗Hauptmanns, vor fämmtlichen Schüßen eine Haupt- 
figung gebalten werden, in welcher der Hauptmann als Vorſitzer des 
Ausſchuſſes über die wichtigften Angelegenheiten des Landfturm-Schhen: 
Vereins ſummariſch berichtet, nöthige Vorſchläge macht u. ſ. w. 

8. 25. Dieſer Tag ſoll als Stiftungstag durch paſſende Feierlich— 
keiten gefeiert werden, welche der jedesmalige Ausſchuß 8 Tage vorher 
durch ein Programm bekannt macht. 

8. 26. Es ſoll eine gleichförmige Bekleidung und Bewaffnung 
Statt finden. 

8. 27. Damit feine Verſchiedenheit bei irgend einem zur Bewaff- 
nung oder Bekleidung gehörigen Gegenſtande entftehe, ſoll durch den 
Ausschuß einem Mitgliede, deſſen Kenntniſſen man vertrauen kann, die 
Veftellung der Büchſen und Hirfchfänger aufgetragen werben. 
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$. 28. Der Ausſchuß giebt den Schnitt der Uniform an; alle 
diejenigen, welche nicht nach dieſer Vorſchrift angefertigt find, werden 
bei der erſten Mufterung zurüdgewiejen, und müſſen fogleich geändert 
werben. 

8. 29. Bei den Uebungen, wenn Uniform sangelagt ijt, und. im 
Dienfte überbaupt, darf feiner, obne vollftändig nach Vorjehrift gekleidet 
und bewaffnet zu feyn, erjcheinen. Es ift genau darauf zu jehen, daß 
jedes einzelne immer in gebörigem guten Zuftande jey. Strafen über 
Nacyläffigfeiten der Art beftimmt der Ausjchuß. 

$. 30. Sollten die Verordnungen des Landſturms für unſer Land 
aufgehoben werden, fo bleibt dennoch dieſer Schügen-Verein beftehen, 
behält Uniform, Waffen und übrige Auszeichnungen und Vorzüge. Die 
nöthige Grlaubniß hierzu ſoll eingeholt werben. 

(Folgen die Unterjchriften.) 

Indem ich höhern Orts zur Vermehrung und Bildung der 
abgejonderten Schaaren im Yandjturm nicht allein aufgefordert, ſondern 
auch ermächtigt bin, jo genehmige ich die obenftehenden Statuten des 
fi) zufolge $. 34. der Landſturms-Organiſations-Verordnung bier bil- 
denden Schüßen-Bereind, dem, indem er fich den Berpflichtungen, Die 
ibm Das Geſetz auferlegt, unterwirft, auch alle in jenem $. erwähnten 
Begünftigungen zufommen und er aljo ald eine abgejonderte freywillige 
Schaar im Landfturm fi dem zweiten Banner zweiter Alters-Klaſſe 
zugefellt. 

Der Feldobrift-Hauptmann, 
Mitglied des Kreis-Ausſchuſſes fir Elberfeld, und 
Vorfiger der hieſigen Landſturms-Commiſſion. 

Elberfeld, den 10. Juli 1815. 

(L. 8.) (Unterzeichnet) Siebel. 


s. Eine Elberfelder Anleihe im Jahre 18135. 


Am 9. Mai 1815. meldete der General» Lieutenant Graf von 
Gneiſenau aus dem Hauptquartier zu Lüttich dem Bergifchen General: 
Gouverneur Staatsrath Juſtus Gruner zu Düffeldorf, daß das Preu- 
Bifche Armeecorpg, die von Blücher befehligte „Armee am Niederrhein,“ 
auf dem Marjche durch Belgien augenblidlich jehr an Geldmangel 
leide. „Wäre e3 nicht möglich,“ bemerfte Erfterer in feinem Schreiben, 
„Für das Armeecorps eine Anleihe zu eröffnen, für die nöthigenfalls 


— — 


der Feldmarſchall und ich ung verbürgten bis zur Ankunft der Zub, 
fidien.” Es war nämlidy die Verzögerung der Geldzahlungen, bie 
England den fibrigen verbündeten Mächten auf Grund des Separat- 
artifelö zu dem Bertrage vom 25. März 1815. (j. Martens nouveau 
recueil des traités II, p. 116.) zu leiften hatte, was dieſe Verlegen: 
heit veranlaßte. 


Der Blick des Bergifchen General + Gouverneurs richtete ſich nach 
Eingang jener Mittheilung fofort auf das Wupperthal. Unverzüglich 
ward der Gouvernementsratb Erull mit mündlichen Inſtructionen 
und einem Schreiben Gruner's an den Kreisdirector Grafen von 
Seyſſel d'Aix nah Elberfeld gejendet, um dort das gewünfchte 
Geſchäft zu betreiben. Schon am 11. Mai konnte Erull dem General: 
Gouverneur mitteld Gftafette anzeigen, er habe die größte Hoffnung, 
das Geſchäft der Negotiation in der Art zu beendigen, Daß dagegen 
Engliihe Papiere für Subfidien in Wechfeln auf den Königlich) Preußi— 
ichen Gefandten zu London gegeben würden. Zwei Deputirte, Aders 
und Siebel, jollten direct das Geld und die Wechfel überbringen und 
Dagegen die Tratten auf Pondon empfangen. Komme bis zum 12. Mai 
Vormittags Feine Antwort Sr. Ercellenz, fügte Crull hinzu, jo nehme 
er dies als Zeichen der Genehmigung und werde auf jene Bedingung 
abſchließen. 


Der Vorſchlag, den Gouvernementsrath Crull, in Gemeinſchaft mit 
dem Kreis-Director, den angeſehenſten Mitgliedern des Elberfelder 
Handelsſtandes machte und dem die Vertreter der durch Subſcription an 
der Anleihe ſich betheiligenden Häuſer protokollariſch beipflichteten, war 
folgendermaßen formulirt: 


Die Königlich Preußiſchen Armeecorps befänden ſich wegen des 
Ausbleibens der Engliſchen Subſidien in einer augenblicklichen dringen— 
den Geldverlegenheit. Darum habe das hohe Obercommando den Herrn 
General⸗Gouverneur des Herzogthums Berg erſucht, durch den Kauf— 
und Handelsſtand zu Elberfeld und Barmen eine Summe von 50,000 
Pfund Sterling auf die auszuſtellenden Wechſel für die Engliſchen 
Subſidien baar oder in geltenden Papieren, welche höchſtens 4 Wochen 
zu. laufen hätten und auf Köln, Frankfurt a. M., Lüttich, Machen, 
Brüffel u. ſ. w. lauteten, in der Art auszuwechſeln, daß Die von ber 
Feldkriegskaſſe auf den Königlich Preußischen. Gejandten zu London 
auszuftellende, von des Herrn Kürften Blücher Durchlaucht und St, 
Excellenz des Herrn Grafen v. Gneifenau zu contrafignirende Anwei— 
jung von 50,000 Pfund Sterling — welche aber höchſtens in zwei 


Monaten a dato der Auswechſelung der dafür abzugebenden Papiere 
zahlbar jein müßten — dagegen extradirt würden. 

Man beichloß nach vorläufiger Berathung, Die zu gebenden Papiere 
oder an deren Stelle auch baares Geld auf die Haupt⸗Feldkriegs⸗Kaſſe 
zu ftellen, Die Dagegen zu erwartenden 50,000 Pfund Sterling aber in 
100 Stud Wechſeln, jeden zu 500. Pfund, mit prima und secunda 
und lautend auf die Ordre der zeichnenden Käufer. Wegen des fort- 
dauernd wechſelnden Gourjes der Englischen Papiere fam man überein, 
dat das Pfund Sterling zu 100 Batzen oder 7 fl. 58 fr., oder der 
geraden Rechnung halber zu 8 fl. im 24-Guldenfuß anzunehmen und 
darauf die Wechjel zu fertigen feien (im Ganzen aljo für 400,000 ft, 
im 24-Guldenfuß Wechſel). Bier Wochen nad dem Ausflellungstage 
der MWechjel follte auf Grund des zu jenem Termin von den Häujern 
Detbmann und Gebrüder Mepler zu Franffurt a. M. notirten Curſes 
die Abrechnung erfolgen. 

Die 42 Elberfelder und Barmer Firmen, welche ſich an der Sub- 
jcription betheiligt, wählten darauf aus ihrer Mitte drei Deputirte, 
welche die Werthpapiere in die Hände des Kürften Blücher und des 
Grafen v. Gneifenau niederzulegen und Dagegen die Wechjel auf das 
Schatzamt zu London in Empfang zu nehmen berufen waren. Die 
drei Gewählten waren Die Herren Jacob Aderd und Abraham Trooft 
für Elberfeld, und Herr Abraham Siebel Sohn für Barmen. 

Die Angelegenheit wurde mit ſolcher Schnelligkeit gefördert, daß 
bereit3 am 13. Mai die Deputation in Begleitung des Gouvernementö- 
raths Grull die Reife ind Preußiſche Hauptquartier antrat. An dem: 
felben Tage (d. d. Hauptquartier Hamnut, 13. Mai 1815.) erklärte 
General⸗Lieutenant Graf v. Gneiſenau auf die vorläufige Mittheilung, 
die Gruner ihm von der Sadye gemacht hatte, daß er das Anerbieten 
dankbar annehme und erbat die fofortige Entjendung der Deputation in 
das Hauptquartier nach Namur zum Abjchluffe der Negotiation. Und 
faum waren die dieſer Bitte zuvorgefommenen Deputirten im Haupt: 
quartiere angelangt, als auch ſchon die Auswechjelung der Elberfelder 
Papiere gegen die von Blücher und Gneiſenau unterjchriebenen Wechjel 
erfolgte. Wie ein Bericht des Gouvernementsrathd Crull vom 19. 
Januar 1816. mittheilt, wurden die Londoner Wechſel demnächſt prompt 
realifirt. 

Aus fpäteren Verhandlungen ergiebt ficy übrigens, daß die Anleihe 
in Wirklichkeit nicht, wie Anfangs, und aud) von Gruner und Gneijenau, 
fupponirt worden, die Höhe von 50,000 Pfund Sterling erreichte, 
vielmehr die Beſammtſumme der freiwilligen Zeichnungen, worauf abge- 
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ſchloſſen wurde, nicht über 35,250 Pfund betrug. Eine von den Banquier: 
bäufern Xrooft und Aders in den legten Monaten ded Jahres 1815. 
an die Gouvernementd:, nachherige Regierungs:Hauptkafle zu Düſſel⸗ 
dorf eingezahlte Rüdftandsjumme im. Betrage von 20,000 fl. 35 Er. 
Franffurter Währung, weldye vorläufig bei legterer Kaſſe deponirt 
geblieben, wurde Durch Reſcript des Königlichen Finanzminifteriums vom 
21. April 1816. an die Militär: Verpflegungs Kaffe zu Aachen über: 
wiejen und von dieſer in Abrechnung auf die von der Hauptfajle zu 
Düffeldorf geleifteten Vorſchüſſe in Ginnahme geftellt. Gbenfo wurden 
die Koften der Negotiation an Diäten und Reijegeldern (im Betrage 
von 1272 Franfen und 35 Gentimen) bei der genannten Verpflegungs: 
Kaffe verrechnet und vom Vorſchuß-Conto gelöſcht. Damit war die 
Angelegenheit im September 1816. völlig geordnet. 


XV. 


Die Huldigung der Rheinlande zu Aachen 


am 15. Mai 1815.*) 


Die Rheinifchen Lande, deren Vertreter am 15. Mai 1815. dem 
Könige Friedrih Wilhelm III. zu Aachen die feierliche Huldigung 
leiften follten, waren bei der Befignahme am 5. April vefjelben Jahres 
in zwei Hauptbeſtandtheile geſondert worden, deren einer unter dem 
durch Artikel 25 der Wiener Congreß-Acte vereinbarten Namen eines 
Großherzogthums Niederrhein die Preußifchen Erwerbungen auf beiden 
Ufern des Rheins bis oberhalb Köln, und zwar einerjeit3 die durch 
den Parifer Frieden vom 30. Mai 1814. Deutjchland wiebergewonne- 
nen linfsrheinijchen Bezirke (das ganze bisherige Rhein und Mojels 
Departement, Theile des Saar: und des Wälder-Departements, jo wie 
der Departements der Durthe, Niedermaas und Roer), mithin ehemals 
Kurkölniiche, Kurtrierjche, Pfälzifche, reichsritterfchaftliche und viele andere 
fleine Gebiete, das Yändchen Gornelimünfter, das Reich von Aachen, 
einen Theil von Stavelot-Malmedy ꝛc., anderjeit3 auf dem rechten 
Rheinufer elf Gantone des Großherzogthums Berg, das Oberbergijche 
Land, vereinigte. Der zweite Hauptbeftandtheil wurde durch Diftricte 
des Roers und des Niedermaas- Departements, welche das linksrheiniſche 
Gleve (mit Ausnahme der alten Aemter Huiffen mit Malburgen, Lobith, 
Gennep und eined Theild der Düffelt, fo mie der Herrlichkeiten Hüll- 
haufen und Weel), das Fürftentbum Moers, mehrere Eurkölnische Aem— 
ter und Preußifch-Geldern oder das Dberquartier recht? der Maas 
Caljo ausgejchloffen die Diftricte Middelaer, Arcen, Afferden und 

*) Im Wefentlihen Entwurf zu einem Bortrage bei Gelegenheit des Jubiläums. 
Meift Reproduction der publiciftifhen und officiöſen Darjtellung jener Zeit, 
fann und will derſelbe keineswegs für eine abſchließende hiſtoriſche Forſchung 
gelten. 
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Keſſel) in fich begriffen, jodann durch das rechtsrheiniſche Cleve (außer 
der Yymers nebjt Stadt und Yand Sevenaer), einen großen Theil des 
alten Herzogthbums Berg und die Gebiete der ehemaligen Reichsabteien 
und Stifter Werden, Eſſen, Eliten gebildet *). 

Zur Huldigung waren jomit Die in den Artikeln 23, 24 und 25 
der Wiener Haupt-Acte vom 9. Juni 1815. (bei Martens, nouveau 
recueil des prineipaux traitds t. 11. p. 392—395) genannten Rhbei- 
nischen Yandestheile berufen, noch nicht jedoch die laut dieſer Acte 
und durch Eeparat:Bertrag vom 31. Mai 1815. zwilchen Preußen und 
den Naffauischen Fürften (vol. Martens a. a. O. t. II p. 333) von 
Yeßteren taufchweije an erſteres cedirten Nemter und Ortjchaften, und eben 
jo wenig ein Theil der Mofel:, Nabe: und Saar:Gegenden. Die Naſſauiſch— 
Draniſchen Grwerbungen Preußens im Bereiche der heutigen Rhein: 
provinz (abgejehen von den Naſſau-Siegenſchen und anderen, jest zu 
Weſtfalen gerechneten Landestheilen) waren: Die Aemter Hohenſolms, 
Braunfels und Greifenftein, den mebiatifirten Fürften zu Solms-Hohen- 
ſolms⸗Lich und Solms-Braunfels zugebörig, Die Bejigungen der Fürften 
zu Wied-Runfel und Neuwied mit der Stadt Nemvied (abgerechnet 
die Aemter Nunfel und Grenzbaujen), die Aemter Schönberg, Alten: 
kirchen, Freusburg, Friedewald, Dierdorf, Bendorf und das Kirchſpiel 
Hamm in den Grafichaften Sayn-Altenfirchen und Hacheuburg, Die 
ehemaligen Kurkölniſchen und Kurtrierſchen Aemter Linz und Hammer: 
ftein mit Irrlich und Engers (Theile der Nemter Hersbach und Heddes- 
dorf), ferner ein Theil der Aemter Vallendar und Ehrenbreitſtein, die 
Herrichaft Schönftein, das Kirchipiel Horhaufen; endlich Das Amt Atz— 
bad) im heutigen Kreiſe Weplar. 


*) Huiffen und die übrigen oben genannten Cleviſchen Diftricte wurden zwar 
1813, durd Preußen vorläufig oecupirt, aber zufolge der Wiener Congreß— 
Acte Art. 66 an das neu conftituirte Königreich der Niederlande abgetreten, 
dem aud ein Theil des DOberquartierd von Gelvern verblieb. Der Preu— 
Biich-Englijh-Defterreichiiche Tractat vom 31. Mai 1815. Art. 2 betätigte 
im Anſchluſſe an die Gongref-Acte jene Ceſſionen und am 12. Juni fand 
demgemäß die Uebergabe an die Niederlande ftatt, Bei der 1816. erfolgten 
Grenzregulirung zwifhen Preußen und dem Königreiche der Niederlande 
(Tractat zu Cleve vom 7. Dct. 1816.) trat legtered die Gemeinden Klein— 
Netterven, Speelberg, Borgheers und Leegmeer auf dem rechten und Scen- 
lenſchanz auf dem Imfen Rheinufer an Preußen ab und erhielt oder behielt 
dagegen Leuth, Hulbuizen, Kelerdom, Millingen, das Kyfwaard, das By- 
landtihe Waard, 's Gravenwaard, Lobith, het Boven en Beneden⸗Spyl und 
eine Enclave von Eliten. 


2 


Das Königliche Befigergreifungs-Patent in Bezug auf diefe „mit 
den Königlich Preußifchen Staaten vereinigten theild Dranijchen, theils 
unter der Hoheit des Geſammthauſes Naſſau geftandenen” Yandestheile 
dafirt erft vom 21. Juni 1815. Am 1. Juli entließen Herzog Frieb- 
rich Auguft von Naſſau und Fürft Friedrich-Wilhelm von Naſſau-Weil— 
burg die Einwohner dieſer Bezirfe aus ihrem bisherigen Unterthanen: 
verbande, worauf im Auguft die fürmliche Beftigergreifung und Ent: 
gegennahme der Huldigung Durch den Geheimen Staatsrat) Sad als 
Königlichen Gommiljarius erfolgte. Die ehemalige Reichsſtadt Weblar 
mit ihrem Gebiete, unter Napoleon zum Großberzogthum Frankfurt ges 
ſchlagen, übernahm Preußen zufolge Artikel 42 der Wiener Haupt-Vecte, 
während Die auf dem rechten Mojelufer belegenen Gegenden des 
Wälder, des Saar: und des Rhein: und Mojel-Departements, weldye 
zulegt von der DefterreichifchBayerifchen Negierungs-Commiffion zu 
Kreuznach verwaltet worden, mitteld Protokolls vom 2. Juni 1815 den 
Preußiſchen Rheinlanden einverleibt wurden. Die durch Artikel 51 
der Congreß-Acte und Artikel 6 des Protokolle vom 3. Novbr. 1815- 
Preußen gleichfall8 zugelicherten Gantone des Saar:Departement3 ſüd— 
lidy der Nahe (die Cantone Saarburg, Wadern, Tholey, Dttweiler, 
einen Theil des Cantons Lebach, Die Nefte der Gantone Yonz, Her: 
mesfeil, Birkenfeld, Baumbolder und Grumbach, fo wie des Cantons 
St. Wendel, welche bis zum 1. Mat 1816. noch unter der Defter- 
reichiſchBayeriſchen Adminiftrationd:Gommijfion verblieben), nahm der 
König erft unter dem 1. Juli 1816. (vgl. Martens J. e. IV, p.241 ff.) 
in Belig*). Gndlich fiel durch den zweiten Pariſer Frieden vom 
20. November 1815. auch der bis dahin Franfreih noch gebliebene 
Theil des Saardepartements auf dem linken Saarufer: die Gantone 
Saarbrüden und Arıual und ein Stück des Cantons Lebach; ferner 
vom Mofel-Departeınent ein Theil des Cantons Bouzonville, 16 Ge: 
meinden des Gantons Nalingen, 15 Gemeinden des Cantons Saarlouis 
mit der Feitung Saarlouis und 21 Ortjchaften des Cantons Sirck au 


*) Als nach Art. 49 der Gongref-Acte und zufolge der Convention vom 3, Novbr. 
1815. dem Herzoge von Sachfen-Goburg-Saalfeld zuftehende Entihädigung 
wurben hiervon indeß am 9. Septbr. 1816. wieder abgetrennt die Cantone 
Grumbach, Baumbolver, St. Wendel, jo wie Theile ver Cantone Eufel, 
Dttweiler und Tholey, von denen der Herzog am 11. Septbr. 1816. Beſih 
ergriff, während Dlvenburg den Canton Birkenfeld nebft umliegenden Diftric- 
ten erhielt, welche 8 am 16. April 1817. als Fürſtenthum Birkenfeld in 
Befig nahm. Später (1834.) kamen erftere Landestheile (dad Fürſtenthum 
Lichtenberg) befanntlid an Preußen zurück. 
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Preußen, worauf der Königliche Bevollmächtigte, Appellationsgerichts- 
Rat Matthias Simons, Namens feines Monarchen von den Städten 
Saarbrüden und St. Johann, fo wie den übrigen Orten des Cantons 
am 30. November, von Saarlouis und Umgegend aber am 2. Dechr. 
1815. Beſitz ergriff und zugleich die feierliche Huldigung einnahm. Bei 
der nachträglich am 14. Juni 1827. mit Frankreich vereinbarten Grenz 
regulirung behielt Preußen den ſ. g. Leyenjchen Diftrict zwijchen Saar 
und Blies, trat Dagegen an Franfreich die Dörfer Biblingen, Merten, 
Flatten und Gongelfangen ab. 

Für den, wie vorftehend dargelegt, im Frühjahre 1815. der 
Preußiſchen Monarchie einverleibten größten Theil der heutigen Rhein: 
provinz erließen Die Königlichen Commiſſarien Generals-Lieutenant Graf 
von Gneifenau und Geh. Staatsrath Sad unter dem 24. April 
eine Bekanntmachung, welche die alsbaldige Vereidigung der Givil- 
Beamten, einjchließlich der Geiftlichen und Lehrer, der Gensd'armerie 
und der Bürgermilizen anordnete. Die Beamten hatten den vorge 
jeßten Behörden ein von ihnen ausgefüllte® und mit ihrer Namens— 
unterjchrift verjehenes Gidesformular in doppelter Ausfertigung einzu: 
reichen, die Gensdarmerie mußte den Eid compagnie= oder ſectionsweiſe, 
die Bürgermiliz bataillonsweife nad) gleichfall3 vorgefchriebenem For: 
mular leiften, Mittlerweile brachte Die zu Machen am 11. Mai aus. 
gegebene Nummer des officiellen „Journals des Nieder: und Mittel: 
rheins“ das von dem ftädtifchen Gomite entworfene nähere Programm 
der Huldigungsfeierlichfeiten. Mit demfelben ftimmt in allem Weſent— 
lichen der auch in jenem Journal enthaltene Bericht über die eier 
überein, aus welchem nachitehende Mittheilungen, großentheild in wört- 
liher Wiedergabe, gejchöpft find, 

Sonntag den 14. Mai wirbelten ſchon am Morgen die Trommeln 
der Bürgermiliz durch Die Straßen der Stadt, in denen ſich in Folge 
der von allen Seiten eintreffenden Deputirten und Gäſte eine erhöhte 
Regjamkeit Fund gab. Hell und freundlich ſchien die Frühlingsſonne 
auf Die von einer dichten Volksmenge belebten Straßen, deren frequen- 
tejte, wie die Kölnftraße, Compesbad, Petersftraße, durch die der 
Feſtzug gehen follte, fi mit grünen Maien, mit Bappeln und Tannen, 
durch Raub: und Blumenfetten zu Ghrenpforten verbunden, zu ſchmücken 
begannen. Zuvoͤrderſt galt es der Uebergabe der Fahnen an die vier 
Bataillone der Bürgermiliz, nach deren in der Münfterfirche erfolgten 
Weihe. Dieje feierliche Handlung ward, unter Ajfiftenz des Militär: 
Souverneur® General: Major von Dobjchüß, von dem General» 
Gouverneur Sad vollzogen. Nachdem Yebterer am Schlufje feiner 
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Anſprache zur Eidesleiftung aufgefordert, erfolgte zuerft die Vereidigung 
des Oberſten der Miliz, Freiherrn von Fürth. Darauf verlag Diefer 
den Mannjchaften die Eidesformel, die jeder Einzelne der Vorſchrift 
gemäß nachſprach. Zum Schluſſe defilirte das ganze Corps in guter 
friegerifcher Haltung an den Gouverneuren vorüber. Abends ward im 
Theater das Klingemannſche Drama „Deutjche Treue” nebft einem 
Nachſpiel: „Die Sprüche des Schickſals oder das Maifeft der Hirten,“ 
verfaßt vom General:Gecretair Heuberger, gegeben, während Kano— 
nendonner und das Geläute aller Gloden die Feier des folgenden 
Tages verfündeten. Im Theater zeigte fich eine lebhafte patriotijche 
Stimmung. 

ALS das Orcheſter die Preußische National- Hymne anftimmte, fang 
ein ſehr großer Theil des Publifums mit und bald brady das ganze 
Auditorium in ein lauted Hoch auf den König aus, das fich zwei . 
Mal mit gleicher Stärke und Frendigfeit wiederholte und Dis zum 
Ende der Vorftellung ftetig erneuerte. 

„Am Montage den 15. Mat, jagt der Bericht weiter, ging Die 
Sonne herrlich auf, als ob auch Die Natur das fchöne Feſt mitfeiern wollte, 
Der Tag war und blieb heiter. Leuchtend ftrahlte des Tages Königin 
in die Umgegend: der Himmel war, nachdem er bis zum 14. bemwölft 
und trübe geweſen, plöglicy heiter und wolfenlos geworden; nur im 
Südmweften ruhte ein büfterer Saum am Horizonte Frankreichs, ald ob 
der Vergangenheit Sünden feit 26 Jahren ſich dort himmelhoch auf: 
gethürmt hätten.” 

Um 7 Uhr gaben zwölf Kanonenſchüſſe vom Yousberge her das 
Signal zum Beginn des Fefted. Unter dem Geläute aller Gloden 
fammelte fich die Bürgermiliz nad Gompagnieen und Bataillonen. Gegen 
9 Uhr war das gefammte Corps im Vierede auf dem Marktplatze auf: 
geftellt, und zwar zwei Bataillone dem Rathhaufe gegenüber, Die beiden 
anderen an der Schmalfeite des Marktes, jo daß die Front des Rath: 
haufes frei blieb. Eine Dichte Volksmenge füllte den ganzen übrigen 
Raum, während alle Fenfter der Häufer mit Zufchauern dicht befeßt 
waren. 

An die Vorderfeite des Rathhauſes war body und geräumig bie 
Huldigungstribüne angebaut, 100 Fuß lang, und zu beiden Seiten auf 
8 Fuß vieredig; von da ab bildete fie einen Halbfreis und war in ber 
Mitte 56 Fuß breit. Auf der 14 Fuß mefjenden Facçade derjelben 
erhob fi) in Höhe von 3%, Fuß eine dDurchbrochene Gallerie. Die 
Farbe der Tribüne entjprach der des gelben Sandfteing ; die vorjpringen- 
den Pfeiler waren grau mit gemalten Steinjchnitten. Jeder Pfeiler 
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trug einen Laubkranz und über jedem der 8 Fenſter, die 10 Fuß hoch 
und 5 Fuß breit waren, hing ein Blumengewinde. Den Raum der 
acht Fenſter füllten transparente allegoriſche Figuren in gelber Bronze— 
manier und auf mattem Grunde gemalt, mit paſſenden Inſchriften über 
ihren Häuptern. Die ganze Tribüne war, oben von der Gallerie an, 
mit einer rothen Draperie quirlandenartig behangen. In des Amphi— 
theaterd Mitte, im Hintergrund unmittelbar am Ratbbaufe, unter dem 
Preußifchen Adler, erbob ſich der Königliche Thron von rotbem Damaft, 
mit goldenen Franjen und Treffen verziert; derſelbe beftand aus zwei 
Korinthiſchen weißen Säulen mit vergoldeten Schäften und Kapitälen, 
auf denen zwei Adler rubten; etwa 10 Fuß oberhalb der Säulen erhob 
fi) der Baldachin aus rothem mit Gold verbränten und mit weißem 
Taffet gefütterten Damaft ; zwei daran befeftigte Vorbänge, gleichfalls 
von rothem Damaft, mit goldenen Franjen, hingen, ſich in der Mitte 
öffuend, Freisförmig big auf beide Säulen herab. Der Thron hatte 
fünf Stufen, auf der zweiten ftanden die Säulen. | 

Unter diefem Baldachin erblidte man ald Königlichen Sig einen 
antiken Armjefjel, von weißem mit Gold durchwirktem Stoffe und über 
demjelben das Porträt Sr. Majeftät des Königs von der Hand des 
Malers Kolbe. Die Eingänge auf die Tribüne waren vom Rathhauſe 
her durdy zwei hohe Fenfter des altehrwürdigen Gebäudes angebracht, 
weldye mit blauen Borhängen und einer rothen Draperie behangen 
waren, 

An beiden Seiten der Tribüne und ungefähr 12 Fuß von derjelben 
entfernt, waren zwei Fleine Balfons für die Wufifchöre angebracht, 
deren vordere Anficht zwei Arkaden mit einer durchbrochenen Gallerie 
bildeten. Dieſe Balkons faßten etwa 30 Perjonen. 

Punkt 10 Uhr erjchienen die Königlichen Commiſſarien, durch) 
Militär-Detachements aus ihren Wohnungen abgeholt, auf der Erhöhung; 
voran jchritten die ſchon verfammelten Deputirten und ftellten fich im 
Halbkreife um den Thron auf, auf deſſen obern Stufen nun die König: 
lihen Gommiflarien in der Weile Plaß nahmen, daß der den nad) 
Namur ind Hauptquartier abgegangenen General Lieutenant Grafen 
von Öneifenau vertretende Militär-Gouverneur General von Dobſchütz 
rechtd, der Geheime Staatsratb Sad aber zur Linken des Thrones 
ftand. Die Geiftlichfeit hatte den Plag zur Rechten, die Deputirten 
aus den Givil:Collegien den zur Linken des Throne und neben den— 
jelben, zu beiden Geiten zuerfi die Abgefandten vom Niederrhein und 
dann die aus den Übrigen Landestheilen eingenommen, überall unter 
Vortritt der aus den Deputirten und Offizieren jelbft gewählten Marz 
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Ichälle, die fi an ihren Ort vor die Berfammelten jtellten, jo daß der 
Bugang zum Throne — wie er zum Preußiſchen Throne ftets geweſen 
und immer fein wird — dem Volke frei, offen und anſchaulich blieb 
und alle VBerjammelten vor diefem Throne mit entblößtem Haupt zwei 
würdig ausgefüllte Halbzirkel bildeten. 

Beim Austreten des erften Zuges auf die Tribüne gaben Trom- 
peten und Paufen ein Zeichen, das, als Jedermann feine Stelle einge 
nommen batte, wiederholt ward. Ernſtes Schweigen berejchte, als nun 
der General» Gouvernenr Geh. Staatsrat) Sad jeine Rede begann 
(vergl. Kournal des Nieder: und Wiittelrheins 1815., S. 496—498), 
worin er, unter ergreifender Darleguna der hoben Bedeutung des 
Momentes, am Schluſſe die Deputirten, Mitbürger und Staatögenofjen 
aufforderte, vor dem Allmächtigen und Allwifjenden feierlichft zu ge: 
loben „willigen Gehoriam und unverbrüchliche Treue dem Stönige, ihrem 
neuen Yandesherrn, und Seinen rechtmäßigen Nachfolgern auf Preußens 
Throne“. Im Namen der Deputirten erwiderte, aus der Verfammlung 
bervortretend und fich vor des Thrones Mitte ftellend, in beredten und 
begeifterten Worten Tribunals-Präſident Fifchenich. Darauf verlas 
der Gouvernements-Rath Koppe die Königliche Vollmacht, Die Subfti- 
tutions:Urkunde des Grafen von Gneijfenau auf den General-Major 
von Dobſchütz, die Königliche Proclamation nebft den Beſitznahme— 
Batenten, jowie die Vorhaltung zum Eide und diejen felbft. - Das 
heilige Gelübde ward von allen Anweſenden und dem Volfe mit ent- 
blößtem Haupt und aufgehobenen drei Fingern der rechten Hand feier: 
licht nachgeiprochen. Auf Die vorbhergegangene Publication der König: 
lien Gnadenerweiſungen verfündigte der Herold, eine ftattlihe Gr: 
jcheinung in mittelalterlichem Koſtüm, den Moler Preußens auf Bruft 
und Rüden, mit lauter vernebmlicher Stimme, Daß Seiner Majeftät 
dem Könige von Preußen ald Großherzog von Niederrhein, Herzog 
von Gleve, Berg und Geldern, Fürften von Moers, Grafen von Gfien 
und Werden gehuldigt worden jei. 

Jetzt erjcholl ein lautes allgemeines Lebehoch auf den väterlichen 
Beberricher. Die Bürger. und Bolfsgruppen ftimmten ein, aus allen 
Fenftern wehten weiße Tücher, Trompeten fchmetterten, Pauken wirbelten 
und es war, ald ob aud das Standbild Karls des Großen über dem 
Springbrunnen wohlgefällig auf Die Scene herabjchaue. 

Noch hallte vom Lousberge her der den Vivatruf begleitende 
Donner des Geſchützes, als fich die Mafje vom Amphitheater in Be 
wegung. feßte. In feitlichem Zuge, den zwei Detachements des Leib: 
bujaren:Regiments eröffneten und jchloffen, ging es zur Miüniterfirche. 
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Nach dem erften Hufaren-Pifet Fam eine Abtheilung der Gouvernements⸗ 
Miliz, Diefer folgte der Herold, ihm zwei Marfchälle in jchwarzen 
Kleidern, mit Degen und den mit dem Adler geſchmückten Marfchalls- 
ftäben, dann die beiden Königlichen Stellvertreter mit zahlreichem Gefolge, 
wieder zwei Marjchälle, Die Geiftlichfeit, Die Deputirten aus den Givil- 
Eollegien; nach dem dritten Paar der Marjchälle die Deputirten des 
Großherzogthums Niederrhein; das vierte Marjchallgpaar ging den 
übrigen Deputirten voran und die erwähnte zweite Hufaren-Abtheilung 
\hloß den Zug. Paarweife bewegte fich derjelbe die mit grünen Ger 
fträuchen gezierte und mit Blumen und Laub überftreute Kölnftraße 
hinab, das Gompesbad, die Petersftraße, Urſulinen- und Schmiedftraße 
hinauf nad) der Kirche. Von der Ede der Urfulinenftraße an bis zum 
Kirchenportale und bis ind Innere der Kirche bildete ein Bataillon des 
29. Infanterie Regiments (großentheild Rheinländer) Spalier. Am 
Hauptportale war. das gefammte Domcapitel des damaligen Bisthums 
Aachen zum Empfange verjammelt. An der Spike desfelben hielt der 
General» Bicar Fond eine Anrede an die Commiſſarien, welche im 
Namen des gefammten Clerus deſſen heißefte Wünjche und Herzens— 
huldigung für den Monarchen ausdrüdte. Nachdem die Commiſſarien 
diefe Anzede erwidert und den General-Vicar des Königlichen Wohl 
gefallens an den ausgeſprochenen Gefinnungen und des kräftigſten Aller: 
höchſten Echußes für Kirche und Religion im Voraus verfichert, ſchritt 
die Prozejfion unter Vorantritt der Geiftlichkeit durch das mit Militär 
bejegte Schiff in den Chor. Hier nahmen die Commiſſarien die für fie 
bereiteten Site am Fuße des Altars ein, während das Militär- und 
Givilgefolge fich rechts und links im Chore vertheilte und Die Deputirten 
fi) zu den Pläßen unter der mittlern Kuppel der Kirche verfügten. Das 
Hochamt, womit die Abfingung des Tedeum verbunden war, celebrirte 
der General-Bicar Fond unter Ajfiftenz der übrigen Geiftlichfeit. Nach 
beendigtem Gottesdienfte ging der Zug in derfelben Ordnung wie vor: 
her nad) dem Rathhaufe zurüd, wo dann in den unteren Sälen, von 
der dazu beftimmten Commiſſion, die jchriftliche Verhandlung über die 
vollzogene Huldigung unterzeichnet und die Aushändigung der Reverje 
bewirkt wurde. 

Hierauf fuhren die Commiſſarien nach dem Therefianerftifte in der 
Pontſtraße, in deffen Räumen eine feftliche Speifung der Armen ober 
Waiſen der verfchiedenen wohlthätigen Anftalten, Kinder wie Erwady- 
jener (zufammen 331), auf Koften der Regierung ftattfand; fodann nach 
dem Militär-Spital in der Marjchierftraße, um bier gletchfall3 der Be: 
wirthung ber nod in Pflege befindlichen Reconvalescenten auf kurze 
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Zeit anzuwohnen, nachdem im inneren Hofe des Gebäudes eine An- 
dacht für die Mannjchaften des 29. Regiments, geleitet von dem Brigade- 
Prediger Dr. Mann, vorhergegangen war. 

Nachmittags 4 Uhr begann in dem Kaiferjaale des Nathhaufes das 
große Feftmahl, zu welchem 395 Perfonen Einladungen erhalten hatten. 
Nach den erften Schüffeln brachten hier Die beiden Gommifjarien den 
Toaft auf Se. Majeftät den König aus, welcher unter dem Accom- 
pagnement von 24 Kanonenſchuͤſſen und den raufchenden Tönen der Tafel 
mufit von der Verfammlung mit einem dreimaligen Hoch begeiftert 
erwidert ward. Der zweite Trinffprudy galt dem Kronprinzen und den 
übrigen Prinzen und Prinzejfinnen des Königlichen Haufes, der dritte 
dem neuen Beftandtheile der Preußiſchen Monarchie, den Rheinprovinzen 
und ihren Bervohnern, auf deren Blühen, Gedeihen und Heil die König: 
lichen Stellvertreter unter den freudigen Aeclamationen der Feftgenoffen 
ein Glas edlen Rheinweins leerten. Im Theater wurde vor einer zahl: 
reichen und glänzenden Verfammlung Abends das Schaufptel „Käthchen 
von Heilbronn” von Heinrich von Kleiſt gegeben, mit einem der Feier 
des Tages gewibmeten Epiloge von Krokiſius. Aus dem Schau: 
jpielhaufe und aus den Wohnungen ftrömte die Menge ind Freie, um 
das Feuerwerk vor dem St. Adalbertöthore anzujchauen, welches, von 
der herrlichen Witterung begünftigt, in reicher Abwechſelung von Leucht: 
fugeln, Feuerrädern und Sternen fehr gut von Statten ging. Die Ans 
fangebucftaben der Namen Sr. Majeftät des Königs in goldenem 
Sterne und zulegt ber große leuchtende Tempel rifjen die Zufchauer zu 
lebhaften Beifalle Hin, Gine allgemeine und brillante Illumination 
mit zahlreichen Transparenten, Inſchriften und Decorationen und ein 
Ball im Saale der neuen Reboute beichlofjen Die jchöne und unvers 
geßliche Feier. 

An demfelbigen Tage warb aud) Die vom Präfekten Radoucette 
mehr Napoleon und der „großen Nation” zu Ehren, ald um der trigo- 
nometriichen Mefjungen willen auf der Spike des circa 890 Fuß über 
der Meereöfläche erhabenen Lousberges errichtete Pyramide — fie war 
am 2. April 1814., an demſelben Tage, an welchem der Senat in 
Paris die Abjegung Napoleons decretirte, herabgeftürzt — zu einem 
Zeugniſſe der Wiedergeburt Deutjchlands wieder aufgerichtet. Ihre 
neue Beitimmung jprach die folgende Inſchrift aus: 

Denkmal, 
Galliichem Uebermuthe einft geweiht, 
mit dem Tyrannen zugleich geftürzt, 
am 2. April MDCCCKIV; 
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Wieder errichtet der Wiſſenſchaft 
und deutſcher Kraft 
am Tage der feierlichen Huldigung 
der preußiſchen Rheinländer, 
am 15. Mai MDCCOXV. 

In Aachen reihte ſich an dieſe Feier noch ein großes Mittagsmahl, 
welches die Stadt zum Andenken der Huldigung am 25. Mai den Be 
börden gab und dem 250 Perſonen in patriotifc) begeifterter Stimmung 
beiwohnten. Als Prinz Wilhelm von Preußen im Juni Wachen be- 
juchte, ward er überall vom Volfe auf das Herzlichfle begrüßt. 

Uebereinftimmend befunden die Berichte aus allen Theilen der 
Rheinlande die aufrichtige Freude, womit die Huldigung von allen 
Ständen begangen wurde. Ueberall trat ein rübmlicher Wetteifer zu 
Tage, um dem neuen Qandesvater Liebe und Verehrung auf jede Weiſe 
zu bezeigen. Sn Bonn war am 15. Mai Parade der ganzen Bürger: 
miliz auf dem Marktplatze, mit Eriegerifcher Mufif und Fahnen. Die 
auf dem Rathhauſe verfammelten Behörden traten auf den Balkon, und 
jede Compagnie legte vor denfelben die Eidesleiftung feierlichft und mit 
Bivatrufen ab. Bei der Mittagstafel auf dem Rathhaufe, wo ſämmt— 
lihe Beamte, die Militair- und Bürger-Offiziere in traulicyem Vereine 
durcheinander jagen, wurden unter dem Donner der Gejchüge, bei 
Pauken- und Trompetenfchall nady einer Eurzen Anrede des Kreis-Direc— 
tors Rehfues, vier Toafle ausgebracht: auf Se. Maj. den König, 
die alliirten Mächte, die brave Preußifche Armee, Die Königlichen Com: 
miſſarien. in Bogeljchießen folgte, deifen Hauptpreis in einem großen 
jilbernen ZTrinfgeichirre mit Dem. Namenszuge des Königs und einer 
pafjenden Inſchrift beitand. Der Streis-Director bewirtbete feftlich eine 
Anzahl armer Greife. Gine allgemeine Illumination und ein großer 
Feftball machten auch bier den pajfenden Schluß, Aehnlich lauten Die 
Nachrichten über die Feftfeier ans Andernach und anderen größern oder 
Feinern Orten. Am lebhafteften war die Freude unftreitig in den Yan- 
destheilen, welche beveit3 früher dem Preußischen Staatsverbande ange 
bört hatten, In Erefeld gab u. A. der Verwalter des dortigen Zucht: 
und Wrrefthaufes den Gefangenen ein Fleines Felt, bei welchem er jie 
auf feine eigenen Koften mit einem guten Mittagsmahle und ftärfenden 
Setränfen bewirtbete. Bei der abendlichen Jllumination zeichneten fich 
dad Tribunal, das Natbhaus und die Katholifche Kirche aus. Won 
Moers beißt e8: Gejchmüdt mit Maien, Blumengewinden, Bogen und 
Kronen erichien am Morgen die Stadt; Fahnen mit den Preußifchen 
Farben wehten von den Thürmen, auf allen Plätzen und überall fand 
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man den Preußiſchen Adler aufgepflanzt. Am Abend, bei reich beleuch— 
teten Häuſern, ſah man Tiſche auf den Straßen anordnen, um welche 
ſich die Nachbarſchaften in allen Theilen der Stadt verſammelten, Vor— 
nehme und Geringe durcheinander ohne Unterſchied. Man theilte die 
allgemeine hohe Freude in geſellſchaftlichen Mahlen, bei denen es nicht 
an Vivatrufen fehlte. Freudenſchüſſe ertönten, patriotiſche Lieder er— 
klangen überall. Die Vereine der verſchiedenen Tiſche beſuchten ſich 
gegenſeitig, als bewohne nur eine Familie den ganzen Ort. Und bei 
dieſem Jubel, dieſer rauſchenden Freude, herrſchte überall ſittlicher An— 
ſtand und Mäßigkeit; auch bei den unterſten Klaſſen zeigte ſich nicht 
die geringſte Spur von Völlerei, Unanſtändigkeit oder Zwiſt. Dieſe 
Abendfeſte dauerten die ganze Woche lang vom Montag bis zum fols 
genden Sonntag. 

Es ift feine Frage, die Rheinländer freuten ſich in ihrer unermeß- 
lichen Mehrheit aufrichtig, wieder Deutjche zu heißen und zu fein. Und 
in Dem neuen Kampfe gegen Napoleon verftärfte und vertiefte fich das 
nationale Bewußtſein. Am 25. Juni ward allenthalben das Eirchliche 
Dankfeſt für den alorreich erfämpften Sieg mit arößter Theilnahme 
begangen. Als zu Köln, wie berichtet wird, am 20. Juni die Nady- 
richt vom großen Siege bei Belle: Alliance eintraf, nahm Das Volk die- 
jelbe mit wahrbafter Freudentrunfenbeit auf, die ſich in berzlichitem 
Jubelgeſchrei ausſprach. Die Durch die Obrigfeit angeordneten Feſt— 
lichkeiten, als Yäuten, Abfenern der Böller ıc. wurden durch eine ganz 
freiwillige allgemeine Beleuchtung gekrönt. Züge mit Muſik durchwan— 
Delten Die Straßen der Stadt; der Gegenftand des Feſtes war überall 
ein Gegenftand der Glückwünſche, wo ſich nur Freunde, Bekannte oder 
auch Fremde begegneten. 

Die nämliche Gefinnung Außerte fid) in Köln wie anderwärts aufs 
Unzweidentigfte in der Fürſorge für die verwundeten oder erfranften 
zapferen, zumal in der Thätigfeit der Frauenvereine und in den zahl: 
reichen Unterftügungen an Geld und Naturalien. Die Herzen des 
Volkes jchlugen den Männern entgegen, welche mit Rath und That, in 
Wort und Schrift die heilige Sache des Vaterlandes gefördert hatten: 
mit Yiebe und Stolz nannte man Namen wie Stein, Ernft Moriß 
Arndt, MaxvonSchenkendorf. Die frommen und begeifterten Lieder 
diefer Letzteren übertönten alle Mißklänge. Damals dichtete Arndt, der 
unvergeßliche Deutjche Volksmann, in dem jüngere und jpätere Ge: 
ichlechter den Geift der Befreiungskriege gleichjam perjonificirt anjchauen 
fonnten, fein berrliches Bundeslied: „Sind wir vereint zur guten 
Stunde”; damals ſchon zu Dauernder Niederlaffung an den Ufern des 
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Rheines ſich anjchidend, jchrieb und redete er begeifterte Worte voll 
Glauben und Hoffnung für Deutjchlands Zukunft und ſchaute jubelnd 
der Huldigung zu, wodurd „ein jchöner Theil des tapfern, geiftreichen 
und ächt deutichen Volkes, das an beiden Ufern des Rheins wohnt, 
nach Tangem und traurigem Dienft unter dem Joche der Fremden fich 
mit Liebe und Treue einem Deutfchen Herrjcher verlobt und vermählt“, 
an einer Stelle, welche die älteften und ehrwürbdigften Erinnerungen 
einer großen Bergangenbeit umjchweben. (Vgl. Journal des Nieder: 
und Mittelrheind V, ©. 476478.) Und auch Max von Schenken 
dorf, durd Stein bei der Gentralverwaltung der wiedereroberten Ränder 
beichäftigt, fang von Coblenz aus mehrere feiner innigften Weifen *). 
Solchen Männern traten als geborene Rheinländer das treffliche Brüder: 
paar Sulpiz und Melchior Boifjerde aus Köln, hochverdient 
auch um die Erneuerung vaterländiicher Kunſtforſchung, der für Necht 
und Freiheit feurig zeugende Goblenzer Joſeph Görres, Eberhard 
von Groote u. A. würdig zur Seite, Görres namentlich hat wie 
Wenige in der zündenden Gewalt feines Wortes für die Deutjche Sache 
gewirkt; in feiner Zeitjchrift „Der Rheinische Merfur“, der Napoleon 
die Ehre angethan, fie die „fünfte Großmacht” zu benennen, fämpfte er 
in flammender Begeifterung, freilich aud) zuweilen über Maß und Ziel 
hinaus, für Deutfche Freiheit, für eine Neugeftaltung der Deutjchen 
Verfaffung, die Fürft und Volk in Liebe und Treue zufammenbalte, 
nach Außen ebenfo Schuß verleihend, wie im Innern gedeihlich wir: 
fend. Sein Streben ging auf eine ftändifche Verfaffung, die dem Volfe 
eine gejeßliche Einwirkung auf das Getriebe des Staatsweſens geftatte. 
Wie Die nationale Einheit nad) Dben herzuftellen fei, darüber drüdte 
er ſich am wenigften beftimmt aus: im Allgemeinen erfchien ihm das 
fefte Zufammenhalten Defterreih8 und Preußens umd eine verhältnip- 
mäßige Unterordnung der übrigen Staaten unter die beiden Großmächte 
al8 die ficherfte Gewähr einer befferen Zukunft des Vaterlandes **). 
In dem Rufe nach einer Verfaffung, welche die wiedergewonnene 
nationale Freiheit befeftige und ausgeftalte, begegneten ſich Die verſchie— 
denften Geifter. Preußen hatte in der Beit der Drangfale die Geftals 
tung freierer Zuftände unabläffig vorbereitet, und feinem Einfluß blieb 
e3 hauptjächlich zu verdanken, daß der Artikel XIII. in die Bundesacte 
aufgenommen worden, durch welchen für alle Bundesftaaten ftändifche 


*) Al Rath beim Ober-Präfivium zu Coblenz angeftellt, ftarb er befanntlich 
im Yahre 1817. 


*) Bol, Häuffer, Deutſche Gefhichte, IV. Band, S. 668—670. 
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Verfaflungen zugejagt waren. Dem allgemeinen Berlangen weiter ent: 
gegenfommend, hatte König Friedrich Wilhelm III. unter dem 22. Mai 
1815. die Bildung einer Volf3-Repräjentation angeordnet, welche aus den 
berzuitellenden oder neu einzuführenden ProvinzialsStänden gewählt wer: 
den jollte. Als erſter Schritt zur Verwirklichung der im offenen Briefe 
vom 5. April gegebenen Verheißungen ward dieje Verordnung aud) 
am Rheine freudig begrüßt. Neben Görres, der ganz beſonders als 
Anwalt der politiichen Wünjdye des Rheinlandes erjchien, traten auch 
Andere mit Projecten hinfichtlich der fünftigen Organifation der ftaat- 
lichen und provinziellen Verhaͤltniſſe auf: wir erinnern nur an bie 
Schriften von J. 5. Benzenberg „Wünjche und Hoffnungen eines 
Rheinländers“ (Paris 1815.), und des Gouvernementsrath Koppe zu 
Aachen: „Die Stimme eined Preußijchen Staatöbürgers in den wich 
tigften Angelegenheiten dieſer Zeit” (Köln, im Verlag der DuMont- 
Bachemſchen Buchhandlung, 1815.). Darin fimmten die Meiften über- 
ein, daß fie die hijtorijch begründete ftändiiche Grundlage der Berfaffung 
feitgehalten willen wollten; Koppe insbejondere, ein näherer Freund 
Steing, redete im Ginflange mit der Verordnung vom 22. Mai einer 
in bejtimmter Anzahl aus den Landftänden der einzelnen Provinzen 
gebildeten National-Repräfentation das Wort und anticipirte jo gewifler- 
maßen die Idee des DVereinigten Landtags. Dabei aber zeigten fich 
die Einſichtsvollſten jeder Ueberjtürzung entjchieden abgeneigt, und Arndt 
tadelte laut die Ungeduld, welche gleichzeitig mit der Huldigung die 
Verfaftungs-Urkunde publicirt jehen wollte. (A. a. O. ©. 478.) 

Bon den thatfächlichen Hinderniffen, welche ſich der baldigen Ber: 
wirflihung der Königlichen Verheißungen entgegenftellten und überhaupt 
von dem weiteren Verlaufe der Verfafjungs-Angelegenheit zu reden, liegt 
dem Zwecke dieſer Zeilen fern. Man hat Mancherlei von der Miß— 
ftimmung berichtet und fich berichten lafjen, die ſich der Rheinlande, 
fur; nad) der Huldigung, mehr und mehr bemächtigt haben foll und 
diejelbe theild der plößlichen Bejeitigung althergebrachter Gejeße und 
Gebräuche, theild den Nachtheilen und Verluſten des Handeläftandes in 
Folge der Aufhebung des Franzöfiichen Gontinentalfyftems, theild den 
herrjchenden Befürchtungen wegen Abänderung der Gerichtöverfafjung 
oder wegen Beeinträchtigung der Firchlichen Intereſſen zugejchrieben. 
Nun it zwar das Vorhandenjein einer Mipftimmung namentlich in dem 
Sahren 1816—1818, durch Schrift und mündliche Ueberlieferung viel- 
jeitig bezeugt, und wir fönnen uns an und für fich kaum verwundern, 
wenn einer Zeit allgemeinen Umjchwungs und gewaltigiter Erregung, 
wie die damalige war, auch der Gegenſatz von vertrauensvoller und begei: 
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fterter Stimmung nicht fehlte, und zwar dieſes um fo weniger, je böber 
die Hoffnungen und Erwartungen geipannt waren. Waren doch Die 
Berathungen und Ergebniſſe des Wiener Congreſſes in mehr als einer 
Hinficht geeignet geweſen, Unzufriedenheit und die Bejorgniß, es möge 
die Diplomatie wieder verderben, was das Schwert gut gemacht, in 
weiteren Streifen zu verbreiten, Andererjeits aber muß auch zugegeben 
werden, daß jene Mißftimmung fat überall da, wo jie bervortrat, fich 
in der Folge entweder als partiell und vorübergehend, oder ald unbe: 
gründet erwiefen hat. Vorübergehend nämlich war jedenfalls die Miß— 
ftimmung, Die bei dem Kaufmannsftande und den Gewerbetreibenden, 
vornehmlich des linken Rheinufers, durch die Wiedereröffnung der Märkte 
des Feſtlandes für die Britifchen Waaren und die Schmälerung der 
Handelsbeziehungen zu Belgien erwedt wurde*); fie mußte nad) Heilung 
der materiellen Verluſte des Uebergangszuftandes von felbft aufhören. 
Ganz arundlos aber blieb die Befürchtung, als fei die Preußifche Ne 
gierung entſchloſſen, die Zranzöfiiche Rechtsverfaſſung, in die ſich bie 
tberwiegende Mehrzahl der Rheinländer bineingelebt hatte, um jeden 
Preis wieder zu befeitigen. Vielmehr zeigte Die Negierung in dieſer 
Frage von Anfang an große Nüdficht und Schonung, und als der 
König in der Kabinets-Ordre vom 20. Juni 1816. die Einfeßung einer 
Immediat⸗Juſtiz-Commiſſion zur näheren Unterjuchung der beftehenden 
Rheinischen Rechtspflege befahl, erklärte er ausdrücklich, es fer fein 
Wille, daß das Gute überall, wo es ſich finde, unbejchadet feines 
Urſprungs, benutzt und das Rechte anerkannt werde. Und man weiß, 
wie auf die Berichte der genannten Gommiffion bin die Grumdlage 
der Rheinischen Gerichtöverfafjung, Friedens: und Schwurgerichte, un: 
angetaftet geblieben ift; nur in den Bezirken, wo das Preußijche Yandrecht 
früher gegolten, warb dasſelbe hergeftellt. Uebrigens war doch Die 
Stimmung zu Gunften der Franzöfiichen Geſetzgebung feine ausnahms— 
loſe, da jelbft im Kreiſe Bergifcher Gemeindevertretungen die Vitte um 
Abichaffung der Franzöfiichen Gerichtsverfaffung formulirt wurde, wir 
wollen nicht entjcheiden, ob alles Ernſtes, oder als vermeintliche captatio 
benevolentiae im Hinblide auf die politifchen Verfaffungswünjche. 
Endlich darf nicht unberücjichtigt bleiben, welchen Einfluß die 
jabrhundertlange Beriplitterung und der am Rheine, wie bei anderen 
deutjchen Volksſtämmen tiefgewurzelte Partikularismus der Bereinigung 
mit Preußen gegenüber nothwendig üben mußten. Was jegt in und 
mit Schleswig. Holftein vorgeht, oder fich vorbereitet, erneuert unter 


*) Vergl. F. Arndt: Harvenbergs Leben und Wirken. Berlin, 1864, S. 351 u. ff. 
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anderen Umftänden und Formen die gleiche Frage und zeigt — 
analoge Erſcheinungen. 

Für unſern Zweck ſei nur noch kurz des Zuſammenhangs gedacht, 
in den die Verfaſſungswünſche mit den Huldigungs-Deputationen nach 
Berlin, kurz nach der Huldigung ſelbſt, geſetzt wurden. Dieſe Depu— 
tationen erſchienen vielfach als eine willkommene Gelegenheit, um 
Bitten oder Beſchwerden vor den Thron zu bringen. Im Stadtrathe 
zu Düſſel dorf, von wo man, den Beſtimmungen des General-Gouverne⸗ 
ments zuwider, wonach nur Kreis⸗-Abordnungen geſtattet waren, eine 
beſondere Deputation entſenden wollte, wurde ausdrücklich die Bitte um 
„baldige National-Repräſentation“ formulirt. Auch um Erleichterung der 
Einquartierungslaſt, Schutz des Handels und der Fabriken, Bevor— 
zugung Düſſeldorfs als bisheriger Hauptſtadt bei der Wahl des Ober- 
Präfidialfiges und Anderes wollte man von dort aus den König per: 
fönlidy angeben, wihrend ſeitens des Gouvernements daran feitgchalten 
wurde, daß Diefe Deputationen nur allgemeiner Art fein fönnten, zu 
dem Zwede, die Huldigungen und MWünfche ſämmtlicher Bewohner zu 
überbringen, das Intereſſe einzelner Städte und Stände aber in feiner 
Weile, ohne Verlegung der jchuldigen Ehrfurcht gegen den Monarchen, 
Damit vermengt werden dürfte; e8 gelte nur der bei Yandeshoheits-Ber- 
änderungen altbergebrachten Sitte, daß nad) der Huldigung die Ver: 
fiherung der Treue und Grgebenbeit dem Yandesvater perſönlich dar- 
gebracht werde. 

Der proviforiihe Berwaltungszuftand der Rheinlande näherte ſich 
inzwiſchen feinem Ende. Am 16. Juni wurde das General-Gouvernement 
von Berg mit dem des Mittel- und Niederrheing vereinigt und am 
22. Juni übernahm General-Major v. Dobſchütz den vollen Wirkungs— 
kreis eines Militär-Gonverneurs der Preußifchen Provinzen am Rhein, 
mit Ausſchluß allein desjenigen Antheils, welcher der Verwaltung des 
General» Gouvernementd zwilchen Weler und Rhein vorläufig ver: 
blieb. Am 10. Auguft wurde mit der Allerhöchſten Geneval-Verordnung 
vom 30. April die neue Gintheilung und Organijation der Verwaltung 
für Die Nheinlande bekannt gemacht. Der Organifations-Plan hielt die 
Sonderung in zwei Hauptbeftandtheile, die Provinzen Cleve-⸗Berg und 
Großherzogthum Niederrhein aufrecht, und zwar erftere mit der Negie- 
rung des Herzogthung Berg zu Düfjeldorf, und der Regierung 
der Herzogtbiimer Cleve und Geldern und des Fürſtenthums Mörs zu 
Gleve; legtere mit der Regierung des Herzogthums Jülich zu Köln 
und der Regierung des Mofellandes zu Goblenz. Mit der näheren 
Feftftellung des Organifations- Plans war in Köln der Graf von Solms: 
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Laubach, in Koblenz der Geheime Regierungsrath v. Peſtel betraut. 

General-Gouverneur Sad führte von jegt an als Ober-Präfident die 

oberite Adminiftration beider Provinzen, übergab indefjen ſchon am 

23. März 1816. feine Functionen an den Präfidenten v. Reimann, 

worauf nach mehrfachen Aenderungen in der Abgrenzung der einzelnen 

Diftricte unter dem 22. April 1816. die 6 Regierungen zu Aachen, 

Cöln, Düffeldorf, Eleve, Coblenz und Triering Leben traten, mit 

den zwei Ober⸗Praͤſidialſitzen zu Koͤhn und Goblenz. Das Ober-Präfi- 

dium zu Köln beitand nur bis zum Jahre 1822., indem der Ober-Präfident 

Staat3-Minifter v. Ingersleben zu Coblenz nad) dem Ableben des 

Dber-Präfidenten Grafen von Solms⸗Laubach dasfelbe mit feinem 

Bezirke dauernd vereinigte. Schon ein Jahr vorher (1821.) war die 

Königliche Regierung zu Gleve aufgelöft und ihr Departement der 

Regierung zu Düffeldorf zugetheilt worden. 

Was die Rheinprovinz, Dank der unabläffigen Fürjorge ihrer er: 
babenen Beherricher aus dem Hobenzollernftamme, im Zeitraume von 
fünfzig Jahren geworden, melde Vortheile und Segnungen die Ver- 
einigung derjelben mit Preußen dem ganzen Deutjchen Vaterlande ge 
bracht hat, ift aus Anlaß der diesjährigen YJubelfeier von berufenen 
und beredten Stimmen vielfach und faft erjchöpfend dargelegt worben*). 
Baterlandsvergefjene oder fingirte Notbfchreie „unglüdlicher Rheinlän- 
der” gegen Preußen in Franzöfiichen Blättern können an der Wahrheit 
nicht irre machen, wie z.B. der des „malheureux Rhenan“ in der Pariſer 
„Liberté“ vom 15. October d. J., der in einem ſechs Spalten langen 
Artikel verhindert wifjen will, daß die Geſchichte einft fage, Preußen habe 
zur Zeit Napoleons II. die legte Spur der Givilifation im Roer⸗, 
Rhein, Saar: und Mojel-Departement vernichtet. Die „Liberte” be- 
merkt dazu: „Man fieht, die Rheinländer erwarten nur, daß Frankreich) 
ihnen die Arme öffnet.“ 

Möge die Rheinprovinz darum in aller Zukunft treu zu König und . 
Baterland halten, unter dem Scepter milder und gerechter Könige und 
dem ftarten Schirm des Preußifchen Adlers, auf daß, wie mir mit 
E. M. Arndt fehließen wollen, jeßt und in allen fommenden Jahrhun⸗ 
derten ein freied, tapfered und glüdliches Gejchlecht ringsum in ihren 
fruchtbaren, reichen und anmuthigen Gauen weile und nimmer wieber 
fremde Tyrannei die heilige Deutjche Erde entweibe. 

*) Bol. u. A. H. von Sybel, „Preußen und Rheinland“, Bonn 1865. 
Dr. Milz: „zur fünfzigjährigen Yubelfeier ver Einverleibung der Rheinprovinz 
in Deutſchland“ in der „Zeitfchrift für Preuß. Geſchichte und Landeslunde“. 
1865, ©. 394—433. 





XVl. 


Beiträge zur Geſchichte Barmens. 


1. Das erite Vorkommen des Namens Barmen in einem Werdener 
Heberegiter. 


Für die Tofalgefchichte der früheſten Zeiten find die Hauptquellen 
ältere Heberegiſter, VBerzeichnijje von Gütern und Abgaben, wie fie die 
Sorgfalt der Möndye zur Sicherung des Kloftervermögens jchon jehr 
zeitig anzulegen und fortzuführen pflegte. Wir gewinnen durch diefelben 
einigermaßen einen Ginblid, wie weit in einer bejtinnmten Periode der 
Anbau des Landes Fortjchritte gemacht bat: in Gegenden, von welchen 
uns die gleichzeitigen Ebroniften und die für die älteren Zeiten nur 
jehr jpärlich auftauchenden Urkunden nichts oder doc Außerft wenig 
melden, die wir aljo danach leicht für unbebaute Wüfteneien anjehen 
könnten, in ſolchen Gegenden ftopen wir nicht jelten, wenn irgend ein 
Klofter dort Beſitzungen hatte und deſſen Regifter erhalten blieben, auf 
einen jchon frühe ſehr weit vorgejchrittenen Anbau, auf eine Menge 
von Anfiedelungen, welche bloß durch diefe Aufzeichnungen zu unferer 
Kunde fommen. 


Gine ſolche, für Die Lofalgejchichte des Nordweſtens von Deutſch— 
land jehr bedeutende Duelle haben wir in den Heberegiftern des Kloſters 
Werden, welche mit dem 9. Jahrhundert beginnend in großer Reich: 
baltigfeit noch vorhanden find !). Werden an der Rubr wurde nebft 
dem mit ihm unter Ginem Abte vereinigten Helmjtedt am Ende des 
8. Jahrhunderts von Yudger, einem begüterten vornehmen riefen, der 
in Svahsna oder Svecsnon bei Utrecht geboren war 2), theild aus dem 
eigenen bedeutenden Beſitze, theild aus Schenkungen geftiftet. Auch nad) 
dem Tode des Gründerd vermehrten Dorationen noch Yahrbunderte 
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lang den Neichthum dieſer beiden Klöſter, deren Befigungen ſich von 
der Zuyder See durch Friesland, Rheinfranken, Weltfalen bis in das 
öjtliche Sachſen erftredten und beinahe bis zur Elbe reichten. 

Eines jener Werdener Heberegifter ift e8, in welchem der Name 
Barmen zum erjten Dale erjcheint. Dasjelbe trägt von ziemlich alter 
Hand die Auffchrift: Prepositure antiquissimum Registrum: conscri- 
ptum tempore Wilhelmi 32. Abbatis Werdensis, qui obijt sub anno 
Christi 1160: exaratum per manum eius qui scripsit volumen 
Antiquitatum losephi hie in loco. Hiernach umfaßte das Regifter Die 
unter dem Probite (Praepositus) von Werden ftehenden Güter und 
deren Ginfünfte, und ift gegen 1160. von einem Mönche aufgezeichnet, 
welcher eine Handſchrift des Jüdiſchen Gejchichtichreibers Joſephus ge 
Ichrieben bat. Von demjelben ſoll nach einer alten, darauf befindlichen 
Notiz der Liber privilegiorum maior ecelesiae Werdinensis aufge 
zeichnet jein?). Cine Vergleichung dieſes ebenfalls im Düfjeldorfer 
Provinzialarchiv noch vorhandenen Privilegienbuches von Werden mit 
unjerem Regiſter der Probftei ergibt, daß ein Theil des leßteren aller- 
dings von der nämlichen Hand berrührt, wie jenes; ein anderer Theil 
der Aufzeichnungen im Negifter der Probftei ift indefjen einer etwas 
früheren Hand zuzuſchreiben, welche man nicht wohl unter die erften 
Jahrzehnte des 12. Jahrhunderts herunterrüden kann. Zu dieſem älteren 


Theile gehört das Berzeichniß der zu den Höfen Schöpplenberg und 


Halver fälligen Einkünfte, unter welchen ſich auch eine Abgabe von 
Barmen befindet. Den Beweis für die frühere Abfaſſung dieſes Theiles 
werde ich weiter unten beibringen, nachdem ich die Regiſter jelbit, welche 
für die reife Hagen und Altena von hohem Intereſſe find, zuerit 
bier mitgetheilt babe. 


(fol. 30°) DE SVPELENBVRE ®). 

In Bredenscethe). Eilo vm. &.}). Asaco xu. m bra- 
cil.}r}) & .vı. d. Aio similiter+j}). Wigger .xu. m bracii . x. d. & 
um. ın sit. Hillo xxum. modios bracii. De Rumenscetha ®) 
Arluekin .ı. siclum +). 

Gelo de Einhurst ’) xvm. &. De Haluara®) Ricmar .ı. 
siclos. xn. m bracii. Tidiko .n. sielos. Mannico .ı. sielum. De 
Haluerscetha®) vın. &. De Rammuthe?°) .ın. sielos. De Liu- 
doluescetha fP) vı. #. De Hirutscetha vi. #.11). De Odinc- 
dala1?) m. &. De Volumanniu '3) xxuu m auen® Elico xvı #. 
De Adalgerinchuson !®)xı.m. au. Tiazo xım. &. DeHogard- 
felde ABluerie vmı. # Auo ım. & De Kirsupu®%) .u. & De 


BE 


Rothonassiu .ı. sielum. Bruotbar sim. Lambrecht vı. den Tideco 
vın. @ Abbieo vu. 4. Bonager vu. Abbo vı. De Buscheim 
‚vun. ̃. DeKamonscetha®5) .u. siclos. Fadriko .u. sielos. Land- 
ger .ı. sielum. Hiddo .ım. De Rothaf6) .vı. 4. De Falufelda?) 
‚vın. ̃. Tiezo vm. De Sangu®®) .xvu. d. De Badden- 
hagon‘?) xm. 4 et dim. In Camponsteina .ım. oues. Hillo 
.u.oues. De Salubeki2P) .ım. oues. De Blitheriashagon ıı. 
oues. De Fresenhagon?!) am. oues. De Odincthorpa .uu 
oues. De Rüfrithishagen an. oues. Brunine .xvı. d. De 
Walharinchuson .vu. &. De Ebbonbrabt .ı. siclos.. Benno 
.ı. ouem. Bosico similiter. Manno similiter. Abbi similiter. Hillo 
similiter. Willico similiter. Vocco similiter. Hathager similiter. 
Fadrico similiter. Louine similiter. Rotgis similiter. Bruning 
similiter. Bothriko similiter. Wenzo similiter. Fadero similiter, 
Rozil similiter. Wigheri xım. m au. 


(fol. 30° ) DE HALVARV2), 


° o 


Fadrico .xxx. m au. Heio xn. au. Waziko .x.m a. We- 
rinzo xvı. . Wenno xn. d. Ozo xxıum. mau. et vum. @. De 
Barmon vı. &. DeGetfelden2?) .vı. 4. Adalger .vuı. d. De 
Linniriahuson2*) Liuzo vum. œ. Liudo de Broko25) .xxı. d. 
Greuo de Hoddinchuson%) 4. silum. Winiko .vıı d. Hoio .ı. 
siclum. Tiado de Hirutfelda??) .xvu. 4. Liuzo de Scethe2®) 
xx. m au. vi. m bracii. x. & .ı. m sit. Winiko xx. in br .u. 
m sit. Amuco .x. m sit. xn. m br. Geruui de Suelmiu?2?) .vı. 
m br. vi. . u. m si. Waldo de Forti3) .xu. m br. et am. T. 
De Wenengeron3!) .vı.& DeHulistga 32) .ın. &. DeSpurg- 
hufila3®) . vi. d. De Reninchuson®%) vı.& De Eneri?®) 
Abbo xvı. & De Wilgerinchuson®) .ım. &. De Vohinc- 
huson .ı. silum. DeHuluenscetha?”) .xu. m bracii .ı. siclum 
‚u. modios sit. 


(fol. 31°) DE SCVPELENBVRE 


multo aliter quam prior descriptio habeat. de familie mansis. et 
censu. sicut inquiri potuit a Godefrido preposito. postquam iam 
in manu sua ista curtis. et eius territorium fuit. 

De Bruoke?2®) Reinceco au. sot. et .ını. T. 

De Aldenforde 3) Nizo .u. sol. pro uno autem ebdomario 
opere .ın. den. Pro altero similiter .ı. &. pro aratione .ın. . pro 
messione .ı. den. & nonaginta scofe. 
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De Brueke25) Liuzo .xvım. #. et obulum. et predietum serui- 
tium. Helmburg xıu. d. et ob. et predietum seruitium. et vı. m au 

De Scethe2®) Liuzekin xm. d. et obulum et predietum serui- 
cium et insuper vı. ın h. et vı. m au. 

In eadem uilla Wennikin .uı. obulos et predietum seru. et h. 
.vi. Mm et vı. au. 

De Waterhufile3®) Immila ‚xm. 4 et obulum. et predi- 
ctum seru. & x. modios hordei. 

De Sceupelenbueren Æthelo xm. # et obulum. et pre- 
dietum seru. 

In eadem uilla Ozo xm. 4 et obulum et predietum seruicium. 
Wezel vıı. # et ob. & xu. m au. et predietum seruitium. 

Super Heitha3°) Meina xım. 4 et ob. et p. s. 

De Cothuson*0) Menzo xvı. 4 & ob. et p. s. 

De eadem uilla Nizo .xun. det ob. & p. s. 

De Cukelhuson*!) Thiedbraht vum. 4. & ob. & predi- 
etum seru. 

De Wirdinchuson#2) Hoio 

De Wintgaten*?) Razo xım. 4 et ob 

De Braken**) Hemmo vı. @. 

De Berge iuxta Spurchufile#5) Sigefrid .vın. d. 

De Adalbrehtinchuson.*) Tizo xı. &. 

De Marcolinchuson#?) Gernand xın. # et ob. 

De Bekemenninc*®) Weltere .vın. d. 

De Rorbeke*) .ım. &. Zzelin de Hole°) .xu. den. 


(fol. 31°) 

De Peddinchusonöt) Liefhard .xvıu. 4. et xı. m auene. 

De Scethe vu. &. De Lobraman vın. &. 

De Widemerinchuson32) vı. d. unde xu. uenire debent. 
qui ad scolam pertinent. 

De Lusberge>?) Ebbekin vi. d. 

De Adalhedzhuson*) Ozo vı. d. 

De Garnefelde®5) Rueker xı. 4. 

De Mekkinchuson5®) Brutherco vı. &. 

De Horehuson??) Eggihard uehit et affert caldaria & alia 
instrumenta et porcos et bouem et oues et capras et oua et pellem 
bouis et lanam. et cetera. 

In’ Huluerscethe mansus 

In Huluerstede vurthe 


(fol. 32*) 
Aliter etiam De Halvara. siue MVNIKINCHOVES"‘). De 


familie mansis et censu. 

De Falenfelde 1) Renzo vıu. d. et ob. et predietum 
seruitium. 

De eadem uilla Enikin xı. d et ob et predietum seru. 

De Haluerscethe®) Wenniko xm. 4 & ob. et predi- 
etum seru. 

De eadem uilla Brutherco similiter. 

De Berge’?%) Liudbreht .xu. 4. et ob. et predietum seru. 

De Adelrinchuson !%#) Ika xıu. 4. et ob. et seruit. 

De eadem uilla Reinzeka xv. 4 & seru. et obulum. Dudekin 
niger xın, d. et ob et seruitium. 

De Hethefelde®®) Adalheid xn. d#. et ob et seruit. 

De Haluerscethe Wennico post .ın. annos vuı. @ et ser. 

De Mintinbeke®®) Azelin .xu. #. et ob. et nullum seru. 

De Biuere#°). Hardarad xu. d. et nullum seruitium. 

De Hagerhuson®!t) Godefrid vı. d. et seru. } .ın. den. 

De Glitenberge*?) Winrie simil. 


De Forste®2%*) .vı. . perdito et inuento 
De Dalehuson®3) desolato 

De Fussenbreht perdito et inuento 
De Rikidinchuson ®%) perdito et inuento 
De Haluara iuxta ecclam perdito et inuento 
De Buddenarson perdito et inuento 
De Herlinchuson ) perdito et inuento 


(fol. 32°) Maneipia curtis Scupelenbure que dicuntur ein- 
lope®5). sieut adhuc inquiri poterant. Tiadburch iuxta Arnes- 
berge 6) cum filiolo. Vuendilgard iuxta Wirlas7). Xpina iuxta 
Lon #8), Wennikin iuxta Lippiam. in Uuestuuig 6%). Gerburg in 
Uuirle #7). Gerburg in Brakele?%). MHerica in Throtmenne’”!). 
Ricsuid in Vspille?2). Ruotholf in Lore. ZEluezo. Helmuuig. 


Ösekin. Geruuin. Liuzekin. Hartvuin. Brutherco. Engilbreht. 
Radbodo. Adalbreht. Burghard. Werinzo. Riguvin. Ruotholf. 
Mennikin. et Mennikin. Thiedbreht. et Thiedbreht. Wirnhard. 
Baldeco. Meinzo. Ruotholf. Geruuin. Bezela. Thiedhild. Em- 
mikin. et Emmikin. Radburg filia Rieboldi. Adalburg. 
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Zur PVergleihung theile ic) noch eine Aufzeichnung aus dem 
13. Jahrh. mit, welche dem Prepositure antiquissimum Registrum 
beigeheftet ift: 

Heec est uillicatio in Scupelineburen. Ipse villicus soluet 
‚u. mat. 72°) au. 

Mansus super Broke?5). u. fol. et im. &. — M. in Alden- 
vorde3°) .u. fo. — M. in Brokine .xvım. @. et O’®) — M. 
in Hiddinchusen2%) ‚x. 4. et O. — M. an Scede?2®) .vın. 
@&. et OÖ. — M. ibidem .u. O. — M. in Waterhuuele?®®) .xun. 
@. et OÖ. x. mo. ordei — M. in Pedinchusen5t) .vu. d. et O. 
xn. mo. au. — M. super Hede?®?) .xım. 4. et OÖ. — M. in Cot- 
husen*°) xv. Zet O. — M. de Mukinc”*) .xım. d. et .O. — 
M. de Kukelhusen*!) .vım. d. et O. — M. in Wintgaten*?) 
‚xım. d. et ..O. — M. de Braken**) .vı. &. — M. de Spurc- 
huuele*#5) ‚vun. d. — M. de M’cleinchusen‘*’) .ym. d. — M. 
de Bekemäinc*) .vn. & — De Rorbeke*’) au. d. — M. 
de Widermanninchusen32) .xn.d. —M. de Garnevelde®5) 
.xu. . — M. de Mehckineö®) .vı. &. — De Horhusen>”) 
‚vı. &— M.deSnipperine .xvın. d. et ın. mo. ordei et in auene. 
— M. de Curthine .xu. d. et OÖ. — de Alheithusen*) .xı. 
&. — De Ole xu. d. — De Lusberge?) .vı. d. — M. de 
Worewereke?3) am. fol. 

De officio de Munikinchouen. Ipse villicus soluet xıı. 
mal. auene. M. de Vallenvelden !’) .vım. 4 et O. et serui- 
cium. M. jbidem xı. @. et O et seruictum. — M. Haluer- 
scede®) .xu. d. et OÖ. et s. M. jbidem. xın. . et O. et s. —M. 
jn Berge’t) .xu. &. O.et s. —M. inHolthusen .xu. & — M. 
de Hederlinchusen’’) .xım. d.O. ets. M. ibidem .xv. t. O. 
et ss. — M. de Heytvelde5®) .xu. . O. ets. — M. de Min- 
thinbeke35°) .xin. dt. et Ö. — M. de Heslehouen .xıu. t. O. 
et s. — M. de Beueren®P) .xu. &. — M. de Hagerhusen ®!) 
‚vi. @. et pro seruicio . i. ̃. — M. deGlitenberge®2) .vı. ü et 
pro seruicio .u. €. — M. de Antelenberge?5) vn... M. de 
Wosbeke tantum —M. in Retthinchusen®%) .vı. In Hal- 
uere tantum — M. in H’linchusen) .vı. &. In Sconen- 
berge tantum — De bonis in Odhincthorpe prope Wilden- 
berge solvvntur .vı. capri. et vı. oues. et ın. sol. et vı. @. de 
nouem mansis, 

Wir haben in dem Prepositure antiquissimum Registrum doppelte 
Aufzeihnungen über die Ginfünfte der beiden Höfe zu Schöpplenberg 
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und Halver. Die zweite ließ der Probft Gottfrid aufftellen,. Diejer 
befleidete jene Würde unter Abt Bernhard (1125—1138.) nach einer 
Urkunde bei Yacomblet, Urkb. I, 317. Da nun die Hand, welche jenen 
Theil des Prepositure a. Reg. niedergejchrieben hat, nicht gut fpäter 
gejeßt werden kann, fo würde fie al3 gleichzeitig mit der Aufflellung 
des zweiten Regiſters zu betrachten fein. Diejelbe Hand bat auch das 
erfte Regifter über die Ginkünfte der beiden Höfe geichrieben. Allein 
vergleichen wir diejes mit dem anderen, jo tritt jogleich ein bedeutender 
Unterfchied in den Namensformen zu Tage. Das erjle hat meiftens 
noch die Vocale in uriprünglicher Reinheit bewahrt, während im zweiten 
vielfach ſchon die Schwächung in das tonloje oder ftumme e eingetreten 
if. Dort finden wir faft durchgehend Die alte Dativendung 
a (— scetha, — felda, — steina, — berga, — hufila), 
ferner — beki (in Salubeki), Forti, in der legteren Form auch 
noch 4 d. b. dh (ein afpirirted d, welches der älteren Sächſiſchen Sprache 
eigenthümlich ift); im zweiten Regifter fteht: — scethe, — felde, — 
berge, — hufile, — beke, Forde (nur einmal noch Heitha). Dazu 
fommt noch, daß die einzelnen Einnahmenpoſten völlig von einander 
abweichen. Unter diefen Umftänden müflen wir annehmen, daß minder 
jtend ein Zeitraum von 30—50 Jahren zwijchen beiden Aufzeichnungen 
liegt und daß der Schreiber das erjte Regifter aus einer früheren Auf: 
ftellung der Ginnahmen berübergenommen habe. So würde Diejes 
wahrjcheinlich vor das Jahr 1100 fallen, worauf auch Die Form der 
Namen bindeutet. 

In der erjten Aufzeichnung ftoßen wir unter den Einnahmepoſten 
des Hofes Halver auf folgenden: DeBarmon VI denarii. Da nun 
die übrigen an derjelben Stelle angeführten Orte, Schwelm (Svelmiu), 
?inderhaufen (Linniriahuson), Sprodhövel (Spurghufila), Ginern 
(Eneri) , feinen Zweifel übrig lafjen, daß Barmen an der Wupper 
darunter verftanden werden müfle, jo haben wir in diefem Werdener 
Negifter die ältefte Nachricht von dem Vorhandenſein des Ortes als 
eines ſchon bewohnten und bebauten. Näheres können wir freilich daraus 
nicht entnehmen. Wer die Bejiger waren, worauf die Abgabe nach 
Halver berubte, darüber enthält das Negifter nichts; ja es ſcheint, als 
ob diejelbe bald verloren gegangen jei, da fie in der jpäteren Aufitellung 
des Probites Gottfrid nicht mehr vorkommt. 

Was die Erklärung des Namens anlangt, jo möchte es ſchwer 
fallen die richtige Deutung mit Sicherheit zu finden. Nur fo viel iſt 
erjichtlich, daß es ein Dativ Blur. if. Barmun und Barmon würden 
die älteſten altſächſiſchen d. b. altniederdeutichen Formen eines ſolchen 
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jein, die legtere findet fih in obigem Negifter. Es erflärt ſich diefer 
Dativ, den wir jehr häufig in Ortänamen antreffen (fo lautet audy der 
Name Elberfeld! urjprünglicy dativiich Elvervelde), daraus, daß man 
diejelben regelmäßig mit der Präpofition niederdeutjch te, hochdeutſch ze 
(zu, an, in) verband. Fragen wir nad) der Bedeutung des Namens, 
fo ift aud der älteren Sprache bloß ein Wort barm (Bufen, Scyof) 
nachweisbar, von dem jenes Barmon ſich herleiten ließe. Man könnte 
aljo vermutben, der Name rübre daher, weil der Hof an einer Biegung 
des Fluſſes gelegen hätte: indeflen fann ich fein ſicheres Beilpiel dafür 
aufweilen, daß in der älteren Zeit das deutjche barm wie lateinifch sinus 
dieje abgeleitete Bedeutung gehabt habe, und außerdem berechtigt auch 
die Yofalität nicht entichieden genug zu einer foldhen Deutung. Noch 
weniger paßt Bärme (weitfäliich bearme; jchon angelſächſiſch beorma, 
engl. barm, = Hefe). Am Dftfriefiichen bezeichnet Bärme den Kup 
eined Deiches, wohl zunächſt die an demjelben fi) anjegende und 
emporfteigende Erde. Am ganzen Niederrhein heißt Barm (Plural 
Barmen) ein auf dem Ader aufgeftellter Haufe Getreides, wohl auch 
(jo in Geldern) ein Heubaufe. Endlich bedeutet im Niederländijchen 
Barm und Barmte Hügel, Erdaufwurf, Damm (f. Grimm Deutjches 
MWörterbuh u. d. W. Barme). Wenn die legtere Bedeutung auch für 
unfere Gegenden angenommen werden dürfte — bis jeßt iſt es mir 
nicht gelungen Died nachweifen zu können — jo würde Barmen den 
Hof „an den Hügeln oder Dämmen“ bezeichnen. 


Anmerfungen. 


1, Sie werden im Düffelvorfer Provinzialardiv aufbewahrt. Die ältejten der- 
felben find von Lacomblet (Ardid für die Gefchichte des Niederrheins II, 
©. 209 ff. Düffelvorf 1857.) und von mir (Index bonorum et redituum 
monasteriorum Werdinensis et Helmonstadensis saeculo decimo vel undeeimo 
conscriptus. Elberfeldae 1864.) herausgegeben. 

) S. Greceliuß Index bonorum etc. p. 2. |. 

3) ©. Ereceliuß Index bonorum etc. p. 3. 

) Der Hof Schöpplenberg liegt in der Waldbaurſchaft bei Hagen un 
Börde. Das Hofesrecht iſt gebrudt bei v. Steinen, Weſtphäl. Geſch. IV. St. 
S. 1399 ff. Ein Verzeichniß der Hofsleute aus fpäterer Zeit fteht daſelbſt 
©. 1387 ff. In einem Wervener Heberegifter, das etwa 70—80 Yahre 
älter fein mag als das Prepositure antiquissimum Registrum findet ſich 
folgende Notiz: In Scubilinbura. XV]. dn. (barüber geichrieben VIII df. 
t. b. VIII defleiunt, fehlen). Nah Urkunden der Abtei wurden Goebert 
van ter Rede Ritter und Wychard van Enje anders acheyten Snydewint 
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1407. mit dem Hofe Schöpplenberg belehnt; 1481. Mittwoch nah Mariä 
Heimſuchung wurde derſelbe an Euert Schulte to Schuppelenbergbe und 
veffen Ehefrau Katharina verliehen; unter Abt H. Duden (1573—1601.) 
zahlte der Hof 48 Thaler jährlih nad Werben. 
Die Erklärung der nun folgenden Namen hat ihre Schwierigkeiten, theils 
weil mandye derjelben öfters wiederklehren, theils weil fie zum Theil Namen 
von einzelnen Höfen find und fo eine ganz fpecielle Lokalkenntniß dazu 
gehört fie aufzufinden. Ich bin darum Herm Br. Woefte in Iſerlohn 
zu beſonderem Danke verpflichtet, daR er mich auf meine Anfragen wieder- 
holt und in der umfaffenpften Weife hierbei unterftügte. Seiner genauen 
Kenntnig der Gegend und des Dialektes ift e8 gelungen manches aufzubellen, 
was auf andere Weife nicht möglich geweſen wäre. — Bredenſcheid fcheint 
meift in Brenfheid zufammengezogen zu fein, wie Bredenbede in 
Brembede (j. v. Steinen VIII. ©. 45). Ein Brenſcheid liegt bei 
Altena, Dber- und Nieder-Brenſcheid bei Lüdenſcheid, ein Brenſcheid 
bei Brederfeld, ein anderes ſüdweſtlich von Halver bei Forfte, wieder ein 
anderes norbweitlich von Halver bei Evelficchen. 
+) U ober den. bezeichnet den Denar (denarius). Nah den Beftimmungen 
Karld des Großen enthielt dag Pfund (libra) Silber, zu 12 Unzen 
(uneia) gerechnet, 0 Schillinge (solidi) A 12 Denaren. Danadı hätte 
der Denar ungefähr 29 Aß gehabt; die meijten noch vorhandenen Denare 
aus den Zeiten der Karolinger und Sächſiſchen Kaijer wiegen 23 bis %8 A. 
Der in dem erjten Heberegifter vortommenve sielus bezeihnet wahrjchein- 
lih nichts anderes ald den Schilling, deffen Tateinifher Name fonft 
solidus zu fein pflegt. Die legtere Bezeichnung findet ſich aud im zweiten 
Regiſter. — Für die fpäteren Zeiten finvet in unferen Gegenden wol vor 
zugsweife der Kölniſche Münzfuß Anwendung, wenn nicht ausdrücklich Dort- 
munder, Goefter, Duisburger u. ſ. w. Münze genannt ift. Die Marl 
Silber gab 12 Schillinge à 12 Denare, aljo 144 Denare; danach hätte ver 
Denar nad) Abzug des Präglohns und Schlagſchatzes ein Gewicht von 
30%, Aß haben müſſen, und fein Silbergehalt würde fih auf 2 Sar. 4 Pf. 
ftellen. Die nod vorhandenen Münzen wiegen zwifhen 23 und 30 AB. 
S. Ennen Geſchichte der Stadt Köln I, S. 524 ff. Der obolus, obulus, 
(in dem Regifter gewöhnlich OB abgelürzt) ift ein halber Denar. 
jr) a oder mo ift Abkürzung für modius (Scheffel). bracium (br) ift Brau- 
mal;, avena (au) Haber, siligo (sit) Roggen, hordeum ober ordeum 
(bisweilen h abgekürzt) Gerfte. 
TT) similiter (auch sim oder simit abgekürzt bedeutet desgleichen. 
6) Rumſcheid bei Dahl (Kr. Hagen). 
?) Etwas entfernt liegt Eynhorst in paroehia Meschede bei Seiberk Urkunvenb. 
(795) p. 531. 
) Kirchdorf Halver zw. Lüdenfcheid und Wipperfürth, ebenjo wie das folgende 
Halverjheid von dem Halverbach (Halvarä) benannt. 
) Rahmere, Bad und Ortſchaft zwiſchen Altena und Lüdenſcheid. 
10) Aelterer Name für Lüdenſcheid. Vergl. Eciberk Urkb. no. 30 (a. d. 
J. 1072.): Liudolfessceido; Lacomblet Urkb. I, 209 (1067.): Luidoluessceith. 
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11) Herſcheid im S.-W. von Lüdenſcheid, bei Seiberg no. 30 (1072.) Hert- 
sceido. Der Name beveutet Hirfhicheid. 

2) Dvendal bei Füpenfcheid. Die Form Dendel im Volksmunde zeigt in 
dem Umlaute ö nod die Nachwirkung des folgenden i. 

13) Hof Volme bei Meinerzhagen, benannt nad dem gleichnamigen Flüßchen 
(Voleminne bei Kindlinger Volmeſt. Urk. no. 51). 

12b) Elbringhauſen, mweitlih von Kierspe. 

ı) Kierspe. 

15) Camſcheid bei Halver. 

16) Diejer Name, der Anrodung bedeutet, kommt fehr häufig vor. Am nädjten 
liegt Haus Rhade an der Bolme bei Lüdenjheid und Rade vorm Wald. 

im) Vahlefeld bei Halver. 

#5) Ein Sange bei Finnentrop im Sr. Dipe. Doc, liegt dieſes etwas entfernt 
von den übrigen Orten. 

19) Vielleiht Badinghagen, füplih von Meinerzhagen, nad v. Steinen IX. 
©. 244 ff. ein Werdenſches Lehn. 

20) Ein Salbede am Lennſcheid, ein Sublenbede nörblid von Meinerzhagen. 

21) Ein Friefenhagen liegt ſüdlich von Olpe. 

22) In dem Registrum Gotfridi Carthuiß Reddituarij v. J. 1494. ift folgendes 
als die Einnahme von dem Hof in Halver inet 

Haluere 
Itm Gerdt van Edelenkercken de Curte Monickinchoff 
jn festo Mychaelis xviij ß 
Idem vj d Kopkens paymentz Susatzien. monete 
Idem de eodem xij mold. hauere 
Werdenen. aut Breckerfeld. mensure 
Et prestabit omni anno hospicium 
Abbati cum xiij equis et canibus etc. 
Unter Abt Duden (+. 1601.) wurde der Hof nad Abjterben Peters von 
Carthußen an Peter und Urfula ſeine Frau für eine jährlihe Abgabe von 
241 Thalern auf Lebenszeit verliehen. 

23) Der Name würde hochd. Geiffelden beveuten, Ich kann den Ort nicht 
nadhmeijen. 

2») Linderhauſen bei Schwelm. 

25) Der Name bezeichnet Bruch und findet fi ſehr häufig. Höfe und Häufer 
im Brauf oder im Brud fommen mehrfah bei Schwelm vor. Das 
gleih darauf vorkommende Brueke entipriht dem Namen Brokine in 
dem unten folgenden Regijter. Vgl. Brauding bei v. Gteinen a. a. O. 
©. 1388. 

26) Hoddinchuson könnte man leicht verfucht fein für Hiddinghauſen zu 
halten, welches in dem Verzeichniffe bei v. Steinen und in einem weiter 
unten abgedrudten ald nad Schöpplenberg abgabenpflichtig erfcheint. Allein 
Iprahlich ift e8 nicht möglih, und fo möchte es cher das in der nämlidyen 
Gegend liegende Hüinghaus fein. 

2?) DerName bedeutet Hirſchfeld. Möglicherweife ift es Hahzſeld bei Barmen; 
da der Hirſch im Bergifhen Hatzbock genannt wird, fo bezeichnet Hapfelv 
dajjelbe. 
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25) Der Name kommt oft vor. Ein Schee (dies hat diefelbe Bedeutung) liegt 
bei Herzlamp. 

29) Shmwelm. Suelmiu findet fih auch in einem Rand-Bufage auf fol. 26% 
des älteſten Werdener Heberegifterd, das Lacomblet (f. oben Note 1) ver- 
öffentlicht hat: In uilla Suelmiu tradiderunt simul Salaco et Uuerinheri unum 
mancipium ad sanctum Liudgerum. Den Namen bat der Ort von dem 
Schwelme-Bah, der nad der wahrſcheinlichen Vermuthung Woefted von 
svilan (verichlingen) benannt if. Müller (Choragraphie von Schwelm in 
Weddigens Neuem Weſtph. Magazin 1789. S.10) gibt an, verfelbe ſei ein 
bloßer Regenbah, der nur im Winter fliefe und nachher im Kalkfteine 
verfiege. 

30, Vörde und Altenvörvde bei Schwelm. Der Name ift eine Nebenform 
von Furth und bezeichnet bier die Furth der Ennepe. 

s) Ober-Wenigern zwiſchen Eprodhövel und Herbede. 

32) Lies Hulisberga dv. bh. mit Hülfen, Hülsbufh (Tex Aquifolium) be- 
wachjener Berg. Der Name kommt öfterd vor, fo zwiſchen Lüdenſcheid 
und Heedfeld. 

38) Sprodhöpel. 

>) Ein Reiningbaufen liegt bei Lüdenſcheid. 

35) Ginern bei Barmen (ältere Form Enhere). Hier hatte Werben einen 
Sadelhof. 

36) Vielleicht der Hof Wölleringhauſen in ver Bauerſchaft Mühlinghauſen 
bei Schwelm. 

37) Vielleicht Hulverfcheid bei Rabe vorm Wald. 

3) Wafferhövel (MWaterhubel) bei Eilpe (Kr. Hagen). 

39) Nahe bei Echöpplenberg finvet fi „zur Heiden“. Aber auch jonft kommt 
der Name unenvlich oft vor. 

+0) Kotthauſen bei Vörde (fr. Hagen). 

+) Ein Küdelbaufen liegt in der Gemeinde Haspe, ein anderes im Kirchſpiel 
Breckerfeld. Auch bei Halver findet fich die gleiche Ortöbenennung. 

+2) Könnte Wehringhauſen bei Küdelbaufen (Haspe) fein. 

#5) Wintgaten ift wohl nichts anderes ale Windgarten bei Schwelm, in 
deffen Namen der zweite Theil wahrjcheinlid auf einem Mißverſtändniſſe 
berubt. Bei Müller (Choragr. von Schwelm ©. 37) fteht Winpguten, 
was offenbar Drucdiehler für Windgaten ift, welches legtere wirklich auf 
einem Plan v. Schwelm a. d. J. 1788. fteht. 

+) Braden beifen Höfe 1) in der Schwelmer Bauerſchaft Nädhitebred, 2) in 
der Gemeinde Vörde, 3) in der Gemeinde Esbarn. 

+5) Diefe Bezeichnung kommt mehrfach in der Gemeinde Sprocdhövel vor, ein- 
mal als „am Berge,“ vann als „oberjte und unterfte Berge.” 


+6) A. könnte Albringbaufen bei Wenigern fein (Vergl. Aylbertinghusen 
Volmeft. Urk. 72). Ein gleihnamiger Ort liegt öjtlid von Velbert. 

+7) Kommt bei v. Steinen IV. ©. 1388 ald Merdlingbujen vor. Merd- 
linghaufen find Höfe in Hiddinghauſen. 

8) Nach v. Steinen a. a. D. (Bedmännig) bei Wenigern. 
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+9) Rahrbach bei Olpe oder Rarbach bei Böpefeld liegen zu entfernt. 

so) Ein Hohl liegt bei Herfcheid; doch dies kann kaum gemeint fein. 

51) Zwiſchen Vörde und Straße, nahe bei Schüpplenberg. 

52) Vieleiht Wirminghaus zwiſchen Dahl und Strafe. Wirminghuſen 
bat aud v. Steinen a. a. D. 

55) Qufeberg bei Brederfeld. Ein Lausberg liegt auch an der Ennepe. 

>) Könnte Ahlhauſen in ver Bauerfhaft Müplinghaufen fein. Bei v. Gtei- 
nen a. a. D. ©. 1387 finden fid unter den nah Schöpplenberg Abgaben- 
pflihtigen auch Hofsleute zu Alhuſen. 

5) Vielleicht Garenfeld auf einer von Ruhr u. Kenne gebildeten Gehre. 

56) Dafür in dem unten folgenden Regijter Mehckinc. Bergl. bei v. Steinen 
a. a. D. 1388 Meding. 

57) Horhauſen in der Schwelmer Bauerſchaft Nächjtebred. 

578) In der Handjchrift fteht Munikikinchovee Das Wort Munitinchof 
bedeutet Mönchshof. Denfelden Namen führte der Werbenfhe Hof zu 
Elveter in der Twente. 

55) Heedfeld, im N.-W. v. Lüpdenjcheid, ift am befannteften; ein Schulten- 
Hedfeld liegt füplid von Halver. 

59) Die Mintenbeder Bauerjchaft gehört zu Lüdenſcheid (ſ. v. Steinen IX. 
©. 167). 

60) Auf der Bever bei Halver. 

61) Harhaujen, weitlih von Kierspe, ſüdl. von Ölietenberg. 

62) Hlietenberg bei Rönjahl. 

6%) Forſte ſüdweſtlich von Halver. 

63) Dahlhauſen zw. Heedfeld und Brederfeld. 

63°) Ein Rittinghauſen liegt bei Alt-Lüdenſcheid. 

6) Herlingbaufen bei Kierspe. 

65) Einlope (homines solivagi, singulares) find hofhörige Leute, welche gar 
feinen Grundbeſitz haben. Sie mußten Handfrohndienfte leiften und waren 
fopfzinspflichtig. 

66) Arnsberg. 

6) Werl. 

8) Kön, wohl Lohne bei Soeſt. Xpina ijt Abkürzung für Christina. Es ift 
das der einzige Fremdname unter der ganzen Zahl. 

6) Weſtick bei Camen. 

70) Bradel bei Dortmund. 

7) Dortmund. 

72) Despel bei Lütgendortmund. 

”2*) d. h. maldaria (Malter). 

720) 0 = obolus (in der Hanvichrift 9). 

3) In einer Urkunde von 1406. wird bejcheinigt, vaß „vat gub tem Worwerke 
mit fin tobehorunge gelegen in dem kirſpel to Haghen fy en rechte houes- 
gud in den hoff to Schuppelen berghe.” Sonft wird es Vorwerk genannt. 

”) Verſchieden von Meding (j. oben Note 56): Möding bei Schöpplenberg. 

5) Antlenberg weitlih von Kierspe bei Glietenberg. 

6) „Auf dem Berge” ſüdlich von Halverjcheid bei Dedinghaufen. 

’n) Vielleicht Hellerjen bei Lüdenſcheid? 
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2. Graf Ludwig von Ravensberg verkauft den Hof Barmen an 
Graf Heinrid von Berg. 

Daß Barmen ſchon vor 1100. angebaut war, haben wir im vorigen 
Abſchnitt geſehen. Es erfchien dort unter lauter Ortjchaften, welche 
der Marf und jomit Weftfalen angehörten, es zahlte eine Abgabe an 
das gleichfalls Märkifche Halver. Dies, jo wie der Umftand, daß es 
noch lange nach Schwelm eingepfarrt war, geben der Annahme einige 
MWahrjcheinlichkeit: e8 ſei Barmen auf urfprünglih Sächſiſchem Boden 
entitanden und Die Grenze von Franken und Sahfenland jei zwijchen 
Giberfeld und Barmen hindurchgegangen. 

In der erften Hälfte des 13. Jahrh. war der Hof Barmen im 
Bejig der Grafen von Ravensberg. Wie ibn diejelben erworben, ob 
durch Kauf, Erbichaft, Heirat oder auf welche andere Weije, darüber 
geben und die aus jener Zeit nur jehr vereinzelt vorkommenden Ur— 
funden dieſes Geſchlechts feinen Aufſchluß. Die Beligung lag von dem 
Stammhauſe jehr weit entfernt, und das mag wol zunächjt der Grund 
gewejen fein, daß Graf Ludwig von Navendberg den Hof 14. Januar 
1244. an Graf Heinrid von Berg verkaufte. Da die Verkaufsurkunde 
und die damit in Verbindung ftehenden Verzichtbriefe an verjchiedenen 
Stellen zerjtreut abgedrudt find, jo will ich diejelben bier zujammen- 
jtellen. 

I. Ludewicus comes de Rauensberg. Nouerint uni- 
uersi has litteras visuri quod nos renunciamus bonis de Barme, 
que domino duci Limburgensi vendidimus, eidem domino 
duci et suis heredibus libere et absolute possidenda et quod eadem 
bona in futurum libera ab omni impetitione dimittimus presentibus 
litteris protestamur. Datum anno Domini M. CC. XLIIII. (Zamey, 
Geſch. der alten Grafen von Ravensberg, Mannheim 1779., Cod. 
dipl. ©. 31 sq.) 

II. Henricus comes de Hoya omnibus imposterum. Nouerint 
universi quod ego Henriceus comes de Hoya et Jutta uxor 
mea, siquid iuris nobis competere videbatur in bonis de Barme 
quae Ludovicus comes de Rauensberg domino duci Limburgensi 
vendidit, nos iuri renunciamus eidem ab omni in futurum impe- 
titione libera dimittimus et hoc litteris presentibus protestamur. 
Datum anno Domini M. CC. XLIIII. (Lamey a. a. D., ©. 32.) 

III. Ego Godefridus Comes de Arsnesberg omnibus 
in posterum. Seiant presentes et congnoscant poster) quod Ego 
Godefridus Dei gracia Comes de Arsnesberg nomine filij mei 
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Henrici et vxoris sue Hadegwigis abrenunciamus bonis de 
Barme que dominus Ludewicus Comes de Rauinsberg venerabili 
domino Henrico duci Linburgensi Comiti de Monte uendidit Eidem 
domino duei et suis heredibus libere et absolute possidenda. Hee 
autem ne ab aliquo heredum nostrorum siue aliquo errore possint 
infringi presentem cedulam sigilli nostri munimine fecimus firmiter 


roborari. , Actum et datum Anno domini. M. CC. XLIM. post 
Octas Epiphanie. (Lacomblet, Urfb. II. no. 289). 
IV. Hermannous filius Wicboldi nobilis de Holte. 


Nouerint vniuersi has litteras visuri quod ego et vxor mea 
Sophia siquid iuris competere videbatur in bonis de Barme, que 
omnes Ludewieus de Rauensberg vendidit domino duci Limbur- 
gensi, nos iuri renunciamus eidem et ab omni in futurum inpeti- 
tione libera dimittimus, quod litteris presentibus protestamur, et 
quia sigillum proprium non habemus sigillum patris nostri preca- 
uimus apponi. Actum Anno domini M. CC. XLII. post octauas 
epiphanie. ($remer, Akademiſche Beiträge IL. ©. 127.)*). 

Graf Ludwig I. von Ravensberg, welcher feit 1217. in Ur: 
funden vorkommt, ftarb 15. jan. 1249. Jutta, die Gemahlin des 
Grafen Heinrih von Hoya, Hademwig, welche mit Heinrich dem 
Sohne des Grafen Gottfried von Arnsberg verheiratet war, und 
Sophia, die Gattin des Edelheren Hermann von Holte, find die 
Töchter des Ravensberger Grafen gewejen, wie Died Mooyer in den 
Weſtfäliſchen Provinzial-Blättern III. Heft 4. ©. 133—138 dargethan 
bat. In Bezug auf erftere zeigt e8 der Grabftein zu Loccum, welcher 
folgende Umfchrift trägt: Comitissa Jutt . . de Hoia filia Lo(d)evigis 
de Ravennesberge. Was den Edelberrn Hermann von Holte anlangt, 
jo gehörte derjelbe zu dem Osnabrückiſchen Gejchlechte, vgl. Mooyer in 
Mittheilungen des Hiftorifchen Vereind zu Osnabrück IV. ©. 284. 

Die Zeit, in welcher Barmen an den Grafen von Berg überging, 
ift auch in einer anderen Beziehung wichtig für die Landesgejchichte. 
Der legte von dem älteren Bergiſchen Grafengejchlehte, Erzbiſchof 
Engelbert I. von Köln, welchen jeit dem Tode feines vor Damiette 
1218. geftorbenen Bruderd Adolfs III. die Grafjchaft Berg zugefallen 
war, erlag am 7. Novbr. 1225. in der Nähe von Geveläberg dem 
Schwerte feines nahen Verwandten, des Grafen Friedrich! von Sen: 
berg; worauf feine Erblande an Herzog Heinrich von Limburg ges 


*) Die beiden legten Urk. befinden fih im Düffelvorfer Provinzialarhive; ob 
bie zwei erften noch vorhanden find und wo, kann ich nicht angeben. 
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fangten, der mit Irmgard, der Tochter Adolf III. von Berg ver: 
mählt war. Der Nachfolger Engelbert8 auf dem erzbilchöflichen Stuhle 
von Köln, Heinrich von Mülnark, rächte den Tod feined Vorgängers: 
der Mörder wurde am 14. Nov. 1226. gerädert, das Schloß Iſenberg 
zerftört, die Lehen eingezogen; das Erbe Friedrich! eignete ſich großen- 
theil3 fein Vetter*) Graf Adolf von der Marf zu. Der Söhne des 
Iſenbergers — der ältefte hieß Dietrich — nahm fich ihr Mutterbruder 
Graf Heinrih von Berg an: er errichtete ein Schloß an der Lenne, 
welches nach jeiner Stammburg fpäter den Namen Hohenlimburg erhielt, 
und führte eine mehrjährige Fehde gegen den Grafen von der Marf, 
erreichte auch wirklich, daß feinem Neffen durch Vertrag vom 1. Mai 


*) Die Stammtafel des ganzen Haufes ift folgende: 
Adolf I Graf von Berg 
+. 1152. als Mönch in Altenberg. 
| 
Adolf N. Graf von Berg 
+. 1160. 
— m —— — — 





Eberhard Engelbert Friedrich Bruno 
Graf von Graf von Erzbiſchof Erzbiſchof 
Altena. Berg von Köln von Köln 
+. 1189. 1156. 1191.refign. 
1193. 
— — — — 
Arnold Friedrich Adolf Adolf III. Engelbert 
Graf von Graf von Erzbifhof Grafv.Berg Erzbiſchof 
Altena. Altena. von Köln +, 1218. von Köln 
1193. 1216. +. 7. 
bis 1205. Nov. 1225. 
nn — 
Eberhard Friedrich | | 
Graf von Graf von Adbolf Irmgard 
Altena. Iſenberg Graf von +. 1248. 
+. 1226. der Mark ſeit Gem. Hein- 
Sem. Mar- 1203. in rich Herzog 
garetba Url. +.28. v. Limburg, 
Schweſter Juni 1249. Orafv. Berg 
Heinrich® | 1225. 
Herzogs von Engelbert. +. 1447. 
Limburg. Graf von 
Bi — & ver Marl. Adolf IV. Balrtam 
* Be Graf von ‚Herzog 
Henberg Berg 1247. von Limburg 1247. 
oder 


Limburg. 
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1243. ein Theil des väterlichen Erbes herausgegeben wurde. Da e3 
fich jedoch dabei wejentlih um Kölnische Lehen handelte, fo gerieth, wie 
e3 jcheint, Graf Heinrich von Berg auch mit dem Erzbiichofe von Köln 
in einen Kampf, der erſt am 2. Nov. 1243. durch eine Sühne beigelegt 
wurde. Obgleich der Kauf Barmens nur wenige Monate jpäter fällt, 
jo läßt fich dody ein innerer Zuſammenhang zwijchen demfelben und 
den erwähnten Kämpfen nicht wol nachweifen, da wir von einer Theil» 
nahme des Ravensberger Grafen an den legteren nichts wijjen. 

Drei Jahre nachdem er Barmen gekauft hatte, ftarb Graf Heinrich 
von Berg am 25. Febr. 1247. und e3 folgte ihm fein Sohn Adolf IV. 
Diejer jtiftete mitteld Urkunde vom 2. Januar 1249, ein Jahresge— 
dächtmiß (memoria) für feine Eltern in der Abtei Altenberg und wies 
zu dieſem Zwecke eine jährliche Rente von 9 Mark auf den neuer: 
worbenen Hof zu Barmen an, welche der Schultheiß (villicus) desjelben 
jedesmal am Sonntag nad) dem Andreasfefte zu zahlen hatte. Von 
diefem Gelde follte 1 Mark dafür verwendet werden, um für jede 
Memorie 4 Kerzen zu Faufen und außerdem eine ewigbrennende Lampe 
am Altar des heil. Yaurentius zu unterhalten. Die übrigen 8 Mark 
jollten dazu dienen, um an den beiden Tagen des Jahresgedächtniſſes 
(für Graf Heinricy der Tag nad St. Matthiä, für deffen Gemahlin 
der dritte Tag nach St. Yaurentins) für die Möndye Weißbrot, Wein 
und Fiſche anzuschaffen. Die Urkunde lautet nach Yacomblet Urfb. II, 
355 folgendermaßen: 

In nomine domini. Adolfus comes de Monte uniuersis 
presentem paginam inspecturis salutem. Cupientes nobilium paren- 
tum nostrorum videlicet Heinriei ducis et Irmingardis ducisse de 
Lympurg, coram deo et hominibus perpetuare memoriam, ad 
anniuersarium ipsorum singulis annis in veteri Monte honeste 
peragendum contulimus de consensu uxoris nostre Margarete 
et heredum nostrorum fratribus eiusdem monasterii de predio nostro 
in Barme annuatim redditus nouem marcarum, quas soluet eius- 
dem loci villieus noster, qui pro tempore fuerit constitutus, proxima 
dominica post festum b. Andree, quarum una cedet sacriste, ut in 
singulis anniuersariis quatuor candelas sex talentorum et lumen 
lampadis iugiter ardentis ad altare b. Laurentii procuret, et reliquias 
candelarum ad celebrationem missarum, in quibus ipsorum memoria 
perpetuo agetur, expendet. Relique vero octo marce ad anniuer- 
sarium patris nostri proxima die post Mathie et matris nostre tertia 
die post Laurentii, in conuentu dieti monasterii cum albo pane, 
vino et piscibus perpetuo peragendum equaliter partientur. Huius 


Bu 


rei testes sunt Walramus dux de Lymburg germanus noster, Wal- 
ramus de Juliaco noster cognatus, Albertus Zobbo dapifer noster, 
Adolfus aduocatus castri, Adolfus de Stamheim, Hermannus de 
Budillimberch, Engilbertus frater suus, Adolfus de Pomerio, Adolfus 
de Vlitirth et alii quam plures. Ut autem hec donatio in monasterio 
b. Marie semper virginis in veteri Monte coram summo altari 
publice et legitime consummata de posteris nostris nulli venire possit 
in dubium, presentem paginam sigillo nostro et uxoris nostre Mar- 
garete et Walrami ducis germani nostri necnon et speciali signo 
carte communitam domino Brunoni abbati et conuentui eiusdem loci 
pro testimonio dedimus conseruandam. Datum in Castro anno d. 
M. CC. XLIX., IIII. Januarii. 

Eine zweite Urkunde von demjelben Tage enthält eine Beitätigung 
der Schenkung, mit dem Zuſatze, daß Graf Adolf ſich gleichfalld dafür 
dem Gebete der Mönche empfiehlt. Sie findet fid) abjchriftlich in der 
Redinghovenſchen Sammlung (Cod. bav. 2213. der 8. Bayriſchen Hof: 
und Staatsbibliothek zu Münden, Bd. XVI. fol. 234) und lautet: 

Adolfus Comes de Monte Vniuersis presens scriptum inspecturis 
salutem. Cupientes studia bonorum et maxime domesticorum fidei 
benigno fauore prosequi contulimus de consensu uxoris nostre 
Margarete et heredum nostrorum fratribus de veteri monte redditus 
nouem marcarum annuatim de predio nostro in Barme, ut ipsi 
cepte virtutis propositum facilius ad anteriora possint extendere et 
nos deuotionis ipsorum participes efficiamur, et ut anniversaria patris 
nostri et matris, quemadmodum in priuilegio nostro ipsis a nobis 
tradito descriptum est, in conuentu ipsorum perpetuo agantur. (&8 
folgen nun die Zeugen u. ſ. w. ganz wie in der erften Urkunde.) 

Diefe Abgabe ift von langem Beitande gewejen, denn noch in ber 
Jahresrechnung des Amthaufes Beienburg vom Jahre 1593. heißt es: 
„Vnd’ift ferner zu wißen daß auß dem Barmer jchag jährlichs dem 
Herren zum Aldenberg gegen Quitung bezalt werben X. qulden.“ ©. unten. 


3. Auszug ans der Beienburger Amtsrechnung von 1693. 


Der Hof Barmen blieb feit 1244. bei Berg. Er wurde dem Amte 
Beienburg zugetheilt und mit diefem im 15. und 16. Jahrhundert 
vielfach verpfändet. Der Salhof*) lag in den Dörnen und führte 
daher jpäter meift den Namen „Dörner Hof“; abhängig davon waren 








*) Salhof bezeichnet ven freien, herrichaftlihen Haupthof, von dem die anderen 
Höfe (Hufen, mansus) und Kotten abhängig find. 
21 
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eine Anzahl Bauernhöfe und Kotten, weldye auch das herrichaftliche Yand 
auszuftellen und die Ernte zu bejorgen, außerdem bejtimmte Abgaben 
zu entrichten hatten. Die Verpflichtungen und Rechte derjelben enthält 
die Barmer Hofesrolle, welche bei Sonderland, Gejchichte von Barmen, 
S. 214 ff., abgebrudt ift, leider ſehr fehlerhaft. Die alte Abjchrift, 
aus welcher Sonderland ſchöpfte, jheint verloren zu fein; eine andere, 
die ich benußte, gibt fchon manche Verbeſſerungen an Die Hand; viel: 
leicht daß noch mehrere fich finden, aus denen man einen reineren Text 
herzuftellen vermag. 

Ueber die VBerhältniffe Barmend am Ende des 16. Jahrhunderts 
erhalten wir einigen Auffchluß durch die Sjahresrechnung des Amtes 
Beienburg von 1593., aus welcher ich die auf jenes bezüglichen Stellen 
bier mittheile, 

Berzeichnus aller deß hauſes Bienburg jährlicher gefell vnd vffkumbſt 
furftlicher herren Rhetten Beueldy nad) am 17T! Auguſtj 93, 
durch mid, jnn die Nechen Cammer geſchickt. 

In dem Gericht Barmen Herbft und Liechtmes 
GADE ne: a . Lv thall. xviij alb. 

Cuntz jm Shlippen jm — gibt iahrliche 
von einem ſtuck landts bouen feinem Houe — 
vff Martini zu pacht . . . iüiit thall. 
vnd einen andern ſtuck die Maſte genanit u Mey xxx thall. 

Die Wetwe weiland Hermans vfn Cleff pfleg 
von einem ſtuck landts beim Seelboff gelegen bouen 
der Laden vnd ein klein ftudlein bey den Cleuer 
Wieſchen gelegen jahrlicher Pacht zugeben acht 
gulden, ſolch landt hatt mein gnedige fraw *)jaliger 
gedechtnus vergangen Mey dieweil die Bachtjahrn 
verlojchen wider genommen vnd ſelbſt gepraucht, 

Der Ruwenfamp gegen der Yaden ober tfut xv thall. 

Das Garnblech darbej vfm ee 
gelegenn. . . ; . dütball. 

Haber. Daß Gericht Barmen » 0.0. 1&**) xxxvj mir. j ſch. 

Noch jn dem Barmen Cuntzen Hoff jm Schlippen 
dem hauß Bienburg angehörig . .. . . Äljmlr. 

Meines guedigen Furftenn vnnd Sem Hoff 
in dem Barmen, ber Dörner Hoff genant, jſt 


*) Die verwitwete Gräfin Maria v. Walde, Pfandherrin des Amtes Beien- 
burg, ftarb 1593, 
**) C beveutet contum (hundert), 


—— 


vor etlichen jahrn für xxvj mir. haberen verpacht 
geweſt, Aber volgentz den Pechternn wider ges 
nommen vnnd vom hauß Dienburg gebamt worben. 

Die Kornmölle in dem Barmen iftaud) 
nit verpacht fonder wie Die ander (zur Bienburg) 
gepraucht wordenn, hatt verlitten Jahr auffpradht 
v fch. weiß — Lxvj mir j fe roggen — xxj mr 
jf. malg — zliij mir ij ſch. habern Mandorn 
— Habern Breimel iiij Cxxj bed). 


Huener. Bamıen . . . . 16 gi 
Eier. Bon den Houesleuthen jn bem Barmen 
off oftern . . . . 16. 


Seindt noch etliche — haben ber Nichter vnd 
der Bott von alters behalten. 

Vnd iſt ferner zu wißen daß auß dem Barmer 
ſchatz jäährlichs dem Herrn zum Aldenberg gegen 
Quitung bezalt werden. . . . . . X gulben. 

Gurmüden*) hatt mein — Furſt vnd Herr zum hauß 
Bienburg diſer ortt nit, Außgenommen jn den Barmen wan zwey 
Eheleutt Fraw vnd Man verſterben, mußen die Erben ahn dem hauß 
Bienburg ein volgende handt nach deß gutz gelegenheit vnd der Per— 
ſonen vermogen werben mit ſilber vnd goltt vnnd daruff von dem 
Hoffsrichter vber jr gut belehnt vnd behandet werden. 

In dem Barmer wald haben Ire f. G. ein Marckenrecht ſouiell 
alß ein ganzer Hoff. Sunſt haben Ire f. G. alda jm Barmen ein 
gehöltz die Hardt genant. Item daß Hölters Lohe, die Bühell, die 
Boxlede, daß Fertlohe vnd noch etliche orte buſches welche ſonderlich 
khein nahmen haben — Ferner daß Dieren, daß Braem vnd den 
Erlacker, aber daß vnderholtt, heidt vnd ſtrewels gehöret den gemeinen 
Erben jm Barmen. 

Vnd bierbey zugedenden da bey dem Dörner Hoff jm Barmen 
ein ſtuck Tandts vff der Wopper ligt, Die Koßert genant, daßelb hat 
weilantt Wemmar Hohenjtein mit hauß und Scheur bezimmert vnd 
daruff meinem gnedigen Herrn Grauen Frang zu Waldegk faliger 
gedechtnus jo lang die Pfantjchaft wehren mochte gezalt vij. & thaller, 
Mit ſolchem geding wan jme folche pfenninge von Irn G. oder deren 
. Erben wider erlagt wurden daß er alßdan daß gezimmer abbrechen oder 
aber jme für Die angewente beferung pilligmeßige erftattung geſchehen joll. 





*) ©. Nadıtrag. 
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4. Barmen im Jahre 1641. 

Einen Einblid in die Lage Barmens gegen das Ende des dreißig: 
jährigen Krieges gewähren uns folgende Aftenftücde, welche gleichfalls 
im Düfjelborfer Provinzial-Archive noch vorhanden find. 

„Demnach in Krafft Furftlichen Befelchs ex dato Dufjeldorff den 
18. Januarij lauffenden 1641. Jahrs gnedigſt befohlen, eine richtige 
verzeichnuß von allen Perjohnen vnd gueteren, welche Ihrer Furftl. 
Dhlt. mit pferdts vnd handt dienften in dem Gericht Barmen obligirt 
jein, vndt wohin dieſelbe gebraucht werben, mit zuziehung der Scheffen 
vnd Vorfteher zuuerfertigen vnd dan wegen vnrubigen Kriegsweſens 
ſolches bißhero nicht geichehen, So ift in jegenwart des Edelueft und 
bochgelehrten Caſparn Eßgen dero Rechten Licentiaten vnd Furftlichen 
Richteren jm Barmen, wie dan der Scheffen daſelbſt vndt mein Ge- 
richtjchreiberd damit verfahren als folgt: 

Sn dem Geriht Barmen hat vnjer gnedigfter Furft vnd Herr 
einen Freien Hoff liggen, der Dörner Hoff gnant, darzu jeint nach— 
folgende Schaßguter ein jeder des jahrd mit zweien pferden Einen 
tagh, auch etliche zwein tagh mit zwei pferden den Acker zu bamwen, 
und Die Köhtere Das niedergefallene Korn mit den Sicheln zu ſchneiden 
oder zu binden jeder einen tagh jchuldig, und fonften zu feinen auß- 
wendigen dienten verpflichtet, laut Ihres Hoffrechtens, Warbei zu 
wiſſen welcher einen hofftagh jchuldig, daß derjelb auch einen Mattagh, 
das ift, einen tagh zu Meihen*) verpflichtet feie; Aber weiln vnſer 
gnebigfter Furft und Herr jothane dienften in natura wegen bejchehener 
verpfachtung des Dorner Hoff3 ſelbſt nicht gebrauchet, Sondern durch 
dero zeitlichen Rentmeiftern zur Beienburg fur jedwedern Bawtagh — 
58 1/, alb. und jeden Mattagh — 8 alb. aber fur jedern Schnit: und 
Bindtagh — 3 alb. jahrlichs einnehmen vndt berechnen läßet, Doc 
das ein zeitlicher Richter auß denjelben Acht hofftagh vnd Bindtagh 
jarlich8 gehabt und noch hat, vnd vbrige tagh vnſerm gnedigften Furften 
vnd Herrn verpleiben, welche nun fothane Dienften jchuldig, wirt auß 
nachfolgender specification gejehen. 

Hoff vnd Mattagb. 

Grundels Hoff zu Hedinghaußen deßen Sohler und beitehere 
jetzo Wenmar Krefft Mergh eheleute fein, thbun. . . . . ttagb. 

Greuen Hoff dafelbft wirt von Sohannen Gidelfamp 
Jaſpers Sal. Sohn als viel die m. — bewohnet 
vnd verthettiget. . » . . 0.0. 1 tagb. 








*) mäben. 
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Daß Bergfriedt, wirt von Peter Schwartzen erben be— 
wohnet, thut . . 

Deß Huſſers hoff bewohnet jebo Peter Huffer, "Xrintgen 
ebeleute . : 

Albert3 Gleff Tigt wegen ber Sohiſtait * weiln ver 
eigentbumber Johann Dalman in Stadijchen Kriegsdienſt zur 
See ſich brauchet, aber deßen zn. albie in miseria 
lebet, thut font . . . 

Krebs Gleff und Vogels Cleff if von 5% eigentfannßern 
Hanßen von der Heiden und deßen Kindern verlaßen, derwegen 
von Rotgern Hendel und Johannen von rn Immis- 
sion darin gebetten und erhalten. . . . 3 

Im Wihrt jeßo deſſen Sohler Johann von Klinger, 
Im: .: us 
Deufen vnd Grieten Cleff Darab wirt bie Sohlſtatt von 
Kotzen Hamman befeßen und verantworttet, thut. s 

Der Obrift Brody wirt von Cordens = jm Bruch als 
jeßigen Sohleren bewohnet, thut . 

Hunolt3 Broch, ligt ietzo wueſt, — ein Armer Dan 
Peter Hochſtein deme nit vorftehen fan, thut . 

Der Oberfte Bröegel, wirt von Notgern Sibeld als 
Sohlern bejeßen vnd verthettigt, thut . 

Tilmans Brugel, bat der Richter zu Wetter Yobannes 
Kremer an ſich Faufft aber left jelbigen wueſt liggen, thut 

Die Oberfte Auwe, ift Jafpern Vogel und Johannen 
Kuper der Sohlitatt halber anftendig, wirt aber von dennen 
woeſt gelaßen, tbut . . . 

Die vnterfte Ame deßen Sohlere Hohen aAupers ige 
nahmen jo biejelbe mwueft liggen laßen, thut . 

Die Fuhrt wirt anießo jo viel die Sohlftatt Belangt ı von 
Wilhelm Teſchemechern und Marien Rittershaußen eheleuten 
verantworttet, thut E 

Peters Liechtenfcheidt deßen Sobter if Yoban — 
bach vffm Baur, thut 

Wilhelms Lichtenſcheidt jetzo Wilhelm baſelbſt ber Söhler, 
thut . . 
Hanf Hoff m &ho beſiht Sue Bono als Sohler, 
tbut . 

Harnifcmechers ho wirt von Yoban von Rolinxwehri 
vnd Petern Teſchemecher beſtanden, thut 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


tagh. 


tagh. 


tagh. 


tagh. 
tagh. 
tagh. 
tagh. 
tagh. 
tagh. 


tagh. 


tagh. 


tagh. 


tagh. 
tagh. 
tagh. 
tagh. 


tagh. 
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Cort Schrammen Lho wirt anießo von Gerlach Springer 
als Leibzuchtern vertretten. . . 

Goeckels Schonnebek deßen Sopler Sohann Schonnehrd 
und Gerdrut Rittershaußen eheleute 5 

Corts Hoff zu laufen wirt von Sngein ho befehen 
vndt vertretten 

Vnderſte Claußen — * wirt von item Bann 
bewohnet und vertretten, thut . ae: —— 

Die Weſten, jetzo Wilhelm vff der S Weften . ; 

Hermanns Oberfte Glaußen, wirt von einem verfchufbeten 
Armen Man Wennemarn Schonnebed bejeßen vnd vertretten, 
thut Br ee ae) Ba ee rn Ze er Ge 
Jaspers vnd Goßmans Karnap beſitzt Jaſper zu Carnap 
vnd Goddert Wulffingh 

Hammentgens Hoff zu Garnap dieſes Hoff beſitzere fein 
Jaſper Nolte vnd Herrih Pluder, wie auch ein theil von 
Peter Vogts Sal. nachgelaßenen Sohns vormunderen vertretten 
MORE u a ee ee ee N er Saas 

Die Leimbach defen Sohlftat von Jaſpern jn der Leim- 
bach bewidemet vnd bejeßen wirt, thut . ; 

Hammentgend hoff in der Leimbach Peter beßen beten 
jego Rotger vom Scheidt . . 

Johans hoff zu —— * — — eigen, 
tbumber . . . . 
Hilbrandts hoff — Reiſcheidt * Meichior deßen weibe 
thut . . . 
Habemedher au icelingbuun en Sohle Peter vom 
Gleue 

Des Fuiſers aut Pr Wigeltnghane — \ Henker 
Schmit der Sohler ift . 


Aldend qut der ennantı, — Weir jm Veiers. 
hauß, thut . PR 

Vnſer Lieben Frawen au zu Weſtenen ie se 
Beter Beckman. 


Corts Wupper bejigen — Ben Beton witti, bi 
Peter Wopperman, thut . . 


Ludigers gut zu Wulffing se I due uf 
vff der Steinnert thut . . . 


Windelmand gutt, jetzo Jaſper auf Be Steinnert . 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Deß Langen Kemmam befiget Konrad Klindholt, thut 
Hilbrandts und Wennemars Hoff zu Rittershauß. 


l 
1 


tab. 
tagh. 


Summa . xxxxiiij hofftagh. 


Kähter Dienſte. 


Die Bockmuhle beſtehet jetzo Johan Bredt . I tayb. 
Deß Greuen Gleff befiget Henrich vffm Gleffe I taah. 
Johans heidt deßen befiter ift Balthafar am Heidt . 1. taab, 
Mollers beidt befigt jeßo Balthaſar van Köthen . I taab. 
Der Seelhoff liegt wöeft, dan der a — —— 

Ihr Dhlt. Soldat iſt ltagh. 
Peters Gleff . . I tagb. 
Der Obrifter Bruch hatt ART einen Roten — ſich ltagh. 
Im Springen, wohnet Engel greue . 1 tayh. 
Das Findenjcheidt wirt von Peter Cronenbergh heſſiſchen 

Soldaten beſtanden, ligt aber woeft . N ta, Ob: 
Peter zum Kothen jetzo Gerlach ltagh. 
Barrendahl, jetzo Volmar dajelbft . ltagh. 
Die Capelle, deren eigenthumbere verwiechen vnd Bahr 

dahero woeſt 1 tagb. 
Gockels Heidt dehen Herbert Geutz — Gordi — fein I taab. 
Scaffert3 Kothe jego Johan Schaffart gnant Schrup I tayb. 
Die Marpe ligt zum tbeil wueft wegen armutb des beftehers 

Beter MWichelinahauß . . 1 taab. 
Das Didten ijt Reinharben Rittershaufen, fo Ihr Dolt. 

Soldat, anſtendig, vnd ligt wueſt I taah. 
Die gange Leimbach bat einen Kothen und jego Roiger 

vom Scheidt befiter . 1 tagh. 
Das Klingelholl, jeßo Reter und Arndt { jm Ming, 1 taab. 
Auff dem Daahl, jetzo Gort ae 1 tagb. 
Daß Herbfeld ligt aber wüft ltagh. 
In der Bredden jetzo Johan in der Vredde beſiher. 1 tag. 
Zur Scheuren jetzo Balthafar zur Scheuren 1 tayb. 

Summa . xxij Schnit- oder binttagh. 


Wan nun von obgemelten xliiij bofftagen wegen des zeitlichen 
Richters acht hofftage und von den xx. Kothen Dienften Acht Bindttag 
jarlih8 wie von alter8 abgezogen, verpleiben vnſerm gnedigſten Furften 


und Herrn 


a a ee in Ar ER OEOR 
Wen U Dintlank, 
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Nachfolgende hove mußen auf ihre Koften Die Mublenfteine fahren: 


Peters Lichtenſcheidt. Der hoff zu Wulffing. 
Hank hoff zum Lohe. Rademechers guth zu Wichmerd- 
Harnifchmecher Lohe. Ä baußen. 
Die Weften. ‚Der hoff zu Rittershaußen. 
Johans hoff zu Reifcheid. ‚Gurt Wupper. 
Die Leimbach. ‚Albers Gleff. 
Hammentgens hoff in der Leimbach. Der Wirdter hoff ꝛc. 
In fidem 


Wild. Wilhelmi gnant 
Mebler ©.” 
„Designatio dero igiger zeitim Geriht Barmen erfun- 
dener pferdten, wehme dießelbe anftendig vnnd wie 
die herſchaffter derielben zu dienen oder 
feinen dienft zu leiften ſchuldig jein. 


Theiß im Norrenberg ift ein fhurman vnd hülfft pro quota dem 
hoffe Albertz Klieff genant jarlichs den hofftag in den Dörnen ver- 
tretten, derwegen auch ein pferbt hatt. 

Gordt Bergman an der Goßburg belt ein pferdt Dann er auff 
der ftraßen fehrt gehoret junften in den Hedinghaußer hoff, weldyer 
einen bofftag Ihro F. G. järlich8 in den Dörnen zuuerrichten jchuldig. 

Johan Schwartz ift ein fhurman vnd ift mit einem pferdt verſehen, 
muß auch pro quota des Bergfrieder gutts halber jarlichg einen hoff- 
tag thuen. 

Jaſpar zu Nittershaußen belt ein pferdt und muß järlich8 wegen » 
deß hoffs zu Rittershaußen neben andern helffen einen hofftag arbeiten. 

Wennemar Wupperman hat ein pferdt und muß wegen de hoffs 
Cordts Wupper genant helffen einen bofftag. 

Johann Bedman gehoerig in den hoff zu Wülffing bat ein pferbt 
und iſt jchuldig Dießerhalb neben andern einen hofftag jarlichs zu 
praeftieren. 

Wilhelm vff den Weiten und Johan Krefchjeipen hat jedweder ein 
pferbt und müßen wegen des hoffs die Weften gnant einen tag jarlichs 
in den Dörnen dienen. 

Peter im Backhauß belt ein pferdt und ift fchuldig wegen deß 
Radtmecher Hoffs jarlichs zween tag in den Dörnen mit pferbten zu 
dienen. 

Johan Beckmans john heit ein pferdt vnd ift deßen vatter neben 
andern wegen dei hoffs die Leimbach genant einen bofftag zuuerrichten 
verpflichtet. 
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Reinhardt zur Bodmühlen belt zwarn ein pferbt, weil er aber ein 
Kötter, dienet derfelbe in den Dörnen mit dem leibe, 

Peter Fontain belt vff feinen hoff die hardt gnant ein pferdt, 
weiln aber derjelbe zu Wichelhaußen zu Lehn vnnd Dienft gehet, ift 
derjelbe in die Dörnen mit einem bofftag nit verobligieret. 

Engell Greeffen john in den Springen hat ein pferdt, weiln aber 
derjelbe ein Kötter, ift er zu feinem hofftag verbunden. 

Thoniß Kupper, Heinrich Hebbede und Rutger von Horadt halten 
alle drei pferdt, jeint aber zu feinen hofftagen verpflicht, weiln an ftatt 
berjelben ein fichern pfeffer in die Dörnen lieberen mußen. 

Cordt Rittershaußen hat ein pferdt, ift aber ein armer fhurman, 
vnd iſt bloßer pfechter am heilgenhauß, welchs als ein armen heußlein 
in dem Cathalogo der pferdt vnd leibdienften nit befunden wirt. 


Actum Barmen den 14. Yulij Anno 1640. 


Engel leinbad, vorfteber 
in Barmen.” 


5. Das Haus Rauenthal: 


Das öftliche Ende des Barmer Wupperthald, etwa von Wülfing 
bis zur Mündung des Blombachs hinauf, führte in früheren Zeiten den 
Namen Ruwendelle (Rauentbal) *), wohl in Folge des ver- 
jumpften Bodens im Wiejfengrunde und der bewaldeten Abhänge der 
Höhen. Der Eber und Wolf waren dort zu Haufe: gegen lebteren 
wurden noch jpäter die Einwohner des Gerichtöbezirfed Schwelm auf: 
geboten und wer dann nicht erjchien, mit 4 Scillingen gebrüchtet. 
Siepen und Bäche führten wegen der ftarfbelaubten Höhen dem Fluffe 
noch größere Wajjermafjen zu. Der ganze Bezirk gehörte, wie Ober: 
Barmen, in kirchlicher Beziehung zur großen Pfarrei Schwelm. 
Hier und zu Elberfeld find die älteften Niederlaffungen der Gegend 
zu fuchen. Der Hof Schwelm beftand jchon zur Zeit des Kölner 
Erzbiſchofs Kunibert (623—663.), vgl. Yacomblet, Archiv II. ©. 59. 
63. Erft jpäter wird Elberfelds als eines zur erzbifchöflichen Tafel 
gehörigen Hofed gedacht (Ennen und Eckertz Quellen der Gejch. der 
Stadt Köln I. ©. 218). Daun finden wir alte Anfiedelungen im 


*) Das Rauenthal ift ftreng genommen nur ein Geitentbal des Wupperthales; 
es reicht jener Name nicht auf das linke Ufer ver Wupper, zieht ſich dagegen 
von dieſem Fluſſe hinaufwärts nach der Höhe zu. Eine weitere Ausdehnung 
hat er wohl auch früher fchwerlih gehabt. Er. 
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Norden, nämlich Einern*) und näher dem Dönberge Horath**), 
beided DBefigungen der Abtei Werben. 


Der erfte Aubauer im genannten Thale, bier auf der Grenze 
zwijchen dem oftrheinifchen Ripuarien und dem Sachjenlande, konnte 
nur der fein, welcher oberhalb Rittershaufen auf dem rechten Ufer der 
MWupper eine Wohnung errichtete, weil fie den Namen der Umgegend 
trägt. Die fpäteren Anfiedler in der Nachbarjchaft mußten ihren Woh— 
nungen einen anderen Namen geben, um fie von der ſchon vorhandenen 
Niederlaffung zu unterjcheiden. So entitanden Rittershaufen und 
Hedinghaufen, in welchen wir die Namen der eriten Bewohner als 
Beſtimmungswort finden. 


Wann das Rauenthal urbar gemacht wurde, ift ung nicht befannt. 
Gegen Ende des Mittelalters, wo es zuerft erwähnt wird, finden wir 
in dem Bejige defjelben das Stift Herdede, von welchem es Adeliche 
zu Lehn trugen, Ob der Hof nun durch einen Kölner Erzbiſchof oder 
durch einen weltlichen Befiger, durch Kauf oder Schenkung an das 
Stift gelangte, willen wir nicht. Nur möchte ich darauf aufmerkfam 
machen, daß die Edelherrn von Volmeſtein, weldye nady 1200 Wögte 
von Herdede waren und auch zu deifen Wohlthätern gebörten, als 


*) Als Haupthof ver Abtei Werden fommt Einern ſchon in einem Einnahme- 
verzeichniffe des 11. Jahrh. vor (eine Bemerlung von älterer Hand fagt: 
Conseriptus est presens liber de Curtibus Monasterij circa annum domini 
M. XXXII). Die betreffende Stelle lautet: Do uillicatione quam Bunikin 
tenet in fundis duobus Enhere et Kalkhouon. Familie persoluunt. XVII 
oues. XL plaustra lignorum. XXXIII uiri sing. debent operari II cbd 
Villicus uero dabit abbati III mansionos. I horreum farris. Natt sei Lind- 
geri II brac. hord, XII mo auen®. I salmonem et alios pisees VI den. 
appreeiatos. L scutellas. Ad rogatiofi item pisces VI den. IIII maldaria 
caseorum. Natt sci Johannis euang, et nat. sc» Marie fratribus scruiet. 
Nat. sci Remigii II brac. II amphoras mellis. XII oues. I cupam. Natl 
domini XII porcos saginatos. I uaccam. II brac. XIl mo aucnae X 
plaustra lignorum. IIII menses nutrire debet I latomium I sagum. Il 
pedut. XL lini stiput. Ad regum seruicium V maldaria panum, XVII 
amph. ceruisae. V uictimas. . I porcellum. X mo auenae X caseos. X 
putt. LX oua. XXX scutelt. I equum pascet. Aus ber Tegten Hälfte 
des 12. Jahrh. ftammt das Verzeichniß der Einnahmen bei Lacomblet, 
Archiv II ©. 254. Er. 


**) In dem in der vorigen Anmerkung citirten Verzeichniſſe bei Lacomblet finden 
fi unter vem Hofe Einern auch Einnahmepoften von Hörothe d. i. 
Horath, Er, 
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Bajallen des Kölner Erzbiſchofs im Kirchfpiel Schwelm viele Befigim- 
gen hatten ?). 

Die ältefte Nachricht über Rauenthal ift die bei v. Steinen (Weit: 
phäl. Geih. St. XXI. ©. 1340.) aufbewahrte, daß die Aebtiffin von 
Herdefe Heynrich dey Duicker damit belehnt habe. Ob er der 
erfte feines Gejchlechtes war, dem das Haus aufgetragen wurde, und 
wie lange feine Nachfommen im Befige blieben, ift nicht befannt. Die 
Düder, eine alte märfifche Familie, theilten ſich in mehrere Linien 
und befaßen zu verjchiedenen Zeiten die Häufer Stiepel, Kemnade 
und in der Bede, Brudy bei Hattingen, Srengeldanz bei Witten, Heide 
bei Lütgendortmund, Rechen bei Bochum u. a,, verzweigten fich auch 
nad) Liefland. 

Auf die Düder folgten nad) v. Steinen a. a. D. im Beliße von 
Rauenthal die v. Asbeck (benannt nach dem gleichnamigen Sige im 
Bisthum Münfter, j. Fahne Geſch. der Weſtph. Geichlechter S. 25 f.), 
auf die legteren die v. Wanthoff, welche vom Nitterjige Wanthoff 
bei Schwerte ftammten. Ohne Angabe der Zeit wird ein Junker von 
Wanthoff als Herr zu Martfeld bei Schwelm genannt, welcher eine 
Spyder zur Fran hatte (v. Steinen St. V. ©. 1503). Im Jahre 
1555 waren die v. W. im Beſitze des Hauſes Rauenthal, wie aus 
einer Urkunde bei Lacomblet Archiv III. S. 297 hervorgeht. Es heißt 
dort von der Fifcherei in der Wupper im Amte Beienburg: daß Die 
Kreuzbrüder zu Beienburg fie bis zum Aderjiepen (oberhalb Beienburg, 
rechte Wupperſeite), dann aber dag Amthaus daſelbſt big zur Mar- 
jcheider Bach befifchten. Von da bis zur Wanthofer Mühle geböre fie 
zum Haufe Martfeld, darauf folge wieder die Fijcherei des genannten 
Amthaufes bis zum Woederhoff, wo die Elberfelder Fijcherei beginne 2). 
Da bier unterhalb dem Marfcheider Bad) das Recht des entfernter 
liegenden Haufe Martfeld beginnt und nicht wie man erwarten follte, 


') Dietrid) IV. v. Volmeftein verkaufte gegen 1390. (Kindlinger Geſch. von 
Bolmejtein I. S. 394) den Herbit- und May-Schak von feinen Gütern zu 
Langenfeld, Veffinchufen, Hilverinchufen, Stodem und Dreve an den Grafen 
Engelbert von der Marl. Bon ver Lehnkammer der v. Volmeſtein (fpäter 
d. dv. d. Red) finden wir in ver Folge (v. Steinen Weftphäl. Geh. XXL 
Stüd S. 1563.) die Kirche zu Schwelm mit zwei Gütern zu Sefinghanfen 
belehnt. 

2) Wahrſcheinlich „Furterhof“, ver bei ver Haspeler Brücke zu fuchen ift, wo 
der Bad aus dem Bendahl mündet und früher wohl eine Furt durch die 
Wupper war. Derfelbe Bad ift wahrfcheinlich gemeint, wenn es unter dem 
Amte Elberfeld heißt: die Fiſcherei in dem Furderbache gehöre dem Landesherren. 
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das Haus Rauenthal die Fiicherei hatte, jo ſcheint daraus hervorzu- 
gehen, daß beide damals einem Befiger gehörten, welcher zu Mart: 
feld wohnte. Gegen Ende des 16. Jahrh. ungefähr wird ein Herr 
v. Wanthoff zu Ruendael, angegeben, der mit einer von Schlebuſch 
verheiratet war (v. Steinen, St. V. ©. 1505). Um 4585. diente 
er unter dem Adel des Amtes Wetter mit einem Pferde. Sein Sohn 
war Kaspar, Herr zu Nuendael, vermählt mit Glifabeth von Horrich aus 
dem Haufe Brakel, deren Mutter eine von Velrad vom Ritterfige 
Kundel war. Dieſe Eheleute fcheinen nur ein großjähriges Kind hin: 
terlafjen zu baben, nämlich eine Tochter Anna Margaretha, weldye die 
beiden Häufer Rauenthal und Bradel ihrem Gemahl Heinrih von 
der Heeje vom Haufe Dölberg bei Lünern unweit Unna zubrachte. 
Diefer, ein Sohn des fürftl. Münfterfchen Oberftlieutenant Kaſpar v. 
d. Heeſe, beſaß außer jenen drei Gütern Dölberg, Rauenthal und 
Bradel auch noch Hingelenhof und Oberften Geſecke (Fahne Geſch. der 
Weſtph. Geſchl. S. 268). In feine Lebenszeit fällt der breißigjährige 
Krieg, welcher das Wupperthal jchwer heimfuchte. Spanier (1622.), 
Holländer (1629.), Kaiferliche (1630.) rüdten wiederholt ein. Sm 
Jahr 1634. fielen die Heflen ins Barmer Thal, raubten einige Tau: 
jend Gulden an Werth von den Garnbleichereien, nebft einer Anzahl 
Pferde und anderm Vieh. Damals hatte der Heſſiſche Generallieute: 
nant Melander feine Truppen zwifchen Schwerte und Wefthofen auf: 
geftellt (Theatr. Europ. Ill. ©. 344). Truppen aus dem faiferlichen 
Yager bei Zons (1642.) fielen gleichfalls ins Thal und plünderten 
Elberfeld (Theatr. Europ. IV. S. 854). Die Burg zu Beienburg 
wurde 1646. vom Liguiftiichen General: Zeugmeifter Sparr belagert 
(Theat. Europ. V. S. 1016) und ihm durch einen Vergleich über 
geben. Bon den Söhnen Heinrihs v. d. Heefe war Heinrich Engel: 
bert Herr zu Bedenoy; em anderer Johann Peter erbte durch feine 
Gemahlin, eine Tochter Johanns Aken gt. Schlidum und der Katha— 
rina v. Edelkirchen, Heesfeld (Herßfeld) bei Halver, wo er 1734. ftarb; 
ein dritter, Cornet unter den Kölnifchen Kreistruppen, kam in Ungarn 
im Kriege gegen die Türken um. Den älteften Sohn Heinrich, Ka 8: 
par, finden wir 1689. ald Herrn zu Rauenthal. Er iſt wahrjchein- 
lich der biefige Junker von der Hees, welcher mit Stael von Holjtein 
zu Mattfeld u. ſ. w. im Jahr 1682. die Grlaubniß nachjuchte, in 
Schwelm eine katholische Kirche bauen zu dürfen (Holthaus, Kirchen: 
und Schulgeih. von Schwelm 1817. ©. 61). Mit feiner erjten Frau, 
einer geb. v. Münfter, hatte er eine Tochter, die einen Unadelichen hei— 
ratete; von feiner zweiten, Sibylla Maria Katharina v. d. Dorneburg 
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gt. Aichebrod zu Nofthaujen bei Bochum, eine Tochter Maria Katha- 
rina, welche 1701. fich mit Bernd Wilhelm Sigismund von Dobbe 
zu Pier vermählte und ihm dad Haus Rauenthal zubrachte, 

Die von Dobbe find aus einem alten Gefchlechte, defjen Stamın- 
baum bei v. Steinen St. XVI. ©. 448 ff. und bei Fahne, Geſch. der 
Weitphäl. Geſchl. S. 125 abgedrudt ift. Der genannte Bernd, Eſſen⸗ 
cher Erbmarfchall und Kurpfälz. Oberftwachtmeifter, ftarb 1740. in 
einem Alter von 76 Jahren. Seine Tochter Anna Sophia Leopoldina 
wurde 1719. mit ihren 16 Ahnen ald Nonne des Stifte St. Maria 
in Gapitolio aufgejhworen®), was ebenfalld dort (1694.) mit feiner 
Schwefter Anna Sophia Yofina gejchehen war. Das Haus Rauenthal 
ging auf feinen Sohn Bernd Ferdinand Kaspar, Herrn zu Pier, 
Hordel u. ſ. w. über, welcher 1725. bei der Nitterjchaft aufgeſchwo— 
ren war *). 

Kaspar von der Heele (1689.) muß feine Witwe, Sibylla Maria 
Katharina, in feinen günftigen Vermögens: PVerhältniffen Hinterlafjen 
haben, denn aus dem fahre 1705. liegt ein Hypothefen- Document über 
wenige 250 NReichöthaler vor, welche leßtere von Peter David Crame— 
ren, Shrer Königl. Maj. Rentmeifter des Amts Wetter und Frau 
Maria Ahaus Eheleuten, anlieh. 

Ihre Tochter Maria Katharina, welche das Haus dem Bernd 
Wilhelm Sigismund von Dobbe zubrachte, ſcheint Damit deſſen äußere 
Verbältniffe auch nicht weſentlich oder dauernd verbeffert zu haben, denn 
es findet fich weiter aus dem Sabre 1713. ein anderes Hypotheken: 
Stück der Eheleute Bernd Wilh. Sigism. von Dobbe und Maria 
Katharina von Heefe, Herr und Frau zu Yyren und Rauenthal, laut 
welchem diefelben Herrn oh. Hellmann, Kaufm. der Stadt Cöllen am 
Rhein, 7000 Reichsthaler jchulden. Die Zahlung der Binfen blieb im 


3) Die Stammtafel findet fih Fol. 55 in „Des bochadlich freyweltlichen Stiffts 
zu 8. Marien in Capitolio binnen Cöllen auffgefhworner adlicher Wapffen 
Buch“, meldes 1736. eingerichtet wurde und feit 1500. 102 beſchworne 
Stammbäume mit den beigemalten Wappen enthält. Seit 1690. ungefähr 
beginnen darin die Stammbäume von 16 Ahnen. Dieſes intereffante Wert 
gehörte 1849., wo es der Verf. benupte, dem Gymnafiallehrer Dr. F. Bades 
in Köln. Sehr. dv. Mering (Gef. ver Burgen I. S. 17) machte bereits 
darauf aufmerkjam und hat die Gejchlechter angeführt, von welden Stamm- 
tafeln darin enthalten find, 

*) Bis hierhin reicht die Abhandlung des Herrn Oligſchläger über Nauen- 
thal; die nun folgende Weiterführung der Geſchichte des Haufes rührt von 
Hern A. Earon her, von erjtgenanntem dagegen die am Schluß beige- 
fügten Nachrichten über Bödingbof und Martfeld. Er. 
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Rückſtand und im Jahr 1736. trat zunächſt die Subhaſtation eines 
Theils des Hauſes Rauenthal ein. Die ſogenannte große Wieſe, ein 
Theil des Gutes, kam damals in den Beſitz der Wittwe Tönnies, Die 
Mühle mit dem umliegenden Grundftüde erftand der Kirchmeifter Evertjen 
für die reformirte Gemeinde in Gemarfe. 

Im Jahre 1778. endlich wurde aus ähnlichen Gründen auch das 
eigentliche Haus Rauenthal in einer weiteren Subhaftation an die Ge- 
brüder Johann und Friedrich Tönnies verfauft. Aus den Händen von 
deren Erben fam e3 in den Beſitz der Familie Garon, welche es jeßt 
inne hat. 

Die von Dobbe zu Lyren ftarben mit dem unverehelichten Johann 
Werner Baron von Dobbe am 10. März 1795. zu Lyren bei Watten: 
Icheid aus, und damit fand der finanzielle Ruin dieſes alten, der fatho- 
lichen Kirche angehörenden Gefchlechtes feinen Abſchluß. 

Die Rauenthaler Mühle, jetzt Fabrif und Farbmühle des Herrn 
Wild. Weddigen zu Barmen, kam, wie erwähnt, im Jahre 1736. in den 
Befiß der reformirten Gemeinde zu Gemarfe. Erſtere erhielt am 
12. Det. 1784. das Bann⸗ und Zwangsrecht für Die Gemeinden Schwelm, 
Langerfeld und Nächftehred bis zum Jahre 1810. Im Jahre 1791. 
wurde die Mühle von der Witwe Peter Wichelhaufen, geb. Wülfing, 
käuflich erworben, welche ſechs Jahre fpäter nebenan, unter anderen, 
das jet zur Eiſengarnfabrik benupte Gebäude, für Wollfpinnerei und 
Tuchfabrifation errichtete, welches zuweilen, indem fich Die Benennung 
Rauenthaler- Mühle einfach in Rauenthal verwandelte, jo wie jeines 
ftattlichen Aeußern wegen, fäljchlich für das eigentlihe Haus Rauen— 
thal angeſehen wird. 

Das legte Privilegium des vormals abelichen Haufes, Die mit den 
Häufern Mattfeld und Gödinghoff gemeinfchaftliche anfehnliche Koppel: 
jagd im früheren Hochgericht Schwelm ging 1848. verloren. 

In der um 1646. herausgegebenen Topographia Westphaliac des 
Merian S. 69. wird erzählt, daß die Rauenthalii mit einigen ande: 
ren dort genannten Älteren Gejchlechtern die bedeutenditen der Graf: 
ichaft Mark gewejen feien. Zu welcher Zeit, wird leider nicht gejagt. 

Da die Gejchichte der Häufer Göckinghof und Martfeld fi 
vielfach mit der von Nauenthal berührt, jo mögen noch einige Nach— 
richten von beiden folgen. 

Die Stätte des älteren Haufes Göckinghof Liegt unweit Schwelm. 
Das Haus wurde abgebrochen und ein neues an einer anderen Stelle 
vor der Stadt, am Barmer Thor, errichtet, das aber jchon um Die 
Mitte des 18. Jahrh. gleichfalld verfallen und weggebrochen war (v. 


Steinen St. XXI. S. 1339). Die älteften Befiger des früheren 
Hauſes, jo weit unfere Kunde reicht, waren die Ebelherren von Hachen. 
Die Gebrüder Gerhard, Dietrich und Heinrich von Hagne — 
jo lautet der Name in der Urkunde — jchenkten nämlid den Got- 
tenchof in Schwelm, welches jährlich zwei Marf eintrug, ihres 
Seelenbeild und des ihrer Eltern wegen der Abtei Siegburg +). Auf 
den Rath des Kölner Erzbiſchofs Philipp gab Abt Gerlach das Gut 
1186*) dem Edelherrn Heinridy von WBolmeftein (Volmodisteine) zu 
Zehen für 36 Mark, wofür der Abt zwei Weinberge zu Güls (Gulse) 
bei Koblenz kaufte (ſ. Yacomblet, Urkb. I. 502). Daher erklärt ſich das 
Siegburger Vafallenthbum der Herrn von Volmeftein, welches Kindlin- 
ger (Herrſchaft Volmeftein I. S. 96. 188. 195) nicht näher anzugeben 
wußte. Die Edelherrn Gerhard und. Dietrich) von Hachen werben nebft 
Hermann von Hardenberg und deſſen Bruder Nibelung 1151. ald Zems 
gen in einer Urfunde K. Konrads III. (Kindlinger a. a. O. II. ©, 15) 
genannt, nach welcher dieſer die Klöfter zu Liesborn und zu Leber: 
waſſer (Münfter) mit ihren im Reichsgebiete bei Remagen gelegenen 
Gütern in Schuß nimmt. (Weitere Notizen über das Gejchlecht ſ. bei 
Fahne, Geſch. der Weltphäl. Geſchl. S. 187.) Welche Familien fpäter 
das Haus. G. von den v. Volmeftein zu Lehen trugen, ift nicht befannt. 
Im Jahre 1585. und 1591. wird Melchior von Büren zu Höd- 
erde und zum Gödinghof bei Schwelm genannt (v. Steinen St. XVII. 
&. 578). Da feine Frau Kunegund von Wanthoff gewejen fein ſoll 
und die v. W. um die gleiche Zeit Befiker des nahen Hauſes Mart- 
feld waren, jo könnte man annehmen, er babe Göckinghof erheiratet ; 
allein v. Steinen a. a. DO. führt auch noch einen anderen Herrn 
v. Büren zum Gödinghof auf, der zuerft mit einer v. Rouel, alsdann 








) Die Abtei beſaß ſchon früher Einkünfte zu Schwelm. Erzbiſchof Anno hatte 
zum Unterhalt der Mönche wahrſcheinlich ſchon bei der Stiftung (1064.) 
eine Anzahl Fiihe von ven Höfen Schwelm, Hagen, Soeft, Körne bei 
Dortmund und Redlinghaujen beftimmt (Kremer Akadem. Beiträge IM. 
©. 38). 

*) Die Schenkung der Gebrüder v. H. an Siegburg fcheint 1166, erfolgt zu 
fein. Denn Fahne Geh. d. Weſtphäl. Geſchl. S. 187 gibt an: 1166. 
befunvet Erzbiſchof Reinald v. Köln, daß Gerard von Hachgine (nobis 
cognatione proximus) der Abtei Siegburg, um ſich deren Gebete theilhaftig 
zu maden, das Grundſtück Godenghouen und den Manfen Awich bei Dort- 
mund, ferner für das Heil feines Bruders Theoderih ein Grundſtück zu 
Dalehuſen geichents habe. Auffallend bleibt, daß dabei der dritte Bruder 
Heinrich nicht erwähnt wird. Sollte jenes Godenghouen ein andere® Gut 
gleiches Namens bei Dortmund geweſen fein? Er. 


Pr 
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mit einer v. Galen vermählt war*). Melchiors Tochter, deren Name 
nicht angegeben wird, war nad) v. Steinen a. a. O. mit einem Herrn 
v. Mirbady zu Mollenark verheiratet und brachte ihm Göckinghof zu. 
Da dieſe Eheleute aber feine Kinder hinterließen, jo fiel das Gut an 
ihre Tochter Margaretha Elifabeth, die mit Jürgen von Vaerſt, einem 
Sohne Heinriche, zum Haufe Kallenberg bei Kirch-Ende unweit Her: 
dede verehelicht war. Das letztere Gefchledht (früher von Vorſt, de 
Foresto genannt), von welchem ſich bei v. Steinen St. XL. ©. 840 ff. 
viele Nachrichten finden, bat faft daflelbe Wappen wie die v. Eller 
(Ellner) und ift alfo wohl gleiches Urjprungse. [S. Fahne, Geſch. der 
Kölnischen, Zülihichen u. Bergiſchen Geſchl. II. S. 180. Geſch. der 
Meftphäl. Geſchl. S. 391]. 

Jürgen v. Vaerft wird 1636. ald Herr des Hauſes Gödinghof 
aufgeführt. Es folgte ihm im Befike fein Sohn Heinrich, Herr zu 
Rallenberg und Heven (1662—1690.), vermählt mit Anna Adelheid 
v. Bernfau zu Hardenberg. Bon deſſen Söhnen erhielt Gisbert Jobſt 
Balduin Hallenberg, Konrad Heinrich Georg Gödinghof und Heven. 
Des legteren Sohn Adolf Heinrich, Oberforjtmeifter de8 Herzogs von 
Würtemberg⸗Oels, ließ fih in Schleften nieder und verkaufte 1747. 
die MWeftfälifchen Güter an Wilhelm Ludolf Frhrn. v. Boenen zu 
Dberhaus, Lipperheide, Berge u. j. w. Dieſer wurde 1753. zu Gleve 
erftiochen. Sein Sohn Ludolf Friedrih Adolf nahm nad) jeiner Ver: 
heiratung mit der Gräfin Wilhelmine von Weiterholt, Erbin zu Weiter: 
holt, Sijenberg ff. den Namen „Weſterholt⸗-Giſenberg“ an. Durch 
feine Gemahlin hatte er auch Hohenſcheid bei Solingen und Nefjelrod 
bei Leichlingen erhalten. 


Bon dem 1, St. öftlih von Schwelm gelegenen Haufe Mart- 
feld oder Mattfeld find ſchon oben einige Notizen gegeben worden. 
Im Jahr 1585. war Heidenreih von Aſchenberg Beliger des— 
jelben (v. Steinen, St. XXI. ©. 1339 f. Fahne, Geſch. d. Weftphäl. 
Geſchl. S. 30), 1600. aber wieder die v. Wanthof (v. Steinen a. 
a.D.). Bon der Volmefteinschen Lehnkammer (v. Steinen, St. XXI. 
S. 1566) wurden fpäter — wahrfcheinlih im 17. Jahrh. — „Aſche⸗ 
berg zu Byind oder Wandthoff zum Nuenthal in Mannftatt mit dem 
MWoele Gute zu Langervelde ſamt feiner aligen Zubehörung, mit dem 
Brocke ufr Wipper belegen, und mit den Möllenfämpen“, ſämmtlich im 


*) Nach der Stammtafel bei Fahne Geſch. der Weſtph. Geſchl. S. 87 war 
Mathias v. Büren (1570—16%4.) mit Marg. v. Galen vermählt. Mel- 
chior läßt fih dort nicht unterbringen. Er. 


= 


Kirchipiel Schwelm, belebnt. Danady waren die v. Wanthoff Lehns— 
nachfolger der v. Aſcheberg. — Im 1. Viertel des 17. Jahrh. finden 
wir Arnold Raik von Frentz vom Haufe Schlenderhahn bei Berg: 
beim, mit Retronella von Baren vom Haufe Schönau verheiratet, ala 
Bewohner von Martfeld. Gr war Kölnischer Marichall und Amtmann 
zu Bonn. Sein Sohn Adolf, mit SJobanna von lem vom Haufe 
Müttinghofen vermäblt, erbte Martfeld. Gr wird bier 1625. genannt 
und war 1631. Pfalz-Neuburgiſcher Rath und Kämmerer. Won feinen 
Töchtern war Urjula Kunigunde Gattin des Robert Werner Stael 
von Holjtein*) vom Haufe Steinhaufen bei Ober-Wengern, dem fie 
Martfeld zubrachte. Gr lebte nody 1682. (Die Stammtafel der Raitz 
von Freng |. Fahne, Geſch. der Koͤlniſchen, Juͤlichſchen und Bergifchen 
Geſchl. 1. ©. 348). Gine zweite Tochter Adolfs v. Frenk, Anna 
Maria, Erbin von Müttingbofen, verehelichte fi mit Johann von und 
zu Giſenberg bei Kaftrop. Deijen Sohn Adolf Arnold, Herr zu 
Giſenberg, Vörde, Hobenjcyeid bei Solingen ff. brachte das Haus Mart- 
feld an fich, ald Junker Stael e8 nad) 1682, an einen Unabelichen ver: 
faufen wollte. Da derjelbe (nad 1720.) unvermählt ftarb, Fam es 
durch Vermächtniß an die Junker v. d. Brüngeney gnt. Hafen 
famp**) zu Weitmar. Im Jahr 1745. wurde es an Joh. Peter 
Hochſtein aus Barmen verkauft, der ein neues ſchönes Burghaus baute. 

Die Fatholifchen Beliger des Haujes wurden im 17. Jahrh. nad 
Beienburg begraben. Der Bf. ſah 1858. bei einem Beſuche der Hei- 
mat einen getrennten Grabftein vor der Thüre der dortigen Kloſter— 
kirche ald Treppenftufe benußt. Die Wappen: rent und Baxen zur 
beraldiichen Rechten, lem und Walpot zur Linfen, und die nur theil- 
weiſe noch lesbare Inſchrift: Anno 1622. den 17. Febr. — und wei— 
ter: Maria Anna — befunden, daß bier von einer verftorbenen Toch— 
ter Arnold von Freng und der Petronella von Baren Die Rede ift. 
Derjelbe Junfer muß jpäter mit Iſabella Philippina Lomont vermählt 
gewejen fein, denn dieſe wird 1645. (Duig, Kreis Eupen, Aachen 1837. 
S. 138) Gattin eines Raiß von Frentz zu Mattfeld genannt und lebte 
noch 1670. als Wittwe. 


*) Nah Fahne Gef. der Kölniſchen, Jülichſchen u. Bergifhen Geſchl. I. ©. 
408 war Winemar Stael mit Kunegunde Raitz vermählt. Auch foll er 
ihon 20. Sept. 1665. geftorben fein. Dagegen wird er Geſch. der Weit. 
phäl. Geſchl. S. 368 Robert Werner genannt. Gr. 

**) Mahrjcheinlih an Johann Werner v. d. Brüggeney gnt. Haſenkamp, deſſen 

Gemahlin Adriane Antoinette Theodore von Erden eine Tochter von Arnolds 

Schwefter Hellenberg Sibylle Antoinette von Oyjenberg war. Gr. 
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Kurmede oder Kürmede bezeichnet eine Abgabe, welche nad dem Tode 
eine® Hörigen oder Zinspflichtigen erhoben wurbe und urjprünglid darin beitand, 
daß der Herr fih aus deſſen Nachlaß das ihm anftehenvde bejte Stüd (pas ſ. g. 
Belthaupt) ausmwählte, z. B. ein Pferd, ein Kleid, einen Ring u. dgl, Später 
wurde diefelbe meift in Geld angeſchlagen, fei e8, daß im Voraus eine beftimmte 
Eumme angejegt war (Beifpiele bei Lacomblet Urkb. I, 378. 437), over daß, wie 
in unferm alle, jedesmal die Summe „nad, des Gutes Gelegenheit und der Per- 
fonen Vermögen” feftgefegt ward. Es kommt auch vor, daß vie eigentlid für den 
Sterbfall zu erhebende Kurmede in eine jährliche Abgabe umgewandelt wurde, fo 
Lacomblet Urkb. I, 556. Der Name ftammt von kür, Wahl (vom Verb. kio- 
san, unferem fiejen) und möda (nhd. Miethe), welches Wort im Altfähfiichen 
bie allgemeine Beveutung von Lohn und Preis hat und vielfah eine Abgabe 
für ein Grundſtück bezeichnet. 


Zu Eeite 334. 


Die 3. 10 v. u. berührte Stelle aus Merian über die adelichen Geſchlechter 
der Mark lautet: E3 haben vor Zeiten in diefem Theil von Weftphalen gemohnet, 
und da ihre Herrichafften gehabt, die Castorpii, Crangii, Ruenthalii, Vitinekhovii 
und Wolmunstenii, deren Geſchlechte gang abgeftorben. Im Rauenthal bei Bar- 
men hat nie eine adelihe Familie von befonvderer Bedeutung gewohnt; dagegen 
gehörte Rauenthal an der Ruhr der alten Dynaftenfamilie von Hardenberg (bei 
Neviges), von der einzelne Glieder fogar den Orafentitel führten, wie Hermann 
v. H., welder an der Stelle des Pfalzgrafen Hermann von Staled ald Vicegraf 
dem Gerichte zu Kreuzberg vorftand (Racomblet, Urkb. I, 364; a. vd. 9. 1048.). 
Derfelbe lommt audy in dem Liber privilegiorum maior eccl. Werdinensis fol. 16» 
vor: Tradidit Niuelung saneto Liudgero pro anima fratris sui Herimanni comitis 
mansum unum in Walbrethincrothe (am Rande fteht Walmindrade, jept 
Walmigrath) soluentem XVII. den. Vgl. über dieſes Rauenthal bei Hattingen 
v. Steinen St. XXVIII. ©. 738 f. Er. 


XVII. 


Der falſche Friedrich, 


genannt Tile Kolup. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des 13. Jahrhunderts. 


Kaiſer Friedrich II. war, 56 Jahre weniger 13 Tage alt, am 
13. Dezember 1250. zu Firenzuola in den Armen feines Sohnes 
Manfred geitorben ?). Ueber feinen Tod verbreiteten fich verſchiedene 
Gerüchte. Die: Einen wollten wiffen, Manfred habe den kranken Vater 
vergiftet, mit einem Kiſſen erftidt oder Durch feine Diener erftiden 
laſſen; Andere behaupteten, der Kaiſer fei gar nicht geftorben, fondern 
lebe, feinen Feinden entrüdt, fern im Driente. Und wie das Dunkle 
und Geheimnißvolle von je her jeine Anziehungskraft auf die Menjchen 
ausgeübt hat, bejonders, wenn es ſich um bedeutende gejchichtliche Per: 
fönlichfeiten handelte, jo fanden auch dieſe Gerüchte zahlreiche Gläu— 
bige. Das Leben des in jo mancher Hinficht ausgezeichneten Kaiſers 
war ein ſehr bewegtes gewejen; er hatte viel Haß, aber auch viel 
Liebe erfahren, und wenn die Großen und Mächtigen im Reiche vor- 
zugsweiſe zu feinen unverjöhnlichen Gegnern gezählt, jo war das Wolf 
in feiner Treue nicht jchwanfend geworden. Der Glaube an die Wie 
derfunft des Kaijers erhielt ſich durch das ganze 13. Jahrhundert hin- 
dur; man hoffte von ihm die Wiederherftellung des Reiches in feiner 
früheren langentbehrten Größe. 

Diefen Glauben benugten mehrere Betrüger, um fich für Fried— 
ri) II. auszugeben?), feiner aber mit foldyem Erfolge, wie ein 


— 


1) Vergl. Raumer, Geſch. der Hohenſtaufen. IV. ©. 135. 

?) Bol. Raumer, a. a. D. IV. ©. 280. Alb. Krantz. Vandalia, I. VII. 0.39. 
©. 169 (Hannover 1619, fol). Annal. Colm. bei Böhmer, fontes rer. 
Germ. II, ©. 33. 
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gewiffer Dietrih Holzſchuh oder Tile Kolup®), der unter der 
Regierung Rudolf von Habsburg am Niederrhein auftrat *). 

Bon den früheren Lebensverhältniſſen Diejes mertwürdigen Mannes 
willen wir nicht3 Sicheres. Der Name „Holzſchuh“ ift wie Bund: 
ſchuh, Knotenftrid und Aehnlicyes, eine von einem Kleidungsſtück her: 
genommene Bezeichnung ), welche man — nad ihrer wenigftens in 
Deutjchland üblichen Fußbekleidung — den Barfüßermönchen gab, und 
in der That joll der Betrüger dem geiftlichen Stande angehört haben ©). 
Wie nun das Wort Tile oder Tilo eine Deminutivform für 
Dietrih it”), jo it Kolup eine Ueberſetzung des Wortes Holz: 
\hub und aus dem mittellateinijchen „calopes“ hervorgegangen ®). Es 
beruht daher auf einem Mißverftändniß, wenn ihn Neuere, vielleicht 


3) Der Name Dithricus Holtzschuch (alte Schreibart für Holzschuh) findet ſich 
in Breve Chron. ab a. 814—1288. bei Chmel: die Handſchriften der k. k. 
Bibliothet II, 20; Maurimonasterienses Ann. bei Böhmer a. a. D. I, 
10; der Name Holzſchuh u. a, bei Dttofar v. Horneck, Reimchronik C. 
326 (Vnd hiez diser Mau Holezschuch); irrthümlich wird er in den Ann. 
Colm. bei Böhmer fontes II, 20 Heinrieus genannt. Der Name Tile ober 
Tilo Kolup kommt fehr häufig vor und bat fi im Munde des Volkes 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Daß der Betrüger aud Friedrich 
genannt wird, hat feinen Grund darin, daß er fih für Kaifer Friedrich 
ausgab. Andere Schreibungen des Namens G. B. Holztuch) beruhen auf 
Irrthum oder Mißverſtändniß. 

N, Mir beſitzen über dieſen Betrüger eine Menge von Nachrichten (vgl. die Zu- 
fammenftelung verfelben bei Ulmenftein, Geſchichte der Stadt Weglar, I, 
©. 163 f.; Schirlik „ver deutſche Afterkaifer Tilo Kolup“ in Leveburs 
neuem Archiv I, ©. 3156—340; Hermaun Lenfers: De Sifrido II, Archiepis- 
eopo et Principe Coloniensi, commentatio critica u. |. w. Münſter 1857, 
©. 55 ff.). Allein die meiften derfelben finden ſich erjt bei Schriftftellern 
fpäterer Jahrhunderte und find nicht verbürgt. Schließen wir diefe aus, jo 
bleiben nur wenige Nachrichten übrig, welche als gleichzeitige gelten können, 
aber auch dieſe find mit Vorficht zu gebrauchen, da fie zum größten 
Theile auf Hörenfagen berufen und Wahred mit Falſchem vermengen. 
Sicheren Anhalt geben nur einige Urkunden, 

5) Bol. Vilmar, vie Entjtehung und Bedeutung der deutſchen Yamilien- 
namen, Frankfurt 1865. ©. 54. 

6) Bol. Joh. Vietor. bei Böhmer, fontes I, 315: se calopidarum [calope- 
darum?] professus est. Annal. Colm. a, a. O.: frater Heinricus in here- 
mitam conversus, qui se Fridericum imperstorem nominavit u, ſ. mw. 

?) Bal. Bilmar, a. a. O. Seite 12. 


) Du Cange, glossarium med. et infim. lat.: Calopedes, calcei, quorum pars 
inferior lignea est, superior vero coriacea, sabots vel galoches. 
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mit Beziehung auf Vito Duranus ?), zu einem Verfertiger bölgerner 
Schuhe machen. 

Die äußere Erſcheinung des Tile Kolup war die eines ehrwür: 
digen Greijed, der dem Kaiſer Friedrich, wie wenigſtens von ſolchen 
behauptet wurde, Die fich der Perjon deſſelben noch deutlich zu erinnern 
glaubten, täufchend ähnlich war. 

Tile Kolup erjchien im Sabre 1284. 19) zuerft in Köln 11), wo Die 
Hobenftaufen noch im beiten Andenken ftanden, und wo ſchon dunkle 
Gerüchte von der Wiederfehr des Kaiſers aus dem fernen Morgen: 
lande Verbreitung gefunden hatten. Anfangs büllte ſich der Betrüger 
in ein geheimnißvolles Dunfel und zeigte fich nur verftohlen dem 
Volke; dann aber, als die Zahl der Gläubigen wuchs, befannte er ſich 
öffentlich als Kaiſer riedrih, und da er durch feine äußere Würde 
der Menge imponirte und durch genaue Kenntniß aller Yebensumftände 
des verjtorbenen Kaijers, jowie Durch jchlaue Benutzung der an die 
Perſon dejjelben gefnüpften Grinnerungen feine Rolle auf3 Täufchendite 
zu ſpielen wußte, jo fand er namentlich unter dem gemeinen Wolfe 
zahlreihe Anhänger. Gr gab vor, er habe aus Ueberdruß an ven 
Weltbändeln und um ein ruhiges Leben zu führen, die Nachricht von 
jeinem Tode verbreiten und, um berjelben Glauben zu verichaffen, 
einen fremden Yeichnam bejtatten lafien. Mit Vorwiffen weniger feiner 
Räthe babe er jid dann entfernt und als Pilger die Welt durchzogen, 
jei aber auf einer Wallfahrt in das gelobte Land in die Gefangen: 
ſchaft der Türken gerathen und habe binnen 30 Jahren die Staaten 
feines Reiches nicht wieder betreten. Der Rath von Köln, der den 
Betrug durchſchaute und demjelben raſch ein Ende machen wollte, lieh 
den angeblichen Kaifer verbaften und dem Gejpötte der Menge preis- 
geben. Auf öffentlichen Markte wurde eine Tribüne errichtet und der 
alte Mann vor einer ungeheuren BZufchauermenge feierlich gekrönt. 
Dann ſchor man ihm Haare und Bart, tauchte ihn in eine Kloake, 
trieb allerhand Muthwillen mit ihm und jagte ihn jchliehlich aus der 


— ern ap 





9) Chron. p. 25: fertur, quod tempore Rudolphi quidam Faber per omnia 
similis Friderico imperatori apparuit u. f. w. 

0) Die Angaben der Chroniften über die Zeit feines Auftretens find ehr ver- 
ſchieden, doch ftimmen vie glaubwürbigften auf viefe® Jahr überein. ©, 
unten Seite 346. 

») Sifr. Presb. Misnensis bei Piſtor. II, 1049, s. a. 1234: Eodem anno vir 
quidam senex venit Coloniam Agrippinam, asserens se esse Fridericum im- 
peratorem u. ſ. w. Joh. Vietor. bei Böhmer, fontes I, 314 u. fonft. 
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Stadt. Auch während diefer unzarten Behandlung blieb Tile Kolup 
ftandhaft bei feiner Behauptung Kaifer Friedrich zu fein 12). 

Er wandte fi) nah Neuß und fand in diefer auf die wachjende 
Macht Kölns eiferfüchtigen Stadt bereitwillig Aufnahme 13), Die 
Neußer erkannten ihn als Kaifer Friedrich an, und da die Nachricht 
von der Wiederkehr des großen Hohenftaufen fich bald am ganzen 
Niederrhein verbreitete, jo wurde Neuß der Sammelplag einer großen 
Menge von Edlen und Bürgern, weldye entweder zur hohenſtaufiſchen 
Partei gehört hatten 44) oder mit der Regierung Rudolfs von Habs— 
burg unzufrieden waren 15), Tile Kolup fpielte feine Rolle mit großem 
Geſchick: Diejenigen, welche den Kaiſer Friedrich nicht gefannt hatten, 
gewann er durch Güte und herablafjendes Benehmen; die andern, 
welche an Friedrich Hofe gewejen waren oder in feinem Heere gedient 
hatten, begrüßte er als alte Bekannte, nannte fie bei Namen, und 
erinnerte fie an Diefe oder jene Begebenheit, Die fie gemeinſam erlebt, 
fo daß fie mit dem feften Glauben von ihm fchieden, der Mann jei 
fein anderer als Kaifer Friedrich 1%). Auch einzelne Fürften wußte er 
zu gewinnen. Schreiben, mit dem Siegel Friedrich! LI. verjehen, er- 
gingen durch das Reich17). Die beiden Markgrafen Friedrih und 
Dietrich von Meißen, Friedrich II. Enkel, fowie deren Schwager, den 
Herzog Heinrich den Wunderlichen von Braunfchweig, foll er durch 
überzeugende Beweiſe von feiner Echtheit dahin gebracht haben, ihn 
anzuerkennen und durch Geldfummen zu unterftüßen 1%). Die Aebtijfin 


12) Koelhof: Die Cronica van der hilligen Stat Cölln, 237. Joh. Victor. bei 
Boehmer, fontes I, 315. Gesta Trevirorum bei Hontheim prodrom. Hist. 
Trev. Aug. Vind. 1757. I. ©. 808 f. Vgl. H. Lenfers a. a. O. ©. 13. 
Ennen, Gedichte ver Stadt Köln II, 256 f. E. Wenden, „die Schlacht 
bei Wortingen“, Programm ver Realjchule zu Köln, 1864. ©. 7. 

13) Sifrid. Presb. Misn. a, a. D.: Hic ejectus a Colonia receptus est a eivibus 
Nussiae, Bgl. Dttofar v. Horned, Reimchronik C. 321 f., ver indeß Neuß 
mit Weplar verwechielt. Chron. St. Petri Erfurt. p. 298. Gotfried von 
Ensmingen, bei Böhmer, fontes I, ©. 118. Lacomblet, Urkunvdenbud 11, 
805 und 808, und jonft. 

+, Dies mögen wohl vie heretiei fein, von denen Gottfr. von Endmingen a. 
a. O. fabelt. 

15) Vgl. die unten, Anm. 37. angeführten Stellen. 

16) Chron. St. Petri a. a. O. Monach. Fürstenfeld. de gestis prineipum bei 
Böhmer, fontes I, ©. 14. Joh. Vietor. ebendaf. S. 315 u. jonft. 

IT) Gesta Trevirorum a. a. O. ©. 309. 

16) Excerpta Mon. Pirnensis bei Menten Script. Rer. Germ. praecipue Saxon. 
Tom. II, p. 1509. Bgl. C. Spangenberg, Mansfeldiſche Ehronila, 1572. 
1. Theil, C. 267. Wittius, histor. Westfaliae 379 u. fonft. 
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Bertha von Eſſen, eine geborne Gräfin von Arnsberg (1250 — 
1291.), fand, wenn wir den Anjchuldigungen des Erzbiſchofs 
Sifrid glauben dürfen 19) mit ihm. in Briefwechlel und ließ fich 
Privilegien von ihm ertheilen. Ueberhaupt jcheint er mit legteren 
ſehr freigebig geweſen zu fein?0), An Geld feblte es ihm nicht; 
Dttofar von Horned?!) erzählt, daß vermummte Reiter mit jchwer 
beladenen Saumthieren des Nachts angekommen und wieder verjchwun- 
den feien, ohne daß man gewußt habe, woher jie gefommen oder wohin 
fie gegangen. Daß ihn die Neußer ebenfalld mit Geldjummen unter: 
ftüßt hätten, berichtet der Verfafjer der gesta Trevirorum 22), Aud) 
die Fugen Juden, des Kaiferd Kammerfnechte, zahlten ihm, um ſich für 
alle Fälle zu ſichern, Schußgelver 23). Freilich erfuhr er wohl aud) derbe 
Abfertigungen. Die von dem Grafen Florentius V. von Holland, dem 
Sohne des Königs Wilhelm, hart bedrängten riefen baten ihn um 
feinen Schuß, und wir befißen noch den Brief, weldyen Tile Kolup in 
diejer Sadye an den Biſchof Johann von Utrecht ?*) jchrieb. Gr lautet 
nach der Ghronif des Joannes Bekanus (Jan van der Bel) 25): 


Fredericus Dei gratia Romanorum Imperator, semper Augustus, 
venerabili viro, Episcopo Trajeetensi gratiam 2%) et omne bonum ! 

Cum imperatorie majestatis intersit sedare discordiam et punire 
violentiam, fidelitatem tuam his presentibus admonemus, quatenus 
Hollandie Comitem coram vasallis Imperii constanter admoneas, ut 


19) Lacomblet, Urkunvenbud 11. 849, Anm. 

20) Magnum Chron. Beig. S. 2353. 

23) a. a. O. C. 321 f. 

22) a. a. O. ©. 309. 

23) So find wohl die Worte ded Joh. Vietor. bei Böhmer I, 315 zu beuten, 
wenn er jagt: Judeorum maxime suflragio imperialiter eurias celebravit, 

2) Johann I, Heinrichs des Neihen, Grafen von Naffau und ver Medtilvis 
von Geldern Sohn, Bruder Walrams und Otto, der Stifter der beiden 
naffauifchen Hauptlinien, der Walramifchen mit ven Gebieten auf dem Iin- 
fen, und der Dttonifhen auf dem rechten Lahnufer, wurde, weil er feine 
Diözefe mit großen Schulven belaftet hatte, abgejeßt (1267-1288). Bol. 
Martini Hamcomii Frisia, Amstelodami 1623. ©. 112. 

25) Joannis Bekani Catalogus Episcoporum Trajectensium et Comitum Hollan- 
diae, ed. Arnold Bachelius, Ultraj. 1643. ad annum 1284. Mit van der 
Bek jtimmt Mieris, Groot charterboek der Graaven van Holland, van Zee- 
land en Herren van Vriesland, weldhen Böhmer, Reg. Rud. zwiſchen 829 
830 citirt, faft wörtlich überein und hat ven Brief ohne Zweifel aus jenem 
aufgenommen, 

26) Mieris I, 492 gratiam suam. 


a Br 


a violenta molestatione Fresonice gentis se contineat et desistat, 
alioquin adversus ipsum procedemus, ut dictaverint jura legum. 

Si vero dietus Comes quicquam juris sibi competere dixerit ex 
privilegiis Imperatorum sive Regum in Fresonibus liberis, manda- 
mus tibi, quatenus eundem Comitem cites infra spatium sex heb- 
domadum 27) cum eis privilegiis nobis ostendendis ad nostrum 
imperiale consistorium in Nusia. Datum ibidem etc. 28) | 

Auf diefen Brief fol nun Graf Florenz in folgenden Knittelverjen 
geantwortet haben: 

Non es magnificus quondam Caesar Fredericus, 
Non es monarcha, sed nec??) Nusiae patriarcha. 


Indeß bildeten dieſe Verſe wahrjcheinlih nur den Schluß der 
Antwort, welche Graf Florenz dem faljchen Kaiſer zu Theil werden 
ließ. Dieje jelbit ift zuerjt von dem naſſauiſchen Sirchenrath Yors- 
bad, Profefjor an der im Sabre 1817. eingegangenen Akademie zu 
Herborn, im Sabre 1802. in einem bejonderen Programm veröffentlicht 
worden, Der Herausgeber fand fie auf dem lebten leeren Blatte einer, 
aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts ftammenden Pergamenthand: 
Ichrift der Vulgata, welche der Sejuitenbibliothef in Siegen angehörte 
und im Jahr 1785. durch Kauf nach Mainz fam, Diejed Schreiben 
lautet: 

Florentius comes Hollandie inopinato fantasmati pro Frederico 
quondam Romanorum Imperatore simulatorie se gerenti, Salutem 
et vera frivolis anteferre. In ammirationem noster exsurgit animus 
vehementem, stuporque mirabilis nostras et plurimorum aures, tam 
per famam, ymmo per infamiam, quam per emissas a te literas, 
impregnavit. Super eo videlicet, quod cum homo sis, prout prima 
apparet facie, ymmo minor homine, quia statum, personam et dig- 
nitatem mortui hominis tibi niteris usurpare: (Nam homo mortuus 
non est homo juxta naturales et philosophicas raciones, et de ca- 
davere post separacionem anime racionalis non possit diffinicio 

27) Mieris a. a. D. hebdomadarum. 

2°) Auch bei Mieris ift die Zeit der Abfaffung des Briefed nicht angegeben. 

29) So aud) Mieris. Das Ohron. magn. Belgicum bei Piſtor. Ser. Rer. Germ. 
11, ©. 275 hat ohne Zweifel richtiger: Sed Nussiae patriarcha. Die hol. 
länvifche Ueberſetzung ve Jan van der Bek bei Ant. Matthaeus, Analecta 
veteris aevi 111, 179 lautet: mer du biste een overste Heer van Nusen; 
dagegen überjeßt C. Schotanus, Oost en West Friessche Geschiedenissen, IV, 
©. 148: Du en bist niet den Groot-moedigen Keyser Frederik, du en bist 
peen Monarch en oock van Meyssen (sic) geen Patriarch. 
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hominis predicari). Etenim certo cereius constat esse, quod Frede- 
ricus de Stopha 3°), quondam Romanorum Imperator, quadam graui 
detentus egritudine debitum universe carnis exsoluerit, et antequam 
moreretur, propter viles enormitates et enormia scelera, que com- 
misit, que discrepant prorsus ab articulis fidei ortodoxe, super hiis 
citatus ad curiam Romanam et convictus, ... .31) habito consilio 
generali ab ecclesia et a Christo capite ipsius tanquam membrum 
perditorum est precisus. Tu ergo, ut extrema contradictionis, inter 
que non cadit medium, breviter colligamus, aut idem es Fredericus, 
aut non. Si autem idem non es, cum tu eundem te firmiter esse 
asseräs, ea, que proponis, penitus sunt friuola et mendosa. Si autem 
idem es, ab ecclesia, ut predietum est, es precisus, et imperio maturo 
precedente consilio es privatus. Resipisce igitur, et Romanum consule 
pontificem et super errore tuo salubrem expetas medieinam. Prin- 
cipes autem Alemannie, ad quos de jure Romanorum pertinet electio, 
prudenter adeas consulens providenter, qui nobis post privacionem 
Frederici tres Reges ??) in imperio per ordinem prefecerunt, quos 
Romanus Pontifex confirmavit. Nunc autem quarto Rodolphus Rex 
ab eisdem prineipibus eoncorditer electus, suis probitatibus exigen- 
tibus, ab eodem Romano Pontifice meruit confirmari. Cui tanquam 
Domino nostro subdidimus colla et homagium fidelitatis exsolvimus 
cum sollempnitatibus debitis et consuetis. Unde tuis mandatis non 
solum non acquiescimus sed parui pendimus, ut tenemur. 

Allein durch derartige Abfertigungen ließ ſich Tile Kolup nicht 
flören; er jpielte feine Kaiſerrolle mit Erfolg weiter und forderte jogar, 
wenn wir den Chroniſten glauben Dürfen, Durch ein bejonderes Schreiben 
König Rudolf zur Huldigung auf ??). 

Es it auffallend, daß von feiner Seite dem Unweſen des Betrügerd 
Einhalt geſchah; es ift namentlich auffallend, daß derjenige Reichsfürft, 
dem dies zunächſt obgelegen hätte, in deſſen Diözefe der faljche Friedrid) 
förmlich Hof hielt, daß Erzbifchof Sifrid von Köln ihn ungeftört Schalten 

30) Staufen, Hohenſtaufen. 

31) „Aliquot literae desunt*“. Lorsbach. Wahrſcheinlich iſt tandem ausgefallen. 

3%) Gemeint find Heinrih Raspe, Wilhelm von Holland und Richard von 
Cornwallis. 

3) Gotfr. v. Ensmingen bei Böhmer, fontes I, ©. 118: pertldus homo ille 
miserat ad dominum Rudolfum regem, ut die ad hoc statuta veniret ad 
conspectum suum, feoda sua et regnum tanquam a vero imperatore rece- 
pturus. Aehnlich vie gesta Trevirorum a. a, O.: misit literas suas Rudol- 
pho Romanorum Regi, ut ipsum tanquam dominum suum cognosceret. 
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ließ. Zwar ift die Angabe Gotfrids von Ensmingen, Tile Kolup habe 
fih 2 Jahre in Neuß aufgehalten, wohl auf das Ende des Jahres 
1284. und die erfte Hälfte des folgenden zu bejchränfen 3*); auch ift der 
Zujammenhang, melden das Auftreten des Betrügers mit den gleich: 
zeitigen Bewegungen am Oberrhein gehabt haben fol, nicht erwiefen 35), 
und überhaupt die Erſchütterung der Macht Rubolf3 durch denſelben 
wohl übertrieben 3%), Gleichwohl ift die gänzliche Unthätigfeit des 
Erzbiſchofs dem Betrüger gegenüber kaum zu begreifen. Oder jollte 
Sifrid das Auftreten desfelben nicht ungern gejehen, vielleicht gar ſelbſt 
in Scene geſetzt haben? Bleichzeitige Duellen bezeichnen den Tile Kolup 
ald das Werkzeug gewiſſer Fürften, die e8 darauf abgejehen hatten, Die 
Macht des ihnen unbequemen Habsburgers zu untergraben 37). Der 
Erzbischof hatte von Anfang an in feinem freundlichen Berhältnig zu 
Rudolf gejtanden. Schon der Schuß, welchen der König den Kölnern 
gegen die Herrſchſucht ihrer Kirchenfürften zugefichert, mochte ihn ver: 
fimmen 3%). Mißhelligkeiten wegen der Vogteifchaft über Eſſen Famen 
dazu 39%), Dann hatte der Erzbiſchof für Ottofar von Böhmen offen 
Partei ergriffen +) und zu der Zeit, ald Rudolf gegen den Böhmen: 
könig zum zweiten Male im Felde ftand, widerrechtlich neue Zolljtätten 
am Rhein errichtet und Die zum Neiche gehörigen Orte Kaijerswerth 
und Kochem an der Mojel bejegt +1). Er hatte im Jahre 1281. mit 
dem ebenjo zweibdeutigen Herzog Heinricy von Niederbaiern ein Schuß: 


34) Bol. Herm. Lenferd a. a. D. ©. 55. 

35) ©. Anmerkung 48. 

3) Gotfr. v. Endmingen: navicula domini Rudolf fortissime vacillare coepit. 

37) Mon. Fürstenfeldensis Chron. de gestis principum bei Böhmer, fontes I, 
©. 14: quidam dicebant eum missum fuisse ab emulis regis ad destru- 
etionem ipsius fortune temptandam, si posset forte in cesarem promoveri, 
quo facto mox regis auctoritas exspiraret. Gotfr. v. Ensmingen a.a.D.: 
licet tamen per aliquos dominos Teutunie in odium Rudolfi regis fuerit 
sustentatus. Dttolar v. Horneck, C. 323: Ettleiche haimleichen Haz Chunig 
Ruedolf trugen, Die pegunden lugen, Trachten und spehen, Wie daz möcht 
geschehen, Daz dem Kunig Ruedolfen Ains Widertails wurd geholfen. 

35) Die von Lacomblet, Urkundenbuch II, 684 veröffentlichte Urkunde gehört 
allerdings in das Jahr 1274., allein fie hat doch auch für Eifriv noch 
Gültigkeit. 

39) Vgl. Lacomblet a. a. O. II, 676, 688 (wie mir indeß ebenſo unecht zu 
fein fcheint, wie die vorhergehende 687), 849, 908, 932 und 953. 

#0) Dolliner, Cod. Epist. 85 ff. Vgl. Kopp, Gejchichte ver eidgenöſſiſchen Bünde, 
1, Seite 243. 

+1) Siehe die, Anmerkung 43, citirten Stellen. Nach Lichnowsty Reg. I, 41 
befennt Sifrid (laut Urkunde dat. Mainz 29. Ian. 1276.) an König Ru— 
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und Trutzbündniß gejchlofjen +2). Er hatte endlich, als Rudolf die Auf— 
bebung der Zölle und die Zurüdgabe der Schlöfjer lange vergebens 
gefordert hatte, die Föniglichen Truppen, welche fie bejeten jollten, ver: 
trieben, und fich erft unterworfen, ald Rudolf im Sommer des Jahres 
1282. perjönli mit Heeresmacht gegen ihn heranzog +). War nun 


42 


+3 


— 
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dolf, der ihm auf die Reichsburg Werde 300 Mark lebenslänglich ange— 
wielen hat, nichts mehr zu forvern zu haben. 


Böhmer, Reichsſachen 362. 


Von diefem Kriegszuge fprehen Ann. Colm. bei Böhmer, fontes U, 17: 
Rudolphus exercitum congregavit ut Coloniensem episcopum impugnaret, 
Daf. ©. 18: Milites Alsatie in festo sancti Jacobi (25. Juli) ad regem 
Teutonie in Moguntiam descenderunt, ut pro rebus imperli fortiter pug- 
narent. Gotfr. v. Ensmingen bei Böhmer vaf. II, 117: Post hee collecto 
exereitu magno retraxit de manibus archiepiscopi Coloniensis nobilissima 
castra Werde et Kocheme, et radicitus evulsit castrum Rienecke (joll 
mwohl heißen Reichenstein, vgl. Böhmer, Reg. Rud. 1039.) quod erat 
domini de Hohenfels. Martin. Polon. bei Böhmer, fontes II, ©. 463: Rex 
Romanorum Rudolphus, quia dominicalla imperii a Coloniensi episcopo 
repetit, gravis inter eos oritur dissensio, ita quod Coloniensis cum mille 
trecentis falleratis equis adjutores regis hostiliter invadit. Ad quam in- 
juriam propulsandam rex sollieite se disponit. Tandem Coloniensis epis- 
copus cum rege concordat u. j. w. Böhmer, Reg. Rud. zw. 692 und 
693 zieht auch hierher, was das Chron. St. Petri Erf. bei Menden 3,291 
zum Jahre 1278. hat: Archiepiscopus Coloniensis dietus Runchil opposuit 
se domino regi Rudolfo. A quo humiliatus coactus est resignare quoddam 
castrum munitissimum Starkinberg dietum, ad quod attinebant redditus 
quinque milia marcarum, quod vi detinebat ipse episcopus et multi ante- 
cessores sui romano imperio. Wäre dies richtig, jo möchte ftatt Starfen- 
burg (an der Mojel), welches keine Reichsfeftung war, ſondern den Grafen 
von Sponheim gehörte, ein anderer Ort, vielleiht Werde zu lejen fein. 
Daß der Feldzug, weldher am 9. Auguft nod nicht begonnen hatte, bereits 
am 17. defjelben Monats zu Ende gewejen, fchließt Böhmer a. a. D. aus 
einem Briefe bei Rymer, foedera I, 209, vatirt vom 17. Aug. ante Sa- 
negge [Sooneck] in castris, worin Rudolf vem Könige von England den 
am 20. Dezember 1280. erfolgten Tod feines Sohnes Hartmann, fowie 
die Beendigung feines Streites mit dem Erzbiſchof von Köln und die Wie- 
verherftellung der Ruhe im Reiche melvet. Allein das Datum dieſes Brie- 
jed, wenn er überhaupt echt ift, fcheint jehr verdächtig; denn erſtens ift es 
doch eigenthümlich, daß Rudolf ven Tod Hartmannd dem Bater der Braut 
des Verunglüdten erft 1'/; Jahr jpäter anzeigen follte; ſodann iſt nicht ein- 
zufehen, was Rudolf vom 2. bis 11. September in castris ante Cochme 
(Böhmer, daſ. 697—699) thut, wenn die Ausjöhnung mit Gifrid bereits 
am 17. Auguſt fiattgefunden hatte. 
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auch auf dem darauf folgenden Reichsſtage zu Boppard +) der Friede 
zwilchen den beiden Fürften äußerlich wieder hergeftellt, jo läßt ſich 
doch denken, daß ein jo ehrgeiziger und herrjchjüchtiger Mann. wie 
Sifrid die ihm miderfahrene Demüthigung nicht vergeffen Eonnte, 
und deßhalb das, was er zu verhindern verpflichtet gewejen wäre, wenn 
nicht heimlicy förderte, jo wenigſtens ftiljchweigend duldete. 

König Rudolf bielt die erften Nachrichten von dem Auftreten des 
Betrügerd der Beachtung nicht werth #5), zumal wichtigere Dinge ihn 
bejchäftigten. In diefer Anficht wurde er, wie es jcheint, auch durch 
den Erzbiichof Sifrid ſelbſt beftärft, der um Oftern des Jahres 1285. 
mit ihm auf dem vielbefuchten Hoftage zu Nürnberg zuſammenkam +9). 
Doch mag Eifrid den Auftrag erhalten und übernommen haben, dem 
Unfug ein Ende zu machen #7). Bon Nürnberg wandte jich der König 
durch Franken und Schwaben nach dem Oberrhein, wo für die Ruhe 
des Reichs und feine Autorität höchſt bedenkliche Zuftände eingetreten 
waren. König Rudolf war in den Neichsftädten durchaus nicht jo 
beliebt, wie man es gewöhnlich darftellt. Die vielen Feſte in feiner 
Familie, die häufigen Heereszüge und die Verſchwendung des ſonſt 
anjpruchlojen Königs nöthigten ihn oft Steuern zu fordern, die faum 
erichwinglich waren und von feinen Beamten nidyt ohne Härte einge: 
trieben wurden. Dadurdy entftanden namentlich an verjchiebenen Orten 
des Oberrheins Ausbrüche der Unzufriedenheit und Empörungen. So 
vermeigerten die Städte Freiburg und Bern dem König den Gehorjam, 
die Einwohner von Hagenau vertrieben ihren Yandvogt, des Könige 
Schweſterſohn, und die Kolmarer, welche in einem Jahre 30,000 Pfund 
Reichöfteuer gezahlt und nun auch noch den 30. Theil ihrer Habe 
abgeben jollten #5), leifteten jeit dem 7. Mai offnen Widerftand +). In 
einer ähnlichen Stellung zum Könige befanden fich die Wetterauijchen 
Städte Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen und Weßlar. Sie verwei- 


*) Rudolf erhielt die Zuftimmung ſämmtlicher Kurfürften zur Belehnung feines 
älteften Sohnes Albrecht mit Dejfterreich, 25. Sept. 1282. 

+5) Gotfr. v. Ensmingen: rex reputavit eum fatuum et insanum, Ottokar v, 
Horneck: Wievil man sein do gewug, Daz het der Kunig für ein Spot. 

+6) Urkunde, dat. Nürnberg den 2. April, bei Lacomblet II, 800, 

+) Siehe die Anmerkung 51. 

#5) Ann. Colm. bei Böhmer, fontes II, S. % ad a. 1284: Cives Columba- 
rienses regi Rudolfo uno anno librarum triginta milia transmiserunt; XVll. 
Kal... . opposuerunt se Columbarienses regi Rudolfo, quia tricesimam 
rerum suarum sibi dare noluerunt. Diejenigen irren alfe, welde ven Auf- 
ftand von Kolmar mit dem falſchen Friedrich in Verbindung bringen. 

9) Ann. Colm. bei Böhmer a. a. D. II, ©. 21; Chron. Colm. daſ. II, ©. 67. 
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gerten ebenfalls die Zahlung des 30. Pfennigs und ſchloſſen am 9. Mai 
ein gegenſeitiges Schugbündniß 5%), als gebe es feinen König und fein 
Reich mehr. 

Inzwiſchen war Sifrid in jeine Diözeje zurüdgekehrt und begab 
fi) dann nach Neuß, um dem Treiben des Tile Kolup ein Ende zu 
machen. Allein die Bürger von Neuß verjchloffen ihm die Thore und 
er mußte unverrichteter Dinge wieder umfehrenst). Bon dieſer Zeit 
an that Sifrid nichts, um den Betrüger unjchädlich zu machen, jo daß 
endlich der Graf Eberhard von Kabenelnbogen °2) aus den unteren 
Rheingegenden zum König eilte und ihn auf Die wachjende Gefahr, Die 
ihm von dort aus drohte, aufmerfjam machte53). Auf dieſe Nachricht 
beſchloß Rudolf jeinen Streit mit Kolmar gütlich beizulegen, und da 
der gewandte Burggraf Friedrih von Nürnberg die Verhandlungen 
leitete, jo fam die Verftändigung noch an demjelben Tage — es war 
der 18. Juni — zu Stande 5). Nunmehr rüdte der König über Speier 
und Worms, die in ihrer Treue umerjchüttert geblieben waren, und ihm 
Zuzug verjprachen, nah Mainz. Während er bier weilte und Borbe 
reitungen zum Zuge gegen Neuß traf, erjchien Erzbiſchof Sifrid bei 
ihm, ob freiwillig oder auf Ladung des Königs, läßt ſich aus den 
Quellen nicht erfennen 55), und theilte ihm mit, daß Tile Kolup Neuß 


59%) Böhmer, Urkundenbud der Stadt Frankfurt I, 218. 

51) Racomblet, Urkundenbud II, 808. Bol. unten Anm. 79. Daß Sifriv, wie 
Hermann Lenferd a. a. D. nad) fpäteren Quellen annimmt, mit Heered- 
macht gegen Neuß gezogen fei, ergibt ſich aus diefer Urkunde nit; auch 
hatte wohl Sifrid zunächſt feinen Grund dazu, da er ja nit erwarten 
tonnte, daß ihn die Neufßer nicht einlaffen würden. 

52) Befiger u. a. von Burg und Stadt Braubad oberhalb Koblenz. Bol. 
über ihn H. Leo, die Territorien des deutſchen Reiches im Mittelalter feit 
dem 13. Jahrhundert, . Band, ©. 356 ff. 

59) Gotfr. v. Endmingen nennt auch nod den Grafen Friedrich von Leiningen, 
allein diefer befand fid) damals im königlichen Lager, nachdem er kurz vor- 
ber Freiburg wieder unterworfen hatte. S. Böhmer, Reg. Rud. 823. 
Ottokar v. Horneck nennt ftatt deffen ven Burggrafen Frievrih von Nürn- 
berg; aber auch dieſer jcheint fich im kön. Lager befunden zu haben. 


%) ©. Ann. Colm. a. a. O. Bol. Kopp, Geſch. ver eidgenöſſiſchen Bünve I, 
©. 746, Anm. 6. 
55) Lacomblet I1, 805. Es iſt faljh, wenn einige Chroniften, 3. B. die gesta 


Trevirorum eyzählen, Sifrid habe ven flüchtigen Tile Kolup mit Heeres— 
macht bis MWeplar verfolgt; denn diefer hatte, um nicht dem Könige in bie 
Hände zu fallen, feinen Weg durch Weftfalen genommen (vgl. die bei Len- 
ferd a. a. O. S. 58, Anm. 18 citirten Stellen). Wie hätte Sifriv auf 
der Verfolgung deſſelben nah Mainz kommen können! 
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verlaffen habe 56). Weitere Erfundigungen ergaben, daß er durch Weft: 
falen nach Frankfurt zu reifen beabfichtige®”). Gelang es ihm aber 
Frankfurt zu erreichen und von da nad Süddeutſchland zu kommen, 
wo, wie wir gejehen haben, die Stimmung gegen den König durchaus 
feine zufriedene war, fo konnte Rudolfs Sache allerdings ernftlich ge 
fährdet werden. Der König beichloß alfo, dem Betrüger den Weg 
abzufchneiden; zugleich fand er für gut, daß Erzbiſchof Sifrid ihn 
begleite 59). Diefer zeigte freilich wenig Luft; er gab vor, feine Rüd- 
febr ſei nothwendig, weil er den Bürgern von Neuß eine Tagfahrt 
anberaumt babe. Indeß Rudolf enthob ihn diefer Verpflichtung, indem 
er durch einen Rechtsfpruch beurfundete, der Erzbiſchof könne ſich durch 
einen Andern vertreten laſſen, da er wegen Reichsgejchäfte an dem 
feftgefeßten Tage nicht perfönlich zu erjcheinen vermöge 5%), Dieſe Ur: 
funde ift in Mainz am 28. Juni ausgeftell. Nehmen wir nun an, 
daß König Rudolf am 29. Juni Mainz verlaffen und feinen Weg über 
Frankfurt, Friedberg und Bußbad) genommen bat, jo wird er um den 
2. oder 3. Juli vor Wetzlar angekommen fein. Daß Tile Kolup um 
diefelbe Zeit und nicht früher von Weftfalen aus daſelbſt eingetroffen 
ift, Scheint mir aus folgenden Gründen unzweifelhaft. 

Wie bereit3 oben Seite 348 erwähnt wurde, gehörte aud) Weplar 
zu denjenigen Städten, welche dem König den 30. Pfennig zu zahlen 
unterlafjen hatten. Allein auf die Nachricht von dem Einſchreiten des— 
jelben gegen die oberrheinifchen Städte mochten fie wohl andern Sinnes 
geworben fein. In dem Archiv zu Wetzlar befinden fich, nach Böhmers 
Neg. Rud. zwifchen 829 und 830, fünf in der Reichskanzlei gefchriebene 
faft gleichlautende Urkunden vom 22. uni 1285., worin Graf Eber: 
hard von Kabenelnbogen, Gerlah, Herr von DBreuberg (föniglicher 
Landrichter in ber Wetterau), und die Städte Speier, Wormd und 
Mainz erklären, daß der Streit zwijchen dem König Rudolf und den 
Bürgern Wetzlars dahin gejchlicytet worden, daß dieje den verlangten 
30. Pfennig in einer bejtimmten Frift 69) zahlen, daß der König dagegen 
die Freiheiten derjelben beftätige, indem fie fich zugleich verpflichten, 

56) Es iſt höchſt wahrfcheinlid, daß er, von dem Heranzuge des Königs unter- 
richtet, erft gegen Ende Juni von Neuß abgezogen ift. 

5T) Dieje Abficht wird mehrfach bezeugt, vgl. Gesta Trevirorum a. a. D. ©. 
809. Dttolar v. Horned a. a. O. 326. 

55) Bol. Anm, 76. Der Mainger Stuhl war jeit dem im Jahre 1284, erfolg- 
ten Tode des Erzbiſchofs Heinrich noch unbejept. 

59) Lacomblet a. a. D. 805. 

6 MWahrfcheinlih von 2 Monaten, fiche unten Anm, 68. 
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dem Könige nicht beizufteben, wenn derſelbe dieſe Freiheiten verlegen 
jollte. Der Ausftellungsort dieſer Urkunden ift bei Böhmer nicht an- 
aegeben #1); vermutblich war er Mainz, wofür auch Gotfried von Ens— 
mingen zu fprechen fcheint 62), nur daß er den Streit zwijchen Wetzlar 
und dem König ebenjo irrthümlich mit dem falichen Friedrich in Ver: 
bindung bringt, wie früher bei Kolmar. Wir jeben aber, daß in den 
erwähnten Urkunden des faljchen Friedrich keine Erwähnung geſchieht. 

Ebenjo wenig läßt ſich aus einer noch jpäteren Urkunde vom 
28. uni auf die Anwejenheit Tile Kolups in Wetzlar jchließen 63), 
Diefelbe enthält nämlich eine Erklärung der Ritter und Burgmannen 
von Kaldmunt 6) und lautet, wie folgt: 

Nos milites et Castrenses in Calsmunt universi promisimus 
fideliter et promittimus tenore presentium nos firmiter obligantes, 
quod a tempore sive die isto nullum seu nullos intromittemus vel 
recipiemus in Castrum predietum, Civibus Wetflariensibus et eorum 
Civitati contrarios vel nocivos, nisi dominum nostrum Regem 
Romanum si forsan propria sui ipsius venerit in persona. Nec ab 
his qui in ipso Castro jam nobiseum, sunt, patiemur eisdem Civibus 
aut Civitati dampnum aliquod fieri vel inferri, vel eos aliqualiter 
molestari. Si vero talium quisquam ipsis contrarius esse voluerit et 
dampnosus, exibit Castrum duobus diebus precedentibus nec redibit 
ad nos, facturus extra quiequid duxerit faciendum, de quo tamen 
Cives predietos premunire (praemonere) debemus fideliter et amice. 
Nec in hoe, nee in domini nostri Regis introitu personalis sicut 
predictum est, contra Cives memoratos volumus commisisse. Et. 
hujusmodi promissum volumus, quamdiu duraverit dissensio inter 
dominum Regem et Cives sepe dictos, firmiter et inviolabiliter obser- 
vare, de quo respectum in personas et res nostras habebunt ipsi 
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81) Ich hatte mich deshalb nad) Wetzlar gewandt, um wenigſtens eine derſelben 
abſchriftlich zu erhalten, mein Wunſch iſt indeß bis jetzt nicht in Erfül- 
lung gegangen. 

6?) Subito miserunt potiores civitatis obviam domino Rudolfo regi misericor- 
diam petentes. 

63) Mitgetheilt von Prof. Dr. Schirlik in Leveburd neuem Archiv I, ©. 339 f. 

*) Ausführliches über dieſe, vor Wetzlar gelegene, in ihrer erften Anlage noch 
aus der Römerzeit ftammende Burg findet ſich in dem vortrefflichen Heinen 
Buche des bekannten Alterthumsforjcherd Dr. P. Wigand: „Weplar und das 
Lahnthal, mit ihren romantischen Umgebungen und geichichtlihen Dentwür- 
digfeiten“, Wetzlar, Rathgeberſche Buchhandlung 1862. Daffelbe kann 
allen denjenigen, welche fich für viefe alte Reichsſtadt intereffiren, aufs Befte 
empfoblen werben. 
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Cives firmissimum et securum. In hujus facti testimonium et robur 
dedimus eis presens scriptum sigilli nostri robore communitum. 
Datum apud Calsmunt Anno domini M. CC. LXXXV. in vigilia 
beatorum petri et pauli apostolorum. 

Dieje Urkunde erfeheint auf den erften Blick dunkel, weil fie nichts 
Thatfächliches enthält; fie ift aber geradezu unerflärlich, wenn man fie, 
wie von Meueren geichieht, auf die Anweſenheit des Tile Kolup in 
Wetzlar deuten will. Lieſt man fie unbefangen, jo ergibt fich unverfennbar, 
daß fie zu dem Gonflift zwilchen den Bürgern von Wetzlar und dem 
König wegen ded 30. Pfennigd in Beziehung ftebt. Wir haben oben 
gejehen, daß fich die Erſteren zur Zahlung der verlangten Steuer bereit 
erklärt und mit den föniglichen Commiſſaren einen Vertrag abgejchlofjen 
hatten. Derjelbe bedurfte indeß der Beftätiqgung, und jo lange dieſe 
nicht eingetroffen, waren fie der königlichen Verzeihung nicht ficher. 
Deßhalb jchien es angemefjen, wenigftens die Ritter und Burgmannen 
von Kalamunt in dem vorliegenden Streite zur Neutralität zu beftimmen. 
Die Letzteren gehen auf diefen Wunfch ein; fie erffären, jo lange die 
Spannung zwijchen den Bürgern und dem Könige nicht beigelegt ei, 
feinen, der der Stadt widerwärtig jei oder ihr Schaden zufügen wolle, 
(aljo auch Feine NReichstruppen) aufzunehmen. Nur den König, wenn 
er etwa jelbft in eigener Perſon käme, wollen fie einlaffen. Ferner 
wollen jie nicht dulden, daß Jemand aus ihrer Mitte, (alfo ein Ritter 
oder Burgmann) die Stadt oder deren Bürger ſchädige. Geſchehe dies 
dennoch, jo wollen jie den Schuldigen ausftoßen. Weder in dieſem 
Punkte, nämlich Daß fi) ein Einzelner aus ihrer Mitte gegen die 
Stadt vergehen jollte, no in der Aufnahme des perjönlicy erjcheinen- 
den Königs, jolle indeß eine Vertragsverletzung gefunden werben. 
Diejes Verſprechen jolle gelten, fo lange der Zwiejpalt der Bürger mit 
dem Könige dauere 65). Man fieht, auch in dieſer Urkunde ift Feine 
. Spur von der Anmefenheit des Tile Kolup in Weplar zu entdeden. 

Betrachten wir endlich die legte Urkunde, welche den Streit der 
Wetzlarer Bürger mit König Rudolf wegen Nichtzahlung des 30. Pfennig 
abſchließt *%). Sie ift zu Speier am 25. Juli ausgeftellt. Der König 
65) Die Ritter und Burgmannen nahmen alfo in dem vorliegenden Streite 

eine ähnliche Stellung ein, wie jene milites, qui se Columbariensibus non 
opposuerunt, vel in obsidione eorundem [regem] non fideliter adjuverunt 
und deshalb cum ceivibus exactionibus gravabantur. Ann. Colm. bei Böh- 


me a. a. O. ©. 21. 
66 Sie findet fi in Lehmanns Speieriicher Chronik, Seite 562 (Ausg. von 
1711.) abgebrudt. 


erklärt in derjelben, daß er allem Groll und Unwillen gegen die geliebten 
Bürger von Wehlar wegen unterlaffener Zahlung des 30. Pfennigs 
von ihrer Habe aus angeborner Milde einfach und aufrichtig entſagt 
habe und fie dieſes Unwillens wegen nimmer bejchweren, noch zu ihrem 
Nachtheife etwas gegen fie unternehmen oder von ihnen fordern werde; 
vielmehr wolle er fie bei der ihnen früher gejchenkten Freiheit und 
Huld in jeglicher Weiſe erhalten 67). Indem Rudolf (der am 22. Juni 
geichloffenen Webereinkunft gemäß) die von Speier bittet, ihrer Stadt 
Siegel an den Sühnebrief zu hängen, gibt er zugleich Die Zuficherung, 
daß, wofern er innerhalb der den Bürgern von Wetzlar bewilligten 
Zahlungsfrift 6°) wider die Sühne bandeln würde, die Speierer ihm 
gegen jene 'weber mit Nat und That, nody mit Lebensmitteln bei— 
ftehen müßten. 

Auch diefe Urfinde gedenft, wie man ſieht, des Tile Kolup uk 
jeiner Aufnahme in Weplar nicht. Wir fönnen daher wohl als erwieſen 
annehmen, daß alle Nachrichten, welche von einem längeren Aufenthalte 
des Betrüigers in der genannten Stadt, von feiner großartigen Hof— 
haltung dafelbjt u. ſ. w. fprechen, der Wahrheit entbehren . 

Wir haben unjre Erzählung bis zu dem Punkte geführt, mo Rudolf 
von Habsburg vor Wetzlar erſchien, und bemerkt, daß Tile Kolup um 
eben Diejelbe Zeit von der entgegengejegten Seite aus dort eingetroffen 
jei. Heber die nun folgenden Begebenheiten befigen wir eine ausführs 
liche Erzählung von Ottofar von Horned 69), die wir unferer Darftellung 
im Weſentlichen zu Grunde legen. 

Ungweifelhaft war die Nachricht von der Wiederkehr be Raifers 
Friedrich und feinem Aufenthalte in Neuß auch bis nad) Weblar ge- 
an a und es ift begreiflih, daß Die akut des — 





I Hätten die MWeplarer, wie man gemöhnlid annimmt, ven falſchen Friedrich 
längere Zeit beherbergt, der König würde es jevenfalld nicht ER ge⸗ 
laſſen haben. 

ss) So verſtehe ich die Worte: infra tempus libertatis eivibus — indultae. 
Da laut Urkunde im Wehlaxer Stadtarchiv (Böhmers Reg. Rud. zw. 829 
und 30) die Zahlung auf Anweiſung des Grafen Eberhard von Kahen⸗ 
einbogen an ven Juden Amfchel Oppenheimer in Frankfurt im wädhften 
Auguft erfolgte, fo vermuthe ih, daß fich die Bürger eine Yrift von 2 
Monaten ausbedungen hatten. 

63) Neimdronit CO 324—32%6. 

»0) Hist. Austr. bei Freher ad. a. 1284: eodem tempore maximi insonuerunt 
rumores fere per totam Alemanniam de adventu quondam Fridericii Im- 


peratoris. 
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Kaiſers in Wetzlar ſelbſt eine große Aufregung unter den Bürgern 
hervorrief. Mochten auch die Einſichtsvolleren und Beſonneneren unter 
denſelben den Betrug durchſchauen; die große Maſſe, die ſich überall 
leicht von äußeren Eindrücken beherrſchen läßt, glaubte dem Betrüger. 
Noch größer wurde die Aufregung, als nun auch der römiſche König 
erſchien. Sobald dieſer die Anweſenheit des Tile Kolup in der Stadt 
erfahren hatte, ſchickte er Boten hinein und verlangte die Auslieferung 
deſſen, der ſich Kaiſer Friedrich nenne. Der Rath der Stadt wäre dem 
Verlangen des Koͤnigs gern nachgekommen, allein er war der bethörten 
Menge gegenüber machtlos geworden; es bieß, man fönne ſich, ohne 
das Wohl der Stadt zu gefährden, an der Perſon des Kaiſers nicht 
vergreifen; der König möge jelber fommen und ſich mit ihm bejprechen, 
dann werde fich Alles aufflären. Rudolf hielt ed unter feiner Würde, 
mit dem Betrüger perjönlicy zu verhandeln; er beauftragte daher den 
Burggrafen Friedrih von Nürnberg und den Grafen Eberhard von 
Kapenelnbogen nochmals in die Stadt zu reiten und die Bürger unter 
Androhung der Entziehung jeiner königlichen Huld zur fofortigen Aus— 
lieferung des Betrügers aufzufordern. Der Rath von Wehlar ermannte 
fi) endlidy jo weit, daß er in den falfchen Kaifer Drang, dem Verlangen 
des Königd nachzugeben und den beiden Grafen ind Fönigliche Pager 
zu folgen. Xile Kolup zögerte; allein, wenn er jeine biß dahin mit 
ebenjo viel Klugheit ald Gonjequenz gejpielte Role im entjcheidenden 
Augenblide nicht aufgeben wollte, jo konnte er ſich dem Urtheilsipruche 
der Fürften nicht entziehen. Nachdem er fich daher die rechtliche Unter: 
fuchung und Entjcheidung feiner Sache hatte zufichern lafjen 7), beauf: 
tragte er Die Seinigen voraus nady Frankfurt zu reiten und dort jeine 
Ankunft zu erwarten, und ritt dann mit den beiden Grafen ins EZönig- 
liche Lager. Den Betrüger verließ auch jeßt Die Geiftesgegenwart nicht. 
Unbefangen und gewandt beantwortete er alle Fragen, die an ihn ges 
richtet wurden 72) und behauptete jo lange, Kaiſer Friedrid) zu fein, bis 
man ihn endlich der Folter unterwarf 73) und jo zum Geftändniß der 


71) Ob er vielleicht auf Erzbiſchof Sifriv noch vertraute? 
77) Waz man wider jn sprach 
Oder waz nf jn fragt, 
Daran waz er unverczagt, 
Er antwurt so chundleich 
Daz jn für Chaiser Fridreich 
Dew merer Menig het. 
1) So Gotfrid v. Endmingen a. a, D., der binzufügt, daß auch noch einer 
feiner Helferöhelfer gefoltert und verurtheilt worden jei. 
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Wahrheit noͤthigte. Nunmehr bekannte er, zu den Dienern des Kaiſers 
Friedrich gehört und ſich im dieſer Stellung genaue Kenntniß von ber 
Lebensweiſe . defjelben, ſowie von den Perfonen und Sitten des kaiſer⸗ 
lichen Hofes erworben zu haben 7*); fpäter habe er den Barfüßermoͤnchen 
angehört 75). Das königliche Tribunal, in dem wahrſcheinlich Erzbiſchof 
Sifrid den Vorfik führte”®), verurtheilte den Betrüger ald Keher und 
Bauberer 77) zum Scheiterhaufen 7°). 

Wenn man Wehlar durdy das fogenannte Oberthor verläßt, jo 
geht rechts von der nach Frankfurt a M. führenden Chauſſee ein Weg 
zwifchen Heden und Gärten hindurd in ein Liebliches Thal. Daſſelbe 
iſt links durch eine ſteile Anhöhe geſchloſſen, während es ſich rechts in 
üppige Wieſen ſanft abdacht. In einer Seitenſchlucht dieſes Thales, 





) Diefe Nachricht findet fich freilich erſt bei Späteren, z. B. bei Alb. Krantzius, 
Wandalia, 1. VII. ©. 39, p. 168 (Hannover 1619. fol.), ift aber an ſich 
nicht unwahrſcheinlich, da fie es erflärlich macht, wie ber Betrüger ſelbſt 
folche, die ven verſtorbenen Kaiſer perfönlic gelannt hatten, täujchen konnte. 

75) Joh. Vietor. bei Böhmer a. a. D. se calopidarum professus est. 


16) Nach einem Beſchluß ver Kirchenverſammlung zu Touloufe im $. 1229, 
konnte nur ein Bifchof over ein dazu bevollmächtigter Geiftlicher beurtheilen 
und entſcheiden, wer ein Keher fei. Vgl. Raumer, Geſch. der Hohenftaufen 
VI, ©. 223. Die gesta Trevirorum a. a. D. laffen ihn gradezu burd den 
Erzbiſchof Siftid verbrannt werben. 

ı7) Meil er fo viele per Nigromantiam bethört hätte. Chron. St. Petri Erf. 
293. A. Wenn übrigens Neuere meinen, daß vermöge dieſer Rechtsfiction 
der Zauberei diejenigen Städte, welche den falſchen Friedrich begünftigt, als 
unfhuldig Bezauberte erfhienen und darum ſtraflos ausgegangen ſeien, jo 
wiberfpricht dem die, Anm. 83, erwähnte Urkunde. 


18) Dad Bolt indeh theilte die Mebergeugung von feiner. Schulv nidt: 
Do jahen aber diz 
Er wer ez gewiz 
Der recht Cheiser Fridereich 
Vnd si heten fleisleich 
Erlesen und erwaschen 
Die Cboller (Kohlen) auf dem Aschen 
So se pest chunden 
Vnd heten nynndert funden 
Darinen chain Pain (Gebein) 
Als ein Bone (Bohne) chlain, 
Ez wer von Gots chraft, 
Daz er leiphaft 
Scholde (follte) noch peleiben 
Und dew Pfaffen vertreiben. 
23 * 
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eine Viertelftunde von der Stadt entfernt, ſoll, der örtlichen Sage nad), 
der faljche Saifer verbrannt worden jein, und das Thal von dieſer 
Begebenheit den Namen Kaiſersgrund erhalten haben. Auch ein 
Denfmal, heißt ed, habe das in der Geſchichte Wetzlars merfiwürbige 
Greigniß verewigt: Im vorigen Jahrhundert war daſſelbe indeß ver- 
ſchwunden, weßhalb der damalige Befiger des Grundſtücks, ein Kam: 
mergerichtsaffeffor von Gülich, im Jahre 1787. einen neuen Denkſtein 
mit folgender Inſchrift ſetzen ließ: 

Monumentum facti et executionis Friderici Holstuch, alias 
Tile Kolup, falsose Imperatorem Fridericum Il; fingentis, in Wetz- 
flaria capti, damnati, combusti, in hae valle imperiali tumulati jussu 
Imperatoris Rudolphi I. M. CO. LXXXIV, 79). 

Herr Stadtgeridhtsdireftor Dr. Wigand®0) glaubt nun zwar aus 
mehreren Urkunden des 16. Jahrhunderts annehmen zu müſſen, daß 
der Name Kaiſersgrund nicht mit der Verbrennung des faljchen 
Kaifers in Verbindung zu bringen ſei, jondern einem früheren Beſitzer 
des Grundftüds, Namens Kaifer, feinen Urſprung verbanfe. Auch 
bezweifelt derjelbe, daß man diefen Grund im engen Chäldyen zu einem 
Nichtpla würde ausderforen haben. Wenn indeß Die oben von. und 
angenommene Marfchroute Rudolf richtig und berjelbe von Bukbad) 
aus gegen Weplar vorgerüdt ift, jo muß das königliche Lager, in 
defien Nähe die Hinridytung doch ohne Zweifel‘ ftattgefumdben haben 
wird, auf dem fogenannten Galgenberge, an deſſen Fuß Die Stadt liegt, 
geftanden haben. Da nun aber der Kaifersgrund von diejer Stelle nur 
wenige Minuten entfernt ift, jo möchte ich die örtliche Ueberlieferung 
doc nicht ohne Weiteres verwerfen ®'), 

Die Verbrennung geſchah, wie die Annales Moguntinenses 82) 
beftimmt angeben, am 7. Juli. Von demjelben Tage ift. eine Urkunde 
König Nudolfs aus dem Lager vor Weßlar Datirt, welche dieſe Angabe 
indirekt beftätigt. Erzbijchof Sifrid hatte nämlich angefragt, mit weldyer 
Strafe die Bürger von Neuß zu belegen feien, weldye ihm die Thore 


19) Die Verbrennung geihah 1285, 

50) Meplar und das Lahnthal, S. 86. 

») Ulmenſtein (Geihichte Wetzlars u, j. w. IT, S. 171) bemerkt, vaß ver 
Wieſengrund, auf dem die Hintihtung des Tile Kolup angeblich vollzogen 
wurde, zum ewigen Gebächtniß diefer Begebenheit bis auf feine Zeit (1810.) 
von aller Schagung oder Steuer befreit geweſen ſei. 

v2) Böhmer, fontes II, ©. 251: M. CC. LXXXV. Nonis iulii quidam falso 
assereus se Fridericum imperatorem — a rege Rudolfo apud 
Wezlar. 
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verjchloffen hätten, als er über jenen Mann babe Gericht halten wollen, 
der fich für den Kaiſer Friedricy ausgegeben und nun des Betrugd und 
der Steßerei jchuldig befunden und verbrannt worden ſei. Darauf 
beurfundete Rudolf den vor ihm ergangenen Rechtsſpruch, daß Die 
Bürger von Neuß gleiche Strafe verdient hätten, wie der, dem fie 
Schuß gewährt, und daß es bei dem Erzbiſchof von Köln ftehe, ihnen 
nach Belieben ihre Nechte, Freiheiten und Gnaden zu entziehen ober 
auch zu laffen 89). Sifrid war großmüthig genug, das leßtere Verfahren 
zu wählen; nod in demſelben Jahre beftätigte er den Neußern bie 
ihnen von einem feiner Vorgänger, dem Erzbiſchof Konrad von 
Hochſteden, bewilligten Privilegien 8%). 





ss) Urkunde bei Latomblet NM, 808: dus pena opidani de Nuzia plectendi 
existerent, qui ipsum (den Erzbijchof) admittere et intromittere clausis portis 
et ianuis renuerunt, ne de illo viro, qui se imperatorem finxit dum viveret, 
et qui, de falsitate convictus et heresi, igne meruit concremari, iudicium 
et iustitiam exerceret. 

9) Bol. Geſchichte der Stadt Neuf, nad gedcuckten und bandfchriftlichen Quellen 
verfaßt von Fr. I. Löhrer, Seite 100. 


AV. 


Heber einige im XI. 3ahrhundert in Weſel 
gedruckte Schriften. 


Die von Gerhard Groot und jeinem Nachfolger Florentius 
in dem legten Viertel des XIV. Jahrhunderts in Deventer geftiftete 
Gongregation der Brüder des gemeinjamen Lebens, der wir ſchon darum 
eine wichtige Bedeutung für Die Vorbereitung der Reformation zufchreiben 
müjlen, weil jie durch Wort und That für den Gebraud) der Bibel in 
der Landesſprache und für die Anwendung der Mutterfprache im ganzen 
religiöjen Yeben wirkte, gründete nicht bloß in den bedeutendften Städten 
der Niederlande, jondern auch der benachbarten Länder ihre Gemein: 
Ihaft3- Käufer, Tie den Namen Frater- oder Brüderhäufer trugen. 
Heinrih von Ahaus gründete ein ſolches Fraterhbaus zu Münjter, 
St. Martin zum Springbrunnen. Gin Ganonicus diefes Fraterhaufes, 
Johann von Kollif, weldhem durch das Ableben jeiner Schweiter 
in Wejel 1435. das Haus derjelben, in der Sevenaer- jept Nitterftraße 
gelegen, zugefallen war, bejtimmte dafjelbe zu einem Fraterhaufe; da eg 
aber bei dem Zudrange, den Die Kongregation fand, bald nicht mehr 
augreichte, die jich meldenden Brüder aufzunehmen, fam Heinrich 
von Ahaus, dem eine Wittwe in Wejel ein Haus für eine 
Gemeinjchaft vermacht hatte, das neben dem Kollikſchen Haufe lag, 
bherüber und verband mit Einftimmung feiner Gonventualen beide Häujer 
zu einem Fraterhauſe, welches nach dem Fraterhaufe zu Münſter den 
Namen St. Martin erhielt und aus dem 1521. die Fraterhaus-Kirche 
entjtanden iſt, Die noch heute ald St. Martini-Kirche Eigenthum der 
Römisch-Katholifchen Gemeinde in Weſel ift. 

Die ganze Organifation der Brüder des gemeinjamen Lebens war 
darauf gerichtet, Durdy Gemeinſamkeit des Beliges, der Wohnung, der 
Lebensweife und Grbauung eine wahre Brudergemeinfchaft zur gegen: 
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feitigen Förderung im chriftlichen Leben zu verwirklichen. Geiftliche 
Studien und Uebungen, an beftimmte Stunden gefnüpft, wechjelten mit 
Handarbeiten, aus denen die gemeinfamen Bebürfniffe beftritten wurden. 
Unter diefen Handarbeiten nahm das Abjchreiben der heiligen Schrift 
oder andrer guter Bücher eine Hauptftelle ein, ebenjo aber aud) das 
Binden der abgefchriebenen Bücher. Die Erfindung der Buchdruder- 
funft, welche troß alles Widerſpruchs ſich bald immer weiter verbreitete, 
mußte nun auf die Dauer auch diefer Thätigfeit in den Fraterhäufern 
hemmend entgegentreten, doch dürfen wir wohl annehmen, daß fie big 
gegen das Ende des XV. Jahrhunderts fidy in denfelben erhalten hat. 
Ob die Buchdruckerpreſſe in den Fraterhäuſern Gingang gefunden hat, 
müffen wir dahin geftellt fein laſſen, Beweife dafiir haben wir nicht 
auffinden fünnen. Doch ift die Annahme wahrjcheinlich, Daß, nachdem 
die Preffe bereit? das Abſchreiben verdrängt hatte, in den Fraterhäufern 
in einzelnen Fällen neu gedrudte Schriften gebunden wurden, wir jagen, 
in einzelnen Fällen, tenn in der Regel wurden die Bücher in derjelben 
Dfficin, wo fie gedrudt waren, auch gebunden. Daß aber auch das 
andere Verhältnig ftattfand, ſcheint ung unzweifelhaft aus dem Folgenden 
fi) zu ergeben. Nach einer mir gemachten Mittheilung des Herrn 
pastor emerit. Schultz-Jacobi in Rotterdam fand ſich in einem 
Katalog der vor einigen Jahren verkauften Bibliothek des Herrn Schinfel 
ein Werf aufgeführt, von 9. Quentell zu Köln, mwahrjcheinlich von 
1503., zu welchem der Katalog Ten Vermerk hatte: Iste liber ligatus 
est Vesalie, in domo Sancti Martini. Leider habe id) 
weder Katalog nody Buch auffinden können, Doch gebt aus diefer Bemer: 
fung unzweifelhaft hervor, daß in jener Zeit die Brüder im Fraterhaus 
St. Martin zu Weſel ſich mit dem Binden gedrudter Bücher noch 
beichäftigten; möglicherweife aber fünnte das Buch auch in Weſel 
ſelbſt gedruckt fein. 

Trotz aller angewandten Mühe iſt es mir nicht gelungen, irgend 
Etwas aufzufinden, das dafür ſpricht, daß in der erſten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts in Weſel eine Buchdruckerei beſtanden hat. Das 
aber änderte ſich, als die reformatoriſche Bewegung, welche die Stadt 
ergriffen hatte, ſie in Folge der innigen Beziehung, in der ſie zu den 
benachbarten Niederlanden ſtand, zu einer Bedeutung erhob, die ſie vor 
dieſer Zeit nicht hatte und nicht haben konnte. Schon zu Zeiten 
Karls V. und feiner Verfolgungen der Evangeliſchen eine Zufluchts— 
ftätte der um ihres Glaubens willen vertriebenen Niederländer, fahte 
Weſel den fühnen Entſchluß, durch Gründung einer höheren Schule 
der Reformatoriichen Bewegung einen geiftigen Herd zu geben. Diejer 
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Beſchluß wurde ausgeführt, ein Programm der Schule gedruckt und in 
ten benachbarten Niederlanden verbreitet, welches dann ein Edict Karla V. 
zur Folge hatte: I 
Placaet inhoudende verbot ende comdemnatie van der Univer- 
sityt ende Schole van Wezele nu al nieuwe opgericht in den lande 
van Uleve, Ghegeven te Brussele den VII. in Maerte int Jaer 1544. 
Wiewohl nun in diefem Edict der Befuch der Schule aufs allerftrengjte 
unterjagt war, jo ließ fich doch der Magiſtrat dadurch nicht abjchreden. 
Die Schule trat unter dem von Melantbon empfohlenen Nicolaus 
Buscoducenfis ind Yeben und befundete bald ein reges geiftiges 
Streben. Tamit beganı auch Die Preſſe ihre Thätigfeit zu entfalten. 
1545. erſchien Quirini Rheinerii Alcmarii ludi litterarii Ves. 
rectoris programma de schola Ves. publica. 1547. gab Lithodius, 
welcher Rheinber in dem Rectorate der Schule folgte, eine in Wejel 
gedruckte Jdescriptio Romae heraus, und es ift, wenn auch Beweije 
denir. wicht vorliegen „ wohl anzunehmen, daß dieſe Schriften nicht die 
einzigen Erzeugniffe der damaligen Preſſe in Weſel geweſen find 
Bald jedoch jollte Diefe noch unmittelbarer als es jeither geſchehen 
war, in bie religiöſen Kämpfe Der Zeit eingreifen, und zwar in einer 
Weiſe, wie man e3 nicht hätte erwarten follen. Die Neformation in 
Weſel hatte von Anfang an: ſich an Die von Wittenberg ausgehende 
Bewegung angejchlojien, war jedoch nie zu einer reinen Durchbildung 
der Lutheriſchen Richtung in Bekenntniß und Gottesdienſt gefommen. 
Wohl galt die Augsburger Gonfejfion von:1530. als das Bekenntuiß 
der Gemeinde, aber neben ibr hatte auch die -Reformatio episcopi 
Hermaoni, befanntlih von Bucer und Melantbon- angefertigt, 
ſymboliſche Bedeutung, und galt überhaupt Melantbon,.zu dem ber 
Hof von Eleve durch Heresbach und auch der Magijtrat von Wejel 
in einer innigeren Beziebung ftand, von der jchon die vielen noch vor: 
handenen Briefe Melanthons an den Rath zeugen, als die Autorität, 
an welche man ſich in allen, die Kirche und Schule betreffenden Fragen 
wandte, Geit 1544., wo die erften Flüchtlinge, aus ten Niederlanden, 
Wallonen, Aufnahme und Zufage der freien Ausübung des Gottes: 
dienſtes erhielten, mehrten fih nun Die Zuzüge aus den füdlichen und 
nördlichen Gegenden der Niederlande mit jedem Jahre und übten auf 
pas ſociale, insbejondere aber auf das Firchliche Xeben der Stadt einen 
immer bedeutender umgeftaltenden Ginfluß aus, Die Mehrzahl der 
Fluͤchtlinge gebörte der Neformirten Richtung an, die aus dem Norden 
Hollands mehr der Zwinglijchen, die aus dem Süden mehr der 
Calviniſchen, doc fehlte es auch unter ihnen nicht an Qutheranern, 
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unter Denen vor Allen Ph. Wejenbed aus Antwerpen fih durch 
jeinen Eifer für die reine Lutheriſche Lehre aufzeichnete. Das Reformirte 
Glement, geitärft durch den vorübergehenden Aufenthalt auch Englijcher 
Flüchtlinge, die nach dem Tode Eduards VI., 1553., herüber famen, 
wurde immer mehr das berrichente und brohte das Lutheriſche ganz zu 
verdrängen, Ohne ernfte Gegenwehr aber mochte das letztere jeinen 
Gegnern den Kampfplag nicht überlaffen. An Zahl bald die geringere 
Bartei, aber in ſich rührig und geichäftig, von tüchtigen Führern geleitet, 
unter denen inäbefondere Dr. H. v. Bert, ein Schwager von Tiler 
mann Heshufius, bervortrat, juchten fie ihrem Bekenntniſſe Die 
Herrichaft zu fichern und den Magiftrat mit Hinweiſung auf die Gefahr, 
welche der Stadt Durch die Ueberhandnahme der Reformirten Richtung 
von Kaifer und Reich erwachſen Fonnte, dahin zu bringen, daß energijche 
Schritte zum Schuße des Lutheriſchen Bekenntniſſes gejchähen. Das 
hatte die Publicirung der Die Lutheriſche Lehre in beftimmter. Faſſung 
enthaltenden Confessio Vesaliensis zur Folge Allein die ge 
troffene Maßregel kam zu Ipät ; im Kampfe wuchs Die Zahl: der Anhänger 
des Reformirten Bekenntniſſes, und Die Confessio. ‚Vesaliensis ftand 
bald wie ein Schlagbaum auf einer Landſtraße, zu deſſen Seiten ſich 
ſchon Die breitejten Nebenwege ihn zu umgeben gebildet. haben. Auch 
die Herüberfunft von Xi Hesbuftas_in feine Vaterjtadt, 1563,, konnte 
das fintende Bekenntniß nicht mehr ſchützen, jondern mußte in Folge 
der befannten Gigenthümlichfeit dieſes Theologen nur zum Nachtheile 
gereichen. Gr jchrieb von Wejel aus feinen bekannten Brief an 
Mart. Chemnitz, zugleich aber auch fein. Buch: „von dem Unter: 
ſchied zwiſchen der wahren: Katholifchen ‚Lehre Der Kirche und zwiſchen 
den Irrthümern derer Papiſten und des Römiſchen Antichriſts.“ Dieje 
Schrift, vom welcher wir nicht wiſſen, ob fie in Weſel gedrucktiſt, zog 
ihm heftige Berfolgungen von: Seiten des Herzogs zu, der dem Rathe 
gebot, ihn aus Wejel zu verweilen, ein Befehl, der, da der Rath 
ſelbſt Heshuſius ia gewogen wär, . auch bereit? 1564. feine u 
führung fand. 

Inzwiſchen hatte Die dutheriſch — Partei bereits einen andern 
Wer eingeſchlagen. Von den Niederlanden aus wurde das Lutheriſche 
Bekenntniß in Wejel bedroht. Anhänger desſelben juchten num von 
dort her audy jeine Stärkung. Und bier war wohl bejonders Dr. v. Bert 
die hauptſächlich treibende Kraft. Aeußerſt thätig für feine Kirche, fein 
Opfer in diefem Kampfe ſcheuend, jehen wir ihn in einer reichen Gorre: 
ſpondenz feine Ihätigfeit nach allen Seiten entfalten; namentlich aber 
geht jein Ziel dabin, die Lutheriſchen Ghriften in den Niederlanden in 
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ihrer VBelenntnißtreue durch Uebermittelung von Echriften Deutſcher 
Lutheriſcher Theologen, die in die Niederländiſche oder Niederbeutiche 
Sprache überfeßt wurden, zu ftärfen. So bildet er eine VBermittelung 
zwifchen der Deutjchen und der Niederländifchen Lutherifchen Kirche, 
fteht nicht allein treu und feft auf der Wacht, jede Gelegenheit zu 
erjchauen, Durch welche er den dortigen Brüdern Hilfe verfchaffen fann, 
jondern bietet fich auch bereitwillig dar, nicht ohne perjönliche Gefahr, 
Schriften dorthin zu ſenden. So befindet fich im Archiv der Wejeler 
Evangelijchen Gemeinde nod) ein Brief des Flacius Illyricus, 
in welchem dieſer ihn erfucht, an die Lutheraner in Antwerpen ein 
von ihm verfaßte® Gebet in vielen Exemplaren zu übermitteln. 

Diele Beftrebungen find wohl Die Urfache, daß von 1558. bis 1567. 
in Wejel bei Hans de Braeker eine Menge von Lutheriſchen 
Schriften, meiften? aus dem Deutjchen in das Niederdeutſche überjegt, 
eriehienen find. Wir finden diefelben faft jammtlich angeführt in J. 
C.Schultz-Jakobi's Oud en Nieuw, Rotterdam, 1863. p. 33 ff. 

1558. erjchien eine Niederländifche Ueberjegung der Augsburgiſchen 
Gonfeffion; in demfelben Jahre noch drei Fleinere Schriften in 12: 
Onderscheyt van de oude en nieuwer leer, waerinne nu tertytin den 
geloove twist is; Den prophet Baruch seer schon uitgeleyt, und 
Enen trostelycken Sentbrief. Sämmtlihe Schriften waren bei Hans 
de Braefer gebrudt, und Schulg- Jacobi glaubt, daß auch eine 
andere Schrift: Die hooftartykelen des Christelycken gheloofs, tegen 
den Paeus ende der hellen poorten te verhouwen, van de rechte 
ende valsche kercke &c. door M. Luther, ghedruckt tot. Holed 
by my Hans Rhaptos 1557. 24°, der Prefje von de Braeker 
zugejchrieben werden müfje. Ebenfalls verließ im Sabre 1558. eine 
Niederländifche Ueberſetzung des Fleinen Lutherifchen Katechismus die 
Braekerſche Druderei, fie war bevormwortet durch eine Anſprache aen 
de Christelycke Huysvaders van Nederland: 1563. wurde von 
Braefer verlegt: Chemnitz, Mart., die reyne gesonde leere van 
de warachtige tegenwordicheyt des Lichaems ende Bloets Christi 
in synen Aventmael Ghedruckt tot Wesel, byHansdeBraeker, 
woonende op die Marct teghen ouer "het Stadthuys 1563. fl. 8°. 
Aus demſelben Jahre ift. noch: Bekenntnisse. van. den Heylighen 
nachtmael des Heeren, welche Schrift Schultz-Jacobi glaubt dem 
damald in Weſel verweilenden Heshuſius zujchreiben zu müfjen. 
Im Jahre 1567. erfchienen, wahrfcheinlich in demjelben Verlage, brei 
verjchiedene Schriften: 1) Catechismus, of predicatien voor de Kin- 
derkens, gelyck die in mynder genadig. Heeren Marcgraue tot 
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Brandenborgh etc. overal geprediet worden. 2) M. Luther 
Sommige troustlyke Vermaningen 1530., nu gedruckt te Wesel 
1567., groß 1 Blatt, Hinter dem Xitel ein Bericht von Flacius. 
3) M. Lutber, Bekentenis des geloofs; met een schon gebed 
tegen den Paus en Turck, 't welek die erfvyanden der heilige 
christelycke Kerk en Christi zyn, in deesen tyd zeer noodig te 
bidden. Wesel 1567. 

Hans de Braefer fcheint um dieſe Zeit Weſel verlaffen und 
ſich nad) Aachen gewandt zu haben. Auch in biefer Stabt hatte Durch 
den Einfluß der eingewanderten Niederländer, die an dem 1552. zum 
Bürgermeifter erwählten Adam v. Zevel eine ftarfe Stüße fanden, 
die Reformation immer mehr Boden gewonnen und de Braeker griff 
kräftig in ihre Bewegung mit ein, da 1573. bei ihm eine Ueberjegung 
des Neuen Teftamentes erſchien: Gedruckt in die Kayserlyke vrye 
Rykz Stadt, ende Conincklyke Stoel Aken by my Hans de 
Braeker. Anno Domini M. D. LXXII Jaer. Den 19 Dach van 
Januarii: (Bergl. Aachenſche Gefchichten u. |. w. von E. Fr. Meyer. 
Mühlheim am Rhein 1781.) 

Im Jahre 1564. erfchien in Weſel, wahrſcheinlich ebenfalls bei 
Hans de Braefer, eine Schrift, die nicht religiöfen Juhaltes, Doch) 
mit der religiöfen und politifchen Bewegung der Niederlande in jener 
Zeit in Verbindung ftehen mochte: Spelen van Sinne by de 19 
gheconfirmeerde Cameren vau Rhetoryken binnen der stede van 
Ghendt. Wesel 1564. 12%. Man findet fich faſt unwillkürlich zu 
der Frage gebrängt: wie fommt es, daß die Kammer der Rederyker 
in Gent 1564. ihre Sinmfpiele in Wefel im Drude erfeheinen Tieß? 
Die Genoſſenſchaft der Rederyker, im 14. Jahrbundert von den Geift- 
lichen wohl zunächit zur Ausführung geiftlicher Stüde yeftiftet, dann 
durd den Eintritt der Angefehenften des Landes immer freier und 
jelbftändiger geworben und endlich, da die Geiftlichen dem Adel ein 
Begengewicht zu bereiten auch dem Bürgerftande die Thüren der Ge- 
noſſenſchaft geöffnet hatten, bald fo ausgebreitet, daß es kaum eine 
Stadt in den Niederkanden gab, in der fie nicht ihre Glieder zählte, 
wurde allgemadh eine Bildungsfchule politifcher und religiöfer Freiheit, 
die in ihren öffentlichen Aufführungen eine ſcharfe Kritik über Die 
Mängel in Stadt, Staat und Kirche übte umd dem Volkswitze einen 
weiten Spielraum öffnete. Aber es iſt nicht zu verfennen, daß aud) 
die tieferen und beiligeren Lebensfragen in ihnen nicht jelten einen jehr 
ernften uud würdigen Ausdrud fanden und daß die Noth der Zeit fich 
in ihren Siunfpielen oft in ergreifender Weiſe ausſprach Daß diefe 
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Genoſſenſchaft geeignet: war, die Reformatorifche Bewegung vorzubereiten, 
ift leicht begreiflich, ebenjo aber auch, da in den Niederlanden der 
Kampf um die religiöje Freiheit Hand in Hand mit dem um die politifche 
ging, daß fie auch für Die Beftrebungen dieſer ein geeignetes Mittel 
war, um auf die Bevölferung zu wirfen. Daß das religiöfe Bebürf- 
niß nicht unberüdfichtigt blieb, und die gebührende Berüdfichtigung. bei 
der Genofjenichaft wohl fand, bezeugt die Frage, welche die Sammer 
von Gent 1539. ftellte: was einem fterbenden Menfchen den meiften 
Troſt bringe Die Kammer von Brüfjel fand den verlangten Troft 
in den Verheißungen des Gvangeliumd, die von Leffingen in der 
Hoffnung auf Ehrifti Gnade, Die von Brügge in dem Vertrauen auf 
Chriſtum allein, nach dem Evangelio. Die von Neuferf und Edingen 
legten: allen Troſt dem. Slauben an, den Tod und die Auferftehung 
Chriſti bei; die von Antwerpen erklärte, der größte Troft für einen 
Sterbenden liege in dem, Glauben an die Auferftehung des Fleiſches 
am jüngften Tage, doch müßte die Hoffnung fich gründen. auf den 
Glauben an des Heilandes Leiden, Sterben und Auferftehen. Ant- 
werpen erbielt den Preis. Man fieht, wie tief im Volksleben die 
Lehre der Reformation ſich bereits durchgearbeitet hatte; ift Doch nicht 
eine Antwort da, die nicht der Wahrheit des Evangeliums entjpricht 
und die nicht einen Widerſpruch gegen Die Römiſche Werfbeiligfeit 
enthält. Dabei ift wohl zu bevenfen, daß auch in jener Zeit Karla V. 
Edicte mit aller Strenge über das Land ergingen und jede freie religiöfe 
Aeußerung mit den hbeftigften Strafen belegten. Welch' eine Aufgabe 
aber ftellte fi) den Rederykeren, als der Kampf immer allgemeiner fich 
verbreitete, ald die Inquifition. ihre blutige - Hand über das Land erhob 
und Geiftlichfeit und Regierung mit gleicher Strenge, Lift und Gewalt 
das nad Recht und Wahrheit lechzende Volk Enechtete? Wir willen, 
wie ftreng insbeſondere die Prejle, jowie der Verkauf von Büchern 
überwacht wurde, wie mancher Druder und Golporteur eined verbädy: 
tigen Werkes (und welche war nicht verbächtig?) feine Kühnheit mit 
dem Tode bezahlt hat. Selbſt Privatbibliothefen unterlagen der Auf: 
fiht der Inquiſitions-Behörden, wie das aus einem Briefe hervorgeht, 
den Gasparus Schets aus Antwerpen etwa um 1560.- an ben 
Bürgermeifter Groen in Wejel, feinen Studiengenoflen, ſchrieb. 
Groen hatte ihm eine Schrift zugejchidt und Schets, der einſt als 
Süngling dem Eobanus Heſſus zu feiner Lateinischen Ueberſetzung 
der Iliade eine fenrige Glegie gejchrieben hatte, war jo von Furcht vor 
der Inquiſition erfüllt, daß er Groen dringend bittet, er. möge ihm 
body feine Schriften mehr ſchicken, da fie in den Häufern feine Bücher 
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haben dürften, die nicht von der Geiftlichkeit genehmigt fein. Wenn 
es jo ftand, dann darf e8 ung auch nicht wimdern, daß die Einnpiele 
der Nedernfer in Gent 1564. in einer auswärtigen Stadt gebrudkt 
würden, mochten fie Doch Manches enthalten, was weder der Spaniſchen 
Regierung noch dem Clerus zufagte. Andererfeitd mochte Wefel, von 
wo jo mauche Schrift ihren Weg in die‘ Niederlande fand, auch ber 
geeignetite Ort zum Verlage dieſer Schrift und ihrer Verbreitung fein. 

Möglicherweife war der Weggang des Hand de Braeker verur: 
jacht Durch eine Beichränfung und Ueberwachung der Prefie in Weſel, 
von der die erfte Spur fi in den Berhandlungen des Magiftrates 
von 1568. findet. Bid zu diefem Sabre fcheint die Preſſe frei gewejen 
zu fein; wenigftens fommt fein Beweis Dafür. vor, daß der Rath Gon- 
eejfionen zum Drude von Büchern ertheilte oder verweigerte. In den 
Berhandlungen vom 20. Auguft 1568. aber beißt e8, es fei dem Druder 
Auguftin van Haffelt (audy er: wie de Braefer ſcheint zu den 
flüchtigen Wiederländern gehört zu haben) erlaubt worden, einige 
Salmenbuker, Pfalmenbücher, zu drucken, und in folgenden Fahre 1569. 
wird ihm dann auch die Eonceffion zum Drude eines neuen Teftamentes 
gegeben. Bon da an hat die ftädtiche Behörde eine ſcharfe Aufſicht 
über die Preſſe geführt; bald ſehen wir fie auch ftrafend einfchreiten. 
Die. Zeit war eine’ gar böſe; das ganze Land feufzte unter jchwerem 
Drude und insbeſondere waren von Brüffel aus die Augen auf Wejel 
gerichtet, und ein: Edict- des Hofes von Cleve folgte dem anderen, 
dem Wejeler Rath die erniteften Einjchreitungen gegen die immer mafjen» 
hafteren Einwanderungen Niederländifcher Flüchtlinge zu gebieten. Viele 
der Niederländifchen Edelen, die auf den von Alba. aufgeftellten Liſten 
der Sufpecten die erfte Stelle einnahmen, fanden in Weſel Aufnahme. 
Bekannt find die Verhandlungen zwiſchen dem Hofe von Brüjjel, 
dem von Eleve und dem Magiftrate von Weſel über den Aufentbalt 
des Anton v. Bombergen in Wefel. Da bedurfte die ftädtijche 
Behörde wohl großes Muthes und eines ftarfen und feiten Handelns, 
um troß allen diefen Drohungen den Verfolgten die Thore der Stabt 
do offen zu halten und fie in ihrer Beiwohnung zu fehügen. Aber 
je mehr er das wollte, um jo mehr war es auch feine Pflicht, alles 
Das zu bintertreiben, was die mächtigen Gegner ohne Noth reizte und 
die Stadt ihrem Haffe ausſetzte. Man weiß ed, wie empfindlich die 
Spaniſche Regierung für alle Angriffe durch die Preſſe war, wie fie 
insbeſondere die Flugfchriften-Literatur, die mit ihren Wefpenftichen fie 
fort und fort reizte, mit unerbittlicher Strenge verfolgte. Andererſeits 
lag es den Vertriebenen jo nahe, von ihrem dermaligen Aufenthalte aus 
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insbejondere durch Flugſchriften auf die Bewegung im Baterlande ein- 
zumirken und fie im Fluffe zu halten. Da blieb der Behörbe der 
Stadt wohl nichts Anderes übrig, ald bejonders die Winfelprefjen zu 
überwachen und jede Ausjchreitung derjelben aufs ftrengfte zu ahnden. 
Daß das in Weſel geſchehen, davon zeugen mehrere Beſchlüſſe in den 
Magiftratsprotocollen. So wurde 1569. „David von Eorjellig, 
ein franzoſiſch Schoilmeifter fo ein verbechtig Büchelgen gemacht“ mit 
dem Druder verwiejen. Dasjelbe Loos traf 1569. einen Druder, der 
Schmählieder gedrudt hatte 1572. erjchien: Newe Zeitung auf Niber- 
land. Warhafftige Bejchreibung und demonftration, zu Xob und Ehren 
des durchleuchtigften u. |. w. Herrn Wilhelm, Bring zu Oranien 
u. |. w. Stem: von dem grewlichen unerbörten tyranniſchen Anjchlag 
und fürnehmen des zehenden Pfennings. Item, was fic) in der Jetziger 
Niderlandifche Kriegsempörung zugetragen und verlaufen bat. Getrudt 
zu Nider-Wejel, 1572. 4°; 12 Blätter. Die drei erſten Blätter 
enthalten das Dranienlied in einer freien, gereimten Ueberjeßung. Syn 
den Berhandlungen des Senats zu Wejel vom 23. April 1573. heißt 
ed nun in Bezug auf diefe Neue Zeitung: Clais Geifergen, Bud: 
bruder, by ſynem Gibt bevolen nicht? tho drucken, es ſei Daun mit 
porweten und belieuen Senatus, jonft jol ihme die Beiwonung ipso 
facto abgefaacht fein, und weil befunden, bat er etliche newe Tidunge 
buten Conſens senatus gedrudt und Dann. daher einige klagt oder 
wiberung an den Erf. Raibt kommen wurde, alß ſoll Er an ftondt mit 
Wiff und Kinderen vertreden. 

MWeitered haben wir über Wefeler Drude aus dem XVI. Jahr⸗ 
hundert nicht auffinden fönnen, bitten aber jeven Leſer der Zeitſchrift 
des Bergijchen Geſchichts-Vereins dringend, wenn etwas der Art zu 
feiner Kenntniß kommt, es in berjelben yütigft mittheilen zu wollen, 
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Peſt in Köln und dem Erzfifte im Sommer 
und Herbfi 1490. 


Die nachſtehend mitgetheilte Correſpondenz zwiſchen Erzbiſchof 
Hermann LV. von Köln und Herzog Wilhelm II. von Jülich— 
Berg conftatirt dad Auftreten einer Peftepidemie in Köln und am 
Hofe des Griteren, deren unſeres Wiſſens weder einheimijche noch 
auswärtige Chroniften gedenken. Auch Koelhoffs gleichzeitige „Uronica 
van hilliger Stat van Collen“, in welcher doch ſonſt große Sterben 
(„sterfden®), wie dad von 1451., oder Seuchen wie „Sent Jobs 
krenchkde“ von 1496., nicht übergangen find, ſchweigt von jener 
gänzlih und nur der fpäte anonyme Fortſetzer des Chronicon 
Urspergense (bei der Ausgabe von 1540.) ?) weiß von einer Peft in 
Brabant im Jahre 1489. zu berichten, die man als Vorläufer und 
Beranlafjung der Kölner Epidemie des folgenden Jahres betrachten 
fönnte, wenn nicht die wahrjcheinlichere Annahme entgegenftünde, daß 
der Anonymus, der auch die große Epidemie von 1503. in das Jahr 
1502. zurüdverjegt 2), bier ungenau compilirt hat. Denn in Braban- 


1) Cfr. Paralipomena reram memorabilium a Friderico II usque ad Carolum 
quintum Augustum, Argentorati apud Cratonem Mylium, 1587, pag. OCCLIX; 
wo die bezügliche Stelle wie folgt lautet; 

„Anno MCCCCLXXXIX post motus ciuiles, qui in Brabantia fuerunt 
pestilentie morbus aliquot locis atrociter seuit. Ingentem enim fecit in 
duobus oppidis vastationem Bruxella et Lovanio, illie duo et triginta, bio 
uiginti millia hominum exstinxit." 

2) So übrigens aud der Bf. der theilweife gereimten Oronica oder Hand- 
büchlein vieler gedechtnuswirbiger Gefhichten u. ſ. w. gebrudt zu Königs- 
berg in Preußen anno M. D. LXXIX. ©. 14: „1502 Ein peftileng in gang 
Deutſchland Nam allenthalben uberhand.“ 
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tiſchen oder Flandriſchen Chroniken findet ſeine Angabe feine Beſtätigung, 
wogegen der genaue Nicolas Despars, deſſen Flandriſche Chronik 
bis 1492. reicht, einer Peſtſeuche zu Brüſſel im Sommer 1486. 
erwähnt, an welcher über 44,000 Perſonen geſtorben feien 3). 
Peſt⸗Epidemien waren in Deutfchland wie im übrigen Guropa in 
der zweiten Hälfte des 15. und den erften Jahrzehenten des 16. Jahr: 
hunderts ſehr häufig. Zu den intenfiv wie extenfiv bedeutenditen ge: 
börten die ſchon erwähnten Seuchen von 1451. und 1503. Die eritere, 
der nad Koelboffs Kölniſcher Chronik in der Zeit von Pfingſten 
bis Weihnachten bei 21,000, nady anderer Angabe jogar über 30,000 
Menſchen erlagen, betrichte auch in aflen umliegenden Lauden, am Rheine 
namentlidy zu Neuß, Bonn, Andernach und in Weftfalen®); 
dagegen erjcheint Die, rahlndir manchmal auf Eleinere Landftriche oder 
auf einzelne Städte bejchränft, in denen das Gontagium nicht felten 
nach kurzen Paufen und mit einer gewiſſen PBeriodicität wicderfehrt). 
‚ Eine der Seuchen von geringerem Umfange und fürzerer Zeit— 
dauer it ohne ‚Zweifel auch diejenige geweſen, von ber. Die folgenden 
Briefe handeln, Immerhin aber hatte das Auftreten dieſer Peſtilenz 
in Köln und Umgegend, ſowie ein Todesfall am Erzbiſchöflichen Hofe 
jelbft die Wirkung, daß fie den Erzbiſchof ein Vierteljahr lang vom 
eigentlichen Graftifte, fern hielten, Denn die legten landes- und lehens— 
herrlichen Acte, die Hermann IV. nod vor der Abreife im Schloffe 
zu Boppelsdorf, feinem Lieblingsaufenthalte, vollzog, datiren vom 
3. Auguft, wogegen die zwijchen dem 16. Auguft und 5. October abge: 
faßten Urkunden auf dem Schloffe zu Arnsberg ausgeftellt jind. 
Am, 13. October weilt der Erzbiſchof noch zu Attendorn, erſt 
am 18. defjelben Monates finden wir ihn wieder zu Boppelsborf- 
Wenn übrigens ‚in, deu, Briefen davon die Rede ift, dab Herzog Wil: 
belm von. Julich⸗ Berg in Abweſenheit des Erzbiſchofs das GBR, 
deſſen Sande und Unterjaflen in Befehl und Schirm halten folle, 
erkennt, man bierin leicht. eine captatio benevolentiae a 
form im Sinne der, Zeit, im, ren Salle zum Zyege der 


2) Nicol. Despars, Chronycke van den. lande ende — van Vlaen- 
deren, door J. 44 Jonghe, D. IV. p. 279. 

4) ©. die Münftereifeler Chronik von 4270. His 1461., — von Viwf. 
Dr. Floß, in den „Annalen des hiſtoriſchen mean für ven a ‚ 
Heft! XvV,S. 202. -- 

5) In viefe Kategorie gehören wohl vie Epidemieen der Yahre 1484., 1494,, 
“14509: und 1513. zu Dortmund, f. vie . bei a... vie freie 
Reichſsſtadt Dortmund IV, S. BT. ' 


Erlangung des gewünjchten Geleites, während an eine wirkliche Verweſer⸗ 
ſchaft des Herzogd um fo weniger zu denken ift, ald zu Köln vom 
Erzbiſchofe eingejegte Statthalter Die Iaufenden Gejchäfte bejorgten und 
mittlerweile zwiſchen beiden Fürften Verhandlungen allerlei Art wie 
gewöhnlich gepflogen wurden. 


Im jechöten Jahre darnach, am 15. April 1496., (up den neisten 
frydach na den sundage quasimodogeniti), erging ein Edit Herzog 
Wilhelms 11. von Jülich-Berg an alle Landdechanten, Stifte und 
Gonvente feiner Lande, wodurd eine an drei aufeinandberfolgenden 
Freitagen abzuhaltende „Bedemiſſe“ begehrt wurde, zunächft um den 
Schuß des Himmel! anzurufen vor dem „gheenn (jähen) doide der 
pestilentz ind anderen plaigen.“ Wir werden nicht irren, wenn wir 
in dem Auftreten des „morbus Gallicus“, des „malfranzos“ oder der 
„St. Jobs-krenckde“, im Teßtgenannten Jahre eine Hauptveranlaffung 
diefer Verfügung erbliden. Unter den fpäteren häufigen Wiederholungen 
oder Erweiterungen des gleichen Edikts, Das übrigens nad) alter Sitte 
auch Die Erhaltung des Friedend und des Fürftenhaufed ſowohl als 
des Landes Wohlfahrt, fpäter ausdrüdlich auch Kaifer und Reich, in 
die kirchlichen Bitten einjchloß, fei hier noch der am 5. April (Donner: 
itach na dem Sondage Quafimodogeniti) 1519. einerjeit3 an die Collegiat⸗ 
firchen und Kloͤſter, andererjeitd an die Yanddechanten ergangenen Ver: 
ordnung gedacht, weil diejelbe Die Erwähnung der Peitilenz mit den 
Zuſätzen begleitet, „so ytzt swerlich vur henden steit“ und „so ytzt 
an villen enden swerlich ind groisslich ansteit.‘“ 


1. 


Unnser fruntlich dinst zuuor. Hochgeborner furst besonnder 
lieber Oheim, umb merglicher ursach willen unnd insonnderheit na 
dem leider die pestilentz sich allenthalb in unnsern pletzen erewgt, 
auch etlich unnser diener unnd hofgesinde der halb mit tode abge- 
gangen unnd wir tegelich anlawffens von den jhenen so in solichen 
pletzen wonen nit vertragen sin mugen, habn wir in unns auch 
der unnsern rat funden, solichs so vil es mugelichen ist zo myden 
unnd ein zit lanng in unnser lanntschaft zu Westualen zu rieten. 
Fruntlich bitten uwer liebe wollen in unnserm abwesen unnsern 
stift lannde unnd undertanen in beuelhe unnd schirm haben unnd 
etlich der uwern unns durch uwer liebe lannt zu gleiten uff dinstag 
nach sent Peters tag ad vincula zu mittage schirstkünftig alhie zu 
Poppelstorf bie unns haben. Unnd hierinne gutwillig bewienen. 
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Sint wir gneigt in der gleichen unnd einem merhrern umb uwer 
liebe fruntlichen zuuerdienen. ‚Datum ee am — 
nach ‚Jacobi apostoli. Anno’ ete. XC. TE 


llermannus dei gracia Arehiepiseopus Ooloniensis et princeps 
elector Westualie et arigarie Dux. S 
‚Dem hoehgebornen fursten unnserm besonnder heuen Obemen 
herrn Wilhelmen hertzogen zu Gulich zu dem. Berge 
Grauen zu Rauenssberg unnd herrn zu ‘Heynssbergk. 


Nachſchrift (auf befonderem Zettel): 


Auch als wir ewr liefflen wie wir unns in unser Jandschaft 
zu Westualen fuegen werden zuekenne gegeuen unnd unser Land- 
schaft in verwernifs beschirmong in unnlerm vifssin gunstlich zu 
annemen unnd uns durch. die uwern vergleiden zulaissen lude 
unnser vurschrift gebeden hauen: so dan die anstande kranckheit 
der pestilentz ytzunt vast umb unns inwest unnd wir von vill i iren 
gescheften besuicht werden unnd am neisten dinstag der erber unnser 
lieue andechtige Johannes Fonckell doictor bie unns gewest unnd 
der krenckte gesteren gestoruen is, derglichen schaden in unnsem 
hoff, dat der almechtige furkome, wassen mochte, darumb wir upnser 
furschrift von uwer liefden antwerde begeren; wullen wir ‚gern 
verdienen. Datum ut supra. 


11. 


Uopie an mynen heren van Colne etc. 

Unsen Iruntligen dienst zovoir. Eirwirdige hoigeborne furst 
besonnder lieue Oeme. As uyre lieffden unss doin schryuen hauen, 
wie dat sich .de 'sterfide der pestilentz so verre in uyrer Tieffden 
hoeue ind pletze erheue ind verwasse, dat sich uyre hefflden daromb 
in uyrer lieffden lantschafft van Westfailen 'voegen, unss daromb 
gebeden uyre lieffden stifft ind: lande lude ind’tundersaissen' in 
beuell ind schyrm zo haben, wie uyre lieftden schrifften dat under 
anderem vorder inhalden, hauen wir gutligen verstanden ind 'hain 
de unse geordeneirt, unsen lieuen getruwen Geirhart van Cobben- 
rade, dar up neistkomen (de) dinxstach by uyre liefiden syn sall 
uyre: liefiden vort durch unse lande zo geley den. ‘ Ind’ syn öuch 
guetwillich na uyre lieffden begeren so vill as unss moigligen uyre 
beftden stifft lande Iude ind undersaissen in unseren beüell ind 
schyrme haben, Dan besonder lieue oeme, dwyle uyre lieffde des 
sterffens haluen alsus besweirt syn ind darumb van ter hant ryden 
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moissen, dat unss van hertzen truwelich leyt ist, hetten wir dan 
eyniche platze in unsen furstendommen ind landen, die uyre lieff- 
den angeneme were, eyne beqweme zyt da syn, willen wir uyre 
lieffden gerne offenen ind womit wir derseluer uyre lieflden vorder 
dienst lieue ind fruntschafft bewysen ind gedain konnen, syn wir 
van guden hertzen geneigt. Gegeuen zo Nydeggen uf sondach 
sent peters dach ad vincula anno etc. XC. 
Wilhelm Hertzouch etc. 


III. 


Unnser fruntlich dienst zuuor. Hoichgeborner furst besunder 
lieuer ohem. Uwer liefden schrift, wie uwere liefde unnser land- 
schaft und underthane' in unnseren: afwesen in’ sehirms behoit gern 
annemen und uns in unserm auerryden mit geordenten gleiten gern 
versehen, auch einichen uwer liefden pletz unns zu enthalde vur 
de anstande krenekte der pestilentz gern vergonnen und eroffenen 
wulle, mit wieder gunstlicher 'erbiedong inhalde wuwerer liefden schrift, 
hauen wir gelesen, verstanden und zu sunderen fruntlichen danck 
angenomen. Unnd womit wir sullichs verlieben mochten, weren 
wir willig in der glich unnd vil groisserm zouergleichen, dan uwer 
liefden dienst unnd fruntlichs gefallen zubewiesen sin wir von hertzen 
gneigt. Datum Poppelsdorf am Mondaig nach Sand Peters dag 
ad Vincula anno dom. ete. nuntzich. 

Hermannus dei gracia Archiepiscopus Coloniensis princeps 

Elector Westualie et Angarie dux. 
Dem Hoichgebornen Furstenn unnserm besonder lieuen 
Herrenn | Wilhelmenn hertzougenn zu Guilich, zu dem 
Berge, Grauenzu | Rauensberg unnd heren zu Heinsberg. | 


Berzeichniß einiger Brucfehler. 


Seite 44 Zeile 5. ift bei zu löfchen; 
10. ließ: erarbeitet; 
„ 43. ließ: der Mehrzahl nad ſich; 
Seite 46 Zeile 19. iit das Komma nad Dorpat zu löſchen; 
„39 „ 7. lied: Kinderzucht; 
„57 „ U. ift eben zu löſchen; 
„82 „2% lies: Cultusgeſchichte. 


Berzeihniß, 
der Mitglieder des Bergiſchen Gejhichts-Vereins. 
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I. Ehrenmitglieder. 


Herm. Altgelt, Geh. Regierungs- und. Schulrath zu. Düffeloorf. 

Dr. Aug. Bed, Achivrath, Vorſtand des Herzogl. Sächſ. Haus⸗ ‚und State 
archivs, ſowie des Herzogl. Münz-Gabinetd, und Bibliothelar zu Gotha. 

Dr. Mor. Aug. v. Betbmann-Hollmeg, Staatsminifter und . Minifter. ver 
geiftlihen, Unterrichts und Mevicinal-Angelegenheiten a. D., — 
zu Berlin. 

Dr. E. Böcking, Geh. Juſtizrath, ordentl. Prof. der Rechte in Bonn. 

Joh. Adolf v. Carnap, DOber-Bürgermeifter a. D., in Diem, . 

Dr. &. 4. Cornelius, Profeffor in Münden. 

Dr. Joh. Guſt. Droyfen, Profeffor in Berlin. 

Dr. Leonhard Ennen, Archivar in Köln. 

Dr. Eh. Rudolf Hagenbad, orventl. Prof. der Theologie in Bald. 

Dr. Karl Safe, Geh. Kirchenrath, orventl. Prof. ver Theologie in Jena. 

Auguft Frhr. v. d. Heydt, Staatdminifter a. D., Excellen, in Berlin. 

Dr. H. Frox. Jacobſon, orventl. Prof. der Rechte zu Königsberg. 

Dr. Heinrich Friedrih Theodor Kohlrauſch, Königl. Hannöverſcher Gerieral- 
Schulvdirector zu Hannover. 

Dr. Theodor Lacomblet, Königl. Geh. Archivrath, — des Provinzial⸗ 
Archivs in Düſſeldorf. 

Dr. v. Lancizolle, Königl. Geh. Ober⸗Archivrath, Dircin ber Staatt archive 
in Berlin. 

Dr. Dietrich Wild. Landfermann, Geh. Regierunge- u. Squnath in Koblenz. 

Dr. theol, und jur. von Mühler, Staatöminifter und Minijter der“ geiftlichen, 
Unterrihtd- und Mevicinal-Angelegenheiten, Excellenz, zu Berlin. 

Dr. G. 9. Perg, Geh. Regierungsratd und Dber-Biblisthelar zu Berlin. 
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von Pommer-Eſche, Wirt. Geh. Rath, Dber- Präfivent der Rheinprovinz, 
Excellenz, zu Koblenz. 

Dr. Groen van Prinfterer, im Haag. 

Dr. Leopold von Ranke, Königl. Hiftoriograpb und Profefjor zu Berlin. 

Dr. 8. 5. Sad, Ober-Eonfiftorialrath a. D., in Berlin. 

Dr. Karl Schnaafe, Ober-Zribunaldrath a. D., in Berlin. 

Dr. Ludwig Simons, Gtaatöminifter und Minifter der Yuftiz a. D., Excellenz, 
in Elberfeld. 


II. Eorrefpondirende Mitglieder. 


Bartelhbeim, Pfarrer in Köln, 

Dr. Baum, Profeffor der Theologie im Shah. 

Bleibtreu, Pafter in Duisburg. 

Dr. 2. Cure in Görkad. 3 Bi 100 
Leopold Eltefter, Provinzial-Arhivar in Rellnz, 

U. Fahne von Roland, Frievensrichter a. D., auf Fahnenburg bei Düffelvori. 
Frhr. v. d. Goltz, Oberft-Rieutenant a. D. in Koblenz. 

Dr. theol. 3. ®. Grashof, Geiſtl Rath. in Slöln. 

Aug. W. Th. Grashof, Piarrer in Süchteln. 

Dr. &. 2. Grotefend, Archivrath in. Hannover. 

Dr. Woldemar Harlef, Arhiv-Secretär in Düſſeldorf. 

Dr. Baul Haſſel, Prisatoocent in Berlin. 

Aug. vor Haeften, Archiv-Aijfiftent und Lieutenant ‚a. D. in Düffelvorf. 

Dr. Heidemann, Oymnafial-Dberlebrer in Weſel. 

Dr. Heppe, Profeffor der Theologie in Marburg. 

Hermann, Pfarrer in Bierjen. 

Dr. Herzog, Profeſſor der. Theologie in Erlangen. 

Höſch, Pfarrer in Kelgenberg. 

Dr. Br. Hoffe, Pfarrer in Otzenrath. 

Dr. Kerlen, Recor a. D. in Mülheim a. d. Muhr. | 

W. Köhnen, Profefjor und Gymmafial-Oberlehrer in Duisburg. ur 
Dr. Wild. Krafft, Profeſſor ver Theologie und — in Bonn: x. 
Th. Link, Biarrer in Koblenz. 1— 
A. Nebe, Profefjor am Prediget⸗Seminar und Pfarrer in — 

Dr. Neudecker, Dirertor der Bürgerſchule zu Gotha. 

W. Neumann, Lehrer in Fingſcheidt bei Langenberg. | 
Friebr; Nippold, Lie, theol. im Heidelberg. J 
Karl Peſtalozzi, Pfarrer zu Zürich. 

&. A. Rablenbed, Gonjul in. Brüffel. 

Dr. 4. Rein, Realihul-Director in Erefelv. 

I. &. Sardemann, Pfarrer: in Weiel. 

Dr. &. Schmidt, Profeſſor der Theologie in Straßburg, 

Dr. Schotel it Leyden. 

Wild. Schubert, Pfarrer in Grof- Aldleben bei Oſchereleben. 


Dr. Shwedenvdied, Goumnafial-Divertor in Emden. 

Dr. theol. Pfarrer Karl Sudhoff in Kreugnad. 

BVBormbaum, Pfarrer in Kaiferöwerth, 

Wächtler, Pfarrer in Efien. 

Arhivratd Dr. R. Wilmanns, Vorftand des Provinzial-Arhivs in Münſter. 
Windel, Ober-Piarrer und Superintendent in Berleburg. 

Wolters, Pfarrer in Bonn. 


II. Ordeutlide Mitglieder. 


Guſtav Ahenbadh-Simons in Elberfeld. 

Philipp Bartheld-Felphoff in Barmen. 

Ball, Gonfiftorialratd in Koblenz. 

Julius Bemberg, Rittergutsbefiper, in Elberfelv. 

Ludwig Bender, Rector in Langenberg. 

Artbur Blank in Eiberfelv. 

Wilhelm Blant-Medel in Elberfeld. 

Blech, Piarrer in Düffelvorf. 

Friedrich Boeddinghaus in Elberfeld. 

Heinrich Boeddinghaus in Elberfeld. 

Wilhelm Boeddinghaus in Elberfeld. 

Brof. Dr. 8. W. Bouterwel, Gmmnafiab Director in GElberjeld. 
Dr. Rudolf Bouterwel, Gymnaſfial-Lehrer in Rofleben. 
Regierungs-Rath Aug. Bredt, Oberbürgermeifter in Barmen. 
Eduard Bröding in Elberfelv. 

Karl Bröding in Elberfelv. 

Peter von Carnap, Mitglied des — Beigeordneter in Elberfeld. 
Albert H. Caron, Fabrikbeſitzer im Rauenthal bei Barmen. 

Ptof. Dr. 3. Eh. H. Clauſen, —— in Elberfeld. 
Eduard Colsman in Langenberg. 

W. Colsman, Friedrichs Sohn, in Laigenberg. 
Oberlehrer Dr. W. Crecelius, Gymnaſial-Lehrer im Elberſeid. 
Dr. Auguſt Döring, Gymnaſial-Lehrer in Barmen. 

Dr. Paul Döring, Realjhul-Lehrer in Elberjelv: 

Friedt. Wild. Dörpfeld, Lehrer in Barmen. 

F. Ebermaier, Staats Procurator in Elberfeld. 

Eberts, General-Superintendent in Koblenz. 

Heintih Eiſenlohr in Barmen. 

Eich, Pjarrer in Langenberg. 

Dr. Fabri, Inſpector des Miffionshaufes in Barmen. 

Feldner, Pfarrer in Elberfeld. 

Guſtav R. Fellinger in Elberfeld. 

Auguſt Frowein in Elberfeld. 

Louis Frowein sen. in Elberfeld. 

Louis Frowein jun. in Elberfeld. 

Rudolf Frowein in Elberfeld. 
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5. 3. Gebhard, Geh. Commerzientath in Elberfeld. 
Guſtav Gebhard in Elberfelv. 

Schr. v. d. Golg, Landrath in Mettmann. 

M. Göring in Düffelvorf. 

Hermann Grafe in Eiberfelo. 

Dr. 3. Hambruch, Director einer höheren Töchterfchule in Efberfelv. 
Friedrich Hadenberg in Elberfeld. 

von Haeften, Hauptmann a. D., auf Haus Erprath bei Kanten. 
Dr. Friedt. Wild. Haffencamp, Biarrer in Elberfeld. 
Guſtav Hermann in Langenberg. 

Karl Hermingbaufen in Elberfeld. 

Auguft Fahr. v. d. Heydt in Elberfeld. 

Daniel v. d. Heydt, Geh. Commerzienrath in Elberfelv. 
Daniel v. d. Heydt jun. in Elberfelv. 

Hermann v. d. Heydt in Elberfeld. 

Karl v. d. Heydt, Geh. Commerzienrath in Elberfeld. 
von Hochwächter, Hauptmann a. D., auf Haus Fürjtenberg bei Kanten. 
Robert Hockelmann in Elberfelv. 

Wilhelm Höltring in Barmen. 

Rudolf Hötte, Hanpeldjecretär in Elberfeld. 

Fr. 4. Humann, NRentmeifter in Schöllenberg. 

v. Hurter, Juſtiztath, Apvocat-Anwalt in Elberfeld. 
Wild. Jäger jun. in Elberfeld. 

Kirſchſtein, Pfareer in Barmen. 

Klein-Schlatter in Barmen. 

N. Köllner, Pfarrer in Elberfelv. 

Korten, Gonfijtorialrath in Koblem. 

P. Abraham Koft in Elberfeld. 

Krafft, Pfarrer in Elberfeld. 

Krummader, Pfarrer in Elberfelv. 

W. Langewiefhe, Buchhändler in Barmen. 

5. Lempertz, Buchhändler in Köln. 

Lichtenſtein, Pfarrer in Elberfeld. 

Eduard Liefegang in Elberfeld. 

Ludw. von Lilienthal in Elberfelv. 

Sch. Regierungsrathd Emil Liſchke, Oberbürgermeijter in Elberfeld. 
Balter Lucas, Buchorudereibefiger im Elberfeld. 
Lülsdorff, Steuereinnehmer in Kevelaer. 

Joh. Yac. Lüttringbaufen in Elberfeld. 

W. Matthäi in Barmen. 

Hermann Medel in Elberfelv. 

Julius Möller in Elberfeld. 

Ludwig Müller, Pfarrer in Mettmann. 

Neunerdt, Apotheker in Mettmann. 

Eduard Neviandt in Elberfeld, 

Dr. Karl von Noorden, Privatvocent in Bonn. 
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Fr. Wilh. Oſtermann in Barmen. 

Wilhelm Pattberg in Elberfeld. 

David Peters in Elberfeld. 

Dr. Albert Petry, Oymnafial-Lehrer in Elberfeld. 
Pfleiderer, Eommerjienrath in Mettmann. 

Guſtav Pieper in Düffelvorf. 

Buftav Plagboff in Elberfelo. 

Karl Pöls in Elberfeld. 

Theodor vom Rath in Duisburg. 

v. Reumont, Geb. Legationsrath in Rom. 

Rind, Pfarrer in Elberfeld. 

Ritter, Poſtdirector in Elberfelv. 

Friedrih Röber in Elberfeld. 

v. Shaumburg, Oberft a. D. in Düffelvorf. 

Guſtav Schlieper in Elberfeld. 

Friedr. Schmidt in Barmen. 

Dr. Paul Schmieder, Gymnaftal-Oberlehrer in Barmen. 
Dr. Rihar Schneider, Gymnafial-Rehrer in Elberfeld. 
Friedrich Schniewind in Elberfelv. 

Heinrich Ernft Schniewind in Eiberfelo. 

Richard Schornftein, Director der ſtädt. höheren Töchterfchule in Elberfeld. 
Dr. Schröder, Pfarrer in Elberfeld. 

Graf v. d. Schulenburg, Premier-Lieutenant, auf Haus Defte, 
F. Shumader, Bürgermeifter in Hattingen. 

3. H. Schürmann, Lehrer in Elberfelv. 

Scriba, Ober-Procurator in Elberfeld. 

Karl Siebel sen. in Barmen. 

Chr. Hermann Siebel, Commerzienrath in Barmen. 
Simoni8 in Bonn. 

Karl Simons in Eilberfelv. 

Louis Simons in Elberfelb. 

Mori Simons, Commetzienrath in Elberfeld. 

Rudolf Simons in Elberfelo. 

Walter Simons in Eiberfelv. 

Wilheim Simons in Elberfeld. 

Karl Somborn in Barmen. 

Guſtav Stader, Aovocat-Anwalt in Elberfeld. 
Abraham Stoltenhoff in Elberfeld. 

Lic. theol. Fr. Strauß, Garnifonprebiger in Berlin. 
Karl Strauven, Notar in Düffelvorf. 

Dr. Elamor Topp, Lehrer an der Rectoratſchule zu Rangenberg. 
Wilhelm Ulenberg in Elberfeld. 

Fr. Wild. Ungemwitter, Lehrer in Elberfeld. 

Dr. med. Hermann Urner in Elberfeld. 

Dr. Karl Völker, Gymnaſial ⸗Oberlehrer in Elberfeld. 
Weber, Advocat-Anwalt in Elberfeld. 
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Auguſt de Weerth sen. in Elberfeld. 
Auguft de Weerth jun. in Elberfeld. 
Ernſt E. de Weerth in Elberfeld. 
Theodor Wetſchky in Elberfeld. 
Karl Weyerbufh in Elberfelo. 
Friedrich Wichelhaus in Elberfeld. 
Robert Wihelbaus in Elberfelv. 
Guſtav Wittenftein in Barmen. 
Guſtav Wolff in Elberfeld. 

Karl Wolff in Elberfeld. 

Wild. Wortmann, Bürgermeifter a. D., in Düſſeldorf. 
Hermann Wülfing in Elberfeld. 
Robert Wülfing in Elberfelb. 

I. Heinrih Zapp in Elberfeld. 
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General Wilhelm von Calckum genannt 
Fohauſen, 
ein Bergiſcher Kriegsmann. 


Nach authentiſchen Quellen bearbeitet durch E. v. Schaumburg, Oberſt a. D. 


Wenn es die Hauptaufgabe der hiſtoriſchen Vereine iſt, Material 
zu ſammeln für die Special-Geſchichte des engeren heimathlichen Kreiſes 
und das Geſammelte zu allgemeiner Kenntniß zu bringen, ſo gehört 
dazu gewiß auch die Biographie ſolcher Männer dieſes heimathlichen 
Kreiſes, welche bei hiſtoriſch allgemein wichtigen Momenten mitgewirkt 
und in ihrer Zeit eine hervorragende Rolle geſpielt haben. Gin fol: 
cher ift unter Bergifcher Kriegs- und Landsmann Wilhelm von 
Calckum genannt Yohaujen, der in der erjten Hälfte des 17. Jahr: 
bunderts in den verfchiedenartigften dienftlichen Verhältniffen den Haupt: 
ereignijjen dieſer vielbewegten Zeit nicht nur beigewohnt, jondern viel- 
fach thätiq in diefelben eingegriffen hat. Gin Abriß des Lebens diejes 
Mannes dürfte Deshalb in der Zeitjchrift für Bergiſche Gejchichte eine 
vollfommen berechtigte Stelle finden. 

She wir jedoch zu der eigentlicdyen Biographie ſelbſt übergeben, 
müſſen wir einige Notizen über die Familie vorausjchiden und zur 
Gewinnung einer befteren Leberficht das Yeben Lohaufens in verjchiedene 
Abjchnitte zerlegen. Der erſte Abjchnitt würde die Familienverhältnifje 
und Augendjahre umfaſſen, der zweite die Thätigkeit im Syülich- 
Cleviſchen Grbfolgeitreite, im dritten Abjchnitte würde Lohauſens 
Wirken im Dienfte des Kurfürften Johann Sigismund und des Marl: 
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grafen Johann Georg von Brandenburg-Jägerndorf, im vierten der 
Oldenburgiſche und der Däniſche Dienſt einer näheren Erörterung zu 
unterziehen ſein; der fünfte Abſchnitt würde Lohauſens Gefangenſchaft, 
der jechste den Bremen'ſchen und erſten Mecklenburgiſchen Dienſt, 
der ſiebente den Schwediſchen Dienſt, der achte den zweiten Mecklen— 
burgiſchen Dienſt und der neunte endlich Lohauſens Lebensende und 
daran zu knüpfende Rückblicke zum Gegenſtande haben. 


I. 
Lohauſens Familien-Verhältniſſe und Jugendjahre. 


Das ritterliche Geſchlecht derer von Calckum (Callichheim, Cal— 
hem, Kalcheim), in feinen Verzweigungen von Calckum genannt 
Yobaujen und von Galdum genannt Leuhtmar, gehört zu den 
vielen jet ausgeftorbenen Bergiichen ritterbürtigen Familien, deren 
Namen wir in den Urkunden des 12., 13., 14., 15. und 16. Jahr— 
bunderts und fpäter häufig begegnen. Schon 1176 refignirt Wilhelm 
de Callicheim 30 Morgen des Seiſter-Hofes zu Nierft der Gräfin 
Hildegund für Die abteilihe Kirche zu Meer t)*). Sm einer Urkunde 
von 1235 wird Arnold von Lohaufen aufgeführt ?). Eine Urfunde des 
Burggrafen Gernand von Kaiferswerth vom Jahre 1271 nennt Hen- 
ricus, advocatus de Callicheim, und Adolf, Arnold und Anton de 
Callicheim 3). Am Tage Mariae Empfängniß 1362 ftellt Graf Wil: 
beim von Berg, Jülich und Navensberg an Ritter Rabod von Loojen 
eine Schuldverjchreibung aus über „bondert ind driſſich aelde jchilde, 
geet ind jwair van golde ind van gewychte“, für Verluſt von Pfer— 
den, welchen Rabod und jein Bruder zu Pebzeiten feines Vaters und für 
ibn jelbit im Kriege erlitten +). Im Sabre 1375 gewinnt „Ruprecht 
der Junge, von der Got Gnaden Pfalzgraf bei Rhein und Herkog in 
Bayern“ den Ritter Rabod von Gallicheim zum Burgmann von Kaiſers— 
wert. Derjelbe Rabod wird auch genannt in einer Urfunte von 
1398, ausgejtellt von Johann von Sayn, Graf zu Wittgenftein und 
Herr zu Homberg, den Zoll zu Saiferswerth betreffend: er wird darin 
als „Hovemeijter der Herkouginne van dem Berge“ bezeichnet 5). Anno 
1454 befennt Gerhard von Jülich und Berg dem Nitter Alf von 
Yoojen eine Schuld von 250 Gulden rheiniſch“). „Am Montag, den 
zweyten tay im May anno 1541” belehnt Erzbiſchof Hermann zu 


*) Die benupten Quellen find am Schluſſe angegeben. 
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Köln den Wilhelm von Kalckum genannt Loeſe mit Lovenburg im Amt 
Liedberg, welches dieſer durch ſeine Verheirathung mit der Erbtochter 
Jutta von Lovenberg erhalten hatte”) u. ſ. w. 

In Bezug auf die Spaltung des Geſchlechts in die verſchiedenen 
Zweige erzählt die Familien-Tradition Folgendes: 

Rutgerus de Callicheim, miles, habe anno 1206 in dem Kampfe 
zwiſchen Philipp von Schwaben und Otto von Sachſen auf der Seite 
des Hohenſtaufen in der Schlacht bei Waſſenberg „ſeine Tapferkeit 
ſehen laſſen“, alsdann habe er dem Kreuzzuge beigewohnt, den 1229 
der erſte Bergiſche Graf aus dem Haufe Limburg, Heinrich J., unter: 
nommen. Dei jeiner glüdlihen Rüdfehr in die Heimath habe er jeine 
drei bei Kaiſerswerth gelegenen Höfe: Gallihem, 2oojen und 
Leuchtmar, — welche jetzt noch als Galdum, Lohauſen und Leuchten: 
berg vorhanden find — unter feine drei Söhne getheilt. Der ältefte, 
Walter, erhielt das Hauptgut Callichem (Galkum) und wurde 
Stifter der Linie Callichem zu Callichem, welche jedoch noch in dem: 
jelben Jahrhundert erloſch. Der jüngfte Sohn Otto erhielt Leucdht- 
mar (Leuchtenberg) und ftiftete die Yinie von Gallichheim geheeten von 
Leuchtmar (von Calckum genannt Leuchtmar), welche bis in das 17. Nahr: 
hundert blühte. Zu Diejer gehörten Johann Friedrich von Galdum 
genannt Peuchtmar, Herzogl. Jülich: und Bergijcher Küchenmeifter, Der 
Erzieher des großen Kurfürften Friedrih Wilhelm von 
Brandenburg, und Gerhard Romelian von Galdum genannt Yeucht- 
mar, welcher ald Kur-Brandenburgiſcher Geheime-Rath jomohl vom 
Kurfürften Georg Wilhelm ald vom großen Kurfürften zu. vielen 
Gejandichaften und Unterhandlungen verwendet wurde, und Dem wir 
audy in dieſer Biographie begegnen werden*. Der zweite Sohn, 
Rabod, erhielt Looſen (Lohaufen) und wurde der Stammvater der 
Linie von Gallicheim geheeten von Looſen (v. Calckum genannt Rohaufen), 
zu welcher unjer Kriegsmann gehört und Die in ihrem Hauptzweige 
erit im Laufe diefes 19. Jahrhunderts erloſchen ift. 

Um die Mitte ded 16. Jahrhunderts jaß auf dem Nitterfige 
Lohaufen Heinrich von Galdum genannt Lohauſen, Erbherr auf Lohau— 
jen und Lauffenburg (Lovenberg). Er beſaß außerdem noch „Herrn 
Godthartd Gut”, gelegen im Amte Kempen und an dad Haus Vlaß— 
radt lehnrührig, jo wie den „Blauwitz-Hof“, im Kirchipiel Aldeferf, 


*) Gerhard Romelian war u. U. aud im Gefolge der Prinzeifin Catharina 
von Brandenburg, der Schweiter Georg Wilhelms, 1626 bei ihrer Ver— 
mählung mit Bethlen Gabor von Siebenbürgen. 
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Vogtei Gelderland, an die Herrn von Werfen lehnrührig. Heinrich 
batte in jeiner Jugend ein Gejchwader Reiter in den Niederlanden 
geführt und verheirathete jidh 1569 mit Ehriftina von Egern, Tochter 
des Droften Heinrich von Egern auf der Diesdonk im Gelderland 
und der Margaretha von Sngenhaff®). Aus dieſer Ehe entjprofjen 
zwei Söhne und drei Töchter. 

Der ältefte Sohn, Yudolf, geboren 1571, welder in Belit 
der väterlichen Güter gelangte, war Bergifcher adelicher Land-Rittmeiſter 
und wird auch ald „Oberfter im Dienfte der Republik der vereinigten 
Niederlande” aufgeführt. Zu dem Prinzen Morig von Oranien ftand 
er in freundichaftlichen Beziehungen, wie aus einem Gevatterbriefe des 
Prinzen vom Sabre 1610 und aus anderen Schreiben hervorgeht, 
welche fich in den Familien-Acten befinden. Gr verbeirathete ſich 1602 
mit Wilbelmina von Keppel zu Walbed, einer Tochter Hermanns van 
Keppel van de Walbecke und der Rofine von Blanfenjee, und ſetzte das 
Geſchlecht fort. 

Die ältefte Tochter, Sibilla, verheirathete ſich 1597 mit Hang 
Philipp Rephun von Pferſchheim, Sohn Philipps von Pferichheim und 
der Dorothea von Scyarffenftein. Die zweite Tochter, Glijabeth, hei— 
rathete 1614 Philipp Heinrich von Sperverded, den binterlafjenen 
Sohn des Pfalz-Menburgiſchen Gebeimenratbes und Hofmeifters Hans 
Ludwig von Tperverded zu Schneit und Steinreinah. Die dritte 
Tochter, Adelheid (oder Gertraudt), war in erfter. Che mit Reinhard 
von Neven zu Blech, in zweiter Ehe mit Arnold von Deyd zu Weve— 
linghoven verheirathet °). 

Am Aſchermittwoch des Jahres 1584 wurde auf dem Hauſe 
Lohauſen der zweite Sohn geboren, unſer Kriegsmann Wilhelm von 
Calckum genannt Yobaunjen*). 

Schon in frühfter Kindheit zeigte der aufgewedte Knabe vorzüg- 
liche geiftige Anlagen und machte gute Fortichritte in allen denjenigen 
Unterrichtögegenftänden, welche Damals für Die Grziehung eines jungen 
(Sdelmanns maßgebend waren 10), Ob er die öffentliche Schule zu 
Düfjeldorf beſucht babe, wird nicht feitzuftellen fein. Dieſe einft jo 
berühmte, unter Herzog Wilhelm IV. 1543 durch Monheim gegrün- 


*) Sahne in j. Genealogie der Gülich'ſchen und Bergischen Geſchlechter nennt 
nod einen dritten Sohn, Georg, ver 1604 bei dem Sturme auf Oſtende 
gefallen fei, und eine vierte Tochter, welche an einen Herrn von Mirbach 
zu Harff verheirathet geweien. Von beiden ift jedoch in ven vorhandenen 
Familien-Nahrichten nichts erwähnt. 
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dete Schule, welche bald bis auf 1800 Schüler heranwuchs und zur 
Verbreitung humaniſtiſcher Bildung im Lande jo ſehr beigetragen hatte, 
war zu dieſer Zeit ſchon im Berfall, dem fie nach dem Tode von 
Monheims Nachfolger, Dem berühmten Giceronianer Franz Fabritius, 
1573, unrettbar anbeimgegeben war, jo daß fie 1581 faum noch bun- 
dert Schüler zählte. Jedenfalls aber iji die erfte Erziebung des Knaben 
in guten Händen geweſen, da jeine Kenntniſſe jchon frübe bejonders 
bervorgeboben werden. 

Die Wahl des Berufs konnte den Eltern Faum zweifelhaft fein. 
Nach den Familienftatuten fam der Grundbefiß zum größten Theile 
dem ältejten Sohne als nobile praeeipuum zu, Die jüngeren Söhne 
und Die Töchter wurden mit beftimmten Summen abgefunden. Der 
geiftliche Stand, der Hofes-Dienft, oder die militärische Yaufbabn 
mußten den jüngeren Söhnen die jociale Stellung verichaffen. Eriterer, 
der geiftlihe Stand, war unjerem Helden verjchlojlen; Denn Die Lobau— 
jen hatten jich, wie faft die meiften adelichen Familien des Bergiſchen 
Landes, jchon frühe der Neformation angeſchloſſen und wurden durch 
ihre naben Verbindungen mit den Niederlanden darin feitgebalten und 
noch beſtärkt; Ausfichten auf irgend eine einträgliche geiftliche Pfründe 
waren Demnach nicht vorhanden. Die militäriihe Laufbahn konnte 
zwar in jenen unrubigen Zeiten manche Wortbheile bieten; allein bei 
der Tamaligen Organifation der Heere, weldye nur für den Krieg auf 
gebracht und geworben wurden, war die Beendigung Des Strieges 
gewöhnlich auch Das Ende der militärischen Stellung, und erft ein neu 
ausbrechender Krieg gab Mittel an die Hand, durch Werbung und 
Aufitellung eines Fähnleins oder eines Regiments fich eine neue Exiſtenz 
zu verichaffen. Es blieb alfo nur der Hofes-Dienft, welcher um jo 
mehr Vorzüge hatte, da die militäriiche Yaufbahn leicht mit demjelben 
in Verbindung gebracht werden Fonnte. 

So jehen wir denn auch bald unjeren Kriegsmann dieſen Weg 
betreten. Aber nicht der heimathliche Hof zu Düffeldorf war ed, wo 
er die erjten Schritte auf diefer Bahn that. Hier waren nämlich Die 
inneren BZuftände mehr als traurig. Die lebten Pebensjahre des 
alten, in Geiftesjtörung verfallenen Herzogs Wilhelm und Die erjten 
Regierungsjahre des ebenfalls geiftig geftörten Johann Wilhelm fallen 
gerade in Lohaufens Knaben- und Yünglings: Alter, und das dem 
Lande jo verderbliche Treiben der Barteifpaltungen und dad Spiel der 
Intriguen aller Art ftanden hier in fchönfter Blüthe. Da bot der 
dem Düfjeldorfer Hofe verjchwägerte Pfalz Zweibrüdenide Hof ein 
willfommenes Ausfunft3mittel, und dort finden wir denn auch Lohauſen 
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zunächſt wieder als Edelknaben oder, wie er ſelbſt in einem ſpäter zu 
erwähnenden Schreiben angibt, — als „Jungen“. 

Pfalzgraf von Zweibrücken war damals, ſeit 1579, Johann J., 
der Gemahl der Prinzeſſin Magdalena von Jülich und Cleve, einer 
Schweſter Herzogs Johann Wilhelm. Johann J. war ein in jeder 
Beziehung ausgezeichneter Fürſt, und fein Hof zu Zweibrücken war 
eine Pflanzftätte hoher Bildung, ohne fich zu ſehr den zwar mehr ver- 
feinerten aber audy mehr verderbten Sitten zuzumenden, welche ber 
nabhverwandte Kurpfälziiche Hof zu Heidelberg aus der engeren Ber- 
bindung mit dem Franzöfiichen Hofe bei fich eingebürgert hatte. Der 
alte Pfalzgraf hatte ein bejonderes Gefallen an den Wiljenjchaften und 
trieb eifrig biftorifche und genealogijche Studien. Seinen drei Söhnen, 
Johann (geb. 1584), Friedridy Caſimir (geb. 1585) und Johann 
Safimir (geb. 1589) ließ er eine ausgezeichnete Erziehung zu Theil 
werden. Lohauſen wurde als Gefährte in das jugendliche Kleeblatt 
aufgenommen und theilte nicht nur den Unterricht der jungen Pfalz: 
grafen, Jondern war auch ihr Genofje in allen ritterlichen Uebungen. 
Hier legte er den Grund zu der gediegenen wiljenjchaftlichen Bildung, 
welche ihn nachher jo ſehr auszeichnete. In dem Schreiben, mit welchem 
er jpäter die Gritlinge feiner jchriftjtelleriichen Thätigkeit — ein mathe: 
matiſches Werk, auf welches wir zurüdfommen werden — jeinem 
Jugendgenoſſen, dem Pfalzgrafen Johann II, widmet, jagt er jelbit, 
daß er dies für eine Pflicht der Dankbarkeit halte, „weiln der grund 
„wicht allein diejer, jondern auch anderer meiner zwar geringfügiger 
„doch mir faft nüglichen wifjenichafft in bei Ew. Furftl. Gnaden find- 
„beit und Jugend über elfjührigen, als jungen, unterthänigiten 
„auffwartung und Dabei gethanen reifen gelegt: Als habe ich nicht 
„unfügjamb, auch Ew. Furftl. Guaden verhoffentlich nicht unangenehm 
„geachtet, Die, wie obgenannte Gritlinge der wiewohl jchlechten Früchten 
„u der wurgell dannenhero fie entſproſſen, zu zu Jchiden, und diß 
„Buchlein Ew, Furſtl. Gnaden zu zu eignen“ 11). 

Eilf Jahre lang blieb aljo Lohaufen in diefem Verhältniß am 
Pfalz: Zweibrüdenichen Hofe und machte in Begleitung der jungen 
Pfalzgrafen Die Damals für einen KFürftenfohn unentbehrliche Reife 
nad) Franfreih und an den Franzöfiichen Hof, der zu jener Zeit 
als der eigentliche Boden feiner Erziehung und Bildung angejehen 
wurde. Mit den jungen Prinzen nad) Zw.ibrüden zurüdgefehrt, wurde 
er, nach damals bejonders an den Hö’en noch herrichendem Brauch, 
wehrhaft gemacht und in den Ritterſto.nd aufgenommen. Es war dies 
ein Nachklang aus der Zeit des Ritterthums, wo der junge Edelmann 
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nach vollbradytem Knappendienſt feierlich den Ritterichlag erhielt. Hier, 
am Hofe zu Zweibrüden, und bei den naben Beziehungen und öfteren 
Beſuchen am Surpfälziihen Hofe zu Heidelberg, baben ſich voraus— 
fichtlidy Diejenigen Verbindungen angefnüpft, in denen wir unferen 
Kriegsmann jpäter wiederfinden. Am Hofe zu Heidelberg, bei dem 
Kurfürſten Friedrich IV., waren zu jener Zeit Männer verfammelt, 
welche, wie Fürft Ghriftian von Anhalt, Graf Otto von Solms, 
Volrad von Plejfen u. m. A., ſowohl in militärischer als Diploma- 
tiicher Beziehung eine bedeutende Rolle in der Deutjchen Geſchichte 
jpielen. 

Aber auch noch eine andere Seite muß hervorgehoben werden. 
Gerade in dieſe Zeit, wo Yohaufen zum Jünglingsalter bevanreifte, 
fallen die Anfänge einer engeren Verbindung der Deutfchen proteftanti- 
ſchen Fürften zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung gegen die jtärfer wieder 
auflebende Reaction des Katholicismus. Kurfürft Sriedrih IV. von 
der Pfalz hatte ja die Führung übernommen, da der Kurfürſt von 
Sachſen, jtrenge feithaltend am orthodoren Lutherthum, fich wenig ge: 
neigt zeigte, den Beitrebungen der zum großen Theile der Yehre Calvins 
anhangenden anderen proteftantijchen Reichsſtände, namentlich der Pfälzer, 
Vorſchub zu leiften. Der Hof zu Heidelberg wurde deshalb auch in 
diefer Hinficht ein belebender Mittelpunkt. Der Kurfuͤrſt, in einträch 
tiger Verbindung mit einem Zweibrüdenjchen Vetter, mit Markaraf 
Ernft Friedrich von Baden, mit den Brandenburger Markgrafen Fränki— 
ſcher Linie, Johann Friedrich und Joachim Gruft, ja jelbft mit dem 
eifrig Iutherifchen Friedrich von Württemberg, hatte auf einem Gonvente 
zu Heilbronn im März 1594 es zu Stande zu bringen gewußt, daß 
Alle erflärten, für einen Mann zu ftehen und Die Intereſſen der Ein- 
zelnen gemeinjfam zu verfechten und dem Kaiſer fein Zugeftindniß zu 
machen vor Erledigung der inneren, namentlich der firchlichen Fragen 12). 

In jugendlicyem Selbitvertrauen hatte der 2Ojährige Kurfürſt ge 
bofft, calvinifches und Iutherifches Intereſſe mit einander zu verjöhnen 
und eine compace Macht des Proteftantisnius in Deutjchland zu 
bilden 13), nicht ahnend, daß er hiermit den Grunditein zu dem |päteren 
Untergauge des Pfälzifchen Kurhauſes gelegt. Aus diefer Verbindung 
entitand nämlich die jpätere Union (1608), weldye nad) kurzer Thätig: 
feit einen jo Eläglichen Verlauf nahm und in ihren Fall den jchiweren 
Vorwurf mit bineinnehmen mußte, Franfreih und dem Auslande eine 
faft entjcheidende Stimme in den inneren Angelegenheiten unſeres Deut- 
ſchen VBaterlandes zugeftanden zu haben. Nur dadurch kann Diefer Vor— 
wurf einigermaßen ausgeglichen werden, daß die Gegner, jchon früher 
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und auch jegt, Durch Heranziehung der Spanier und der Spanijch- 
Niederländifchen Macht — freilicdy unter dem Dedmantel als Burgundi- 
ſcher SKreistruppen — ihre Kräfte verftärften zur Verfolgung ihrer 
politijcyereligiöfen Zwecke. 


Daß dieſe Verhältniffe auf den regen und empfänglichen Geift des 
jungen Yohaujen von bedeutendem Einfluß fein mußten, ift leicht zu 
ermeſſen, und bier haben wir auch die Wurzel jener feften, ftreng und 
wahrbaft religiöjen Gefinnung zu juchen, welche er in feinen reiferen 
Jahren in allen Creignifjen jeines vielbeweaten Lebens, jowohl in den 
Stürmen des Krieges als in feiner friedlichen jchriftftelleriichen Thätig— 
feit, ſtets befundet bat. 


Für den wehrhaft geivordenen und mit dem Schwerte umgürteten 
Jüngling war es nun die zunächitliegende Aufgabe, ſich Durch die That 
des Schwerted würdig zu beweilen. Der Weg dazu war vorgezeichnet. 
Damals gehörte es gewiljermaßen zur Ehrenpflicht eines jungen Edel— 
manng, der ſich dem Waffenhandwerk widmen wollte, an den öjtlichen 
Grenzen Deutjchlandg einen Feldzug gegen den Grbfeind der Ghrijten- 
heit, die Türken, gemacht zu haben. Gerade zu Diefer Zeit war Dort 
die Notb groß. Die Siebenbürgifchen Rebellen hatten ſich mit den 
Türfen verbunden und manche Vortheile über die Deutſchen Truppen 
erlangt. Stublweißenburg war (1602) von den Türfen wieder genom- 
men und das in ihren Händen befindliche feſte Dfen wurde vergeblich 
vom SKaijerlichen General Rußwurm angegriffen. Auf dem Reichstage 
zu Regensburg (1603) hatten Die Reichsitände dem Kaifer Rudolf II. 
zwar die von dem Kaiſerlichen Commiſſar Erzherzog Matthias bean- 
tragte Stellung von 16,000 Mann zu Fuß und 5000 Reitern auf fünf 
hintereinander folgende Jahre nicht bewilligt, aber dennoch eine Beibilfe 
von 86 Römer-Monaten zugeftanden, wovon für da3 laufende Jahr 
(1603) noch 20, für die drei folgenden Jahre aber je 22 aufgebracht 
und zur Verfügung geitellt werben jollten. In Folge dieſes Beſchluſſes 
wurden denn auch im Reich neue Negimenter geworben, um dem Kai— 
jerlihen General Baſta BVerjtärfungen zuzuführen. Diejer Expedition 
ſchloß ſich Lohauſen an als Volontair, oder, wie damals der militäriſche 
Ausdrud es nannte — ald Avanturier, Mdventurirer, und fand bald 
Selegenheit zu feinem erſten Waffengange. Der Siebenbürgiiche An- 
führer Batjchfay hatte im Jahre 1604 die Feſtung Gperies an der 
Tariſſa, nur 6 Meilen von Kajchau, erobert. Mit den erhaltenen Ver: 
tärfungen nahm General Balta den jehr feiten Plaß wieder und legte 
eine Kaiſerliche Bejagung binein, welche troß der wiederholten Angriffe 
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der Siebenbürger und der mit ihnen verbündeten Türfen ſich dort hielt, 
bis zu dem im Jahre 1606 geſchloſſenen Frieden. 

Hier, — vor und in Eperies — machte Lohauſen die erite prafti- 
jche Anwendung feiner militärifchen Studien und bewährte fich darin; 
denn es wird ihm Das Lob ertheilt, daß er den Dienft eines tapferen 
Soldaten geleiftet habe. Zugleich wird aber auch erwähnt, daß er in 
den bdienftfreien Stunden fi) mit großem Gifer dem Studium der 
lateinischen Sprache gewidmet habe, jo daß er diefelbe nicht nur jehr 
geläufig ſprach, ſondern auch mit Gelehrten um den Preis ftreiten 
fonnte 14). 


Mit reichen Erfahrungen und neuen Kenntniſſen ausgerüjtet febrte 
nun Lohauſen — wahrjcheinlich 1607 — an den Hof von Zweibrüden 
zurück. Seinen hoben Gönner, den alten Pfalzgrafen, fand er nicht 
mehr. Johann I. oder der Aeltere war 1604 gejtorben, und fein 
ältefter Sohn hatte als Johann IL. die Negierung angetreten. Mit 
offenen Armen nahm dieſer feinen Jugendgefährten Lohauſen auf, und 
befleidete ihn mit der Würde eines Kammerjunferd (eubicularii), Nur 
die Namen hatten am Hofe zu Zweibrüden gewechjelt, das politiiche 
und religiöje Syftem, wenn wir dieſen Ausdruck gebrauchen Dürfen, 
war unverändert geblieben, Johann II., im jugendlichen Alter von 
20 Yahren zur Regierung gelangt, ein Mann von quten Anlagen und 
einer jorgfältigen, trefflichen Bildung, trat ganz in des Vaters Fup- 
itapfen. Als 1610 der Kurfürft Friedrich IV. zu Heidelberg ftarb, 
wurde Johann II. VBormund des jungen Friedrich V., troß des 
MWiderfpruches des älteren Bruders des Verftorbenen, des Pfalzgrafen 
Philipp Yudwig von Neuburg, eines der eifrigiten Vorkämpfer des 
orthodoren Lutherthums. In diefer Vormundjchaft vertrat Johann II. 
aud die Pfälziiche Kur und war jpäter bei dem Tode de3 Kaiſers 
Rudolf LI. (1612) Reichsverweſer im weftlichen Deutichland. Wir 
glauben auf dieſe Verhältniſſe aufmerkffam machen zu müllen, da 
fie auf den ferneren Verlauf des Lebens unjeres Helden gewiß nicht 
ohne Einfluß geblieben find. 


Zunächſt verwendete ihm der Pfalzgraf zu vielfachen Millionen. 
Es wird zwar nur eine derſelben — an die verwittiwete Herzogin 
Antoinette von Yülich (wahrfcheinlich zur Zeit des Ablebens Johann 
Wilhelms 1609) — bejonderd bezeichnet. Rufen wir ung aber Die 
politijchen Ereigniſſe jener Zeit, welche Deutjchland bewegten, kurz ins 
Gedächtniß, jo unterliegt e3 wohl feinem Zweifel, daß Lohaufen auch 
mit anderen wichtigeren Aufträgen wird betraut worden fein. 
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In diefe Zeit von 1606 bis 1609 fallen ja alle jene Beitrebungen 
der Pfalzgrafen, die Proteftanten Deutjchlands zu größerer Einigfeit 
zu verbinden. Kurfürft Friedrich IV. ließ nicht ab, feine Mitjtände 
durch eigend zu dieſem Zweck inftruirte Gejandte bearbeiten zu laſſen 
und ihnen Die Schweizer ald Beijpiel vorzubalten, welche „in der 
Religion zwar nicht einig, dennoch ihr Regiment und Wejen volljtändig 
erhielten“ +5). Die Zuftände Deutjchlands wurden aber immer zerfahrener. 
Kaiſer Rudolf IL., in feiner Hofburg zu Prag eingejchloffen, befümmerte 
ſich wenig oder gar nicht um Die Regierung und überließ diejelbe feinen 
Räthen, indem er fich nur mit foftbaren Spielereien, Juwelen und 
Münzfammlungen, befonders aber mit jchönen Pferden bejchäftigte. Die 
Folge hiervon war das jchärfere Ginjchreiten mehrerer Fatholijcher 
Reichsfürften gegen ihre proteftantijchen Unterthanen, welche jetzt weder 
beim Reichs - Kammergericht nody beim Reichs-Hofrath unparteiiiches 
Urtheil fanden. Ganz bejonders war dies der Fall in den Defterreichi: 
Ichen Grblanden, wo Ferdinand von Steiermark, Kärnthen und Krain 
jeit 1596 regierte und auf Anregung feines Beichtvaters, des Sefuiten 
Zämmermann (P. Lamormain), mit harten Mafßregeln gegen feine 
afatholiichen Unterthanen vorgieng. 


Das Scharfe Verfahren gegen die Stadt Donauwörth (1607) öffnete 
den protejtantifchen Fürften endlich Die Augen über Dasjenige, was jie 
von der Haltung des 1555 geichlofjenen NReligionsfriedens zu erwarten 
hatten. Sp gelang e3 den Bemühungen de3 Kurfürften Friedrich IV. 
und des jungen Pfalzgrafen Johann IL. von Zweibrüden, am 4. Mai 
1608 zu Anhaufen in Franken den erjten Unions: Vertrag zu Stande 
zu bringen, worin die jchon 1594 auf dem Gonventstage zu Heilbronn 
angebahnte engere Verbindung der Proteftanten verabredet und vorläufig 
auf zehn Jahre feitgeitellt wurde. Die katholiſchen Reichsſtände, unter 
Führung des Herzogs Maximilian von Bayern, antworteten darauf 
befanntlich durd) die am 10. Juli 1609 gejchlofjene Ligue, jo daß nun 
Deutjchland gleichſam in zwei große Lager gejpalten war. 


Unter dieſen jchwierigen und verworrenen inneren Zuftänden des 
Deutjchen Reiches trat ein Greigniß ein, welches den glimmenden Funken 
bald zur hellen Flamme anfachen jollte. Es war der am 25. März 
1609 erfolgte Tod des letzten blödfinnigen und Einderlofen Herzogs 
Johann Wilhelm von Yülich» Eleve- Berg und die damit verbundene 
Erledigung der directen Succejfion in Diefen Ländern. Alle diejenigen 
Anſprüche, welche von den verjchiedenten Seiten auf diefen vorauszu- 
jehenden Fall jchon feit lange vorbereitet waren, famen jet zum Aus— 


drud und riefen einen Kampf hervor, der meit über die Grenzen Des 
eigentlichen Objectes der Erbſchaft hinausgieng. 

Kurfürſt Johann Sigismund von Brandenburg, in erſter Linie, 
dann der Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, und der Markgraf 
von Burgau, Sohn des Erzherzogs Ferdinand von Oeſterreich und der 
ſchönen Philippine Welſer, als Schwäger des Verſtorbenen, der Pfalz: 
graf Johann II. von Zweibrücken, als Schweſterſohn, — ſuchten ihre 
Anſprüche, welche ſie ſchon während der traurigen Scheinregierung des 
Erblaſſers mehrfach gewahrt hatten, jetzt factiſch zur Geltung zu bringen. 
Ihnen zunächſt traten die Sächſiſchen Herzoge auf, ſowohl Albertiniſcher 
als Erneſtiniſcher Linie, geſtützt auf frühere Familien-Verbindungen und 
Kaiſerliche Lehensanwartſchaften. Endlich erſchienen noch die Herzoge 
von Nevers, die Fürſten von Aremberg, der Herzog von Bouillon, die 
Grafen de la Mark-Lumay, für ihre Anrechte eine Abſtammung vor— 
bringend, welche bis auf mehrere Jahrhunderte zurüdgeführt war. Alle 
dieje Prätendenten beanjpruchten num für fich entweder das ganze un: 
getheilte Grbland oder einzelne Theile dejjelben,; aber fie hatten Alle 
nicht bedacht, daß bier eine andere Frage zu erledigen ſei, als die Aner— 
fennung ihrer mehr oder minder begründeten Erbrechte. 

Die Jülich-Cleviſche Erbfolge: Frage war nämlich nicht mehr ein 
Gegenftand des Rechts, jondern eine Frage der Religion und der 
damals enge mit derjelben verbundenen Bolitif. Die zunächit beredh: 
tigten Prätendenten — Brandenburg und Neuburg — waren Brote: 
ftanten, und die Reformation hatte in den zur Grbichaft gehörigen 
Ländern während der Regierung der drei legten Herzoge großen Boden 
gewonnen. Wenn nun einer dieſer Grben zum ungetheilten Beſitz 
gelangte, jo ftand zu befürchten, daß, nad) dem damals noch geltenden 
Princip: cujus regio ejus religio, alsdann bald diejer ganze an die 
Defterreichiichen und Spanifchen Niederlande angrenzende Yändercompler 
dem Proteftantismus zufallen, und auf dieſe Weiſe die Macht der 
Proteftanten im Reiche jehr verjtärfen würde. Died mußte, nach den 
Grundſätzen der Kaiferlichen Politik, unter jeder Bedingung verhindert 
und dieſe Lande den Katholiſchen erhalten und wieder zugeführt werden. 

Daß dies der vornehmfte Grund des Verfahrens des Kaijerlichen 
Hofes gewejen fei, troß der Berufung auf Die Yehnd- Autorität des 
Reichd- Dberhauptes, hat uns der Herr Reichs-Vice-Canzler Yippold 
von Stralendorf in dem bekannten „Discours und Bedenken über Die 
Jülichſchen Lande, 1609" zur Genüge bewiejen, indem er darin in den 
$8. 41, 42, 43 und 44 das Recht Brandenburgs in Flaren Worten 
zwar anerfennt, aber auch zugleich „ceommoda remedia* und Wege 
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angibt, wie „Kayſerliche Mayeſtät mit grundt und fug dem Branden— 
burger die fürſtenthumb, deren obgedacht, abſtricken könne.“ Ja ſelbſt 
darüber, daß der Kaiſer die Anſprüche der ebenfalls proteſtantiſchen 
Sächſiſchen Prätendenten ſcheinbar begünſtigte und theilweiſe in Schutz 
nahm, gibt ung der Herr Reichs-Vice-Canzler in dieſem politiſchen 
Programm in aufrichtigfter Weiſe volle Aufklärung und lehrt ung die 
praftiiche Anwendung des Grundjaßes: divide et impera 1%), Daß 
endlich, unter dieſen Umftänden, der Jülich-Cleviſche Erbfolgejtreit die 
jämmtlichen benachbarten und auswärtigen Mächte jener Zeit, Spanien, 
die Niederlande, Frankreih, England und felbft Dänemark in Mit- 
leidenſchaft 309, Darf uns weiter nicht wundern. Gewiß irren wir nicht, 
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Krieges bezeichnen. 


II. 
Der Jülich-Cleviſche Erbfolgeſtreit. Lohauſens Thätigkeit in 
demſelben. Die Belagerung von Jülich, 1610*). 


Gleich nach dem Tode des Herzogs Johann Wilhelm hatte der 
Brandenburgiſche Bevollmächtigte Stephan von Hertefeld im Namen 
des Kurfürſten Johann Sigismund am 4. April 1609 zu Cleve und 
am folgenden Tage in Düſſeldorf die „possession apprehendirt.“ Er 
war ſchon ſeit dem 11. Juli 1604 mit Vollmacht zu dieſem Bejig- 
Ergreifungs-Acte verjehen und dazu vorbereitet. In der Nacht vom 
5. zum 6. April traf auch ſchon der junge Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
von Neuburg in Düfjeldorf ein, um im Namen feines Vaters Philipp 
Ludwig Beſitz zu ergreifen. Die in Düffeldorf gerade zum Yandtage 
verjammelten Stände von Berg und Jülich hatten ihn jedoch durch 
eine entgegengejchidte Deputation bewogen, feinen Aufenthalt nicht in 
der Stadt, jondern auf dem Schlofje zu Benrath zu nehmen, von wo 
aus er gegen die Brandenburgifche Beligergreifung einen Proteft erließ. 
Die Fürftlichen Räthe waren in der größten Verlegenheit, welche durch 





*) Bei der Darftellung dieſes Abfchnittes hat der Verfaffer geglaubt, ven 
Gegenſtand ausführlicher behandeln zu dürfen, als es eigentlich für vie 
Biographie Lohauſens erforderlich if. Gerade dieſer Erbfolgeftreit ift für 
die Geſchichte des Bergifhen Landes und mithin für den Bergiſchen 
Gejhichts-Verein von fpecielem Intereſſe. 


= — 


den Einfluß der noch zu Lebzeiten des Herzogs nach Düſſeldorf gejen- 
deten Kaiferlihen Gommiffarien vermehrt wurde. Während nun jowohl 
von Brandenburgijcher als von Neuburgiicher Seite mit Befigergreifung, 
Anjchlagung der Wappen und Proteftationen fortgefabren wurde, er- 
bielten die Fürftlichen Räthe den SKaiferlichen Befehl, daß jie mit der 
Fürftlichen Wittwe bis auf Weiteres Die Regierung führen und feine 
Partei vor der anderen zulaffen jollten. Um die Verwirrung noch zu 
vermehren, hatte auch der Kurfürſt von Köln jofort an vielen Orten 
jeine Wappen anfchlagen laffen und getrachtet, Diejelben als Kur-Kölniſche 
Lehen in Belig zu nehmen. 

Unterdeſſen hatte der Kurfürft von Brandenburg — Bruder, 
den Markgrafen Ernſt, als Bevollmächtigten und Statthalter nach dem 
Rheine entſendet, um dort dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm ent— 
gegen zu treten. Proteſte folgten auf Proteſte; in weitſchweifigen 
Deductionen ſuchten Beide die Rechte ihrer Vollmachtgeber aufrecht zu 
erhalten, und es würde wahrſcheinlich jetzt ſchon zu offenen Feindſelig— 
keiten gekommen ſein, wenn nicht die gemeinſame Gefahr, welche ihnen 
von Kaiſer und Reich drohte, fie endlich vereinigt hätte. Durch Ber: 
mittelung des Grafen Johann von Naffau und des Landarafen Morik 
von Helen, wurden Ginleitungen getroffen zu einem gütlichen Vergleich, 
welcher auch am legten Tage des Monats Mai a. St. in Dortmund 
zu Stande fam, nachdem eine frübere Beiprechung auf dem Wittgen: 
fteinichen Schloffe Homberg an der Widerjpenitigfeit des Neuburgers 
geicheitert war. Pfalzgraf Johann von BZweibrüden erklärte ſich 
unter dem 29. Juni mit dieſem Vergleich einverftanden, welcher die 
Rechte Feines der Prätendenten präjubdiciren jollte. 

Auch Abgeordnete des Kurfürften von Sachſen und der anderen 
Prätendenten waren ſchon in Düfleldorf eingetroffen, aber durd das 
aeichärfte Kaiferlihe Mandat vom 24. Mai, welches den Brandenburger 
und den Neuburger zur Vereinigung gedrängt hatte, von einem bejtimm- 
teren Hervortreten mit ihren Prätenfionen zurücgehalten worden. In 
Dortmund batte ein Kaiſerlicher Rath gegen den geichlofienen Vergleich 
Proteſt einlegen wollen, konnte jedoch Feinen Notar auffinden, welcher 
diefen Proteft in aller Form Rechtens infinuiren ſollte). Auch von 
den Jülichjchen und Bergiſchen Ständen waren Deputirte nach Dort- 
mund geſchickt worden, denen fich ein Herr von Vinke als Vertreter 
der Grafſchaft Ravensberg anſchloß; fie fanden aber die Ginigung 
bereit3 vollzogen, und ihr Antrag: auch den Herzog von Pfalz: Zwei: 
brüden, jowie den Markgrafen von Burgau, mit in den Vergleich auf- 
zunebmen, fam zu ſpät. Markgraf Ernſt aber hatte jchon gleich bei 
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feiner Ankunft in Siegen mit den Grafen Wilhelm und Philipp von 
Solms Einleitungen zur Werbung von 1500 Pferden und 15 Fähnlein 
Kenechten zu Fuß getroffen, wofür er von feinem Bruder, dem Kur: 
fürften, Oberften-Beftallungen erbat 2). 

Nah dem Dortmunder Vertrage wollten beide Fürften „Jure 
familiaritatis und als nahe Verwandte und Blutsfreunde fich miteinander 
freundlich begehen und gegen alle anderen Anfprüche zur Erhaltung 
der Yande gemeinſchaftliche Sache machen; innerhalb der nächften vier 
Monate wollten fie Alles beiten und möglichſten Fleißes bedenfen, für: 
dern und anftellen laſſen, was dem rechten Erben des Landes, wie aud) 
den Unterthanen zu Gute fommen und gereichen möge 2." 3). Darauf 
num wollten beide Fürften, welche fich von nun an „bie Boffediren- 
den” nannten, in Düffeldorf einziehen und jendeten deshalb den dort 
noch verfammelten Sandftänden eine Botjchaft. 


Die Anfichten der Stände gingen ſehr audeinander in Bezug auf 
diejenige Haltung, welche jie den Fürften gegenüber einnehmen jollten. 
MWihrend die Katholiken ſich mehrentheils den alten Fürftlichen Räthen 
und mit ihnen den Kaiſerlichen Commiſſarien anſchloſſen, neigten die 
Proteftanten mehr ſich den Poſſedirenden zu. Zwiſchen beiden bewegten 
fich die Unentjchiedenen, und es waren darımter Manche, welche die 
Erhaltung der Selbjtändigfeit der Lande in den Vordergrund ftellten 
und ſich vielleicht gar die mit Erfolg gefrönten Kämpfe der benachbarten 
Provinzen der Vereinigten Niederlande gegen die Herrichaft der Spanier 
zum Ideal genommen hatten. 


Unter diejen Verhältniffen erregte die Botſchaft wegen des Ein- 
zuges der Fürften große Senfation. Die Jülichſche Ritterfchaft und 
die gewejenen Räthe erklärten ſich entjchieden gezen die Aufnahme, und 
die Kaiſerlichen Commiſſarien unterließen e8 nicht, fie in dieſer Gefin- 
nung zu beitärfen. Die Stadt Düffeldorf hingegen war eben jo ent: 
ichieden für die Aufnahme, und auf ihrer Seite ftand auch die Ber: 
giiche Nitterichaft. „Unter großem Froloden ded gemeinen Mahn“ 
zogen nun der Markgraf Ernft und der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
mit einem zahlreichen Gefolge von befreundeten anderen Deutjchen Grafen 
und Herrn in die Stadt Düffeldorf ein, von den Bergijchen Land- 
ſtänden auf dem Schloßhofe feierlich empfangen. Als aber die Jülich): 
jchen ſahen, daß fie den Ginzug nicht verhindern fonnten, wollten fie 
ji) aus der Stadt entfernen; die Bürgerſchaft verjperrte jedoch die 
Thore und ließ fie nicht hinaus. “Nur dem Herrn von Reufchenberg, 
Amtmann von Jülich, gelang es, zu Fuß und „ungeftiefelt" fich aus 
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der Stadt zu ſchleichen; er eilte nach Juͤlich, verſchloß die Thore der 
Feſtung und erflärte, daß er ſie im Namen des Kaiſers feſthalten wolle *). 

Bald nachher — nad) dem jpäter zu erwähnenden Landtage zu Duid« 
burg und zu Düffeldorf — zogen nun die Fürften nach Gleve, wo fie 
von der Ritterfchaft im Felde empfangen und vom Rath und der Bürger: 
ichaft, in fünf Fähnlein formirt, in die Stadt eingeholt wurden. 
Gleicher Empfang wurde ihnen in Emmerich, wo die Bürgerjchaft fieben 
Fähnlein Bewaffnete bildete; in Rees, welches fünf Fähnlein aufitellte; 
in Wejel, wo die Bürgerjchaft in neun Fähnlein und in Duisburg, 
wo fünf Fähnlein ihnen entgegenzogen. „Folgends die Bergijchen 
Städte gejambt ſich zu Uns gefunden und ihre Erflärung 
gethan, daß jie Leib, Leben, Hab und Guth bei Uns uff: 
jegen wollten“ — „Die Bergiſche Ritterſchaft uff Unger 
jeithen per majora ſich erflärt” 5), berichtet Markgraf Ernit 
unter dem 19. und 25. Juli 1609 feinem Bruder, dem Kurfürjten von 
Brandenburg. Die nächften Schritte beider Fürſten und der ihnen 
ergebenen Räthe gingen nun dahin, durch ausführlihe Schreiben die 
befreundeten auswärtigen Mächte, wie England, Franfreih, Dänemark 
und namentlich die Generalftaaten von dem zu Dortmund gejchlojfenen 
Vergleich zu benachrichtigen. Ebenſo verfehlten fie nicht, Den Theil: 
nebmern der Union das Geſchehene mitzutheilen und ſich deren Zuſtim— 
mung zu erbitten. Bon allen Seiten wurden ihnen die fremdlichiten 
Grwiderungsjchreiben zugejendet, in welchen nicht allein die Billigung 
des Vergleich ausgeiprochen, jondern auch Unterjtügung in Ausficht 
geitellt wurde, im alle von irgend einer Seite verſucht werden jollte, 
jie im Beſitz der ererbten Yänder zu ftören. Gejandichaften, Diplo: 
matiſche Schreiben und Unterhandlungen, jowohl der befreundeten 
Mächte untereinander, als auch zwijchen dieſen und dem Erzherzog 
Albert in Brüfjel, füllten diefe Zeit aus, wobei jedocd die Vorberei: 
tungen zu einer fräftigen materiellen Bertbeidigung für den Nothfall 
nicht außer Acht gelaffen wurden *). 

Auf der entgegengejeßten Seite ließ man die Zeit jedoch audy nicht 
unbenugt verjtreichen. Nicht allein famen zu den jchon ammejenden 


*) Im Provinzial-Achiv zu Düjfelvorf befinden fih jehr viele Concepte zu 
den abgejendeten Schreiben, fo wie die Antworten, theild im Original, 
theils in Abichrift. Das Schreiben an König Seinrih IV. von Frankreich, 
vom 27. Yuli/6. Auguft 1609 enthält u. a. die Bitte um ein Darlchn 
von 3— 40,000 Kronen und um Bereithbaltung vor® etlichen tauſend Mann 
zu Fuß und zu Roß zu etwa nothwendig werdender Hilfe. 


Kaiferlihen Commiſſarien noch der Graf von Hohenzollern und andere 
Bevollmächtigte hinzu und fuchten Durch neue Mandate die Stände 
und Unterthanen der betreffenden Länder von der den Fürften zu leiften: 
den Huldigung abzuhalten; auch der Erzherzog Leopold, Biſchof von 
Straßburg und Paſſau, fam heimlich in das Land und jegte fich in 
Sülich feit, wo ihm Neufchenberg in Folge eines Kaiferlichen Befehls 
aus Prag vom 8. Juli 1609 bereitwillig die Thore geöffnet hatte. 
Bon „der Haupt-Beltung Gulich“ aus Documentirte fi) nun Der 
Erzherzog Leopold als „SKaijerlicher Commiſſarius“, der gekommen jei, 
um im Namen des Kaiſers und Ober: Lehnsheren Die Succejfion und 
Erbichafts-Angelegenbeit zu ordnen und vorläufig Die Lande in Sequefter 
zu nehmen, bis die Sache auf rechtlichen Wege zum Austrag gebracht wäre. 

Diejes Auftreten des Erzherzogs Leopold ſchaarte Die bisherigen 
Anhänger der Kürten feiter zujammen, bejonders ald nun die Mandate 
erlajjen wurden, worin die gänzlihe Annullirung des Dortmunder Ber: 
gleiches ausgejprochen war und an die Stände und die Unterthanen 
das Verbot ergieng, den beiden Fürſten Gehorjam zu leiften oder ihnen 
zu buldigen. Durch einen bejonderen Herold ſollte dieſes Mandat vom 
7. Juli 1609 in den letten Tagen des Monats Yuli und Anfangs 
Auguft in Gleve, Düffeldorf, Lünen und vielen anderen Städten und 
auf dem platten Yande verfündigt werden, was jedoch nur theilweiſe 
zur Ausführung kam, Da an vielen Orten, namentlich in Düfjeldorf, 
das Anjchlagen defjelben gewaltiam verhindert, oder, wo es gejchehen 
war, das Plafat abgeriffen wurde. Das zweite Mandat vom 11. Juli, 
welches nody verjchärft war und gegen die Ungehorjamen des Reiches 
Acht und Aberacht verhängte, hatte ein gleiches Schickſal. 

Aber auch die Umentjchiedenen und mehr noch die den Fürften 
feindlich gelinnten alten Räthe und Stände erhielten durch dieſe vom 
Kaifer ausgehenden Schritte neuen Muth, und die Oppofition, welche 
bis dahin fich ziemlich leidend verhalten hatte, trat offener bervor, da 
fie in dem Erzherzog Leopold eine feite Stüße gefunden zu haben 
glaubte. Der alte Landtag war auseinander gegangen; ein neuer 
Landtag war von den Fürften für die Sülichichen und Bergijchen 
Stände nad) Tüfjeldorf, für die Cleviſch-Märkiſchen nad) Duisburg 
auggefchrieben worden. Die Bergiichen hielten eine WVorberathung in 
Miülbeim, die YJülichichen in Hambach bei Jülich, und Deputationen 
eilten hin und ber, un über das Verhalten auf dem Yandtage zu Düſſel— 
dorf fich zu vereinbaren. Der Graf von Hohenzollern, Präjident des 
Reichs: Hofratbes, erichien auf dieſen Partikular-Verſammlungen in 
Hambach und Miülbeim, um die Stände im Namen des Staifers von 
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jedem Schritte abzumahnen, der etwa zu Gunjten der Pofjedirenden 
und zur Beeinträchtigung der anderen intereffirten Prätendenten und 
namentlich der Kaijerlihen Autorität unternommen werden möge *). 

Am 3. Juli 1609 trat der Yülich-Bergijche Yandtag zu Düffeldorf 
zufammen. Es wurde den Ständen eine Propofition vorgelegt, deren 
wejentlicher Inhalt darin beftand, daß beide Fürften bis zur Vergleichung 
in Güte die Lande verwalten und regieren wollten, unbeſchadet der 
Intereſſen der anderen Prätendenten und der Kaiſerlichen Lehns— 
Gerechtigkeit; daß fie ferner das Begräbniß de3 verftorbenen Fürften, 
defien Yeiche ald Symbol noch fortgejegten Beſitzes nicht begraben war, 
befördern, die Fürftliche Wittwe abfinden, die Stände bei hriftlicher 
Religion und Freiheit handhaben und Rechtd- und politifche Ordnung 
verfaffen wollten. Dabingegen jollten die Stände beiden Fürften, im 
Namen ihrer Principale, Handjchlag tbun und huldigen, welche Hul- 
digung dem jpäter ald beftberechtigten Erben anerkannten Fürften zu 
Gute kommen jolle, und endlich follten die Stände mit den Fürften 
zufammen die Mittel ausfindig machen und bewilligen, um wegen der 
ausländilchen Prätenfionen und „dieſer Zeit gefährlichen Yäufften“ fich 
in bequeme Defenlion zu ſetzen. 

Die Stände nahmen die Propofition entgegen und beriethen ſich 
darauf, nach altem Brauche, erft getrennt nady den verjchiedenen Yandes- 
theilen, um dann jpäter gemeinfam die Vorjchläge zu erwidern. An 
demjelben Tage war aber auch der Graf von Hohenzollern zu Düſſel— 
dorf angefommen und, nach dreiftündigem Harren vor den Thoren, in 
die Stadt eingelaffen worden. Der Ginritt in das Schloß wırrde ihm 
jedoch verfagt, und er mußte fein Abfteige- Quartier im Kreuzbrüder⸗ 
Klofter nehmen. Gbenfowenig wollten die Fürften ihn empfangen, da 
fein Grebitiv nur auf die Stände lautete. Der Graf forderte ſogleich 
Deputationen der Stände zu fich und wiederholte hier die Abmahnungen, 


*) Im Befit des Bergiihen Geſchichts-Vereins befindet ſich ein Actenftüd: 
„Prothotoll der vornembfter Handlungen, fo werent des Gulch- und Berg- 
ihen Landttag federt afflivicheit des Durchl. Hochgepornen Yurften, 9. 
Johan Wilhelm ıc. in Düffelvorf, Dinftlafen, in’® Hage und Dortmund ıc. 
proponirt, beantwortet, befchloffen und erreicht worden“. Dieje Aufzeid- 
nungen, gemacht durch Franz von Eynatten, Heren zur Neuerburg, Mitglied 
der Jülichſchen Nitterihaft, gewähren einen tiefen Einblid in das innere 
Getriebe der damals ftattfindenden Verhandlungen ver Stände, bei denen 
der Schreiber mit häufigen Commiſſionen und Deputationen betraut war. 
Befonderes Interefje gibt dieſes Actenftüd noch dadurch, daß fait jümmt- 
liche PBarteifchriften, Mandate, Proclamationen ıc. beigeheitet find. 
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welche er jchon in Hambach den Jülichſchen und in Mülheim den 
Bergiſchen insbejondere gethan hatte*). Die am 33. Juli im Auftrage 
des Grafen an der Kanzlei und auf dem Rathhauſe angejchlagenen 
Kaijerlichen Mandate wurden jedoch ſogleich wieder abgerifjen, wobei 
namentlidy ter Dr. jur. Adolf Steingen fich betheiligte. 

Den zu Duisburg verfammelten Cleviſch-Märkiſchen Ständen war 
gleichfalld die Propofition vorgelegt worden und hatte dort jehr gute 
Aufnahme gefunden. Mit Ausnahme von nur einigen Mitgliedern 
gingen jie bereitwillig darauf ein, und ald am 13. Juli beide Fürften 
nach) Duisburg kamen, konnten fie dort ſchon mit großer Freude Die 
günftige Stimmung der Stände erfennen und die Huldigung entgegen- 
nehmen. Unter dem 14. Juli ftellten fie dagegen einen Revers aus, in 
welchem jie die Rechte und Privilegien der Stände und Yande garan- 
firten. Der wichtigfte Artikel dieſes Reverſes beftand darin, daß 
beide Kürften im Namen ihrer Principale verfpradhen: „Die Fatholijche 
Religion wie auch andere hriftlihe Religion, wiejomwohl 
im Römijhen Reich als diejen Fürftentbümern an jedem 
DOrtinoffentlihem®ebraud und Hebung, zucontinuiren, 
zu manuteniren und zuzulafjen, und darüber niemand 
in feinem Gewijjen noch Exercitio zu turbiren, zu mole 
ftiren, no zu betrüben *®). 

Minder günftig für die Fürften war der Verlauf auf dem Jülich— 
Bergiſchen Landtage zu Düffeldorf. Namentlic, war es hier die Jülichſche 
Nitterichaft, welche fi durchaus nicht geneigt erwies, die Propofition 
ihrem ganzen Inhalte nach anzunehmen. Es würde und zu weit führen, 
bier auf die fpeciellen Discuffionen, Botfchaften und Repliken einzugehen, 
welde in Folge defjen zwijchen den Mitgliedern unter ſich und den 
Jülichſchen und Bergiſchen gegenfeitig gewechjelt wurden. Auch die 
Cleviſch⸗ Märkiichen Stände in Duisburg wurden mit Deputationen 
beſchickt, welche jedoch dort wenig Erfolg hatten. Ja die perjönliche 
Verhandlung, worauf die Fürften ſich einließen, unter Berufung auf 
die in Duiöburg erzielte Vereinbarung, führte zu feinem günftigeren 








*) In verſchiedenen Flugfchriften jener Zeit war behauptet worden, ver Graf 
von Hohenzollern habe namentlich dadurch zu wirken gejuht, daß er das 
religiöfe Princip in den Vordergrund geftellt. Diefe Behauptung entbehrt 
jevod jedes Beweiſes, und im einer befonders zu dieſem Zweck heraus- 
gegebenen Druckſchrift (auf dem Provinzial-Arhiv zu Düflelvorf) wird fie, 
ald unwahr und verläumderiſch, vollftändig widerlegt; fein Wirken erjtredte 
fih nur auf Erhaltung der Autorität des Kaiſers. 
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Rejultat, da die Yülichjchen erwiderten, „Das mit den Glevifchen und 
Märkischen Verhandelte könne ihnen nicht genügen.” Sie beharrten 
bei ihrer erften NRejolution, daß fie ſich auf nichts einlafjen könnten, ehe 
nicht die Rechte der anderen Prätendenten und namentlich die Ober: 
Lehnsberrlichkeit und Autorität des Kaiſers anerkannt fei. Vergebens 
theilten die Fürften ihnen mit, daß der Herzog von Zweibrüden jchon 
den Dortmunder Vergleich gutgeheißen habe, daß des Markgrafen von 
Burgau Antwort täglich zu erwarten fei, und daß der Revers ja alle 
diejenigen Punkte garantire, worauf fie jo großes Gewicht legten. Es 
war feine Ginigung zu erzielen, und von der Jülichſchen Ritterjchaft 
ſchloſſen fich nur etwa 20 den Fürjten an, während von der Bergijchen 
Nitterichaft die Majorität fich für dieſelben erflärte*). Zu erwähnen 
ift noch, daß während dieſes Landtages ein Schreiben des Könige 
Heinrich IV. von Frankreich an Die verfammelten Stände, d. d. Fon- 
tainebleau den 20. Juni 1609, einlief, worin er ſich mit der Vereinigung 
der Fürften einverftanden erklärte und Die Stände ermahnte, unter ſich 
und mit beiden Fürften einig zu bleiben, fie könnten allezeit auf feinen 
Schuß rechnen”), „welches Schreiben dann eine große Veränderung 
vieler Gemüther unter den Yanditänden caufirt $)." 

Während diefer Verhandlungen und Bemühungen der Fürften, die 
jämmtlichen Landjtände auf ihre Seite zu bringen, hatten fie jedoch 
nicht verfäumt, auch für Die jo nöthige Sicherung der „apprehendirten 
possession“ vorjorglide Maßregeln zu treffen. Wir haben jchon 
gejeben, wie der Marfgraf Ernft für die beiden Grafen Solms Patente 
jur Truppenwerbung bei dem SKurfürften beantragt hatte. Im Ber: 
gifchen wurden Georg von Heiden zu Scyönratb, Heinrich) von Quadt 
zu Iſengarten und Johann von Lünind zu Nieder Pleiß beauftragt, 
mit theils aufgebotenen Schüßen, theild geworbenen Söldnern die 
Aemter zu fichern, die Feitungen und Päſſe zu verwahren und Alles 
dabei zu thun, was die Nothdurft in ſolchen Fällen erfordere. In 
Folge deſſen nahmen fie auch am 29. Zuli das feſte Schloß Blanfen: 
berg an der Sieg und am 30. Juli das Schloß und Amthaus 
Windel gewaltfam in Bejig. Wilhelm von Bernjaw zu Angern erhielt 
eine Beltallung ald Hauptmann, nahm Gerhard von Vellbrüggen zu 
jeinem Fähnrich an, warb Knechte und bejegte mit denjelben Mülheim 
am Rhein und andere Orte. Auch bot er in den dort gelegenen Aem— 
tern die Schüßen auf und mufterte Liefelben. Der Herr von Scheidt 
genannt MWeichpfennig, Amtmann zu Burg, Gottfried vom Stein, Amt: 


*) In dem vorerwähnten v. Eynattenihen Manufcript find die Diffivirenden 
und Buftimmenden beider Theile namentlih aufgeführt. 
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mann zu Yülsdorf und Löwenburg, wirkten ebenfall3 für Das Intereſſe 
der Fürſten. Johann Friederich von Calckum genannt Yeuchtmar (der 
jpätere Erzieher des großen Kurfüriten), Wilhelm von Bernſaw zu 
Hardenberg, nebjt dem Dr. Nicolas Langenberg, zogen im Bergijchen 
Lande umber und nahmen an verjchiedenen Orten im Namen der 
Fürſten die Huldigung entgegen *). 

Bon größerer‘ Wichtigkeit waren diejenigen Schritte, welche im 
Herzonthbum Jülich getban werden mußten, um die Herrichaft der 
Voſſedirenden auf feiteren Grund zu bauen. Hier finden wir den 
Grafen Adam zu Schwarzenberg, den jpäteren jo bart geichmähten 
Diinijter, welcher damit feine politiſche und abminiftrative Laufbahn 
eröffnete, eifrig im Intereſſe der Fürſten — alſo gewiljermaßen gegen 
den Kaiſerlichen Hof — wirfend. Ihm zur Seite fanden die Herren 
von Quadt zu Be und zu Flamersheim, die Gebrüter von Balant, 
Wilhelm von Hall, Johann von Mangelmann zu Lürich und der Jülich— 
ſche Erbmarjchall, Herr Hans Georg Hurt von Schöned. Die Städte 
Sinzig, Gajter, Aldenhoven u. m. a. wurden von ihnen im Namen 
der Fürften bejegt. Herr Hans Dieterih von Ahr, Amtmann zu 
Battern, Wilhelm Drimborn zu Dürwiß, Herr von Mülftroe, Franz 
im Mülleneifen, Bürgermeifter von Düren, waren nicyt minder thätig 
und ließen am 4. Auguft die bisher den Ständen verpflichteten Söld— 
ner in Bergheim den Fürften jchwören. Garfilius von Palant ver: 
Jammelte am 18. Auguft die Unterthanen des Amtes Geilenkirchen und 
nahm fie für die Fürſten in Pflicht. Mit Wilhelm Model, gewejenem 
Bürgermeifter von Düren, verhinderte er das Anjchlagen der Plafate 
und der Staijerlichen Mandate und überredete die Bürger von Eus— 
firchen, Veünftereifel und Sinzig zum Abfall. 

In der Grafjchaft Ravensberg wirkten Wilhelm von Ledebur, Fuchs 
zum Bodel, Georg von Lünind, Balduin vom Elofter, der Herr von 
Erbach zu Düdenburg und Ludolf von Galdum genannt Lohaufen, 
der ſchon bei der Befigergreifung durch Stephan von Hertefeld am 
5. April in Düffeldorf von dieſem für eintretende Cventualitäten 
jubftituirt worden war 9). Die genannten Herren richteten zunächſt ihr 
Augenmerk auf die Sicherung der Feſte Sparenberg bei Bielefeld, auf 
welche der Graf von Rietberg bereit3 Anjchläge machte, ſetzten den 
dortigen Amtmann, einen Herrn von Wendt, welcher ſich ihren Anord— 


*) Näheres über die Huldigung zu Elberfeld am 3, Auguft 1609 ſ. in Band I 
der Zeitichrift des Berg. Geſchichts-Vereins pag. 2361. 
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nungen nicht fügen wollte, ab und ernannten Rembold von Kerſſenbroich 
zum Gogrefen ‚von Bielefeld *). | 

Im Herzogthum Gleve war Matthias von Wachtendonk zu Hüll- 
haufen mit dem Oberbefebl über die aufzuftellende bewaffnete Macht 
betraut worden. Bertram von Lüßerad, Wilhelm Quadt von Zoppen- 
broich, Amtmann zu NRingenberg, Knipping zu Heyen u. m. A. werden 
außerdem noch namhaft gemacht, als für das Intereſſe der Fürften 
wirfend. 

Hierbei ließen es jedoch Die Poljedirenden nicht beruben, jondern 
ſuchten auch durch Verbindung nach Außen ſich zu ftärfen, wie 
bereit3 früher erwähnt wurde. Schon am 15. Juli trafen „etliche 
taufend Mann zu Fuß und zu Roß mit grobem Geſchütz“ aus Frank: 
reich nicht weit von Malmedy ein und ließen den Fürften zu Düfjel- 
dorf ihre Dienfte anbieten. Es jcheint Dies jedoch noch Feine offizielle 
Hilfe gewejen zn fein, jondern mehr ein „Privat-Unternehmen“ — 
wenn wir diefen Ausdrud gebrauchen Dürfen — einiger Franzöfiicher 
Parteigänger aus dem eben beendeten Spaniſch-niederländiſchen Kriege, 
welche ihr angeworbenes Volk noch nicht abgedankt hatten und jet neue 
Beichäftigung aufſuchten. Die beiden Fürften nabmen die angebotenen 
Dienfte nicht an, „haben jedoch die nach Düſſeldorf gefommenen Oberften 
wegen danfbaren Gemüths jtattlich verehrt“ 1%. Ebenſo trafen acht 
Schiffe mit Franzöfifchen Truppen in Holland ein, und auf den Gren- 
zen jammelte fich viel Kriegsvolf, deſſen Oberſte abermals fich in 
Düffeldorf den Fürften zur Verfügung ftellten. Dieje wollten jedoch 
noch nichts Thätliches unternehmen 1), wahrjcheinlich weil fie ſich noch 
nicht ftarf genug fühlten, mit eigenen Söldnern auftreten zu können, 
wozu die MWerbungen eifrig betrieben wurden. Die Stände des Sur: 
fürftentbums Brandenburg hatten Johann Sigismund zur Durchfüh— 


*) In dem Kaiſerl. Mandat vom 11. November 1609, durch welches alle die 
bier Genannten bei Androhung der Acht und Aberacht vor den Kaiferl. 
Richterſtuhl gefordert werden, und dem die bier angeführten Facta entnom- 
men find, ift Wilhelm von Lohaufen ald Derjenige namhaft gemacht, 
welcher in Bielefeld thätig geweſen ſei. Died beruht jedoch auf einer Ver— 
wechjelung der Vornamen, venn ed war Ludolf, der äÄltefte Bruder und 
Erbherr auf Lohaufen, wie aus den Berichten ded Markgrafen Ernſt und 
aus einem Schreiben Ludolfs v. 2. an den Kurfürften hervorgeht. Zur 
Belohnung feiner Dienfte wurde ihm das vurd Todesfall erledigte Stein- 
hauſenſche Lehngut Nievermühlen in Ausficht gejtellt, weldes jevod ein 
Herr vom Glofter erhielt, wofür Lohaufen mit einer Rittmeifter-Beitallung 
auf 300 Thlr. abaefunden wurde. (Belege im Geh. Staatsarchiv zu Berlin.) 
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rung ſeiner Erbrechte die für die damalige Zeit bedeutende Summe 
von 250,000 Gulden bewilligt 12), welche zu den Werbungen verwendet 
wurden. Der Oberft Hildebrand von Kracht, ein verjuchter Kriegs⸗ 
mann, der fchon 1592, 1595 und 1596 in Ungarn, dann in den Nieder: 
landen und von 1601 bi8 1607 abermals in Ungarn gegen die Türken 
gekämpft hatte 13), jo mie mehrere andere bewährte Offiziere, erhielten 
Patente zur Aufitellung von Regimentern und Gompagnieen, und in 
furzer Frift waren 4—5000 Mann zufammengebracht, welche in bie 
verjchiedenen Orte vertheilt wurden. Auch erließen die Fürften unter 
dem 6./16. Auguft 1609 ein Ausjchreiben an die Ritterſchaft der Län- 
der, „lich mit guten wehrhaften Dienern und Pferden alsbald gefaßt 
zu machen, damit fie bei eriter Aufforderung zur Mufterung erjcheinen 
fönnten“. Es wurde jedoch dieſer Aufforderung nur wenig genügt, da 
namentlich die Sfülichichen und auch mehrere von ten Andern fidh ent: 
ichuldigten, fie könnten wegen der angedrohten Slaiferlichen Acht fich 
darauf nicht einlaffen. | 

Erzherzog Yeopold war unterdefjen in Syülich auch nicht müßig 
geweſen, die Feſtung zu fichern und feine Schaaren zu verftärfen. Von 
Köln aus ließ er viele Karren mit Kriegsbedarf nad Jülich führen, 
bot in den benachbarten Dörfern die Bauern auf, um bei der Ber: 
ftärfung der Feſtungswerke durch Aufwerfen neuer Schangen zu arbeiten, 
und zog namentlich durch Hilfe des Erzherzogs Albert in Brüjjel eine 
Menge Spanifcher Söldner heran, welche Dort durch den mit den Nieder: 
landen gejchlofjenen zwölfjährigen Waffenftillitand überzählig geworden 
waren. Edikte ergingen an die Landſtände, Kriegsleute, Vögte, Die 
Schaffner, Nentmeifter u. ſ. w., daß ohne fein Vorwiſſen den Fürften 
feine Gefälle und Ginfünfte abgeliefert werben follten. Der Herr von 
Altheim und viele andere, größtentheil® frühere Spanifche Offiziere, 
traten in den Dienft des Erzherzogs, und auf allen Straßen bewegten 
fi) einzelne Trupps „gardender Knechte“, welche gen Jülich zogen, um 
dort fi) unter die Erzherzoglichen Fahnen zu reihen. Auf dem feften 
Schloſſe Bredenbend bei Yinnich, einem Herrn von Palant gehörend, 
ließ der Erzherzog, nach Vertreibung der wenigen dort befindlichen, 
den Fürften ergebenen Fußfnechte, die Fürftlichen Wappen abnehmen 
und die Kaiferlichen dafür anichlagen, zum Beweis, daß er für den 
Kaifer Befiß ergreife. Dann wurde Bredenbend ftarf befeftigt und 
eine zuverläffige Beſatzung hineingelegt, weldye den Zugang zur Zeitung 
Jülich im Thale der Roer ſichern ſollte. 

Trotz dieſer gegenſeitigen Vorbereitungen gingen die Unterhand— 
lungen immer noch fort. Am 31. Juli 1609 fragte der Erzherzog 
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Leopold bei den Fürſten in Düffeldorf an, was die vielen Rüftungen 
zu bedeuten hätten, da doch Fein Krieg im Lande fei, und ob fie ihn 
für Freund oder für Feind anfähen? Die Fürften antworteten unter dem 
5. Auguft: „lie hätten nur wenige Werbungen gemacht, um die Amt: 
häuſer und Päſſe zu jichern; erft die unvermuthete und ohne vorherige 
Anzeige erfolgte Ankunft des Erzherzog in Jülich, fo wie die Beſitz— 
nahme dieſer Feftung, hätten fie genöthigt, zu größern Mafregeln zu 
jchreiten” u. ſ. w. 1%). Auch die in Düffeldorf anmwefenden Gejandten 
von Kur: Pfalz, Würtemberg, Baden und Heffen legten ſich ins Mittel 
und begaben ſich nad) Jülich zum Erzherzog, um gegen deffen gewalt: 
james Vorgehen Einjpradhe zu thun*). Eben fo hatten die Fürften 
den Grafen von Eolm3 perfönlih nady Zülich geſchickt, um mit dem 
Erzherzoge zu verhandeln. Aber alle diefe Beiprechungen blieben ohne 
Erfolg und mußten es auch bleiben, da auf der einen Seite die Räus 
mung der Feftung Jülich Durch die Grzberzoglichen, auf der anderen 
die unbedingte Unterwerfung der Fürften unter die Kaiferlichen Befehle, 
als conditio sine qua non aufgeftellt wurde. 


Bei welcher Partei wir unferen Wilhelm von Lohaufen zu fuchen 
haben, kann kaum zweifelhaft fein. Es handelte jich hier um die Rechte 
feiner Heimath und feine religiöje Meberzeugung. Außerdem mußten ihm 
die nahen Beziehungen zu den Pfälzifchen Fürften feine Stellung anweijen. 
Mir haben gejehen, wie er mit einer Mijjion an die Fürftliche Wittwe, 
Antoinette von Lothringen, betraut wurde. Die muß aljo zwiſchen 
dem April und 20. Juli 1609 geweſen fein, wo Die Fürftin mit ihrem 
Bruder, dem Grafen von Vaudemont, aus Düfjeldorf abzog, nachdem 
wenigftens in dem einen Punkte: „Abfindung der Fürftlichen Wittwe“, 
eine Ginigung mit den Ständen erfolgt war. Wahrjcheinlich ift 
Lohaufen bei diefer Gelegenheit im Lande zurüdgeblieben und hat ſich 
der Sache der Fürften angefchloffen, welcher fein älterer Bruder Yudolf 
ihon fo aroße Dienfte geleiftet. Nach den vorhandenen Aufzeichnungen 
trat er in dem vom Oberſten Hildebrand von Kracht angeworbenen 
Negimente als Fähnrih ein. Möglicherweiſe war er mit Kracht 
jchon während feines Aufenthaltes in Ungarn befannt geworden. Nicht 


*) Aus den im Provinzial-Achiv vorhandenen Goncepten zu faft allen Schreiben 
welche von den Fürjten erlaffen wurden, geht hervor, daß die reſp. Geſandten 
der Deutfchen Fürften, und oft aud) der Geſandte Frankreichs und der ber 
Niederlande, zu dem Inhalt der quaest. Schreiben ihre Zuftimmung gegeben 
haben und vor dem Abgang berjelben gehört worden find. 
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lange darauf avancirte er zum Lieutenant, als welchen wir ihn ſpäter 
vor Juͤlich wiederfinden werben 15). 

Sp war der Monat September berangefommen, ohne daß wirf- 
liche Feindjeligfeiten ftattgefunden hatten; nur einzelne Gonflicte bei 
zufälliger Begegnung Eleinerer Streifpartien waren vorgefallen. Die 
Städte Aldenhoven, Bergheim, Düren, Hambacdh und viele Heinere 
Orte im Jülichſchen waren im Befiß der Truppen der Fürften, während 
die Söldner des Erzherzogs auf die Feftung Jülich, das Schloß Breden- 
bend und die nächſten Umgebungen bejchränft blieben. Da ereignete 
es fih am 25. September, daß der Erzherzog, von feiner Leibgarde 
begleitet, unweit der Thore von Aldenhoven vorüber ritt und feinen 
Trompeter blajen ließ. Die Fürftlichen Söldner in der Stadt geriethen 
in Alarm, einige Reiter ſchwangen fich rajch zu Pferde, und ehe noch 
der dort befehligende Offizier Kunde von der Urjache des Alarms hatte, 
war es jchon an den Heden vor der Stadt zum Zufammenftoß gekom— 
men, wobei einer der Reiter deö Erzherzogs vom Pferde geſchoſſen 
wurde. SHierüber entjtand nun abermals eine große Gorrejpondenz, 
da man auf beiden Seiten dem Gegner den Vorwurf machte, er babe 
den erſten Schuß gethan. Bald darauf revandirten fich Die Jülichjchen 
dadurch, Daß fie unmittelbar vor den Thoren der Feftung einige Fuhren 
mit Sriegsmaterial wegnahmen, welcye für die Beſatzung von Alden: 
hoven beftimmt waren. Neue Beichwerden und Gorrejpondenzen waren 
die unmittelbare Folge. Die Lage wurde immer bedrohlicher, und der 
Ausbruch größerer Feindfeligkeiten ftand täglich zu erwarten. 

Unter dieſen DVerhältniffen fanden Einige von der Jülichſchen 
Ritterfchaft, nämlich die Herren Werner Hoin von Amjtenrath, Wil- 
helm von dem Bongart, der Herr von Rolshaufen, Wilhelm von Hab: 
feld, Emund von Reufchenberg, Johann und Wilhelm von Leroidt, 
Robert von Harff, Johann von Randerath zu Baesweiler, Arnold von 
Hoen, Johann von Hocfirchen u. ſ. w. fich veranlaßt, in Geilenkirchen 
zujammenzutreten, um wegen der Lage des Landes und der Mittel zur 
Abhilfe eines Krieges fich zu bejprechen. Sie erwählten den Herrn Franz 
von Eynatten zur Neuerburg und Wilhelm von Duadt zu Bed ald Depu— 
tirte und gaben ihnen eine Snftruction, d. d. 24. September 1609, der 
gemäß dieſe jich in ihrem Auftrage zunächſt zum Erzherzog Leopold nad) 
Jülich, dann zu den beiden Fürften nach Düfjeldorf verfügen follten, um an 
beiden Orten Borjchläge zu machen, welche zur Aufrechthaltung der Ruhe 
und des Friedens dienen Fönnten. Am 28. September hatten beide Herren 
Audienz beim Erzherzog Leopold, welcher ihnen am 29. den Bejcheid 
ertheilte: fie möchten nad) Düffeldorf reiten und ihr Anliegen bei den 
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Fürften vorbringen; dieſe hätten mit den Feindſeligkeiten den Anfang 
gemacht, es gebühre ſich alſo auch, daß fie zum Frieden die eriten 
Schritte thäten. In Düffeldorf legten die Herren am 30. September 
beiden Fürften „auff der Rathituben im figenden Rath" ihr Anliegen 
vor und wurden vom Herzog Wolfgang Wilhelm dahin bejchieden, 
daß Alles erft wohl überlegt fein wolle und ihnen jchriftliche Rejolution 
ertbeilt werden jolle. Den 1. October hatten fie bejondere Audienz 
bei dem Brandenburgifchen Geheimenrath Johann von Slettler, der fid) 
mit ihnen zwar in eine lange Verhandlung einließ, aber auch Feinen 
definitiven Beſcheid ertheilte. Auch den Kur-Pfälziſchen und Würtem: 
bergijchen Geſandten trugen fie am 3. Detober ihr Anliegen vor, ohne 
weiteren Grfolg. Am 6. October wurden fie abgefertigt und ritten 
den 7. wieder nach Sülich, wo fie am 8. und 9. October abermals 
Audienz hatten. Den 14. und 15. October finden wir fie wiederum 
in Düffeldorf. Aber al dies Hin- und Her-Reiten führte nicht zu 
dem gewünschten Ziel, und nad) einer abermaligen Audienz am 21. October 
in Sülich finden wir die Herren auf dem Nitte nad) Köln, wohin 
noch mehrere aus den Landſtänden von Berg, von Gleve und Marf 
zum 1. November bejchieden waren. Alle Unterbandlungen jcheiterten 
eben an dem Princip, deſſen wir oben jchon erwähnt haben: Jeder 
glaubte ſich im Recht und wollte davon nicht abftehen *). 

Am 20. October mufterte der Erzherzog Leopold fein Kriegsvolk, 
was nad) Damaligem Brauch den bevorftehenden Anfang des Krieges 
vorausjehen ließ. In Lüttich hatte er viele Bäder, Brauer und Kohlen: 
aräber anwerben laffen, welche jich offen und heimlich nad) Jülich be- 
gaben. In Köln hatte er die Wagen-Mühlen anfaufen lajjen, welche 
Spinola vor drei Jahren dort zurüdließ und welche jo eingerichtet 
waren, daß fie Das verladene Korn während des Fahrens vermahlten 16). 
An den Feitungswerfen von Jülich hatte er eifrigft arbeiten laſſen, und 
vom Erzherzog Albert achtzehn Stüd ſchwere Gefchüge erworben, welche 
in Erkelenz geftanden hatten und nun nad) Sülich transportirt wurden. 
Um den Zugang auf Sülich auch von der Oſtſeite zu fichern, ließ ber 

*) Der Herr Franz von Eynatten bat über alle diefe Verhandlungen ein genaues 
Protokoll mitgetheilt. Er jcheint überhaupt in der Jülichſchen Ritterſchaft 
eine große Rolle gefpielt zu haben und war durch feinen Sohn, Abolf von 
Eynatten, der von den Erzberzogen Leopold und Albrecht vielfach zu Sen- 
dungen verwendet wurde, aud von den äußeren Berhältniffen genau unter- 
richtet. Adolf von Eynatten war es auch gewefen, der gleih nad dem 
Tode Yohann Wilhelms die Nachricht dem Kaifer eiligft nad) Prag überbracht 
hatte. 
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Erzherzog die Dörfer Ober- und Nieder-Embt und Eſch bejegen und 
die Kirchhöfe ftarf verfchanzen. Später wurden noch weiter zur Grft 
und über Diefelbe hinaus Poften vorgeſchoben in den Ortjchaften Gleſch 
und Ober:Außem, wo namentlidy an leßterem Orte eine jehr feite 
Schanze aufgeworfen wurde. Die gejchärfteften Mandate ergingen an 
die Städte, jelbft im Gleviichen, daß den Anordnungen der Fürften 
feine Folge gegeben werden dürfe. Die meiften Städte aber jchidten 
diefe Mandate nach Düffeldorf und baten um Verhaltungsbefehle. 

Am 29. Detober 1609 mufterten auch beide Fürften ihr Kriegs— 
volf. Es ftand dies wahrjcheinlich in Verbindung mit der Ankunft des 
Fürften Ehriftian von Anhalt, weldye um dieje Zeit erfolgte. Chriſtian 
von Anhalt fam von Paris, wohin er im Auftrage der im Auguft zu 
Friedrichsbühel verfammelten Theilnehmer der Union gegangen war, um 
des Königs Unterftügung nachzufuchen gegen Die vom Kaiſer zu er: 
wartenden Gemwaltthätigfeiten.. Die Unirten hatten dort auch den 
Beichluß gefaßt, fich der Sache der Pofjedirenden anzunehmen und die: 
jelben im Befig der Jülich-Cleviſchen Erbländer zu unterftügen. Nach 
geſchehener Mufterung ließen die Fürſten ftarfe Abtheilungen über den 
Rhein geben, um die ſchon bejetten Punkte noch zu verftärfen und um 
neue Plätze zu bejegen. Much wurde das Zufammenmirfen der in viele 
Orte zerftreuten Truppen dadurch mehr geregelt, daß der Oberbefehl 
in beftimmte Kreiſe eingetheilt ward. Solche Gentral: Punkte waren: 
Düren, wo der Graf Friedrich von Solms befehligte; Hambach, unter 
dem Oberften von Kracht; Aldenhoven unter dem Oberſten Blaſius, 
und Bergheim, wo der Nittmeifter Schweichel ftand. Alle dieſe Poſten 
erhielten Durch ausgefendete Streif:Partieen eine ftete Verbindung unter 
einander und juchten alle Zufuhr nah Juülich zu verhindern. 

Kehren wir von diejen friegerifchen Vorbereitungen wieder zu den . 
unausgejeßt zwilchendurch Iaufenden dDiplomatiichen Verhandlungen zurüd, 
jo waren beide Theile auch auf dieſem Zelde nicht müßig gewejen. Wir 
haben bereit3 erwähnt, daß die erlafjenen Kaiferlichen Mandate bisher 
nur theilweifen Erfolg gehabt hatten. Diefes Schickſal theilte auch 
dad Mandat vom 21. Detober, welches in Form eines „offenen Briefes“ 
das verbreitete Gerücht widerlegen jollte, Daß der Kaiſer den Erzherzog 
Leopold zurüdberufen habe, und worin zum Gehorſam ermahnt wird. 
Man glaubte deshalb energifcher auftreten zu müffen. Unter dem 6. No- 
vember ergieng dann aud ein „gelchärfteres Mandat an die Herren 
Räthe, Beamten, Diener und gemeine Gingejelene, Stände, Unter: 
thanen und Schußverwandte,“ worin, unter Bezugnahme auf die früheren 
Befehle, härtere Strafen für den beharrlichen Ungehorjam angedrobt 
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und eine Friſt von jechd Wochen geftellt wurde, um zum Gehorjam 
zurüdzufehren. Unter gleihem Datum wurden „ale Kriegs: Offiziere, 
Befehlshaber und gemeine Kriegs-Leuthe zu Roß und Fuß,“ gewarnt, 
fi) von den Fürften zum Kriegsdienſt anwerben zu laſſen; denjenigen, 
welche jchon Beitallungen angenommen hatten, wurde eine Gnabenfrift 
von ſechs Wochen geitellt, um ſich ihrer angenommenen Stellen zu 
entledigen. Am 9. November erfolgte dad „Mandatum sine clausula“ 
an beide Fuͤrſten in Perfon gerichtet, worin fie aufgefordert wurden, 
binnen ſechs und dreißig Tagen nad) Empfang des Schreibens vor 
dem Kaiſerlichen Richterftuhl zu erjcheinen und fich zu verantworten 
„wegen der von ihnen jowohl dem Kayjer als dem oberften Lehnsherrn 
und dieſes Streited ungezweiffelten unmittelbaren Richters und deſſen 
Regierung zu höchſtem Schimpff und Verachtung, der anderen Inte: 
rejfirenden aber zu bejchwerlihem Präjudiz und Nachtheil" ausge: 
übten Handlungen, Im alle ded Ungehorſams werden fie mit der 
Acht bedroht. Am 11. November endlich erfolgte das Special-Mandat 
an 37 namhaft gemachte Grafen und Herrn, von welchem oben bereits 
die Rede gewejen if. jedem einzelnen werden bejtimmte Facta zur 
Laſt gelegt, und er wird aufgefordert, bei Strafe der Acht und Aber: 
Acht, fich binnen ſechs und dreißig Tagen vor dem Kaiferlichen Richter: 
ſtuhl zu ftellen 17), 

Die Fürften und ihre Anhänger achteten auf dieſe Ausbrüche des 
Kaiſerlichen Unwillens entweder gar nicht oder fuchten fie durch Gegen 
“ Mandate zu entfräftigen. Unterdeſſen jegten fie ihre Bewerbungen in 
Paris und im Haag mit Erfolg fort. Heinrich IV. hatte ſich ja die 
Demüthigung des Haufes Habsburg zur Lebensaufgabe gejtellt und 
fand bier eine willfommene Gelegenheit dazu. Nidyt minder war es 
den General-Staaten darum zu thun, in ihrer unmittelbaren Nähe und 
gleichſam in ihrer Flanke feine Verftärfung der Kaiferlichen Macht zu 
dulden, von weldyer fie bei etwaigem Wiederausbruche des Krieges mit 
Spanien nur Schlimmes voraugjehen fonnten. Erzherzog Albert in 
Brüſſel fühlte aber auch die Gefahr, welche ein Krieg an den unmittel- 
baren Grenzen jeiner Provinzen bringen könnte, und unterließ es nicht, 
jowohl in Paris ald im Haag abzumahnen von der LUnterftüßung der 
Fürften, dieſe jelbft aber zum Nachgeben und zur Unterwerfung unter 
die Kaiſerliche Autorität zu bereden. 

König Heinrich IV. ließ es jedoch nicht dabei bewenden, mit den 
beiden Fürften zu correfpondiren; er trat auch Direct mit den Ständen 
in Berbindung und ermahnte diejelben in einem Schreiben vom 5. 
November 1609 15) zur Einigkeit und zum Feithalten an der Sache der 
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Fürften. Zugleich benachrichtigt er fie von der demnächſt erfolgenden 
Ankunft eines fpeciellen Gefandten Mr. de Bongars, der mit ihnen Das 
Nähere bejprechen werde*). An beide Fürften jchrieb der König unter 
dem 21. November 19) und feßt feine „trös-chers Cousins“ ebenfalls 
in Kenntniß von der Anfunft des Mr. de Bongars, welcher wirklich Ende 
November in Düffeldorf eintraf. Auch Sächſiſche Gejandte finden wir 
wiederum thätig, die Anjprüche des Kurfürften und der Herzoge auf 
die Erblande zur Geltung zu bringen. 


Bei Aldenhoven fließen am 6. November 1609 die Fürftlichen 
Neiter wiederum mit einer Partei des Erzherzogs zufammen. In 
einem fcharfen Gefecht wurden die Yeßteren geworfen und mit Verluft 
von mehreren Todten und dreißig Gefangenen in die Feſtung zurück— 
getrieben. Dahingegen mußte der Amtmann von Wafjenberg, Herr 
von Palant, von dem Verſuche das Schloß Bredenbend wieder in den 
Beſitz der Fürftlichen zu bringen, abftehen, da die Erzherzoglichen 
Söldner den Angriff abjchlugen. Aus Mülheim zogen auch Fürftliche 
Reiter über den Rhein, fielen jedoch bei Rodenkirchen, oberhalb Köln, 
in einen feindlichen Hinterhalt und mußten unter Verluft wieder auf 
das rechte Rheinufer zurückkehren. Der Oberft Blafius dagegen machte 
einen glüclicyen Streifzug bi8 über die Maad und bob eine ganze 
Compagnie Grzberzoglicher Reiter auf, welche dort in der Formation 
begriffen war und ferneren Zuzug erwartete. Gin Ausfall, den die 
Griherzoglichen aus Jülich auf das nur mit 120 Neitern und 100 
Fußfnechten bejegte Hambach machten, wurde von dieſen Fräftig 
zurüdgewiefen, worauf die Beſatzung verftärft und mit Hilfe von 200 
aufgebotenen Bauern Verſchanzungen dort aufgeworfen wurden. Im 
Bergiſchen aber infpicirte der Graf Johann von Naflau mit mehreren 
Ingenieuren die Städte und feiten Häufer, verftärfte, wo es nöthig 
befunden wurde, die Befeftigungen und ließ mehrere Schanzen anlegen 
zur Sicherung der Rhein Uebergänge. 

Ein größerer Zufammenftoß fand am 19. December in Düren ftatt. 
Wir haben gejehen, wie Graf Friedrich zu Solms dort das Commando 
übernehmen ſollte. Die Stadt, in welcher die Bürgerjchaft in zwei 
Parteien getrennt war, hatte die Thore verfchlofjen und verweigerte 


*) Der König motivirt fein Schreiben: pour la singuliöre affection que je 
porte aux Princes et ä leures maisons, et l’intörest, que j'ai ä Vostre bien, 
ä cause de nostre voysinage & de plusieurs autres raisons qui importent 
ä la seuritö publique etc. 
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den Soldaten den Einmarſch. Herzog Wolfgang Wilhelm eilte ſelbſt 
herbei und ließ vor der Stadt ein Lager beziehen. In derſelben 
herrſchte ein großer Tumult, da eine dort anweſende Kaiſerliche Com— 
miſſion, an deren Spitze Adolf von Eynatten ſtand, die Flamme der 
Zwietracht noch mehr anfachte. Mit Gewalt wurden von den Anhängern 
der Fürften unter Führung des Grafen Adam von Schwarzenberg und 
Wilhelm Model, gewejenen Bürgermeifter, die Thore von innen geöffnet 
und bie Reiter drangen in die Stadt, jehten den Saiferlichen Com— 
mijjarius gefangen, nahmen ihm feine Schriftftüde ab und entfernten 
die angejchlagenen Kaiſerlichen Patente. Sofort ließ der Erzherzog 
gegen dieſe Verachtung der Kaiſerlichen Autorität proteftiren und jchicte 
den Grafen von Fürftenberg nach Düren, um die Herausgabe der dem 
Commiſſarius abgenommenen Schriftftüde zu verlangen und zugleich 
wegen eines Waffenftillitandes zu unterhandeln. 

Beide Punkte wurden bewilligt; die Stadt blieb jedoch im Beſitz 
der Fürftlichen, und der Graf zu Solms jegte ſich ald Gubernator dort 
feit. Adolf von Eynatten wurde ald Gefangener nad) Düfleldorf ab- 
geführt und dort durch Soldaten jcharf bewacht. Grit nach mehreren 
Monaten wurde er gegen Zahlung einer Nanzion wieder auf freien 
Fuß gejept ?0). 

Während Diefer Greignifje in Düren waren aus dem benachbarten 
Aldenhoven Reiter: Abtbeilungen zum Succurs dorthin aufgebrochen, 
Kaum war Died in Jülich befannt geworden, ald auch jchon etwa 150 
Reiter jich auf die Pferde warfen, um einen Handſtreich auf Aldenhoven 
auszuführen. Durch eine mitgebrachte Petarde jollte das Thor gejprengt 
werden; doc diefe erplodirte zu früh, die Bejagung wurde allarmirt, 
und jchlug die Jülichſchen mit Verluſt zurüd. Bon ihrer Rüdzugslinie 
auf die Feſtung abgedrängt, warfen fie fich in Das Thal der Roer und 
ed gelang ihnen, das Haus Noerig zu überrajchen und Die dortige 
geringe Beſatzung niederzumachen. Von den Fürftlichen wurde nun 
auch noch Stolberg bejeßt, um das Anjammeln der aus Brabant fom= | 
menden und nac) Jülich inftradirten Söldner in dem dortigen Gebirge: 
und Wald-Terrain zu überwachen und zu verhindern. So war am 
Schluſſe des Jahres 1609 der Erzherzog Yeopold auf die Feſtung 
Jülich und wenige andere feite Punkte bejchränft. 

Das Jahr 1610 begann ebenfalls ziemlich günftig für die Sache 
der beiden Poſſedirenden. Noch im December 1609 hatten fie gegen 
die Kaijerlichen Mandate, welche in der Reichsitadt Köln angejchlagen 
worden waren, feierlichit ihre Appellatio secunda ergehen lafjen, um 
ihren Rechtsftandpunft zu behaupten. Aus Paris und aus dem Haag 
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hatte neuerdings Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt gute Botſchaft gebracht. 
Das wichtigſte Ereigniß war jedoch der von den Evangeliſchen Fürſten 
und Ständen der Union auf dem Conventstage zu Schwäbiſch-Hall 
(eröffnet den 17. Januar 1610) gefaßte Beſchluß, ſich auch thätlich der 
Sache der Fürſten anzunehmen und zu deren Unterſtützung Truppen 
aufzuſtellen. Der Dortmunder Vergleich wurde als zu Recht beſtehende 
Baſis anerkannt und ein Schiedsgericht, aus den Herzogen von Wuͤr— 
temberg und von Holſtein, dem Markgrafen von Baden-Durlach und 
dem Fürſten Chriſtian von Anhalt beſtehend, ſollte den Rechtspunkt 
unterſuchen und dann entſcheiden, ob Brandenburg, ob Neuburg der 
Meiſtberechtigte ſei. Der Geſandte Heinrichs IV., Mr. de Boissis, 
fowie die ebenfalls in Schwäbifch-Hall anweſenden Gefandten Englands, 
Dänemarks und der General: Staaten, hatten fich mit diefem Beſchluß 
einverftanden erklärt. 

Zur Durdführung des Bejchlojjenen wurde nun zumächit ein 
Kriegsheer gebildet. Fürft Ehriftian von Anhalt wurde zum Feld:Oberften 
ernannt. Unter den übrigen Kriegsleuten, welche mit Beftallungen be- 
traut wurden, finden wir Die Oberften Kettler, Zalmeifter, Johann 
Philipp Fuchs, Streiff, die Grafen zu Solms, Sedlnigfi, Burggraf 
Abraham zu Dobna ald General-Quartier-Meifter, Wilhelm Sylvius 
als Auditeur, Johann von Doert ald General: SGommiljarius der 
Artillerie, u. m. A. deren Namen wir in den fpäteren Kriegszügen nody 
oft begegnen werden. Michael d'Eſtam, Bürger von Dortmund, war 
Ingenieur. Der Edle Herr Wedigo Gang zu Puttliß hatte aus Berlin 
200,000 Thlr. mitgebracht, aus welchen die eriten Ausgaben beftritten 
werden jollten 21). Wenn wir nun in der Verrechnung der Ausgaben 
die Summe von 4362 Thlr. angefeßt ſehen „an Gapitain Lohauſen 
auf 4 Monate Sold für feine Compagnie“, jo müffen wir doch be- 
zweifeln, daß Dies unjer Kriegsmann gewejen it, da hier ausdrüdlic 
von einem Gapitain geiprodhen wird, Wilhelm von Lohauſen aber 
im December 1610 ſich noch als Lieutenant unterfchreibt. Wahrſchein— 
lich wird der hier genannte Sapitain der Ältere Bruder Ludolf geweſen 
fein, welcher Bergiicher Yandrittmeifter war, und den wir ſchon 1609 
in der Grafſchaft Ravensberg thätig jahen. 

Außer dieſen eigenen Rüftungen wurde unter dem 11. Februar 
1610 noch ein Bündniß mit Heinrich IV. abgejchloffen, worin Diejer 
ſich nicht nur zu materieller Unterftüßung durdy Truppen und Geld 
verpflichtete, Iondern es auch übernahm, bei dem Kaiſer zu interveniren 
wegen Zurüdnahme des ausgeiprochenen Sequefterd und die General: 
Staaten in das Buͤndniß bineinzuziehen. Dieje giengen um fo bereit: 
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williger darauf ein, da Brandenburg und Neuburg bereits am 25. April 
1605 mit Moritz von Naſſau-Oranien einen Subſidientractat geſchloſſen 
hatten 22). 

Durch dieſe Beſchlüſſe der Unirten wurden ſowohl der Kaiſer als 
die Liga in große Aufregung verſetzt. Zum 18. Februar wurde eine 
Verſammlung nach Prag ausgeſchrieben, um diejenigen Maßregeln zu 
beſprechen, welche zur Paralyſirung der Beſchlüſſe der Union anzuordnen 
wären. In Bezug auf die Jülich-Cleviſche Succeſſion wurde die Be— 
ſtimmung getroffen, daß ein Schiedsgericht von fünf weltlichen und fünf 
geiſtlichen Reichsfürſten dieſe Angelegenheit in die Hand nehmen folle. 
Die drei geiftlichen Kurfürften von Köln, Trier und Mainz übernahmen 
außerdem noch die Verpflichtung, den König von Frankreich von dem 
Bündniffe mit der Union abwendig zu machen, zugleich aber auch für 
die Anfprüche des Hauſes Sachſen zu wirfen. 

Während nun in den Lagern des Proteitantismus und des Katho— 
licismus über dieſe zur politiichen und religiöfen Frage ermwachjene 
Succeeffion verhandelt wurde, war auf dem engeren Schauplaße Der 
Feindfeligfeiten ein neuer Zufammenftoß erfolgt. Anfangs Januar fiel 
eine Fürftliche Abtheilung das Haus Gleich, zwiſchen Bergheim und 
Bedburg, an und nahm dafjelbe, nachdem ſich die Erzherzogliche Be— 
jagung gegen freien Abzug mit Sad und Pad ergeben hatte. Schärfer 
gieng es bei Schleiden ber. Gin Graf von Mansfeld hatte für den 
Erzherzog Yeopold 300 Reiter geworben und war mit denjelben in die 
Stadt eingedrungen, nachdem er mit einer Petarde das Thor gefprengt. 
Der Gouverneur von Düren, Graf Friedrich zu Solms, eilte mit 600 
Reitern, denen 60 Fußknechte mit einem Gejchüß folgten, der bedraͤngten 
Stadt zu Hilfe. Graf Mansfeld vertheidigte fich tapfer; als aber 
durch Das inzwijchen herangefommene Geſchütz eine Brejche in die 
Mauer gelegt war, drangen die abgeſeſſenen Reiter mit dem Fußvolk 
ein, trieben den Grafen Mansfeld mit den Seinigen in einen feiten 
Thurm und nahmen ihn dort mit 30 Edelleuten gefangen. Dagegen 
verjprengten die Grzberzoglichen, welche einen Convoi nad) Köln führten, 
etwa 100 Fürftliche Söldner, die aus Bergheim zum Grafen Solms 
nad) Düren ziehen wollten. Aud wurde in Gladbach ein angeblich 
Kaijerlicher Herold aufgehoben, der fich in Das Elevijche begeben wollte, 
um dort die Kaijerlihen Mandate zu proflamiren. 

Alle dieſe einzelnen Gonflicte hatten wiederum große Gorrejpondenzen, 
Proteſte und Gegenprotefte zur Folge, die von beiden Theilen unter» 
einander gewechjelt wurden und ſich noch vermehrten, als die Fürftlichen 
in ‚Blanfenberg jogar den Stanzler des Erzherzogs Leopold, Gognot, 
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der mit feiner Familie aus dem immer mehr bedrängten Jülich ausge 
zogen war, feithielten, troß der Päſſe und des freien Geleits, welches 
ihm der Oberft Kracht in Hambach, der Graf Solms in Düren und 
der Rittmeifter Schweichel in Bergheim ausgefiellt hatten. Gr wurde 
auf die Reclamation des Erzherzogs jofort wieder freigelafjen und durfte 
feine Reife fortjegen. Auch die Gefangennahme eines Bürgers aus 
Grevenbroich durch Die Erzherzoglichen, und deſſen Einferferung in 
Jülich, gab Veranlafjung zu Beichwerden der Fürften 23). 

In der Grafichaft Marf und im Ravensbergifchen nahm der Graf 
von Rietberg eine immer bedrohlicher werdende Stellung ein, indem er 
Dielefeld und den Sparenberg anzugreifen ſich anſchickte. Auch der 
Graf Simon zur Lippe, dem von Alters her Rechte in Lippftabt zu— 
ftanden, benußte die momentanen Verwidelungen, um ſich in Beſitz des 
. ganzen Gebietes zu ſetzen, deſſen Hälfte ihm rechtlich gehörte. Die 
Fürften entjendeten deshalb 2000 Musfetiere und 200 Reiter dorthin, 
um mit Hilfe der aufgebotenen Schügen der drohenden Gefahr zu be 
gegnen. Es gelang dieſen auch, Bielefeld und den Sparenberg zu 
entjeßen, ein weiterer Angriff auf den Grafen von Rietberg blieb jedoch 
ohne Erfolg, da Diejer ſich in das feite Schloß Rietberg zurücdzog und 
die ganzen umliegenden Sumpf: und Moor-Streden unter Wafjer feken 
ließ. Wegen der Bejegung von Lippftabt erließen die Fürften einen 
feierlichen Proteſt. 

Nachdem nun die Füriten unter dem 27. Januar 1610 abermals 
ein Ausjchreiben an die Stände ſämmtlicher ftreitiger Erblande erlaffen 
hatten, worin fie diefelben ermahnten, treu zu ihnen zu ftehen, und 
ihnen Schug und Schirm verfprachen gegen alle Ungelegenheiten, welche 
daraus entipringen könnten, erſchien ein neues Kaiſerliches Mandat vom 
6. Februar 1610 an alle Kurfürften, Fürften, Geiftlihe und Welt: 
lihe, Prälaten, Grafen ꝛc., überhaupt an alle Untertbanen und Ges 
treuen des Reiches, worin alle von den Fürften ausgegangenen Ver: 
dächtigungen in Bezug auf die beabfichtigte Beſitznahme der Jülich— 
Cleviſchen Erblande energiſch zurücgewiefen wurden. Die inzwijchen 
in Köln angefnüpften Vermittelungs-Verhandlungen wurden immer noch 
fortgejeßt, ungeachtet Des geringen Erfolges, den man fich davon ver— 
ſprechen Eonnte. 

Der Erzherzog Leopold fuchte num feine Verbindungen mit Brabant 
mehr zu fichern. Zu dem Ende ließ er Anfangs Februar 1610 das 
bei Aachen gelegene Haus Kalkhofen mit Reitern und Knechten bejeßen 
und verſchanzen. Wielleicht wollte er auch dadurch der Stadt Machen 
imponiren, welche im September 1609 einen Convoi mit Munition 
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nebſt den eingeſchlichenen abgedankten Spaniſchen Söldnern aus der 
Stadt gewieſen und ſeitdem die Thore gegen derartigen Zuzug feſt 
verichlofien gehalten hatte. Graf Friedrich zu Solms eilte aus Düren 
heran mit 1000 Wann zu Roß und zu Fuß nebſt einigen Gefchügen, 
griff Kalkhofen gewaltfam an und vertrieb die etwa 200 Mann ftarfe 
Bejagung nad einiger Gegenwehr mit Accord. Dann ließ er dort 
eine Beſatzung zurüd und zog vor Breitenbend, deſſen Einnahme ſchon 
mebreremal vergebens verjucht worden war, Markgraf Emft von 
Brandenburg vereinigte ſich mit ihm und dag Schloß wurde enge ein: 
geichlofien. Die Bejagung bielt wader Stand. Als nun von der 
Maas ber ein Succurd von 1700 Wusfetieren und 6 Gompagnien 
Reiter mit 4 Geſchützen zum Entſatz berannahte, ſah Markgraf Ernft, 
daß das Schloß mit den vorhandenen Mitteln nicht zu nehmen fei. 
Er ordnete die Aufhebung der Belagerung an und bereitete fich zum 
Abzug, hatte jedoch vorher noch ein jcharfes Gefecht zu beitehen mit 
den Erzberzoalichen, welche Das Yager augriffen und den Abzug hindern 
wollten. Graf Albrecht Dtto zu Solms, Otto von Palant und noch 
ein anderer höherer Offizier fielen in dieſem Gefecht, welches die Fürft- 
lihen zum Abzug nöthigte. 


Die Schanzen bei Ober: Außem kamen dagegen in den Beſitz der 
Fürftlichen, da die Sölöner der Beſatzung, welche jchlecht gelöhnt 
waren, während der Abwejenbeit ihre3 zum Geldempfang nach Syülich 
gegangenen Hauptmanns, Die Gorporale vertrieben und die Schanze für 
1200 Königsthaler den Fürftlichen Commiſſarien überlieferten. Weil 
aber von den Grzherzoglichen Parteigängern häufig über den Rhein 
ind Bergijche gejtreift wurde, ftellten die Stände des Herzogthums 
Berg auf ihre Koften eine bewaffnete Macht von TOOO Schüßen uud 
1500 Pferden auf, mit welchen fie Die Rheinübergänge bejeßten. 


In Bezug auf die inneren Verhältniffe der Erblande ift noch zu 
erwähnen, daß zum 7. Januar 1610 wiederum ein Yandtag ausges 
fchrieben war, zu welchem zu erjcheinen die Stände Dringend aufgefordert 
wurden. Viele erſchienen, aber auch eine große Zahl jendete Ent: 
ſchuldigungs⸗Schreiben ein. Ueber das auf diefem Yandtage Verhandelte 
liegen feine näheren Angaben vor. Unter dem 13. April 1610 wurde 
abermald ein Landtag zum 5. Mai nad Düfjeldorf berufen. Dem 
Ausſchreiben war ein bejonderer Zettel beigelegt, daß die Stände ſich 
mit den üblichen Trauerkleidern verjehen jollten, da die Fürften beab- 
fihtigten, die immer noch nicht zur Gruft gebrachte Leiche des verftor: 
benen Herzogs Johann Wilhelm feierlichft zu beftatten. Auch ließen Die 
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Fürften durch öffentlichen Anſchlag proclamiren, daß die zu Schwäbiſch— 
Hall verfammelt geweſenen Fürften und Neichsftände die Nechte Bran- 
denburgs und Neuburgs auf die Jülich-Cleviſche Succeſſion anerkannt 
und fich Damit einverftanden erflärt hätten, daß Beide Titel und Wappen 
diefer Laͤnder führen könnten. 


Um der ferneren Oppofition einzelner Aıntleute und Jonftiger Diener, 
welche fich den Fürften nicht „accommodiren” wollten, Schranfen zu feßen, 
wurden mittelft Decret® und Anſchlags vom 22. Mai 1610 mehrere 
ihrer Aemter enthoben, unter dem Werjprechen „nad beſag der Lande 
Privilegien und Neverjalen auf dem mittel der anderen getrewen und 
woll affectionirten Landſtenden, andere taugliche qualifigirte Yandtjelfige 
perjonen, ohne underſcheidt der Neligion, an ihre Stelle zu 
verordnen.” Außerdem ließen die Fürften durch ein Ediet vom 11. Juni 
1610 alle diejenigen aus der Jülichſchen und Bergiſchen Ritterfchaft, 
die auf dem ausgejchriebenen Landtage nicht erfchienen waren, nochmals 
auffordern, binnen einundzwanzig Tagen fich unfehlbar in Düffeldorf 
einzufinden, „mit der austrüdlichen endtlichen verwahrnung, da ihr 
hierüber abermabln euch ungehorfamblich bezeigen folltet, Daß wir als: 
dan feinen längeren umbgang nehmen wirden können, jolche mittel und 
verordnung gegen euch vorzunehmen, welche euch vielleicht nicht lieb 
oder angenehm fein würden, deren wir auch fonften lieber enthebt fein 
wollten 2+).” 


In Folge der Bejchläfje der Unirten zu Schwäbiſch-Hall und der 
Ligiften zu Prag, waren, wie bereit3 erwähnt, auf beiden Seiten große 
Vorbereitungen zum Kriege getroffen worden. Im Bisthum Straßburg 
jammelte Grzberzog Leopold ein zahlreiches Truppen = Corps, welchem 
die Unirten große Streitfräfte gegenüber ftellten. Der daraus fich 
entjpinnende Kampf im Elſaß war auch für die Greigniffe in den 
Jülichſchen Landen in jo fern von Bedeutung, als dadurdy verhindert 
wurde, daß der Erzherzog von dort aus Unterftügung erhalten konnte. 
Gr war Daher genöthigt, feine Werbungen in Brabant unter Mithilfe 
des Erzherzogs Albert noch zu verftärfen und an der Maas Truppen 
zufammenzuzicehen, welche von dort in das Sülicher Land eindringen 
jollten. 


Um jo emfiger warben aber auch Die Unirten und juchten die 
Heranziehung der ihnen aus den Niederlanden und aus Franfreich ver: 
jorochenen Hilfsvölfer zu bejchleunigen. Beſonders war es der Fürft 
Ehriftian von Anhalt, der in Paris und im Haag diefe Angelegenheit 
mit größtem Fleiße betrieb und es auch erreichte, daß in der Gegend 


von Met ein Franzöfifches Corps unter dem Marfchall de la Chätre 
sufammengezogen werden follte, und Morig von Dranien Anftalten traf, 
bei Schenkenſchanz ein Truppencorps zu jammeln. Bei diefem Hins 
und Herreifen hatte Fürft Ehriftian die Sammlung der Söldner des 
Erzherzogs Leopold an der Maas wahrgenommen und auf deren zer: 
fireute Quartiere einen Anfchlag entworfen, den er auch mit Glüd 
durchführte. 


Bon Morig von Oranien bat er fi Truppen aus unter dem 
Vorwande eines ficheren Geleits. Es wurden ihm 14 Gornet Reiter 
und 200 Musketiere aus den Garnifonen Nymwegen, Grave und Eynd- 
hoven zur Verfügung geftellt, über welche Graf Heinrich von Naffau, 
des Prinzen Morig Bruder, den Befehl führte. Anfangs Mai fegten 
fich diefe Abtheilungen in Mari, die Musketiere auf Wagen, und 
ftießen bei dem Haufe Mecheln, zwijchen Stoffem und Maaftricht, auf 
eine Schaar von A Gornet Reiter und 1400 Fußfnechten, meift Spanier 
und Staliener, welche unter dem Befehl des Oberften Grafen Anholt 
auf dem Marjche nach Jülich begriffen waren. Der erſte heftige und 
unerwartete -Angriff warf diefe Abtheilungen über den Haufen und 
zerfprengte fie. Etwa 500 Mann warfen ſich in das Klofter Rekkum 
und vertheidigten fich jo hartnädig, daß fie fich erft ergaben, nachdem 
das Kloſter in Brand gerathen war. Oberft von Anbolt wurde ſchwer 
verwundet und gefangen, aber gegen Gaution in Maaftricht gelafjen. 
Eine Landsknechts- und zwei Reiter: Fahnen, über 600 Gefangene und 
viele fonftige Beute waren die Trophäen, welche Fürft Chriſtian von 
Anhalt unter großem Triumph erft nad) Düren, dann nad) Düfjeldorf 
heimbrachte. Auf dem Rückmarſche des Grafen Heinrid von Nafjau 
gelang es Diefem, auch ein vom Oberſten Berlo für den Erzherzog 
Leopold geworbenes Regiment zu zerfprengen ?°). 


Diejer glücklich geführte Schlag trug nicht wenig dazu bei, dad 
Vertrauen der Poffedirenden noch zu heben. Die NReclamationen und 
Befchwerden, welche jowohl vom Erzherzog Leopold als auch vom Erz: 
herzog Albert erhoben wurden, ſuchten fie jo gut als möglich zu wider: 
legen. Dazu Fam noch ein zweiter glücklich ausgeführter Schlag durd) 
MWegnahme eines Gonvois von 140 Wagen mit Proviant und Kriegs⸗ 
material, der von Greelenz nach Jülich geführt werben ſollte. Auch 
hierüber reclamirte der Erzherzog Leopold, der einen eigentlichen Kriegs⸗ 
zuſtand immer noch in Abrede ſtellte, während auf der anderen Seite 
die Fürften ihre BVerfiherungen wiederholten, daß fie zwar durchaus 
nichts Feindliches beabfichtigten, aber nicht feiden dürften, daß Die 
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Beſatzung der widerredhtlih im Beſitz gehaltenen Zeitung Jülich fich 
immer mehr ftärfe*). 

Unter diejen für den Erzherzog Leopold immer mißlicyer werdenden 
Verhältnifien glaubte er nochmals den Verſuch machen zu müflen, auf 
dem Wege der Unterbandlungen zu feinem Biele zu gelangen. Er 
wendete ſich deshalb Direft an den Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm und 
erflärte fich bereit, zunächit wegen Webergabe der Feitung Jülich zu 
tractiren. Ob es ihm mit diefem Anerbieten wirklich Ernft gewejen, 
oder ob er damit nur habe Zeit gewinnen wollen, da er weder vom 
Kaiſer, der mit feinem Bruder Matthias in großem Zerwürfniß ftand, 
noch vom Erzherzog Albert, welcher mit Holland in neue Konflikte zu 
gerathen bejorgte, thätige Hilfe erwarten Fonnte, wollen wir dahin 
geftellt jein laffen. Da trat wiederum ein Greigniß ein, welches der 
ganzen Sache und der damaligen politischen Lage überhaupt plötzlich 
eine ganz veränderte Geftalt zu geben drohte. 

Am 10. Mai 1610 fiel König Heinrich IV. unter dem Mord: 
meſſer Ravaillacd, Mit ihm glaubte man jenes mühſam aufgerichtete 
Gebäude der Demüthigung des Haujes Habsburg, weldyes der König 
als leitenden Gedanfen feiner Politik jo conjequent durchgeführt hatte, 
in ſich zufammenftürzen zu jehen. Am Hofe zu Paris bemühten fich 
die Gejandten Spaniens, der Päpftlicye Nuntius und die Beauftragten 
der Liga, die Königin Maria von Medici, welche für ihren unmündigen 
Sohn Qudwig XIII. die Regentſchaft übernommen hatte, von der Vers 
bindung mit der Union und mit den Pofjedirenden abzuziehen. Der 
Päpftliche Nuntius überreichte neben dem Gondolenzjchreiben eine ernit- 
lihe Abmahnung des Heiligen Stuhl von der Theilnahme an Der 
Sade der Proteftanten. Aber Die Geſandten Englands und der Nieder: 
lande wirkten eben jo Fräftig Dagegen und juchten die Königin im 
Feftbalten an den vom veritorbenen König bereits getroffenen Anord— 
nungen zu bejtärfen. 


*) Das Provinzial-Arhiv zu Düſſeldorf enthält darüber eine Menge Acten. 
Darunter ift audy eine große Verhandlung über einen Weintransport. Der 
Erzberzog Leopold hatte beantragt, daß ihm geftattet werde, für feine Tafel 
14 Fuder Wein aus Etrafburg nach Jülich zu führen. Die Fürften hatten 
dies zugeltanden und den Streifparteien den Befehl gegeben, diefen Trans— 
port zwar frei paſſiten zu laſſen, aber fid zu überzeugen, daß unter dieſem 
Vorwande fein Kriegdmaterial eingefhmuggelt werde. Die Reiter, weldye 
den Transport anhielten, glaubten fi von dem Inhalt der Fäſſer am 
fiherften durch Anzapfen überzeugen zu können, und fo fehlten venn bei der 
Ankunft des Transports in Jülich mehrere Ohm. 
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Auc die Poſſedirenden hatten e3 nicht verjäumt, gleich nach dem 
Bekanntwerden der Ermordung de3 Königs Die geeigneten Schritte zu 
thun und ihre Gondolenz Durch bejondere Schreiben zu erkennen zu 
geben. Der gerade mit einer Million im Haag betraute Burggraf 
Ghriftopb zu Dohna erhielt jorort Weifung, fi in Begleitung des 
Rathes Dietrich Helle nad) Paris zu begeben und dort für das In— 
terejje der Fürften zu wirken. Am 2% traf Dohna in Boulogne 
ein und war den folgenden Tag in Paris, von wo aus er am 4 
1610 jeinen Bericht erftattet. Gr Eonnte bei der Königin nicht fofort 
Audienz erhalten, da er fich erft mit den nöthigen Xrauerfleidern 
verjehen mußte. Die Herzoge von Bouillon und von Villeroy ließen 
ihm jedoch jagen, daß fie ihn fogleih zu fprechen wünjchten. Die 
Rejultate diefer Beiprehung will er mündlich mittheilen. Die Auf: 
nahme iſt eine jehr freundliche gewejen. Außerdem berichtet er nod) 
über die Hinrichtung des Mörders Ravaillac. Unter dem 3./13. Juni 
richteten nun-die Fürften nody ein befonderes Schreiben in lateinijcher 
Sprade an die Königin=Regentin, welches dieje unter dem 26. Juni 
jehr freundlich al3 „Votre bien bonne Cousine Marie‘ erwiderte, fie 
verfprach, ihrem Sohne und nunmehrigen König die Jülichſche Sache 
ans Herz zu legen. Auch der S1/, jährige König Ludwig XIII. fchrieb 
unter gleichem Datum an die jFürften und verficherte fie jeiner Theil- 
nahme. Gin Schreiben Sully’3 vom 10. uni und ein Brief des 
Srafen von Soiſſons vom 18. Juni waren bereits vorbergegangen 2%). 
Das Nefultat Diefer Bemühungen war, daß Die unter dem Marſchall 
de la Chätre an der Grenze verfammelten Negimenter den Befehl er- 
hielten, fich zum Marſch nach Jülich bereit zu halten. 

Ein neues Hinderniß lag darin, die Hurfürften von Trier und 
von Köln, deren Territorium dieſe Hilfstruppen auf dem Marjche nad 
Jülich durchkreuzen mußten, Dazu geneigt zu machen, dieſelben mit 
Lebensmitteln zu verjeben. Bon dem Kurfürſten von der Pfalz, dem 
Herzog von Bweibrüden, dem Grafen von Nafjau: Saarbrüden und 
dem Markgrafen von Baden, als zur Union gehörend, feßte man dieſe 
Bereitwilligfeit voraus. Es wurden deshalb Requifitionsfchreiben an 
die geiftlichen Kurfürften erlajfen, und dieſe gaben auch ihre Zuſtim— 
mung zum Durchmarjch, unter Berufung auf ihre Neutralität. Spüter, 
im Juli, wurden Bertram von Scheidt genannt Wejchpfennig und 
Caspar von Nuinem (Nievenheim?) als Gommiffarien beftellt, um 
nochmals bei den Kurfürſten von Köln und Trier das Nötbige wegen 
des Durchmarjches zu veranlaffen und ſich alsdann zu dem Marſchall 
de la Chätre zu begeben, um ihn ald Marſch-Commiſſarien zu begleiten. 


Als Marſch-Etappen waren vorgezeichnet: von St. Avold, wo die 
Truppen fich fammelten, nach Saarbrücken, Limbach, Landftuhl, Baum: 
bolder:Lichtenberg, Kirn a. d. Nahe, Kirchberg, Gaftellaun und Treis, 
wo die Mofel überjchritten werden follte, nad) Garden. Dorthin wür: 
den Seitens des Fürften von Anhalt Truppen entgegengeſchickt werben, 
um ſie über Münfter-Waifeld und Mayen nad) Münftereifel zu escor- 
tiren. Ghriftian von Anhalt gab diefen Commiſſarien nody zu erwägen 
anheim, ob e8 nicht beſſer fei, fich nad) dem Rheine zu wenden und 
im Ahrthale über Altenahr und Ahrweiler zu marjchiren, als durch die 
Eifel, dann follte die Erft zur Linken, der Rhein zur Rechten gelaffen, 
und die Erft erft bei Bergheim überfchritten werden, nachdem der Zug 
bei Bonn und Köln vorübergeführt ar), j 


Gleichzeitig hatte Mori von Oranien feinen Truppen Schenken: 
Ihanz zum Sammelplape angewiejen, welchem fie nun von allen Seiten 
zuzogen. In Amfterdam kamen einige Schiffe mit Munition und fon- 
fligem Kriegsbedarf an, welche der Kurfürft von Brandenburg dorthin 
geihict hatte. Auch wurden in Holland viele Drauer, Bäder und 
Maurer aufgeboten, welche man auf Wagen nach Düffeldorf beförberte, 
um für Die anfommenden Truppen das Nötbige vorzubereiten. 


Aus allen diefen Vorbereitungen erkannte Erzherzog Leopold, daß 
nunmehr Die Kriſis herannahe. Vergebens hatte er ſich nochmals an 
den Kaiſer, an die Liga und an den Erzherzog Albert gewendet und 
um Hilfe gebeten. Am Kaiſerlichen Hofe war man, wie ſchon erwähnt, 
nicht in der Verfaſſung, Hilfe leiſten zu können; die Fürften der Liga 
fühlten fi) untereinander noch nicht genug gefräftigt, um jet ſchon 
thätig einzufchreiten, und bemühten fich immer noch, durch Unterhand- 
lungen die Sataftrophe bejeitigen zu Eönnen oder — wie man heute 
jagen würde — den Krieg zu Iokalifiren; Erzherzog Albert aber, der 
wohl in der Lage gewejen wäre, mit bewaffneter Macht zu interveniren, 
wurde Durch feine Brabantifchen Räthe zurüdgehalten, weldye von einer 
Theilnahme an dieſem Streite das Aufhören des mit den Niederlanden 
eben geſchloſſenen Waffenftillftandes bejorgten. Gr concentrirte war 
ein anſehnliches Corps bei Namur, erklärte ſich jedoch den Fürften 
gegenüber für neutral. Spinola verließ Brüffel und ging nady Spa— 
nien zurüd, um bort den König zu bewegen, fich der vermeinten Unter: 
drüdung des Katholicismus fräftig anzunehmen*). Unter dieſen 





*) Franz von Eynatten, der nur wegen des Gutes Wedenau, bei Düren 
Mitglied der Jülichſchen Ritterſchaft, wegen Neuerburg aber dem Herzog⸗ 
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Umftänden hielt e8 Erzherzog Leopold für Das Gerathenfte, mindeftens 
jeine Perſon nicht den zu erwartenden Wechjelfällen eines Krieges aus: 
zuſetzen; er entfernte fich von Yülich, wie er gekommen war, und über: 
ließ es dem Herrn von Reufchenberg, den Kampf um die Feftung allein 
durchzuführen. 

Nach der Abreife des Erzherzogs Leopold glaubten die Fürften 
nody den Verſuch machen zu müſſen, ob Reuſchenberg vielleicht jegt zur 
Uebergabe der Feſtung ſich geneigter finden lafje. Einer feiner nächiten 
Verwandten, ebenfall3 Johann von Reufchenberg genannt, wurde des- 
bald Mitte Juli in Begleitung des Licentiaten der Rechte Peter Sinno- 
nius genannt Ri nach Jülich entjendet. Eine ganz beftimmte Juſtruction 
vom 3,3. Juli 1610 zeichnete das Verhalten vor. Nach inhalt der: 
jelben jollten die Deputirten dem Gommandanten zunächit vorftellen : 
daß der Kaifer ihm Feine Hilfe jenden könne, wegen Der eigenen 
Differenzen mit feinem Bruder Matthias, daß ferner der Graberzog 
Leopold feine Mittel habe ihm zu helfen, und endlich, daß der Grz- 
berzog Albert fid) neutral erklärt habe. Dann jollten fie ihm feine 
Güter fihern, ihm den Erſatz aller Auslagen anbieten, welche er gehabt 
zur Inſtandſetzung der Feſtung und zur Bezablung der Söldner. Den 
Hauptleuten follten fie die Zahlung eines 2 bis Imonatlichen Soldes 
verjprechen. Schließlich jollten fie fi) auch an die Frau von Reufchen: 
berg wenden und ihr vine namhafte Summe Gelde3 bieten, Damit fie 
ihrem Gemahl zurede. Der Franzöfiiche Bevollmächtigte, Herr von 
Boiffis, welcher von Schwäbiſch-Hall ſich nach Düfjeldorf begeben 
hatte, jcheint der Anftifter dieſes Verſuches geweſen zu fein 2%). Es 
fam jedoch nicht zum Abſchluß, Da der Commandant darauf beitand, 
er müſſe erft die Genehmigung des Kaiſers einholen, der ihm die 
Feftung anvertraut babe, worauf wieder Die Fürften nicht eingehen 
wollten und fonnten, ohne das bisher Gejchehene zu verleugnen. Des 
Kaifers Gefinnung hatte ſich noch vor wenig QTagen dadurch Fund 
gegeben, daß unter dem 7. Juli 1610 der Kurfürft und 15 Herzoge 
von Sachſen die Gejammtbelehnung über die Jülich-Cleviſchen Länder 
erbielten. Bon dort war alſo fein Entgegenlommen zu erwarten. Nun 
war Alles vorbereitet zur endlichen Erledigung der Streitfrage durch 
Waffengewalt. Nachdem die Fürften nody ein Patent erlaffen hatten, 
daß feine Früchte aus dem Lande ausgeführt werden dürften und daß 
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thum Limburg lehnspflichtig war, befand ſich zu dieſer Zeit in Brüſſel und 
bat in feinen oft eitirten Aufzeichnungen intereſſante Aufſchlüſſe itber vie 
Berhältniffe daſelbſt negeben. 
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ale Pächte und Einkünfte, auch die der Kölnifchen Geiftlichfeit, einft- 
weilen zurückbehalten werden jollten, feßte fi am 15. Juli Fürft 
Ghriftian von Anhalt mit den auf dem rechten Rheinufer befindlichen 
Truppenabtheilungen in Bewegung und führte diefelben bei Grimling- 
haufen über den Rhein. Im Graftift Köln machte er einen längeren 
Aufenthalt und ließ auch die Stadt Köln befragen, gegen wen bie 
von ihr angeftellten Nüftungen gerichtet jeien? denn da die Stadt in 
altem Verbündnif mit den Herzogen von Syülich ftehe, jo wäre ber 
Stadt Feind auch der Fürften Feind. Der Rath antwortete, dab bie 
Rüftungen nur wegen der allgemein drohenden Kriegsgefahr geſchehen 
wären und durchaus nicht zur Beleidigung der Pofjedirenden gereichen 
fönnten. Much die religiöfe Frage kam hierbei zur Erörterung, indem 
der Fürft den Rath gleihjam zur Rede ftellte, daß er den Pro: 
teftanten nicht nur feine Kirche einräumen wolle, jondern ihnen 
gar unterfage, die Kirche in Mülbeim zu befuchen. Der Rath erwi- 
derte, er könne ohne Kaiferliche und Päpftliche Autorifation feine Kirche 
einräumen, habe nicht? gethan, was gegen den aufgerichteten Religions: 
frieden fei und nur Diejenigen befiraft, welche gegen feine Befehle 
gehandelt hätten. Der dritte Gegenftand der Verhandlung betraf Die 
Lieferung von Proviant, wozu der Nath ſich gerne bereit erklärte, wenn 
ihnen aus der Fürften Yanden die Früchte und Pächte nicht ferner vor: 
enthalten würden. Als nun in Folge diejer Abfertigung Die Fürften 
neue Licenten auf alle in Köln ein und ausgeführte Waaren legten, 
ichiete der Rath eine Gejandtjchaft nach Düffeldorf, welche jedoch für 
jetzt Nichts erreichte 2°). j 

Moritz von Naſſau hatte unterdejlen ebenfall feine bei Schenfen- 
ſchanz gefammelten Truppen in Marich geſetzt. Diejelben beftanden 
aud 136 Fahnen Fußvolk und 38 Cornel Reiter, darunter Franzöfifche 
Regimenter unter Ghatillon und Bethune und Englifche unter Gecil. 
Der Gouverneur von Gertruydenberg, Herr von Keſſel, hatte 30 ſchwere 
Geſchütze hinzugeführt, welhe zu den ſchon vorhandenen 18 Kanonen 
ftießen, jo daß das ganze Gorps aus 14,000 Mann zu Fuß und 3000 
Neitern mit 48 Gejchügen beftand, mit 1000 Wagen vol Proviant und 
Munition, „al wader Volk und in quter Ordre; die von der Guardia 
waren alle new gefleidet, ein aus der maafjen ſchöne Trouppe” 30). 
Am 16. Juli 1610 brach das Heer von Schenfenjchanz auf und mar: 
ichirte in drei Tagen über Bedburg und Marienbaum nad) Fürftenberg 
bei Kanten, wo bis zum 21. Juli gerubt wurde, um das Geſchütz 
abzuwarten, welches in Schiffen rheinaufwärts transportirt wurde, 
Ein großes Bedenken ftellte fich heraus, diefen Transport bei der von 
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den Spaniern noch beſetzten Feſtung Rheinberg vorüber zu führen. 
Der Gouverneur, Fuentes, erklärte fich jedoch neutral, und befuchte 
den Prinzen Morig im Lager mit vielen Spaniſchen Offizieren, wäb- 
rend die Schiffe mit den Geſchützen bei der Feſtung vorüber fuhren. 
Am 22. Juli wurde ein Lager bei Kloſter Camp bezogen und die 
Schlachtordnung formirt. Den 23. paffirte das Gorps in Schlacht: 
ordnung die jchwierigen Päſſe von Aldekerf und St. Hubert und lagerte 
bei Kempen. Den 24. wurde der Mari über Willich nah Kaarft 
und den 25. nad Neuß fortgefeßt. Hier wurde abermals zwei Tage 
gerubt, um Die Ausichiffung der Gejchüge abzuwarten. Markgraf Ernft 
von Brandenburg und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg 
bejuchten mit großem Gefolge, Darunter allen in Düfjeldorf anwejenden 
Deutjchen und fremden Gejandten, den Prinzen Morit im Lager, wo ihnen 
zu Ehren die Truppen zu einer großen Heerichau ausrüdten. Den 
26. Juli begab ſich der Prinz nach Düffeldorf, fpeifte bei den Fürften 
und traf mit dem Franzöſiſchen und Engliſchen Gejandten daſelbſt noch 
fernere Anordnungen. Die General:Staaten hatten ihm die Herren 
von Brienen und Johann Berg ald Bevollmächtigte beigegeben. Nach— 
dem die Geſchütze ausgejchifft waren, jeßte fich das Corps am 27. Juli 
wieder in Marſch bis Guftorf. In der Nacht erplodirten im Lager 
in der Nähe des Quartiers des Prinzen Morig zwei mit Pulver bela- 
dene Wagen, wodurd gegen TO Menjchen getödtet wurden; man wußte 
nicht, ob ed durch Fahrläfligkeit oder durch Verrätherei geichehen. Am 
28. Juli endlich langte das Corps, mit weldyem fich dasjenige Ehriftiang 
von Anhalt, welches bis dahin in Teß und Hambach gejtanden, ver: 
einigt hatte, auf den Merjcher Höhen vor Jülich an. Der Prinz 
Morik bezog ein Lager rechts der Straße, Ehriflian von Anhalt aber 
lint3 der Straße nach Stetternicy bin. Man begann fofort die Lager: 
Verichanzungen aufzumwerfen und jchlug einen von der Bejagung mit 
300 Musfetieren und einem Gornet Reiter gemachten Ausfall fiegreich 
zurück, troß ded Succurjes, der mit etlichen Compagnieen Fußvolk und 
zwei Gornet Reiter nachfolgte. 

Die Befeftigung von Jülich beftand aus zwei wejentlich von ein- 
ander verjchiedenen Theilen. Zunächſt der Roer, auf dem rechten Fluß: 
ufer, lag die Stadt (A des Plans), ein faft regelmäßiges Fünfeck, 
mit vier Baftionen auf der weitlichen, ſüdlichen und öftlichen Front, 
und einem Ravelin vor der jüdweitlichen Front gegen den Fluß. Der 
Graben vor dieſen Fronten fcheint durch einen von Stetternich und 
einen von Yoeröbed berfommenden Bad, der auf der Weit: Front zur 
Roer abfloß, bewällert gewejen zu fein. Die Befeftigung der Stadt 
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war nur Schwach und in fchlechter Berfaffung, da das Hauptgewicht 
auf den zweiten Theil, die Gitadelle oder das Schloß, gelegt wurbe. 
Diejes Wert (B), mit der Stadt durch eine Brüde über den bier 
trodenen Graben verbunden und norböjtlic) von derjelben gelegen, 
zeigt jich und als ein regelmäßige Vieref, mit vier Baftionen nad) 
Stalienifcher oder — wie fie feit Karl V. genannt wurde — Spanijcher 
Manier mit cajemattirten Facen und zurüdgezogenen Flanken. Als 
Kernwerf lag darin noch das eigentliche Gafteel (e), ein maſſives und 
feite8 Gebäude. Gleich bei der Ankunft in Jülich hatte Erzherzog 
Leopold eifrig an der Verftärfung der Werfe der Gitadelle arbeiten 
lafjen. Bor den beiden dem offenen Felde zugefehrten Baftionen (a u. b), 
außerhalb des trodenen Grabens des Hauptwalles, waren neue Erd: 
werfe aufgewworfen worden zur Dedung der Baftionen, mit den Facen 
derjelben gleichlaufend (1 u. 2). Sie find in den Berichten Halbmonde 
genannt, obgleich fie durch ihre Lage nicht denjenigen Werfen entſpre— 
chen, welche man in der Fortification gewöhnlich als demi-lune bezeichnet, 
fondern mehr den Typus der Gontre-Garden haben. Ob dieſe Halb: 
monde noch mit einem bejonderen VBorgraben, gededten Weg und Glacis 
verjehen gewejen, läßt fich weder aus den gleichzeitigen Abbildungen, 
nod) aus den vorhandenen Berichten erkennen. Wahrjcheinli Tag 
jedoch vor denjelben ein nur wenig tiefer Graben, aus weldyem Die 
Erde zum Bau genommen war. Zwiſchen diefen beiden Baftionen lag 
vor der Courtine ein Ravelin (3), in einigen Berichten auch ald „Halb: 
mond“ bezeichnet, zur Dedung des Gingangs und der Brüde an Der 
von Neuß nach Syülich führenden Landſtraße. Bor den beiden anderen 
Gourtinen waren an der Contre-Escarpe Waffenpläße eingerichtet und 
durch eine Bruſtwehr gededt; auch Diefe Verſchanzungen (4. 4.) find 
in den Berichten unter der allgemeinen Benennung „Halbmonde“ 

angeführt. 
Was die Befeftigung der Stadt betrifft, fo beftand dieſelbe aus 
vier ganzen Baftionen gleich denen der Gitadelle. Nur vor der Roer— 
Fronte lag ein Ravelin, zur Dedung des Einganges auf der Straße 
von Aachen; auch fcheinen an der Contre-Escarpe einige Kleinere Waffen: 
pläße vorhanden gewejen zu fein. Von ſolchen Außenwerfen, welche 
neu aufgeworfen worden waren, findet fich feine beftimmte Nachricht, 
doch geht aus den Abbildungen hervor, daß hier und dort ein gededter 
Weg vorhanden gewejen fein muß, mindeftens eine Bruftwehr an der 
Gontre-Escarpe, da wir daſelbſt Schügen vertheilt finden*). Sämmt- 
*) Anlage 1. Plan ver Belagerung von Yülih 1610. Es hält ſchwer, 
aus den in mehreren biftorifhen Werten vorhandenen Plänen das Trace 
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lihe Baftionen, fowohl die der Stadt als der Gitadelle, waren in ftar- 
fem Mauerwerk aufgeführt und oben mit einer Gröbruftwehr verjehen. 
Gegen die Stadt hin war die Front der Gitadelle an der Gourtine 
zwijchen den Baftionen (ce u. d) nody mit einem feiten Thore mit zwei 
Thürmen verjehen, Die entjprechende Front der Stadt jedoch nur mit 
einer einfachen Mauer abgejchloffen, in welcher am Thor-Eingang ſich 
zwei Thürme befanden. Endlich war auf dem linfen Ufer der Roer 
zur Dedung der Brüde auf der Straße nad) Aachen ein Eleiner Brücken— 
fopf aufgeworfen. Die Berichte erwähnen theilweife zwar auch noch 
der Befeftigung eines Klofterd vor der Stadt, in den Abbildungen ift 
jedody Davon nicht Das Geringfte zu finden. 

Die Eröffnung der Yaufgraben fand noch in der Nacht vom 28. 
zum 29. Juli ftatt. Morig von Oranien hatte die beiden Baftionen 
(a u, b) der Gitadelle und das dazwiſchen liegende Ravelin zum 
Angriffs-Object beftimmt, Da es in der Natur der Sache lag, die 
Stadt jo viel ald möglich zu jchonen, und dieſe von felbft fallen mußte, 
wenn die Gitadelle erobert war. Das Belagerungs-Gorps befland mit 
den Truppen des Fürften von Anhalt aus circa 18,000 Mann zu Fuß 
und zu Roß, denn die Franzoſen waren noch nicht angefommen. Der 
Marjchall de la Chätre getraute fich nicht, den Marſch fortzufegen, 
weil er immer noch die Bejorgniß hegte, von Seiten des Erzherzogs 
Albert aus Brabant Feindjeligkeiten erwarten zu müfjen. Prinz Morik 
hatte ihm zwar den Grafen Solms mit 6 Gornet Reiter entgegen: 
geichickt, allein der Marjchall ftellte das Nerlangen, man folle ihm 
5000 Dann zu Fuß und 1500 Reiter bis an die Mojel entgegenfonmen 
lafjen. Da fih nun außerdem dad Gerücht verbreitet hatte, die Fran 
zojen hätten den geheimen Befehl, die Feftung Jülich in Sequefter zu 
nehmen, fo juchte der Prinz unter allen Umftänden die Belagerungs— 
arbeiten zu fördern, um wo möglich noch vor der Ankunft derjelben in 
den Beſitz der Stadt zu gelangen. 

Den 9. Auguft waren Die Arbeiten jo weit vorgejchritten, daß ein 
Sturm auf eins der Außenwerke verfucht werden konnte. Wahrjchein: 
li) wurde er auf einen der Waffenpläße (4. 4.) ausgeführt, welche 
vor den Gourtinen lagen; es gebt jedoch aus den Berichten nicht mit 
Beitimmtheit hervor, indem nur angegeben wird, daß eins der Außen- 


der Befeftigung genau zu beftimmen, da viele Pläne nicht im Grundriß, 
fondern in halber Berfpective gezeichnet find. Der anliegenve Plan ift aus 
den Beihnungen in Belli, Defterr. Lorbeerkranz, und Franci, Relat. histor. 
1610, zujammengejtellt, unter Berüdfihtigung ver betreffenden Berichte. 
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werke genommen worden ſei. Dem Fürften Chriftian von Auhalt wurde 
dabei ein Pferd unter dem Leibe erjchoffen, und der Herr von Sebl- 
nitzky, Gubernator der Stadt Grave und Oberſter Wachtmeijter des 
ganzen Lagers, verlor den rechten Fuß und ftarb wenige Tage nadıher. 


Den 14. Auguft ließ der Prinz mit fieben Geſchützen aus zwei 
Batterien von Morgens früh bis Mittags unaufhörlich auf die beiden 
Halbmonde und das Ravelin der angegriffenen Front feuern; eine dritte 
Batterie von vier Gejchügen eröffnete ebenfalld noch ein heftiges Feuer. 
Darauf wurde ein Sturm auf das Ravelin verjudt, aber unter großem 
Verluft abgejchlagen. Erft gegen Abend, als der Sturm mit frifchen 
Truppen wiederholt wurde, gelang es, das Ravelin zu nehmen; Die 
über den Graben nad) der Gitadelle führende Brüde war abgebrochen. 
Am folgenden Tage, den 15. Auguft, waren die Laufgräben, troß der 
Schwierigkeit der Arbeit in dem tiefen Terrain, bis zu den beiden 
Halbmonden (1 u. 2) fortgeführt, und Prinz Morik bejchloß den Sturm 
auf diefe Vorwerke. Wir haben gejehen, daß in dem Corps bejondere 
Scaaren von Franzofen und Engländern waren, welche fich gegenjeitig 
den Ruf der Tapferkeit ftreitig machten. Um diefen Wettſtreit zu 
feinem Vortheile zu benußen, befahl der Prinz, daß der Sturm auf 
den einen Halbmond von den Gngländern und Schotten, derjenige auf 
den andern Halbmond aber von den Franzofen ausgeführt werden follte. 
Die Engländer nahmen den Halbmond im eriten Anlauf und jekten 
fi) darin feit. Die Franzojen hingegen wurden mit vielem Verluſt 
abgejchlagen, Doc wiederholten fie in der Nacht vom 15. zum 16. den 
Anlauf, und diesmal löſten auch fie ihre Aufgabe mit großem Erfolg *). 
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*) Vielleicht war es bei dieſer Gelegenheit, daß ſich folgender Vorfall ereignete, 
welchen Lord Herbert of Cherbury in jeiner Selbſt-Biographie erzählt. Der 
Lord war in London mit einem Franzoſen, Mr. de Balagny, zujanımen- 
getroffen, der mit großem Selbjtvertrauen auftrat und als ver tapferjte 
Mann feiner Zeit betrachtet fein wollte, weil er 8-9 Evelleute im Zwei— 
kampf erlegt habe. Vor Jülich trafen Beide wieder zufammen. Balagny 
rief dem Lord zu: Monsieur, on dit que vous ötes un des plus braves de 
votre nation, et je suis Balagny; allons voir qui fera le mieux! Damit lief 
er mit bloßem Degen auf die Werke los. Lord Herbert eilte ihm nad und 
erflärte: Herr von Balagny folle entweder zuerit umkehren oder er (Her— 
bert) würde nie wieder zurückkehren. Da nun Balagny die erften drei- bie 
vierhundert Kugeln um feinen Kopf pfeifen börte, rief er: par Dieu! il fait 
bien chaud, und rannte nad dem Lager zurüd. Langſam und bevächtig 
folgte ihm ver romanbhafte Lord. (Cit. in Barthold, Geſch. ver Frucdtbrin- 
genden Gejellihaft p. 75). 
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Alle Außenwerke waren nun im Beſitz der Belagerer, und es trat 
jetzt der Zeitpunkt ein, wo zu der Eroberung der Baſtionen ſelbſt 
geſchritten werden konnte. In nächſter Nähe derſelben, auf den erober— 
ten Halbmonden, wurden die Batterien errichtet, welche das feindliche 
Geſchütz zum Schweigen bringen ſollten. Zugleich wurde aus dem 
benachbarten Walde Reiſig herangeführt, zur Füllung des Grabens 
sehufs Anlegung von Gallerien, mittelſt welcher man an den Fuß des 
Walles ficher und gededt gelangen könne, um dort den Mineur anzu- 
egen. Namentlich war es auf Baftion b abgejeben, wo die Arbeiten 
nit um jo größerem Eifer fortgejegt wurden, ald man aus dem einem 
us der Feftung nach Bredenbend gejchidten Knaben abgenommenen 
Schreiben Neufchenbergs in Erfahrung gebracht hatte, Daß zwar an 
zroviant und Munition nody durchaus fein Mangel eingetreten jei, er 
ıber doc ſehnlichſt auf einen Erſatz harre. 

Am 19. Auguft trafen auch endlich die Franzoſen vor Jülich ein, 
ıachdem Prinz. Moris ibnen noch fünf Cornet Reiter entgegengeſchickt 
yatte. Der Marjchall de la Chätre mochte dody zulegt bange geworden 
‚ein, daß die Eroberung Jülich auch ohne jeine Mithilfe zu Stande 
fommen könne, vesbalb hatte er feinen Marjch etwas bejchleunigt. 
Auf dem Marjche durch das Erzſtift Köln hatte jein Schwiegerjohn 
die Stadt Köln befucht, wo ihn der Päpftliche Legat bereden wollte, 
fich nicht zu einem Werke gebrauchen zu laſſen, weldyes die Katholiſche 
Religion und deren Unterbrüdung anginge, und den Stegern feine Hilfe 
zu leiften. Der Franzoſe erwiderte jedoch echt militärijch: fie müßten 
dem Befehl ihres Königs Folge leiiten, jelbjt wenn fie aegen Rom 
geführt würden, e3 ftehe alfo gar nicht bei ihnen 31). 

Der Pla für das Yager war bereits auf dem linfen Ufer der 
Noer vorbereitet und durch zwei Yaufbrüden mit dem Lager des Prin- 
zen Moriß in Verbindung gebracht. Es waren ausgejuchte Negimenter, 
welcye der Marjchall führte, darunter Compagnies d’ordonnance des 
Königs unter Herrn von Vitry, eine Fahne leichter Reiter des Königs, 
Fahnen der Herzoge von Anjou, von Orleans, von Nevers und 
Vendöme, des Marquis von Verneuil, endlich ſechs Fahnen Gara: 
binierd. Zahlreiche junge Edelleute hatten ſich den Truppen ange: 
ichloffen, um bier vor Jülich einen Kriegsgang zu machen. Die Infan— 
terie beftand aus den Negimentern Navarra, Baligny, Waubecourt, 
zufammer 26 Fähnlein à 200 Mann, und außerdem ein Schweizer 
Regiment von 11 Fähnlein à 300 Mann. Prinz Morig hatte zum 
feierlichen Empfang der Franzojen auch feine Regimenter ausrüden 
laffen und in Schlachtordnung aufgeftellt. Gin Berichterftatter theilt 
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uns mit, daß die Franzofen äußerlich zwar glängender und eleganter 
ausgejehen hätten, daß fie jedoch felbft über die weit zweckmäßigere 
und beffere Bewaffnung der Niederländer ſich nicht genug hätten ver- 
wundern können. Uebrigens erwies der Brinz feinem Verbündeten Die 
größten Ehren und bot ihm fogar den Oberbefehl über den weiteren 
Fortgang der Belagerung an, was der Marjchall jedoch in hergebradhter 
Franzöfifcher Sourtoifie ausſchlug. Auch der Markgraf Ernſt und Pfalz: 
graf Wolfgang Wilhelm, welche der Belagerung beimohnten, empfingen 
die Franzofen auf Das entgegenkommendſte. 

Den 22. Auguft ließ Oberft von Reufchenberg durch einen Parla- 
mentär den Prinzen Morig um Grlaubniß bitten, jeinen Sohn aus 
der Feftung an einen ficheren Ort bringen zu dürfen. Die Bitte wurde 
bereitwilligft gewährt, aber die vom Prinzen daran gefnüpfte Auffor- 
derung zur Uebergabe erwiderte Reuſchenberg ablehnend und jchüßte 
feine Pflicht vor, die er dem verftorbenen Herzog Johann Wilhelm und 
dem Kaiſer geleiftet, die Feſtung bis auf den legten Mann zu ver: 
theidigen. 

Die Belagerungs-Arbeiten hatten unterdejjen ungeftörten Fortgang 
gebabt, und die zulegt angelegten Batterien brachten das Feuer von 
den Wällen immer mehr zum Schweigen. Den 26. Auguft war man 
jo weit gefommen, daß man mittelft Gallerien den Graben überjchreiten 
konnte. Die Mineure begannen ihre Arbeit, ftießen jedoch auf große 
Scywierigfeiten, da der Fuß der Mauer in „Ardenner Steinen“ erbaut 
war, in welche jie nur ſchwer eindringen fonnten, weil jeder einzelne 
Stein ausgebrochen werden mußte. Den 27. Auguft ließ der Prinz 
den Gommandanten abermals zur Uebergabe auffordern. Herr von 
Reufchenberg erbat fich jedoch drei Tage Bedenkzeit, während welcher 
Frift Das Feuer und das Miniren eingeftellt werden follte. Der Prinz 
ging aber nicht Darauf ein und ließ das Feuer noch verftärfen. Am 
28. Auguft war es den Mineurs gelungen, die erfte Steinlage zu 
durchbrechen, und nun begannen fie mit leichterer Mühe in der Futter: 
mauer von Ziegelſteinen zu arbeiten, jo daß fie am 29. Auguft in Das 
Erdreich des Walles eindrangen, während das Feuer aus allen Bat: 
terien fräftig jpielte. 

Die Belagerten, von den Arbeiten des feindlichen Mineurs bedrobt, 
juchten mit Gontre= Minen Dagegen zu wirken, von denen jedoch eine, 
nicht hinreichend verdämmt, ihren eigenen Arbeitern beim. Sprengen 
großen Schaden verurjachte. Am 31. Auguſt ließen die Belagerer eine 
Haupt: Mine fpielen, welche bei ihrer Erplofion einen großen Theil der 
Delleidungsmauer umwarf, jo daß das Grdreid des Walles nachftürzte 
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und eine faft gangbare Breſche entftand. Seht glaubte Nenfchenberg 
mit Ehren capituliren zu können und fendete deshalb einen Barlamentär 
hinaus, welcher dem Prinzen und den Fürften Bedingungen zu einer 
Gapitulation vorlegen follte. Diefe Bedingungen wurden indefien nicht 
angenommen, ſondern der Parlamentär mit einem andern Entwurf zum 
Accord wieder zurüdgeichidt. — Der Commandant, aufs Aeußerfte in 
die Enge getrieben, ohne Ausficht auf Entſatz, und jeden Augenblick des 
Sturms gewärtig, wozu bereits die Vorbereitungen getroffen wurden, 
nahm am 1. September diefe Bedingungen an, und die Gapitulation 
wurde am FSSch 1610 von beiden Seiten unterzeichnet und aus: 
gewechjelt. 

Die Haupt:Bedingungen waren: Die Beſatzung erhielt freien Abzug 
und 14 Zage Frift um das Land zu verlaffen; alle in der Feſtung noch 
vorhandene Munition, ſämmtliche Geſchüͤtze und alle Vorräthe mußten 
den Belagerern überwiejen werden; Herr von Reufchenberg, als Sülidy: 
ſcher Unterthan, follte im Befit feiner Güter, Nechte und Privilegien 
bleiben, wenn er innerhalb drei Monaten den Pofjedirenden den Eid 
ber Treue ſchwöre. In dem erften Artikel wurde noch wörtlich feft- 
geſetzt: „Nachdem hiebevorn 9. Fürftl. Gn. von Brandenburg und 
Neuburg, weyland Kön. May. in Frankreich, Heinrich IV., Chriſtmilder 
Gedaͤchtnuß, veriprochen und zugejagt, daß fie in den Kürftenthumben 
Güͤlich, Gleve, Berg und anderen derzu gehörigen Landichafften und 
Stätten, jo fie jeßo in Beſitz haben, feine Aenderung der Gatholijchen 
Apoftoliichen Römischen Religion einführen, fondern derjelben freye 
Uebung jedermänniglich zulaſſen und vergönnen wollen, als verheißen 
hochgedachte Fürften nochmalen, daß ſie demſelbigen nachſetzen, und alle 
Geiſtliche Perſonen in ihren Schutz nehmen, und ſie ihrer Privilegien, 
Freyheiten, Renten und Einkommens frey und ungehindert genießen laſſen 
wollen.“ Es liegt demnach in dieſem Artikel der Jülicher Capitulation 
ein neuer Beweis vor für die Nichtigkeit der von der andern Seite 
ſtets wiederholten Behauptung, die ganze Juͤlichſche Streitfrage ſei nur 
auf die Unterdrückung des Katholicismus gerichtet geweſen. 

Den folgenden Tag zog die Beſatzung, noch 1500 Mann ſtark, 
über die Roer-Brücke aus der Stadt, an dem Yager der Franzoſen 
vorüber, wo ſich die Fürſten mit dem Prinzen Morig, dem Fürften 
von Anhalt, dem Marjchall de la Chätre und einem großen Gefolge 
von „vornehmen Berehlshabern“ aufgeftellt Hatten, welche als Zuschauer 
der Belagerung beigewohnt. Es werden darunter nicht nur die Spanifchen 
Gouverneure an den Grenzen „Fuentes“ u.in. A. nambaft gemacht, jon- 
dern es wird auch bemerft, daß aus Brabant, Deutſchland, Frankreich, Eng- 
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and fehr viele vom Adel anwejend geweien. „Mit Elingendem 
Spiel, fliegenden Fahnen, brennenden Lunten, Kugeln im Munde“ — 
aljo mit allen damals üblichen Kriegs: Ehren — zogen die Truppen 
einher, an ihrer Spitze in voller Rüftung der Oberſt von Reujchenberg. 
Als er bei den Fürften ankam, „ftieg er vom Roß, thet jein Nevereng, 
und bedankt fich der erzeigten Gnad, gab dem Franzöſiſchen Oberiten 
die Hand, und demnach er den Fürſten gleichfalls die Hand bieten 
wollen, bat der Marfgraf von Brandenburg ihm gewinft, fort und 
jeinen Pfadt zu ziehen.“ Der Marſch gieng nad) dem Elſaß. 

Fünf Wochen lang hatte dieſe Belagerung von Jülich gedauert, 
welche damals das Intereſſe ſämmtlicher Staaten in Anfpruch nahm, 
die in der Politik eine Stimme führten. Erzherzog Yeopold hatte ſich 
bei Zeiten entfernt, jedoch fein ganzes Silbergeſchirr zurüdgelaffen, aus 
welchen Reujchenberg Münzen prägen ließ, zur Bezahlung der Söldner *). 
Auch verfehlten die gleichzeitigen Berichterjtatter nicht, in Damals 
üblicher Weiſe durch Ghronogramme die Grinnerung an dieſe denf- 
würdige Belagerung feſtzuhalten. Eines derjelben, worin auch der Tag 
der Beendigung (24. Auguft alt. Cal. Bartholomäus) entbalten ift, 
lautet: BartholL,oMaeVs oVat, IVLIae pInnaCVLa pLangVnt; 
NassoVIo, eXaLto, ConCVtlente, rV Vnt. 


Ein anderes, fürzeres, feiert den Prinzen Mori mir den Worten 
EXpVgnat IVLlae robVr VI MaVrItlVs DVX. 

Den 8. September ftellte Prinz Mori nochmals alle feine Truppen 
zu Roß und zu Fuß in Schladhtordnung auf und gab den zahlreidy 
verfammelten Zujchauern den Beweis von der ausgezeichneten Aus— 
bildung derjelben, indem er fie nach Commando die verjchiedenartigiten 
Bewegungen und Gvolutionen ausführen lieg. Nachdem nun die Yaufs 
gräben wieder eingeebnet und Das Commando der Stadt und der 
Feftung dem Oberften Schönberg und dem Gapitän Pithaen übergeben 
worden war, zogen die Franzoſen in der Richtung auf Aachen, Die 
Niederländer über Neuß ab. Die für die Fürften geworbenen Regi— 


*) Diefe jogenannten „Notbthaler” beſtanden aus ungleid geformten unregel- 
mäßigen Silberjtüden, je nachdem fie aus einem Teller ıc. ausgeſchnitten 
waren. Ein Etempel mit dem Namenszuge ded Kaiſers (R) und ver 
Krone, darunter der Namenszug des Erzherzogd Leopold mit der Jahreszahl 
(161.10) und ein anderer Stempel mit der Angabe des Werthes Fennzeich- 
neten dieje Silberftüde, wovon etlihe 5 Thaler, andere 3 und 2 Thaler 
galten. In „Köblers Hiſtoriſcher Münz-Beluſtigung“ V, p. 169. ift 
Näheres darüber mitgetheilt nebft Abbildung der Münzen. 
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menter wurden in verſchiedene Orte vertheilt, theils auch abgedankt. 
Die Citadelle wurde von 2 Compagnieen der Fürftlichen Leibgarde 
bejeßt, die Stadt von 4 Compagnieen Deutfcher Söldner, von denen 
2 von den Fürften, 2 von der Union bezahlt werden follten. — Den 
Franzoſen hatte man dadurch eine Ghre erwiejen, daß man 2 ihrer 
Gompagnieen zuerit hatte in die Feſtung einziehen Iafjen. Am 3. Sep: 
tember hatte auch Die Beſatzung des Schloſſes Bredenbend capitulirt, 
jo daß die Pofjedirenden nun gänzlich Herrn im Lande waren und um 
jo zuverjichtlicher die vom Kaiſer ausgejchriebene Gonferenz zu Köln 
beſchicken konnten, wo weiter über die „Juͤlichſche Succefjion traftirt 
werben” ſollte. 


Unfer Kriegsmann, Wilhelm von Galdum genannt Lohauſen, hatte 
der Belagerung beigewohnt als Yieutenant in dem von Krachtfchen 
Regimente; doch jcheint er von dem Markgrafen Ernft zu bejonderem 
Dienft herangezogen worden zu jein. Dem Ausgang der Belagerung 
jollte er nidyt mebr thätig beiwohnen; denn am 10./20. Auguft, als er 
im Gefolge des Markgrafen Ernjt von einem Duartier in Das andere 
ritt und die Belagerungs= Arbeiten befichtigte, wurde er in unmittel- 
barer Nähe des Marfarafen, „nur zwei Schritt von demfelben entfernt“, 
von einer aus der Feitung abgefchoffenen Falkonet- Kugel getroffen, 
welche ibm das rechte Bein fo zerjchmetterte, Daß es 
amputirt werden mußte. — Auf dem Sranfenlager in Düfleldorf 
bat er am Fee 1610 den Kurfürften um eine Beitallung und 
Traetament auf ein Jahr. Gr motivirt dieſe Bitte durch feine im 
Dienfte des Kurfürſten erlittene Verftümmelung: „daß alfo Em. Churf. 
Durchl. Dienften, darin ich zur Zeibt beitelt, zum Beſten nicht nafom- 
men, auf dad Avancement und Befürderung, jo ich vermittelft Dero— 
jelben mit Darjeßung leybes undt lebend bey Ew. Churfürftl. Durch— 
laucht mit der Zeit underthenigft zu ſuchen und zu werben verhoffte, 
nicht verfolgen kann, undt Sch mier in feinen Zweifel ziehe, daß Ew. 
Churf. Durchl., alß ein bochedeller Fürft (deffen fie dan bey mennig- 
lichen, fonderlich aber in diefen Yanden genugjam verrümpt) in anjehung, 
daß ſolches Unglüd in Derofelben Dienft und (mie gemelt) ihrem ge: 
liebten Herren Bruder und gewalthaber auffwartende, mier zu handen 
geftoßen, Ihre hochfürftlihe Gnade an meiner yerjon bierbey uner: 
wiejen nicht laſſen werden ıc. 32)." 


In Folge diefer Bitte erhielt nun Lohauſen auch eine Capitäns- 
Beftallung mit 300 Rthlen. jährlich von dem Kurfürften Johann Sigis— 
mund 39), Wenn aber die friegerifche Laufbahn bierdurch momentan 
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unterbrochen war, jo wurbe diejelbe nad) der Genejung Lohaufens, der 
ben erlittenen DVerluft durch ein hölzernes Bein erjekte, mit erneuten 
Kräften wieder aufgenommen. 


.* 


Lohauſen im Dienfte des Kurfürſten Johann Sigismund und 
des Markgrafen Hans Georg von Brandenburg Fügerndorf. 


Mit Refignation und friichem Eifer warf fich unjer Kriegsmann, 
im 26. Lebensjahre und im Beginn feiner friegerifchen Yaufbahn zum 
Krüppel geworden, wieder auf die theoretiihen Studien der Kriegs: 
wiflenjchaften und namentlich der Mathematik, welche damals noch weit 
mehr als jegt als Die eigentliche Grundlage aller militärijchen Gelehr— 
famfeit betrachtet wurde. Neben den Alten ftudirte er auch die neueren 
Werke über Kriegswifjenichaft, wie Died aus fpäteren Aufzeichnungen 
hervorgeht. Auch) die Bibel fcheint er zum Gegenftand eifriger Lectüre 
gemacht zu haben, da wir ihn fpäter häufig Gitate aus der Heiligen 
Schrift anführen jehen. 

Kaum wieder bergeftellt erbielt Yohaufen gegen Ende des Jahres 
1613 oder Anfangs 1614 von dem Herzog Friedrich Ulrich von Braun- 
ſchweig einen Ruf ald Gapitän 1). Der Herzog war feinem verftorbenen 
Bater Heinrich Julius am 30. Juli 1613 in der Regierung gefolgt 
und gerieth gleich in Gonflict mit der Stadt Braunfchweig, welche ihm 
die Huldigung verweigerte und mit den Generalftaaten und den Städten 
Lübeck und Magdeburg ſich in ein Bündniß eingelaffen hatte). E3 war 
ein alter Streit, den die Stadt Braunjchweig mit den Herzogen hatte, 
und den Friedrich Ulrich jeßt Durch einen fchnell geführten Schlag zu 
erledigen gedachte. Er warb Truppen an und beftallte auch unjeren 
Kriegsmann ald Kapitän. 


Lohauſen hat dieſen Ruf gewiß gerne angenommen, da die inneren 
Berhältnifje feiner engeren Heimath inzwiſchen eine für ihn fehr bedauer: 
liche Geftalt erhalten hatten. Die Ginigfeit, welche nach dem Dort: 
munder Vergleich zwijchen Brandenburg und Neuburg beftanden, war 
nur von furzer Dauer gewejen. Auf der Kölner Konferenz war feine 
Ausgleihung zu Stande gekommen, ebenjo refultatlos war eine im 
Jahre 1611 zu Jüterbock zwifchen Brandenburg und Sachſen getroffene 
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Uebereinkunft geweſen, da nicht nur Neuburg, ſondern auch die Kur— 
fürſtin Anna von Brandenburg ſelbſt dagegen proteſtirte. Der Tod 
des Kaiſers Rudolf II. 1612 hatte in der Jülichſchen Succeſſionsfrage 
auch Feine Aenderung hervorgebradyt. Gegenjeitige Giferfucht Branden- 
burgs und Neuburgs in Bezug auf einjeitig ausgeführte Regierungs— 
bandlungen vergrößerten den beginnenden Zwiejpalt, bei dem auch die 
religiöje Frage ins Spiel fam, da Markgraf Ernft 1610 von dem 
orthodogen Lutherthum abgefallen und fich zu der Lehre Calvins befannt 
hatte, während Wolfgang Wilhelm jegt noch ftreng lutheriſch war. Als 
nun Kurfürft Johaun Cigismund 1613 felbft nach dem Rheine Fam, 
der Verſuch einer Ausgleichung durch eine Heirath des Neuburgers mit 
der Tochter des KHurfürften gejcheitert war und burd die hiſtoriſch 
gewordene Ohrfeige ein trauriged Ende genommen hatte, giengen bie 
Wege der beiden Pofjedirenden immer weiter auseinander. Schon 1613 
im November vermählte ſich Wolfgang Wilhelm mit Magdalena von 
Bayern, der Schweiter Maximilians, des Hauptes der Liga, und des 
Kurfürften von Köln, der Schwägerin des Erzherzogs Ferdinand von 
Deiterreich, und leitete dadurch feine Rüdfehr zum Katholicismus ein; 
im September 1613 ftarb audy Lohauſens Gönner der Markgraf Ernft, 
und der junge Kurprinz Georg Wilhelm wurde Statthalter in den 
Jülich-Cleviſchen Landen, worüber wiederum neue Gonflicte hervorges 
rufen wurden. In den Spanifchen Niederlanden aber ſammelte Spinola 
auf Veranlaſſung des neuen Kaiſers Matthias ein großes Heer, welches 
als Reichsexecutions-Armee den alten und neuen Kaijerlihen Mandaten 
Gehorſam verjchaffen jollte. 

Sp ftanden die Sachen, als Lohaufen den Ruf des Herzog von 
Braunjchweig empfieng, und er hat gewiß gerne feiner Heimath Xebe- 
wohl gejagt, wo für ihn und feine Gefinnung fein fernered Heil zu 
erwarten war. Nur furze Zeit fcheint er jedoch im Braunjchweigischen 
Dienft gewejen zu fein, da ber Streit durch die Vermittelung des 
Königs von Dänemark und namentlid) auch des Herzogs Georg von 
Braunjchweig-Füneburg für diesmal beigelegt wurde. 

Wir finden Lohaufen wieder in Berlin, am Hofe de3 Kurfürjten 
Johann Sigismund im Jahre 1615. Der Kurfürft hatte ihn in Aner: 
fennung feiner geleifteten Dienfte und feiner jonftigen Brauchbarfeit 
dorthin berufen, um ihn zu den verjchiedenartigften Aufträgen zu ver 
wenden 3). So erhielt er unter dem 8. Juni 1615 ein Patent, „Etzliche 
Soldaten zu werben,” Dies geſchah, und für die angeworbene Com: 
pagnie findet fich in den vom 11.21. Juli 1615 bis 19./29. December 
1617 gemachten Abrechnungen zum erftenmal die Bezeihnung: „Chur 
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fürftliche Leib-Guardy-Compagnie.“” 63 ift diefelbe Truppe, von 
welcher unter dem 16. October 1620 der Gapitän Konrad von Burgs— 
dorf an den Kurfürften Georg Wilhelm nad) Lötzen berichtet: „Nun 
befindet fich, daß in der Leibguardy, die Ew. Churfürftl. Durchl. Herr 
Vater höcht jeligen Andenkens gehabt, mit den DOfficieren no 79 Mann 
vorhanden.” Im Spätherbit 1618 wurde Lohaufen vom Kurfürften 
nach Königsberg geſchickt. Seine Miſſion konnte nur eine rein militäri- 
che fein, mit welcher auch der Zwed verbunden war, dort ebenfalls 
eine Garde zu errichten. Das MWerbegeichäft begann bei dem Wider: 
ipruch der Preußiſchen Stände nicht fogleich, und erjt 1619 findet ſich 
die darauf bezügliche Ausgabe in den Etats nachgewiejen; im Sommer 
1619 beftand fie aus 50 Mann). 

Wenn es nun hiernach aftenmäßig feititebt, daß Lohaufen der 
Stifter und Gründer dieſer beiden Gompagnieen war, wenn wir ferner 
erwägen, daß dieſe beiden Gompagnieen 1621 vereinigt wurden und 
daraus ein Regiment entitand, deſſen Kontinuität ſich troß vielfacher 
Umbildungen — 1623 bis 1713 als Leibregiment zu Fuß und Füfilier- 
und Grenadier: Garde, dann 1713 ald Negiment Graf Wartensleben, 
1723 von Glajenapp, 1742 Graf von Haafe, 1756 Hans Karl von 
Winterfeldt, 1758 von Lattorf, 1760 von Zeuner, 1768 von Koſchem— 
bahr, 1776 von Bandemer, 1778 von Salkreuth und von Bornftedt 
— bis zum Jahre 1806 verfolgen läßt, wo Dajjelbe als erſtes Sinfanterie- 
Regiment von Kunheim in der großen Kataſtrophe von Jena untergieng, 
jo dürfen wir wohl mit vollem Recht unjern Bergijchen Kriegs: und 
Landsmann, Wilhelm von Galdum genannt Lohauſen, den Stamm: 
vätern der Preußiſchen Infanterie beizählen 5) *). 

Bei diejer Gelegenheit ftopen wir auch wieder auf den und jchon 
von Yülich her befannten Oberſten Hildebrand von Kracht. Sein dort 
verwenbeted Negiment war wieder aufgelöst worden. Gr erhielt — 
angeblih 1619 — den Auftrag, aus den Gompagnieen der Güftriner 
Bejagung ebenfall3 ein Regiment zu errichten, welches fpäter Die nächte 
Stelle nach den von Lohaufens Formation herſtammenden Gompagnieen 
erhielt und aus dieſen ſich ergänzte, jo wie umgekehrt diefe aus jenem, 
jo daß beide als wahre Zwillingsbrüder anzufeben find. Die Conti: 


*) Noch mehr dürfte uns biefes Verhältniß intereffiren, wenn ed nachzuweiſen 
wäre, daß Lohauſen 1615 dieſe Gompagnie in ven Gulichſchen Landen 
geworben habe, wie dies der Paftor an der Marienkirche zu Noftod in der 
bei Lohauſens Tode gehaltenen Leichenrede: Miles christianus ete., Roftod 
1640. anführt. 


nuität dieſes urjprünglichen Kracht'ſchen Regiments läßt fich eben fo 
conjequent verfolgen; Diejes aber, — 1806 von Rudyel — überdauerte 
das Unglüf von 1806 und ijt heute das 1. Oſtpreußiſche Grenabier: 
Regiment Kronprinz, welches die Jahreszahl 1619 als Auszeichnung am 
Helme trägt. 


Bis zum Jahre 1620 verblieb Lohauſen im Dienfte des Kurfürften 
von Brandenburg. Johann Sigismund war Ende 1619 geftorben und 
Georg Wilhelm hatte Die Regierung angetreten. In den militärifchen 
Aufzeichnungen finden wir, daß 1620 Konrad von Burgsdorf das 
Gommando über die Yeibgarde-Gompagnieen erhielt, und die Stammlifte 
von 1806 enthält die Angabe, daß Lohaufen oder, wie er dort benannt 
ift, Gapitän von Calchum den Abſchied nahm. Diefe Ernennung des 
fünfundzwanzigjährigen Kammerjunfers Kurt von Burgsdorf, des Ver: 
trauten Georg Wilhelms und eifrigften Antagoniften des Grafen Adam 
von Schwargenberg, Datirt vom 10. September 1620). Zugleich finden 
wir aufgezeichnet, daß Lohauſen in den Dienft ded Markgrafen Johann 
Georg von Sägerndorf trat, mit welchem er jowohl von Cleve her 
als auch durch feinen Aufenthalt in Berlin, während der Statthalter: 
ſchaft des Markgrafen bei der Abweſenheit des Kurfürften Johann 
Sigismund in Preußen, befaunt und verbunden war. Grinnern wir 
uns nun, daß am Hofe Georg Wilhelms ein harter Parteifampf zwi: 
ihen den Anhängern Schwarkenbergs und Burgsdorfs beftand, in 
welchem der ſchwache und wanfelmüthige Kurfürft bald dieſem, bald 
jenem Gehör fchenkte; erinnern wir und ferner, daß Johann Georg 
von Sjägerndorf, von den Schlefiichen Fürften und Ständen zum Ober: 
befehlahaber der durch Die Breslauer Defenſions-Ordnung aufgeftellten 
Truppenmacht beitimmt, nad) der Unterwerfung der Schlefier unter den 
Willen des Kaiſers jelbitändig den Kampf fortjeßte für Friedrich V., 
den erwählten Böhmenkönig; und ziehen wir endlicy das Verhältnig in 
Betracht, welched Tohaufen an das Pfälzische Haus knüpfte, jo finden 
wir in allen diefen einzelnen Daten der Gründe genug, warum unfer 
Kriegsmann den Brandenburgijhen Dienit verließ und fid) dem Jägern— 


dorfer anſchloß. 


Daß Lohaufen ſchon von Haufe aus, bei der erften Truppenauf: 
ftellung durch die Schlefiichen Fürften und Stände, von dieſen zum 
Dberftlieutenant über dad Fußvolk ernannt worden fei, wie in den 
Leichenreden behauptet wird 7), hat fich nach genauerer Forichung nicht 
betätigt; vielleicht ift deshalb doc die andere Behauptung begründet, 
daß fein Uebertritt zum Jägerndorfer mit Bewilligung des Kurfürften 
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erfolgt und ihm feine Hauptmanns- Stelle in der Leibgarde offen ge- 
halten worden jei. 

Unter dem 18. Februar 1621 entwarfen die Schlefiichen Fürften 
und Stände einen „Accord und Bacification” und jendeten fie durch 
den Herzog von Münfterberg nad) Dresden zum Kurfürften von Sachſen, 
der vom Kaiſer beauftragt war, Schlejien zur Unterwerfung zurüdzu- 
führen. Zu derjelben Zeit aber jammelte Johann Georg von Jägern— 
dorf noch mehr Kriegsvolf zu demjenigen, welches er jchon hatte, und 
ftellte num Rüftungen an, in der Hoffnung die Sache des von fait 
allen feinen Verbündeten nad) der verlorenen Schlacht bei Prag Preis 
gegebenen unglüdlichen Böhmenkönigs noch aufrecht halten zu können. 
Ob nun Lohauſen erft jegt in feinen Dienft trat, oder ob er zu den 
Truppen gehörte, weldye der Markgraf jchon hatte, müfjen wir 
unerörtert lafjen. Am Ofter- Abend gelang ed dem Markgrafen, ſich in 
Neiße feitzufeßen, auch „impatronirte” er die Herrichaft Glatz, verjah 
die Stadt und Feftung mit einer Garnifon aus zwei Fahnen Fußvolk 
und einem Gornet Reiter, und ließ durch einen „Eünftlihen Schang- 
meifter, der ein Niederländer war,“ Die Befeftigungen verftärfen und 
neue Schanzen aufwerfen *). 

Der Marfgraf wurde in feinem Vorhaben nod) beftärft durch ein 
Schreiben Friedrihs V. von der Pfalz, worin dieſer ihn zu feinem 
General und bevollmächtigten Commiſſarius beſtellte. Bon Glatz fiel 
er, verftärft Durch etliche taufend Bauern aus dem König-Grätzer Kreiſe, 
in Böhmen ein und eroberte Coſtelitz und einige andere Städte. In 
Teſchen ftießen noch über taufend Ungarn zu ihm, welche Bethlen Gabor 
ihm zugejendet hatte. Mit diefer Macht wendete er fih nun auf 
Troppau. Die Kaijerliche Acht3 » Erklärung war die Folge dieſer Unter: 
nehmungen. 

Der Kurfürft von Sachſen ermahnte unterdeſſen die Schlefischen 
Fürften und Stände zur Standhaftigfeit und verſprach ihnen Schug 
gegen den Markgrafen, „den Aechter“. Am 24. October erjchien er 

*) Daß Lohaufen, nad; Quistorps Programm, vom Markgrafen zum Generalis 
tormentorum Praefectus ernannt wurde, woraus die Yamilientrabition ihn 
zum „Brandenburgiſchen General ver Artillerie” gemacht hat, führte zu ver 
Annahme, er fei namentlich bei der Befeftigung und Vertheivigung von 
Glatz thätig gewefen. Aus der Glaciographia oder Glätziſche Chronica zc. 
durch M. Georgium Aelurium, fonft Katſchker genannt, Leipzig 1625, gebt 
jevod hervor, daß unjer Kriegsmann nicht in Glatz geweſen, va fein Name 
nirgendwo genannt ift, obgleih alle anderen Bertheiviger nambaft auf- 
geführt find, 
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ſelbſt in Breslau und nahm dort die Huldigung im Namen des Kaiſers 
entgegen. Unterdeſſen hatte Bethlen Gabor auch zu den Waffen ge— 
griffen und am 1. Auguſt Ternau erobert. Seine leichten Truppen 
ſtreiften bis vor Wien; von der Belagerung Preßburgs mußte er jedoch 
wieder abſtehen. Nun vereinigte er ſich mit dem Markgrafen von 
Jägerndorf und fiel in Mähren ein. Die Kaiſerlichen unter dem 
General Wallenflein und die von ten Fürſten und Ständen dem Kaiſer 
wieder gewonnenen Schlejiichen Truppen unter Hannibal Dohna zogen 
ihnen entgegen. Nach mehreren Eleineren Gefechten jedoch wurden 
Bethlen Gabor und der Marfgraf zurückgetrieben, und der Ungar jchloß 
bald darauf zu Niclasburg Frieden mit dem Kaiſer. 

Markgraf Johann Georg Dagegen warf fich mit feinen Schaaren 
in die Grafichaften Troppan und Glatz und juchte fich dort noch zu 
halten. Ihm entgegen ftand das Kurjächlifche Heer, und einen feiten 
Stüßpunft fand er in der Stadt Glaß, deren Befeftigungen nod) 
immer mebr verjtärlt worden waren und wo der Graf Thurn befeh: 
ligte. Bald darauf aber verließ der Markgraf das Heer und übergab 
den Befehl über die einzelnen zerftreuten Abtheilungen den Oberften. 
Diefen Augenblid hielten die Schlejiihen Stände für günftig, um die 
Sache zu Ende zu bringen, weshalb fie mit den Oberften unterhandel: 
ten, von denen einige jich unterwarfen, andere aber jo übertriebene 
Forderungen machten, daß die Unterhandlungen fi) wieder zerjchlugen. 

Sp war der Winter von 1621/,, berangefommen, und der Auf- 
enthalt im Felde wurde ſowohl den Kurjächliichen Truppen als den 
noch treu bei ihrer Fahne gebliebenen Schaaren des Markgrafen in 
dem gebirgigen Lande immer jchwieriger. Zubem litten Die Sachſen 
ſolchen Mangel an Subfiftenzmitteln, daß fie nicht mehr lange im 
Felde bleiben fonnten. Die Oberften von Krafft und Hannibal zu 
Dohna fammelten deshalb ihre Regimenter vor Troppau am 16. Januar 
1622 und brachen mit 30 Gompagnieen zu Roß und zu Fuß nebft 
4 Gejhügen in Froft und Schnee auf, um dem Feind entgegen zu 
gehen. Die Sachſen nahmen Wagitadt; Dann zogen fie auf Oberberg, 
wo fich noch jieben Gompagnieen des Markgrafen Johann Georg befan- 
den, um dieje anzugreifen. Bei Annäherung der Sachſen jendeten die 
Führer diefer Sompagnieen ihnen Parlamentäre entgegen und erboten 
fich zur Gapitulation, welche auch gegen freien Abzug zugeftanden wurbe. 

Der Marfgräfliche Oberft zu Ortenburg ftand nod) mit 6 Gom- 
pagnieen zu Fuß und einem Gornet Reiter in Tejchen. Auch Dieje 
Gompagnieen warteten den feindlichen Angriff nicht ab, jondern riffen 
die Fähnlein von den Stangen und gingen auseinander. Es waren 
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nur noch wenige Abtheilungen übrig, weldye unter den Oberſten Spee 
und Lohauſen fich im Gebirge behaupteten. Gegen fie wurde der Kur— 
jächfiiche Oberft von Bodenhaufen entiendet; aber auch bier jcheint es 
zu feinem wirflihen Zujammenftoß gekommen zu jein, da, nad) dem 
Bericht Lohauſens aus Oderberg den 3. Februar 1622, dieſe Com: 
pagnieen ebenfall® zerjtreut worden find®). Das ganze Yand war nun 
zur Kaiſerlichen „Devotion“ gebracht, mit Ausnahme der Feſtung Glatz, 
wo Graf Thurn ſich mit zwei Gornet Reitern unter dem Rittmeifter 
Baudiß und Lieutenant Dobig, vier Fahnen Dragonern unter Haupt: 
mann Plato, zwei Fahnen Fußknechten unter den Hauptleuten Lohe 
und Senis, nebit 100 vom Nathe der Stadt geworbenen Musfetieren 
unter einem Niederländiſchen Grafen, zujammen etwa 1200 Mann, noch 
tapfer vertheidigte?). Grit am 26. October 1622 capitulirte die Feftung, 
da fie fich auf die Dauer gegen das nach und nach auf 20,000 Mann 
herangewachſene Belagerungd » Corps nicht mehr balten konnte. Die 
Bejakung erhielt freien Abzug; Graf Thurn wurde bis an die Bran— 
denburgijche Grenze escortirt. Ihn ſowohl wie den Rittmeifter Baudiß 
finden wir jpäter wieder, in den gegen Tilly kämpfenden Heeren 10). 
Wohin Yohaufen ſich gewendet, nachdem feine Schaar fich zerftreut 
hatte, wifjen wir nicht. Bon dem angeblidy ihm vorbebaltenen Rüdtritt 
in den Kurfürftlich Brandenburgifhen Dienft hat er feinen Gebraudy 
gemacht. Die um Diefe Zeit am Berliner Hofe beftehenden Verhältnifje 
fonnten feinen Anfichten gewiß nicht entfprechen. In feine Heimath ift 
er ebenfowenig zurüdgefehrt, wo ſich Die Zuftände feit feiner Entfer- 
nung im Sabre 1613/,, jo weſentlich verändert hatten. Die Kluft 
zwilchen Neuburg und Brandenburg war jo groß geworden, daß von 
einer gemeinjchaftlichen Regierung nicht mehr die Rede fein fonnte. 
Des Neuburgers Uebertritt zur Katholiſchen Kirche hatte diefe Kluft 
noch vergrößert und dem Proſelyten einen entjchiedenen Vortheil gebracht, 
da jegt der Kaiſer mit feiner Autorität auf Jenes Seite getreten war. 
Zu Wefel hatten ſchon Vorbeſprechungen ftattgefunden über eine Theis 
lung des Negiments, und am 12. November 1614 war der Vergleich 
zu Kanten gejchloffen worden, welcher Lohauſens Heimatb, das Herzog: 
thum Berg, faktiſch unter die Herrichaft des Neuburgers gebracht hatte. 
Jetzt (1622) ftand dort dad Spanische Regiment in voller Macht, und 
Spinola hatte in den Jülich-Cleviſchen Landen den Spanijch-Nieder: 
ländiichen Krieg nad) Ablauf des 1609 abgejchloffenen zwölfjährigen 
Waffenftillftandes wieder eröffnet. An demjelben Tage, wo Lohauſens 
Schaaren im Oberjchlefifchen Gebirge verfprengt wurden, den 2. Februar 
1622, eroberte Spinola die Feftung Jülich, welche der alte Pithaen 
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wader vertbeidigt hatte. Hier, in der Rheinischen Heimath, war Lohaus 
ſens Bleiben nicht. Daß er jedoch unthätig geblieben fein foll, bis zu 
der Zeit, wo wir ihm wieder begeanen werden, läßt fich von ihm nicht 
vorausjeßen: es hat ſich jeine Thätigkeit unſeren Bliden entzogen. 
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IV. 
Lohauſens Oldenburgijdher und Däniſcher Kriegs- Dienft. 


Nachdem wir unjeren Kriegsmann an den öftlidyen Grenzen des 
Deutjchen Vaterlandes aus den Augen verloren, finden wir ihn im 
December 1622 an den nordweftlichiten Grenzmarfen wieder, und zwar 
am Hofe des Grafen Anton Güntber von Oldenburg und Delmenhorft. 
Gr wird und vorgeführt mit den Titeln eines „summi militiae Praefecti, 
consiliarii a secretis et Vice-Comitis“ 1), Eine Beftallung liegt nicht 
vor; wir müffen uns daber dieſe Titulatur alfo verdolmetichen, daß er 
Dberfter Kriegs-Befehlshaber war und den Titel Geheime-Rath führte, 
welcher damals fait Jedem fo hoch im Dienft geftellten Beamten bei- 
gelegt wurde. Den Vice-Comes dürfen wir ung vielleicht als „Statt: 
halter” Deuten. 

Graf Ernjt von Mansfeld, — der mit Ehriftian von Braunfchweig 
der Vernichtung durch Tilly in der Pfalz und am Nheine glüdlich 
entgangen und dann durch Frankreich und die Spanischen Niederlande 
nad) Holland entjchlüpft war, wo er dem Prinzen Morig von Oranien 
vor Bergen: op Zoom erfolgreich beigejtanden — tauchte jegt mit feinen 
gerade nicht im beften Rufe ftehenden Söldnerſchaaren plöglich in Oſt— 
friesland wieder auf. Hier in diefem fruchtbaren und reichen Lande 
gedachte er eine Zeit lang ſich's wohl fein zu laſſen und feine Söldner 
zu neuen Friegerifchen Unternehmungen zu ftärfen, zum größten Schreden 
des Grafen Enno von Ditfriesland und des benachbarten Grafen Anton 
Günther von Dldenburg. Der Baperijch- Ligiftiiche General Graf 
Anholt war ihm auf dem Fuße gefolgt, und Tilly jchicdte ſich an, mit 
dem Heere der Liga hier im Nordweſten Deutjchlands das ihm aufge 
tragene Werf der Vernichtung des Proteſtantismus fortzufegen, welches 
er unter Spanijcher Mitwirfung in der Pfalz und am Rhein jo glüdlich 
begonnen hatte. Auch feinen Weg bezeichneten niedergebrannte Dörfer 
und zertretene Fluren nicht weniger ald den des Mansfelders und des 
Braunfchweigerde. Der Graf von Oldenburg war in der größten Be— 
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ſorgniß für ſein bis dahin noch vom Kriege verſchont gebliebenes Land. 
Er wollte die Neutralität aufrecht erhalten, welche er bisher trotz 
aller Aufforderungen der Union und auch der Fürſten des Niederſäch— 
ſiſchen Kreiſes behauptet hatte; dadurch hoffte er ſein Land vor den 
Durchmärſchen ſowohl des Mansfelders als Tillys ſchützen zu können. 
Aber ſchon am 7. November 1622 gelangte an ihn Mansfelds Auffor— 
derung, daß er „den Tillyſchen den Durchzug verſperren, ſeinen Truppen 
dagegen den Paß offen halten, ihm Werbungen im Lande geſtatten und 
ihm in Form einer Anleihe Die Summe von 150,000 Thlr. zur Ver— 
fügung ftellen ſolle“ 2). 

Auf diefe Anforderungen erfolgte eine ausweichende Antwort, unter 
Berufung auf die Neutralität. Mansfeld, darüber aufgebracht, bes 
mächtigte fi) am 15. November 1622 des Ellenfer Paſſes, der nur mit 
32 Dann bejegt war, und faßte Dort Pofto mit 9 Fahnen Fußvolk 
und 3 Gejchüßen. Diefer Paß, zwilchen Dem Jahde-Buſen und den 
damald ungangbaren weitlich gelegenen Hoch-Mooren, bildete auf diejer 
Seite die einzige Verbindungsjtraße zwijchen der Grafichaft Oldenburg 
und der Herrichaft Kniephauſen und weiter zum nördlichen und öftlichen 
Theil Oſtfrieslands. Der dort mit großer Mühe aufgeworfene Ellenfer 
Damm ſchützte zugleich das dahinter liegende Yand gegen die Ueber: 
fluthungen des Meeres, dem e3 abgerungen war. Der Belit Diejer 
Stellung gab die Möglichkeit an die Hand, Durch Deffnung ber 
Scyleufen und Durchftich des Deiches das Land unter Wafjer zu jegen 
und fomit die ganze Communication zwijchen Oldenburg und Ditfries- 
land auf diefer Seite zu fperren. Für Mangfeld war der Beſitz dem— 
nach von der größten Wichtigkeit, da feine linfe Flanke dadurch voll- 
ftändig gegen alle Angriffe gedecdt werden fonnte. Auf den wieder: 
holten Proteft des Grafen Anton Günther waren zwar die auf das 
Oldenburgiſche Gebiet eingerüdten Mansfeldiichen Truppen wieder 
zurüdgezogen worden, doch blieben 3 Fahnen Fußvolk an dem Gflenjer 
Paß zurüd und begannen dort eine Schanze aufzuwerfen. 

Unter diefen bedrohlichen Berbältniffen wandte jich Graf Anton 
Günther Hilfe fuchend an den König von Dänemarf. Ghriftian IV. 
hatte in Folge der auf dem Convent zu Segeberg im März 1621 
getroffenen Webereinfunft mit verjchiedenen Fürften und Ständen be3 
Niederfächfiichen Kreifes eine anfehnliche Truppenmacht im Holfteinjchen 
und im Bisthum Bremen verfammelt und ftand dort der Greignifje 
gewärtig. Seht jendete er den Geheimenrath von Pogwiſch nah Dlden: 
burg, um bier das Nöthige wegen Sicheritellung des Landes auch gegen 
die immer näher rüdenden Ligiftiichen Truppen zu ordnen. Zugleich 


wurden 2500 Mann vom Dänifchen Heere entjendet, um die feiten 
Punkte, Oldenburg, Delmenhorit und Varel, zu befegen. Graf Anton 
Bünther aber erhielt eine Beftallung als Dänifcher Oberſt mit der 
Vollmacht zur Truppenwerbung. Er ließ die Werbetrommel rühren, und 
bald hatte jich eine ziemlich große Zahl „Knechte“ gefammelt, welche 
nun zu einem geordneten Truppenkörper formirt werben jollten ?). Bei 
diefer Gelegenheit nahm er auch den eben aus Schlefien zurüdgefehrten 
Lohauſen in Dientt. 

Diefe Rüftungen ließen dem Grafen von Mansfeld es doch bedenf- 
lich erjcheinen, dem Grafen Anton Günther, ald Territorialberrn, den 
Befig des Ellenfer Paſſes länger vorzuenthalten. Ehe er jedoch davon 
abftand, ließ er fich das Verſprechen geben, Daß der Oldenburger an 
der Neutralität fefthalten und den Paß nicht nur bewachen, jondern 
auch durch Vollendung der angefangenen Schanze befeftigen und fichern 
wolle. Nun rüdten am 20. December 1622 die Mansfeldiichen Com— 
pagnieen ab, und Däniſche Sölöner bejegten den wichtigen Poften. Als 
jedoch im Anfange des folgenden Jahres wiederum Mansfeldijche 
Dragoner einen Einfall in die Herrjchaft Jever machten und in dem 
Garmer:, Hoder: und Hormer-Siel mit Verheeren und Rauben die 
größten Exceſſe begiengen, ſchaarten fich die Yandbewohner zujammen, 
vertrieben die Eindringlinge mit Gewalt und machten 2 Capitäns und 
150 Mann zu Gefangenen, wobei fie 60 Dragoner: Pferde erbeuteten. 

Unterbefjen hatte Mangfeld bei dem Grafen Anton Günther Be 
ſchwerde geführt, daß der Gllenfer Paß von Däniſchen Söldnern und 
nicht von Oldenburgiſchem Kriegsvolk bejeßt jei. Als nun von den 
undisciplinirten Mangfeltiichen Schaaren neue Einfälle in die Herrichaft 
ever zu erwarten ftanden, um den von den Bauern erlittenen Schimpf 
zu rächen, fand fi Graf Anton Günther veranlaßt, dort eine größere 
Truppenzahl zu concentriren. Gr ließ deshalb aus den geworbenen 
eigenen Söldnern eine Abtheilung von 1000 Mann in die Herrichaft 
Sever einrüden und verftärfte außerdem noch Die Bejagung des Ellenjer 
Dammes und der Schanze, an deren Vervollitändigung und größerer 
Befeftigung noch fortwährend gearbeitet worden war. Mit dem Befehl 
über die Truppenabtheilung und die Schanze wurde Yohaufen betraut, 
der hier ausdrüdlicy al3 Oberſt genannt wird +), woraus fid) in Be: 
rüdjichtigung des damaligen Modus der Truppenformation der Schluß 
ziehen läßt, daß er es gewejen, der die Söldner angeworben habe, da 
die Zahl von 1000 Mann dem damals gewöhnlich aufgeitellten Regi— 
mente von 10 Fähnlein oder Gompagnieen zu 100 Mann entipricht. 
Daß er diejen Poſten jowohl zur Zufriedenheit des Grafen von Olden— 


burg, ald auch des Königs von Dänemark behauptete, Tann man daraus 
entnehmen, daß dieſe Stellung in dem ferneren Verlauf des Krieges 
unangetaftet blieb. 

Allein nicht nur in dieſer kriegeriſchen Thätigfeit hat Lohaujen 
dem Grafen von Dldenburg feine Dienfte gewidmet; aud auf Dem 
diplomatischen Schauplage ijt er verwendet worden und bat ben an 
ihn gemachten Anforderungen entjproden. 

Mansfeld ſah ein, daß feine Stellung in Oſtfriesland auf Die 
Dauer immer unbaltbarer wurde; er ließ fich daher auf Unterhands 
lungen ein und fuchte nach den Mitteln, um feine Söldner bezahlen 
und dann abdanken zu können. Die Grafen von Didenburg und Oft: 
friesland erflärten fich zu großen Opfern bereit, um Die Dazu nötbigen 
Summen aufzubringen; aber die Sache zog ſich immer mehr bin, da 
Mansfeld ſich zu Feiner beftimmten Entjcheidung verſtehen wollte, immer 
noch der Hoffnung lebend, es werde feinem alten Waffengefährten, dem 
Herzog Ghriftian von Braunjchweig, gelingen, fi) mit ihm zu vers 
einigen und ihn gewiſſermaßen zu befreien. Als aber Tilly den Braun- 
jchweiger am 6. Auguft 1623 bei Stadtlohn in Weftfalen aufs Haupt 
aeichlagen hatte und nun Anftalt machte, Mansfeld zu Yeibe zu gehen, 
fonnte diefer den gemachten Anerbietungen nicht mehr ausweichen und 
mußte ſich endlich zum Abzug entjchliefen. Den Bemühungen des 
Grafen Anton Günther gelang e8 auch, Tilly für jet vom weiteren 
Borrüden abzuhalten. 

Nun aber war die nächfte Sorge, das erjchöpfte Yand wieder zu 
kräftigen; und Dazu war es vor allen Dingen nöthig, Den gejperrten 
Seeweg wieder zu eröffnen. Die Holländer batten nämlich auf der 
Wejer und auf der Jahde einige Kriegsichiffe ftationirt, weldye dem 
General Tilly im Falle feines weiteren Vorrüdens die Zufuhr von der 
See ber abjchneiden jollten. Das Land erlitt durch dieſe Sperrung 
der See den größten Schaden. Graf Anton Güntber beichloß desbalb 
eine Gejandichaft an die Generaljtaaten nad) dem Haag zu jenden, um 
die Abfuhr der Kriegsichiffe zu vermitteln und gewiß auch um den 
Abzug des Mansfelders zu beichleunigen. Lohauſen wurde dazu auss 
erjehen, mit dem’ Dr. Simon Malſius und Gerhard Maajen nady 
Holland zu gehen, um dort die nöthigen Anträge zu machen 15), und 
er war gewiß dazu die geeignete Perſon, da er mit den Verhältniſſen 
im Haag genau befannt war und dort viele Verbindungen hatte. Wahr: 
Icheinlicy verdankt er dieſer diplomatiſchen Miſſion den Geheimraths- 
Titel. Ueber den Erfolg diefer Miſſion und der von den Abgefandten 
am 6. October 1623 vorgelegten Anträge ift zwar nichts berichtet, doch 
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ſcheint er günſtig geweſen zu fein, da man nichts mehr von der Statio— 
nirung der Holländifchen Kriegsjchiffe an ter dortigen Küſte erfährt. 
Auch Mansfeld zog endlich ab. Sein Verſuch, fi) nad) dem Bisthum 
Münfter und nad Weftfalen Durchzufchlagen mißlang, da jein Vortrab 
im December 1623 bei der Stadt Friesoyte an der Grenze des Sater- 
landes durch eine Tillyſche Abtheilung eine große Niederlage erlitt. 


Bon Lohauſens fernerer Tätigkeit im Oldenburgiſchen Dienft 
Ipricht nur noch eine Notiz aus der Mitte des 17. Jahrhunderts, wor: 
aus hervorgeht, daß er Commandant von Oldenburg gemejen. Es 
beißt nämlich darin, daß „Wilhelm von Galdum genannt Lohauſen, 
Gommandant allbier, ob er zware nuhr ein Bein, ein Activer, dabei 
auch gelehrter Gavalier” gewelen ſei“). Bielleicht können wir uns aud) 
aus dieſer Anftellung den Vice-Comes erflären. 


& Die Nichterfüllung der Hoffnungen, welche die Proteftantijchen 
Reichöftinde auf den vom Kaiſer im Jahre 1623 ausgejchriebenen 
GSollegial-Tag gelebt hatten; die Erhebung Marimiliand von Bayern 
zur Pfälziſchen Kur an Stelle des geächteten Friedrich V., des rath— 
108 fi) bald im Haag, bald an anderen Orten aufhaltenden Böhmen 
königs; Das ftrenge und gewaltjame Executions-Verfahren endlich gegen 
die Proteftanten in Böhmen und in der Pfalz, ließen den Evangeliſchen 
‚wenig Ausfichten auf eine günftige Zukunft ihrer Sache. Beſonders 
waren e3 die Stände Norddeutichlands und bier wieder des Nieder: 
ſächſiſchen Kreiſes, Die augenblidlichen Inhaber der früheren reichen 
Bisthümer und Stifte, welche ihren Beſitz bedroht fahen. Kaiſer 
Ferdinand II., den der geiftreiche Fürft von Ligne fo treffend „mehr 
Katholik ald Chriſt“ genannt Hat, jchien feine der Madonna von 
Loretto und dem heiligen Vater zu Rom gegebenen Gelübde: „ven 
Katholicismus wieder zur Herrichaft zu bringen, jo weit fein Arm 
reiche”, jegt mit Hilfe der Liga und der Spanier zur Wahrheit machen 
zu wollen. Auf einem Sreistage zu Braunfchweig — Anfangs Mai 
1625 — wurde von den dort verfjammelten Ständen des Niederſäch— 
ſiſchen Kreiſes deshalb der Beichluß gefaßt, fich durch Aufbringung 
einer bewaffneten Macht im triplum der nad) den Reichsconftitutionen 
aufzubringenden Stärfe, für alle Fälle in Die nöthige Kriegsverfaſſung 
zu jegen. Zum Kreis-Oberſten erwählten fie den König Ehriftian IV. 
von Dänemark, der am 25. Mai zu Lauenburg mit Friedrich Ulrich 
von Braunjchweig und dem Herzog von Holftein-ottorp noch einen 
bejonderen Vertrag zur Stellung der neunfachen Truppenzahl abjchloß, 
welchen Vertrage jedoch Brandenburg und Sachſen nicht beitraten”). 
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In Folge dieſes Beſchluſſes wurden nun die Werbeplätze eröffnet, 
und noch im Laufe des Monats Mai konnte der König Chriſtian IV. 
im Lager von Itzehoe Muſterung halten über eine bedeutende Zahl 
von Regimentern. Hier wurde auch — nach unſeren heutigen Be— 
griffen — der Generalſtab für das Heer formirt, und wir finden in 
demſelben Lohauſen als Obriſten, Geheimenrath, General-Kriegs⸗Com— 
miſſarius und General-Wachtmeiſter (consiliarius a secretis, Com- 
missarius, Generalis vigiliarum Praefectus)®), Es ift zu vermuthen, 
daß er von den Niederfächliichen Ktreisftänden zu dieſer Stellung ernannt 
worden jei, da der König von Dänifcher Seite den Sigward Pogwiſch, 
Marquard Penz und Wolf von Buchwald zu Kriegs-Commiſſarien 
ernannte, außer den Kriegs-Commiſſarien, die der Nieder: 
ſächſiſche Kreis erwählte‘). Herzog Friedrich Ulrich von Braun- 
jchweig, die Herzoge Adolf Friedrich und Johann Albrecht zu Medlen- 
burg wurden dem Könige ald Nathgeber zur Seite geftellt. Mit 4 
Griterem war Lohaujen, wie wir gefehen haben, ſchon 1614 in Berüh— 
rung gekommen, und bier müflen wir auch den Anfnüpfungspunft 
ſuchen zu deſſen jpäteren einflußreichen Beziehungen zu den Medlen: 
burger Herzogen, namentlich zu Adolf Friedrich. Auch dürfte fid) 
Lohaufens erfte Bekanntſchaft mit Herzog Bernhard von Sachſen-Wei— 
mar, der für den Dänifchen Dienft 10 Fahnen Fußvolf in Hamburg 
geworben hatte, auf Diefe Zeit zurüdführen laſſen. 

Das bei Itzehoe verfammelte Heer beftand aus 25,000 Mann, 
darunter 1000 Reiter. Johann Philipp Fuchs, ein „wohlverſuchter“ 
und verbdienter Offizier, deſſen Namen wir ebenfall3 jchon begegnet 
find unter den Führern, welche 1610 auf dem Unionstage zu Schwäbiſch— 
Hal ernannt wurden, war General des Fußvolks und der Artillerie. 
Zu feinem Generallieutenant wurde Herzog Johann Ernft von Sachen: 
Weimar beftellt, tapfer wie alle Prinzen dieſes Haufes, und der pro— 
teftantifchen Sache ganz ergeben. Markgraf Ehriftian Wilhelm von 
Brandenburg, Adminiftrator von Magdeburg, jtand als General an 
der Spitze der Neiterei; fein Generallieutenant war Johann Wilhelm 
von Obentraut, der ſich im Kriege gegen Die Türken und in der Pfalz, 
die er lange für Friedrich V. vertheidigt, einen guten Namen envorben 
hatte*). Alle Infanterie- und Gavallerie-Regimenter waren mit aus— 


*) Der BVerfaffer ift hier ven Angaben gefolgt, melde ver K. Hannöv. Feldzeug- 
meijter Friebr. v. d. Deden in dem citirten Werke: Herzog Georg von 
Braunfhweig-Lüneburg, gemadt hat, da diefe Schrift fih auf authentische 
Acten aus dem Hannoverfhen Staatd-Arhiv fügt. Slange in f. Leben 


erlejenen Dänijchen oder jolchen fremden Dffizieren verjehen, die fich 
in der Pfalz und in Böhmen wohl verfucht hatten, Auch Mangfeld 
und der befannte Ghriftian von Braunfjchweig treten wieder auf den 
Scauplak; fie hatten in England und Frankreich neue Schaaren gewor: 
ben und griffen auf ihre Weiſe thätig in Die Operationen ein. 

Was nun den Verlauf des bald ausbrechenden Krieges betrifft, 
welcher ald der „Dännemärfijche Krieg“ von einigen gleichzeitigen 
Schriftftellern bezeichnet ift 1%), jo können wir uns auf eine allge: 
meine Weberficht bejchränfen. Der Feldzugsplan des Königs Ehriftian 
beflimmte ein Vorgehen längs der Weſer, um fich mit Mangfeld und 
Ghriftian von Braunjchiweig zu vereinigen, weldye mit 12,000 Mann 
Fußvolk, 2000 Neitern und 14 Geſchützen in das Glevilche eingerüdt 
waren und in der Gegend von Wejel und Rees auf beiden Nheinufern 
lagerten. Vereint wollte man alddann Tilly angreifen, der in Heſſen 
und in der Wetterau MWinterquartiere bezogen hatte. Doch ehe dieſer 
Plan zur Ausführung fam, war Tilly, nadydem er große Verftärkungen 
an fich gezogen, ſchon aufgebrochen und auf dem linfen Ufer der Weſer 
bi8 in das Stift Paderborn vorgegangen. Den General Erwitte 
detachirte er von hier aus mit einer ftarfen Abtheilung in die Graf- 
ſchaft Navensberg, wo der Kurbrandenburgifche Oberſt von Genth mit 
Brandenburgiſch-Holländiſchen Söldnern fich des feften Schlofjes Sparen 
berg bei Bielefeld bemächtigt und es für den Kurfürften in Beſitz 
genommen hatte. Es war Died eine Scene aus dem großen Drama 
des YülichEleviichen Erbfolgefrieges, wie fie jo häufig als Epijoden 
des 30jährigen Krieges vorfamen und gelegentlich mit abgejpielt wur: 
den*). General von Anholt wurde mit einer anderen Abtheilung gegen 


Ghrijtiand IV. von Dänemark nennt den Markgrafen Chriſtian als General- 
lieutenant der Infanterie, Johann Ernſt von Weimar ald General ver 
Neiterei und Obentraut als deſſen Oenerallieutenant. Lohaufen wird zwar 
bier nicht namhaft aufgeführt, aber feine Stellung ala General-Hriegs- 
Commiſſar unterliegt nad anderen Quellenangaben durchaus keinem Zweifel. 
Möglicherweife war aud zur Zeit dieſer erften Formation ſein Dienftver- 
hältniß in Oldenburg noch nicht gelöft, und er ift erft im Laufe des Felv- 
zuges in Däniſchen Dienjt gelommen. 

Aus einer, nad vorhandenen authentiihen Quellen zujammengeftellten 
Beftandslifte ver Kurbrandenburgiihen Kriegsmacht pro 1627 ift erwieſen, 
daß das Regiment des Oberften von Genth ein Branvenburgifches, für die 
Jülich⸗Cleviſche Sahe geworbenes war und ſchon feit 1611 aus den Hollän- 
diſchen Subſidien erhalten wurde. v. d. Delönig, Geſch. des 1. Infanterie 
Regiments, 
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den Rhein entſendet, um den Mansfeldern und Braunſchweigern ent: 
gegenzutreten. Mit der Hauptmacht jegte ſich Tilly jelbft an der Wefer 
fett, wo die im Mai erfolgte Einnahme von Höxter eigentlich das 
Zeichen zur Eröffnung der Feindfeligfeiten gab, da Ghriftian IV. dies 
ald einen Angriff auf den Niederfächfiichen Kreis auslegte und tie bis 
dahin hin und ber gepflogenen Gorrefpondenzen und Verhandlungen 
abbrad). 

Am 7. Juni brachen nun auch die Dänen aus dem Lager von 
Itzehoe auf, überjchritten die Elbe, bejegten Stade und ficherten ſich 
die feiten Pläße an der Weſer: Verden, Hoya und Nienburg. Tilly 
ftand zu Diefer Zeit (Mitte Juli) bei Bielefeld, welches Dberft von 
Genth wieder hatte räumen müfjen, und marjchirte nach Vlotho, wäh: 
rend Ghriftian IV. Hameln bejeßte, To daß beide Heere ſich ziemlich) 
nahe ftanden. Obgleich) Tilly 40,000 Mann mit 4000 Reitern zählte, 
jo ging er doch in feiner Offenfive jeßt nicht weiter vor, fondern fehrte 
vielmehr nad) Holzminden zurüd. Sein Hauptaugenmerk blieb darauf 
gerichtet, eine Vereinigung Ghriftian IV. mit dem immer noch am 
Rheine ‚ftehenden Ghriftian von Braunichweig zu verhindern. Mans— 
feld war den Angriffen des Generals von Anholt geichidt ausgewichen 
und hatte fich wieder in die ihm wohlbefannten fetten Quartiere Oft: 
frieslands eingelegt. Der Dänenfönig, im Beſitz der Stifte Bremen 
und Verden, hielt ſich auch ruhig in feinen Quartieren, da er mit die 
jem Beſitz noch perjönliche und Familien Zwede verband. In den 
Dperationen trat jomit ein Stilftand ein, und wiederum begannen Die 
Gorrejpondenzen voller gegenjeitiger Bejchuldigungen und Widerlegungen 
über den Zwed der Rüftungen und die eigentliche Kriegs-Urſache, mobei 
dänischer Seit3 immer noch die Behauptung aufrecht erhalten wurde, 
daß man durchaus nicht gegen den Kaifer und die Kaiferliche Autorität, 
fondern nur gegen die Uebergriffe der Liga und für die Erhaltung der 
den Gvangelifchen zugeftandenen Rechte Krieg führe. 

Als am 20. Juli König Ehriftian IV. auf den Wällen von Hameln 
dur) einen unglüdlichen Sturz mit dem Pferde dergeſtalt verleht 
worden war, daß er nach Petershagen und von dort nad) Bremen ge- 
bradyt werden mußte, zog ſich fein Heer nady Verben zurüd, weil man 
die Kräfte Tilly für zu überlegen hielt, um im Falle eines An— 
griffed Stand halten zu können. In Nienburg wurde eine ftarfe Be— 
fagung zurüdgelaffen; Hameln blieb jedoch, fehlerhafterweile nur ſchwach 
bejegt. Kaum hatte. Tilly hiervon Nachricht erhalten, als er auch Schon 
vor Hameln erjchien, Ende Juli die Stadt durch Kapitulation einnahm 
und gleich flußabwärts weiter zog, um zur Belagerung von Nienburg 
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zu jchreiten. Bis zum Monat September finden wir von friegerifchen 
Unternehmungen nichts ald Gefechte, bald zahlreicherer, bald Fleinerer 
Streifcorpg, welche von beiden Seiten entjendet waren; alle größeren 
Operationen rubeten. Endlich gegen Mitte September brach der von 
jeinem Unfalle wieder bergeftellte Dänenfönig von Hoya auf, zum 
Entjaß des von Tilly immer noch eingeſchloſſenen Nienburg und ver: 
anlaßte denjelben zur Aufhebung der Belagerung und zum Rüdzuge zu: 
nächſt nach Minden und dann nach Oldendorf. 

Inzwiſchen war ein Greigniß eingetreten, welches dem ganzen 
Kriege eine andere Wendung gab. Kaiſer Ferdinand IL., deſſen eigent- 
liche Zwecke wir ſchon oben erörtert, konnte es nicht verjchmerzen, Daß 
feine Abjichten jo wenig Grfolg hatten und das begonnene Werk jo 
langſam fortichritt. Tilly handelte zwar im Auftrage des Kaiſers, aber 
er war nur General der Liga und fein Heer ein Ligiftiiches; der 
eigentliche Kriegsberr war der nunmehrige Kurfürft Max von Bayern, 
dad Haupt der Yiga. Ferdinand aber wollte ein eigenes Kaiſerliches 
Heer haben, das nur den von ihm ausgehenden Befehlen geborche, aber 
er wußte nicht, woher er die Mittel zur Aufbringung und Erhaltung 
einer jolchen bewaffneten Macht nehmen ſollte. Da erbot ſich Wallen: 
ftein, ein Heer für den Kaiſer zu werben, und faum batte er dazu 
die Ermächtigung erhalten, als auch jchon von allen Seiten Söldner 
berbeiftrömten zu den aufgejchlagenen Werbepläßen und bald die Mufter: 
rollen ausfüllten, Mit dieſer neufomirten „Kayſerlichen Armada” trat 
er nun auf dem Kriegsſchauplatze auf und näherte ſich den Grenzen des 
Niederſächſiſchen Kreiſes. Die nächſte Folge Davon war der Abfall oder 
doch die jhwanfende Stimmung mehrerer der Ktreis-Stände in Bezug 
auf das Bündniß mit dem Dänenkönig; denn gegen den Kaiſer hatten 
fie ja nicht gerüftet und gegen das Reichs-Oberhaupt war ja ihr Wider— 
ſtand nicht gerichtet gewefen. Die Kaiferlihen Mandate und Admoni— 
torien trugen aud) dazu bei, dieſe Zweifelbaften noch jchwanfender zu 
machen. Chriftian IV. wäre jchon jeßt verloren gewejen, wenn eine 
Vereinigung zwilchen Tilly und Wallenftein zu Stande kam. Aber 
feiner von Beiden wollte ſich dem andern unterordnen, und Wallenftein, 
der weiter ausjehende Pläne jehmiedete, zog auf Halberſtadt, um auf 
eigene Rechnung zu operiren. 

Tilly ftand in weitläuftigen Gantonirungen zwijchen der Wejer 
und der Leine; die Dänen hatten ſich an der unteren Weſer feſtgeſetzt. 
Beide Heere beobachteten ſich mißtrauifh, und erit ale Tilly zur Des 
lagerung von Galenberg fchritt, welches er Ende October eroberte, fand 
ein Zuſammenſtoß bei Seelze ftatt zwifchen einer Dänijchen Abtheilung 
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unter dem Herzog von Altenburg und General Obentraut gegen den 
Tillyſchen General von Anholt, welcher für Erſtere einen um ſo 
ſchlimmeren Ausgang hatte, als beide Führer, der Herzog von Alten— 
burg und General Obentraut, dabei ihr Leben einbüßten. Nach der 
Einnahme von Galenberg zog Tilly vor Hannover, wahrjcheinlich in 
der Abjicht, die ſchwankenden Braunfchweigifchen Herzoge in Wolfen: 
büttel und Gelle durch das Erſcheinen des Heeres in ihrer Nähe zu 
feiner Partei hinüber zu ziehen und dem Gegner ganz abwendig zu 
machen, der Hannover noch in jeiner Gewalt hatte. Aber beide Heer: 
führer trachteten nady Ruhe, da die Jahreszeit jchon weit vorgerüdt 
war und die Subſiſtenzmittel den im Felde ftehenden Truppen in dem 
ſchon jehr ausgefogenen Yande zu fehlen anfiengen. Man begann des— 
halb wegen der Winterquartiere zu unterhandeln. 

Hier finden wir nun zuerſt Lohauſen genannt. „Lohaujen und 
Berndt Geift Famen nad) Petershagen, wo über Die Quartiere tractirt 
werben follte. Es ward aber nichts daraus, ſondern die ‘Deputirten 
des Feindes nahmen es ad referendum“, notirt König Ehriftian IV. 
unter dem 25. November 1625 in feinem QTagebuche 11). Doc fcheint 
nicht lange nachher eine Verftändigung zu Stande gelommen zu fein, 
da wir bald darauf Tilly im Hildesheimifchen und den Dänenkönig 
zwifchen Weſer und Elbe die Winterquartiere beziehen jehen. Im 
Hauptquartier Rotenburg ſchloß Chriftian IV. am 9. December einen 
Tractat mit England und den Generalftaaten, wegen Stellung einer 
Flotte und Zahlung von Subjidien-Geldern. Durch WVermittelung des 
Kurfürften von Sachſen fam auch Anfangs 1626 ein Waffenftillftand 
zum Abjchluß, der bis zum Februar verlängert wurde. Bei Diejen 
Verhandlungen war Lohaufen ebenfalls thätig, da er im Verein mit 
dem Oberſten Baudijfin am 25. Januar 1626 mit dem Saiferlichen 
Dberiten Graf Matthias Gallad zu Petershagen eine Convention ab- 
jchloß zur Ranzionirung der üiberjchießenden Gefangenen, wobei ein 
genauer Tarif aufgeftellt wurde für das für alle Chargen vom Oberften 
bi8 zum Trommelſchläger zu zahlende Löjegeld 12). Lohauſen abnte 
gewiß nicht, wie bald er in den Fall fommen würde, von diefer Con— 
vention Gebrauch machen zu fönnen. 

Dieſe — wenn wir es jo nennen dürfen — militärifch-diplomatifche 
Verwendung unjeres Kriegsmannes berechtigt und zu der Annahme, daß 
er auch bei den vielfachen anderweitigen Verhandlungen und Schrift: 
wechjeln während dieſes Feldzuges thätig geweſen jei, obgleich urfund- 
lich darüber nicht3 vorgelegen hat. Sn feiner jpäteren Yaufbahn werben 
wir ihm noch oft auf diefem Felde begegnen, ein Beweis für jeine 
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damals unter den höheren Truppenführern ungewöhnliche geiſtige Be 
gabung und Ausbildung. 

Auf dem Friedens-Congreſſe zu Braunjchweig, wo Abgeordnete 
Tillys und Wallenfteind mit Kur-Sächſiſchen und Brandenburgiichen 
Deputirten und den Bevollmächtigten der Niederfächliichen Streisftände | 
zufammen verbandelten, batte man fich nicht einigen können, da von 
allen Seiten die Forderungen zu body geftellt wurden und beide im 
Krieg begriffene Theile bartnädig an ihren Forderungen fejthielten. 
Die Verhandlungen wurden deshalb im Februar 1626 abgebrochen, und 
aufs Neue jollten die Waffen den Streit entjcheiden. Der Feldzugs- 
plan, den Chriſtian IV. entwarf, ftüßte jich jo ziemlich auf die gleichen 
Principien, welche den Operationen des Vorjahres zur Baſis gedient 
hatten. Die Yage war jedoch in jo fern weit jchwieriger, ala der Ab— 
fall mehrerer Kreisſtände, namentlich aber der förmliche Mebertritt des 
Herzogd Georg von Braunfchweig -Yüneburg auf Die Seite des Geg— 
nerd, die Streitfräfte des Königs in hohem Grade verminderte, 
während das Auftreten Wallenfteins und ſein Gingreifen in Die 
Operationen die feindliche Macht zum Mindeften verdoppeln mußte. 
Auch für den mächjten Feldzug wollte der König felbit ſich wie: 
der Tilly entgegen jtellen. Ghrijtian von Braunfchweig jollte in 
Weitfalen, Johann Ernſt von Weimar in Sachſen gegen Wallenftein 
operiren. Mansfeld aber follte verjuchen Durch Brandenburg nad) 
Schleſien vorzudringen, theils um Wallenftein nad) fich zu ziehen, theils 
um wo möglich dem verbünderen Bethlen Gabor, der dur Mähren 
vorgeben jollte, die Hand zu reichen. Das Hauptquartier war nad) 
Wolfenbüttel verlegt worden. 

Mansfelds Schaaren hatten fich in Oftfriesland und dann im Lauen— 
burgijchen erholt und mit neuen aus Gnglifchen und Holländijchen Sub: 
jidien geworbenem Volk anjehnlich verftärkt. Schon im Februar brachen 
fie von Lübeck auf, wo fie fich gejammelt hatten und zogen Durch 
Medlenburg ofhwärts. Hier erhielt Mansfeld die Nachricht, daß Wallen— 
ftein jich anjchide, in der Defjauer Gegend die Elbe zu überjchreiten. 
Gr wendete ſich deshalb jogleich nady Süden und zog über Yenzen, 
Havelberg und Brandenburg auf Zerbſt. Am 25. April ftieß er an 
der Defjauer Brücke auf den Feind, wurde jedoch bier in heißem Kampfe 
von Wallenftein gejchlagen, troß der Unterjtüßung, welche Baudiſſin 
beranführte, und zum Nüdzuge genöthigt. In der Mark Brandenburg 
bausten jedoch dieje zeriprengten Horden dergeftalt, daß der Kurfürft 
die Lehnpferde aufbot, um das Land zu fihern. Nachdem nun Mans— 
feld fein Corps einigermaßen wieder gejammelt, ſich auch durch inzwi— 
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chen in Hamburg eingetroffene Englifche Söldner verftärft hatte, ſetzte 
er, im Verein mit Johann Ernſt von Weimar, feinen Zug nad) 
Schlefien fort. 

Auch Chriftian von Braunfchweig fammelte feine Truppen jchon 
im Februar bei Wolfenbüttel und zog gen Weiten. Gine verjuchte 
Ueberrumpelung von Goslar mißglüdte, und der Marjch ward fortge- 
feßt über die Wefer ins Paderbornjche. 

Anfangs März war nun der König ebenfalld in der Verfaſſung, 
jeine Operationen zu beginnen und fein Heer in Marſch zu jegen. Am 
11. März nahm er dad nur jchwach vertheidigte Clausthal. Sofort 
brach Tilly auf, um dem weiteren Vorbringen des Feindes Schranfen 
zu jeßen. Gegen Ende März hatte er auch die Dänen aus Clausthal 
und Zellerfeld wieder zurüdgedrängt und bezog nun Quartiere im 
Grubenbagenjchen. Unterdeffen war Ehriftian von Braunfchweig aus 
dem Stift Paderborn wieder umgekehrt und hatte Münden und Göt— 
tingen bejegt. Mitte April ftand er bei Nordheim in Tillys linker 
Flanke, und es würde vielleicht hier zu einer Entſcheidung gekommen 
fein, wenn Chriſtian von Braunfchweig nicht durch fchwere Krankheit 
in jeinen jonft jo rajchen Entjchlüffen gehemmt worden wäre. Krank 
führte er feine Truppen nad) Heffen zurüd und erlag am 6. Mai dem 
Fieber, welches in feinem Körper wüthete. Seine verwaisten Schaaren 
bielten noch eine Zeit lang zuſammen, zeritreuten fid) aber, als Tilly 
gegen jie anrüdte. 

Der König hatte fich bei dem oben angeführten Vorgehen Tillys 
wieder zurüdgezogen und jein Heer jehr zerjplittert. ine ftarfe Ab: 
theilung war ins Stift Osnabrück entjendet worden, um die Wahl des 
Dänijchen Prinzen zum dortigen Coadjutor zu unterftügen; mit einem 
anderen Theile bielt der König Die feſten Pläße in den Bisthümern 
Bremen und Lübeck; denn auch bier verfolgte er dynaſtiſche Zwede. 
Mit der Hauptmacht nahm er Peine und bejchloß dann, fich gegen 
Wallenftein zu wenden, der nach der Schladht an der Deſſauer Brüde 
im Magdeburgiichen vordrang. Gegen einen Angriff Tillys hielt er 
fich gefichert, da dieſer dem Herzog Ehriftian von Braunfchweig nach 
Heſſen gefolgt war und nach der Zerjireuung von deilen Corps fich 
in Weftfalen feſtgeſetzt hatte. 

Kaum hatte jedoch Tilly den Marjch des Königs nad) dem Magde— 
burgiichen erfahren, als er ſich gleich wieder in Bewegung jebte, bei 
Hameln über die Weſer gieng und plößlich vor Hannover erjchien, wo 
er fich den Abzug von der Stabt mit der Summe von 100,000 Thalern 
abhandeln Ließ 13); denn ein beitimmter Befehl des Kaiſers rief ihn 
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nach Heſſen zurück. Nachdem er dort Hersfeld genommen und in 
Rothenburg, Bebra, Allendorf u. a. O. reiche Vorräthe requirirt, 
eroberte er Anfangs Juni Münden mit Sturm nach hartnäckiger Ver: 
theidigung und jchloß Göttingen ein. 

Ghriftian IV., der auf die Nachricht von Tilly Wiedererjcheinen 
auf diefem Theile des Kriegsjchauplages eiligft aus dem Magdeburgiſchen 
nach dem Hildesheimifchen. zurüdgefehrt war, entjendete eine ftarfe 
Abtheilung nach dem feften Schloffe Galenberg, in der Hoffnung, da— 
durch Tilly von Göttingen abzuziehen. Dieſer ließ fich jedoch dadurch 
nicht irre machen, ſondern ſchickte nur ein ftarfes Detachement unter 
dem General Graf Fürftenberg dem Feinde entgegen, weldyes auch den 
beabfichtigten Zweck, den Gntjag Galenbergs, erzielte. Göttingen 
capitulirte am 11. Auguſt, nach Gwöchentlicher Belagerung, und Tilly 
hatte nun feine Streitkräfte wieder disponibel zu anderen Unterneh: 
mungen, die ſich zunächft darauf erjtredten, zur Belagerung von Nord- 
beim zu fchreiten. Hierdurch wurde der König veranlaßt, ſich wieder 
nad) Süden zu wenden. Er eilte von Hildesheim über Bodenem (wo 
er das dortige Schloß eroberte) und Seefen zum Entſatz von Nordheim 
herbei. Am 15. Auguft ftießen Die beiderjeitigen Avantgarden in der 
Nähe von Nordheim aufeinander, und nach kurzem Gefecht zogen fich 
die Tillyjchen wieder nach Göttingen, wo Tilly felbft jehr krank zurüd- 
geblieben war. Die Dänen entjeßten und verproviantirten Nordheim 
und zogen am 19. Auguft auf Dubderftadt, um eine Expedition nach 
dem Eichsfelde zu machen. Irre geführt durch den ſchnellen Rückzug 
des Feindes von Nordheim glaubte nämlich der König, hier feine Gefahr 
befürchten zu Dürfen; aber er jollte nur zu bald enttäufcht werden. 

Tilly nämlich, der fich ſchon durch 10 Fahnen Fußvolf und 6 
Fahnen Groaten vom Wallenfteinfchen Heere verftärft hatte, raffte fich 
vom Kranfenlager auf, ſchickte dem von Wallenftein mit 2 Infanterie 
Negimentern und 32 Gornetten Reiter zu einem Streifzuge entjendeten 
Oberften Dufour Botjchaft, er folle fich mit ihm vereinigen, und feßte 
jein Heer in Bewequng. Am 23. Auguft Morgens ftand er jchon bei 
Wellmannshaufen, nur eine Meile von Duderſtadt. Hier fanden fich 
beide Heere in Schlachtordnung einander gegenüber, jedes gewärtig Des 
Angriffs, bis zum Einbruch der Nacht. Als nun am 24. Morgens 
Tilly die feindliche Stellung bei Dubderftadt abermald recognosciren 
wollte, fand er fie verlafjen. Der König hatte in der Nacht den Rück— 
zug auf Wolfenbüttel befohlen, da er fich den Mechjelfällen einer 
Schlacht nicht ausjegen wollte, weil er die Verftärfung des Feindes 
durch Die Wallenfteiner erfahren. Tilly folgte dem abziehenden Feinde 
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auf dem Fuße; troß des mehrjtündigen Vorfprunges war berjelbe bald 
eingeholt und bei Dorfte begann dad Scharmüsiren, doch hielt die 
Dänische Nachhut den Pak an der Ruhne hartnädig fe. Den 25. 
Auguft erreichte der König in fortgejeßtem Nüdzuge Seeſen, hart ver: 
folgt von der Kaiferlichen Reiterei unter Oberft Dufour, welche jedoch 
an dem Defilé bei der Stauffenburg durch den tapferen Widerftand 
der dort zurücgebliebenen Däniſchen Abtheilung große Verlufte erlitt. 
Den 26. Auguft gelangte der König nach Yutter am Barenberge, und 
hier wurde am 27. Auguft die Schlacht geichlagen, weldye auch für 
Lohauſen einen jo unglüdlichen Verlauf haben follte. 

Nur wider feinen Willen und von der Nothwendigfeit gedrängt 
mußte König Chriftian IV. die Schlacht annehmen, da die voraus— 
gefendete Bagage den auf der Rüdzugslinie gelegenen Paß bei Wal- 
moden verjtopft hatte und die Truppen von den Märjchen der letzten 
Tage zu ermüdet waren, um auf einem Umwege das Defile zu um: 
gehen, Die Sicherung des ferneren Rückzuges hatte der König dem 
tapferften Führer feines Heeres, dem bewährten General Fuchs, anver: 
traut, der noch am 26. Abends bei dem Dorfe Nauen Stellung nahm, 
hinter einem Bache, den linken Flügel an das Vorwerk Rahden ange 
lehnt und durch eine aufgeworfene Schanze gededt, die Geſchütze vor 
dem Gentrum vorgezogen, Dabinter Die Neiterei. Das Gros hatte 
jeinen Marſch fortgejegt und ftand etwa eine Stunde weiter zurüd. 
Am Morgen des 27. recognoscirte Tilly die Stellung des Feindes 
und ließ 11 Gejchüge den Däniſchen gegenüber auffahren, welche gegen 
10 Uhr ein lebhaftes Feuer eröffneten. Dann ließ er den General 
Gronsfeld mit 4 Regimentern zum Angriff vorgeben. General Fuchs 
ging ihnen jogleich mit feiner Neiterei entgegen und warf fie zurüd; 
er hatte aber dadurch Das Feuer jeiner Geihüge zum Schweigen genö- 
thigt und konnte nicht den erneuten Angriffen Stand halten. 

Sobald der König den Beginn des Gefechts bei feiner Nachhut 
vernahm, ordnete er aud) das Gros in Schlachtordnung, aber zu weit 
entfernt, um wirkfjam in den Kampf eingreifen zu fönnen. Nur drei 
Regimenter gingen vor, um den Angriff der Fuchsjchen Neiterei zu 
unterjtügen und die feindliche Batterie fortzunehmen; fie warfen auch 
ein feindliches Regiment über den Haufen, Eonnten fich jedoch der 
Batterie nicht bemächtigen, weil Diefe Durch einen Verhau gededt war. 
Es war ein Moment, wo Tilly jelbit den Sieg für zweifelhaft erflärte. 
Da erjehienen unvermuthet die drei Wallenfteinfchen Reiter-Regimenter 
unter Dufour im Rücken der Fuchsſchen Reiterei. Sogleich warf fich 
ber tapfere General ihnen entgegen, fiel jedoch von mehreren Kugeln 
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getroffen beim erſten Angriff; mit ihm blieben der juͤngſte Sohn des 
Landgrafen Mori von Hefjen und der Graf Solms, und ihre Regi- 
menter, ohne Führer, wurden von der feindlichen Neiterei geworfen. 
Gin gleiches Schidjal hatten die drei Dänifchen Regimenter, welche 
zur Aufnahme der Reiterei vorgegangen waren. Als Tilly nun feiner 
ganzen Schladhtlinie den Befehl zum PVorrüden gab, verließen die 
Dänen ihre Stellung an dem Bache in wilder Flucht. 

Gebt führte der König das Gros zum Angriff vor; aber feine 
Truppen waren entmuthigt durch Die jchnell fich verbreitende falfche 
Nachricht von der Annäherung Wallenfteins mit feiner ganzen Streit: 
macht. Vergebens juchte der König mit großer Tapferkeit das Gefecht 
wieder herzuftellen ; jeine Regimenter hielten nicht Stand. Der König 
jelbft Fam in große Gefahr, mehrere der angejehenften Offiziere feiner 
Umgebung fielen, darunter der uns befannte General-Kriegs-Commiſſar 
Pogwiſch; des Königs Leib-Compagnie zu Pferde wurde faft ganz auf: 
gerieben. Der Nüdzug artete in vollftändige Flucht aus, und der 
König, defjen Pferd ftürzte, wäre gefangen worden, wenn ihm nicht 
jein Stallmeifter Wenzel Rotkirch das feinige gegeben hätte. Nur mit 
40 ſchwachen Gornetten Reiter gelangte er gegen 6 Uhr Nachmittags 
nah Wolfenbüttel. 

Dreißig Fahnen Fußvolf des linken Flügeld hatten fich in dag 
feite Schloß Lutter gerettet; mit ihnen Lohauſen. Tilly ließ ſofort das 
Schloß einjchliegen und Batterieen dagegen auffahren. Nach kurzer 
Gegenwehr mußten die darin befindlichen Fahnen capituliren und fich 
ald Gefangene ergeben 13). 

Zwei und zwanzig Dänifche Gefchüge, das Schanzzeug und Lager: 
geräth, zwei mit Munition und zwei mit Geld beladene Wagen, 102 
Dffiziere und 3000 Mann Gefangene, fieben Gornetten, ſechszig Fahnen 
und zwanzig Kahnenftangen ihres Schmudes beraubt, waren die Früchte 
des Sieges; 4000 Todte hatten die Dänen auf der Wahlftatt gelaffen. 
Tillys Verlufte werden ald unbedeutend angegeben, nur die MWallen: 
fteinfchen Reiter hatten große Verluſte gehabt; ihnen verbanfte Tilly 
den Sieg, ohne daß er dies hat eingeftehen wollen. Bon den Katho— 
Iifen wurde der Sieg bei Lutter als ein günftiges Prognofticon für 
das Gelingen ihrer Pläne angefehen; — nomen etomen. Die Gefan— 
genen wurden theild unter Die Tillyichen Regimenter geftedt, theild nad) 
Bodenem*) abgeführt, unter den Letzteren Lohauſen 1*). 





*) In dem oft citirten Quistorpfhen Programm heißt e8: in proelio ad 
Lutteram captivus à Caesareis Bockenheimiam abductus etc. Hieraus ift ber 
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Lohauſen in der Gefangenſchaft. 
Er wird Schriftſteller und Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft. 


So war denn abermals in dem bewegten Leben unſeres Kriegs— 
mannes ein Abſchnitt und ein Wendepunkt eingetreten, wie ſie das 
wechſelnde Kriegsglück ſo oft im Gefolge führt. Vor ſechszehn Jahren, 
ebenfalls im Monat Auguſt, hatte vor Jülich eine feindliche Kugel 
feine friegerifche Yaufbahn unterbrochen; jet verurtheilte ihn Gefangen- 
Ichaft zu erzwungener Ruhe. Aber jo wie er damals in feinem 26. 
Lebensjahre aus förperlichem Schmerz und Verftümmelung fich wieder 
aufraffte Durch Die ihm innewohnende geiftige Kraft, fo fehen wir auch 
jeßt den A2jährigen gereiften Mann ſich erheben aus dem niederdrücken— 
den Gefühle, als Kriegdgefangener in Feindes Hand gefallen zu fein. 
In feinem Charakter Tag es nicht, die Hände in den Schooß zu legen 
und müßig zu geben, und gerade bier waren e3 wiederum feine gedie: 
gene Grziehung und feine willenjchaftliche Bildung, welche ihm die 
Gefangenschaft leichter ertragen balfen. Wie damald auf dem Kranken— 
lager, jo nahm er auch jet wieder feine Zuflucht zu Büchern und 
Studien. In welcher Weiſe er ſich die Zeit verkürzt, hören wir aus 
ficherfter Quelle: — von ihm felbft. 

„Als ich zu nüßlicher jchleiffung meiner in anderthalben jährigen 
gefengnus hingebrachten zeit mich zum Iejen begeben“ — jchreibt Lohau— 
jen in der Vorrede zur Ueberſetzung des Salluft — „mir unter andern: 
Caji Plinii Seeundi fieben und dreißig bücher von der welt gefchichten 
fürfommen, und davor angedrudt einen jendbrief feines ſchweſterſohns 
C. Plinii Caeecilii an den böchyftberühmbten geichichtfchreiber C. Cor- 
nelium Taeitum, und in demfelben dieje wort gefunden: Equidem 
beatos puto, quibus munere Deorum datum est aut facere seribenda, 
aut scribere legenda: beatissimos verd, quibus utrumque; das ift, 
fürwahr ich halte diejenige, Denen Durch der Götter gejchend, entweder 
ichriftwürdiges zu thun, oder leswürdiges zu fehreiben gegeben ift, für 
glüdjelig; Denen aber beides, für die aller glückſeligſte. — Wordurdh, 
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Irrthum entſtanden, Lohauſen ſei nach Bockenheim (bei Frankfurt) abge- 
führt worden. Aus ſpäter zu erwähnenden Quellen geht unzweifelhaft ber- 
vor, daß es dad Schloß zu Bodenem im Hilvesheimifchen geweſen, wo er 
in Gefangenſchaft gehalten wurde. 
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weilen das letzte wegen meiner geringfügigfeit, mir ſchwerlich zu erreis 
hen: Zum erften auch, in obererwähnt meinem gefengnus nicht gelangen 
fonte, inmaffen der degen am nagel gehangen, und alſo durch Göttliche 
verleihung und deffelben zuthun etwas denfiwürdiges zu verrichten, mir 
die gelegenheit abgefchnitten, ich zum mittlern mich zu wenden, einen 
federfechter abzugeben, und in Teutjcher mutterjprach etwas aufs papier 
au werfen, mich zu unterfangen, veranlaffet worden“. 

Dem Gedanken folgte gleich die Ausführung. Das Erſtlingswerk 
von Lohaufens Feder war feiner Lieblingswiſſenſchaft, der Mathematif, 
entnommen und führt den Titel: „Bufammenfaffung Gtlicdyer Geo: 
metrifcher Aufgaben jo durch die Rechenkunft allein aufzulöjen, benebenft 
furgem Bericht von Zehend zahlen 1). Es ift dem „durchlauchtigſten 
Hocgebornen Fürften und Herrn, Herrn Johanſen, Pfalzgraven bei 
Rhein, in Bayern 2.” gewidmet; warum Dies gejchehen, fahen wir 
Ihon im erften Abjchnitte unferer Biographie. In der Vorrede ver: 
wahrt fich der Verfafier Dagegen, daß er „wie die Aeſopiſche Krähe 
ſamb mit anderer Leute Feder ſich ſchmücken wolle“, und führt an, daß 
„gegenwertiges Büchlein meift aus des vornehmen Rechenmeifterd Simon 
Jacobs aus Goburg großem rechenbuch genommen“. Unter den fünf 
Beweggründen zur Herausgabe — von denen der zweite: „daß bie 
jachen für ſich jelbiten erlernens würdig”, gewiß nicht beftritten wird, 
heben wir noch den fünften hervor, „daß zu einem werdlein von dem 
Veltungsbaw, welches ich unterhanden, Die bierin begriffenen fachen 
nicht undienlich, Solche aber dafelbiten weitläuftig außzuführen un— 
reimblich jein würde”, weil Daraus hervorgeht, daß Lohaufen fich auch 
auf dem Felde der Feitungabaufunft verfucht bat: das in Ausficht 
geflellte „werdlein“ jcheint jedocdy nicht zu Stande gefommen zu fein. 

Was nun den Inhalt des und vorliegenden mathematischen Werkes 
betrifft, jo befteht derjelbe aus dem „Eingange“, welcher meift Defini- 
tionen enthält, worin der Punft als „Stipflein“, das Duadrat als 
„geſchickte Vierung“ verdeutſcht if. Dann folgen die drei Haupt: 
Abtheilungen: 

1. Euthimetria oder der Linien und Längen mefjung, mit 47 Auf: 
gaben, an deren Spike der Pythagoras fteht. 

2. Embadometria oder Planimetria, d. i. Flähen-Meffung mit 
29 Aufgaben, von denen die 26.: „Eines umb ein ftatt oder ſchloß 
geführten Grabeng, deijen innerer oder aüßerer umbfreiß einer gegeben, 
den andern zu finden“ und die 29.: „Wann ein zelt gegebener form 
und größe zu machen, wieviel zeugs darzu geböre, zu finden“, Direct 
in die militärische Praxis eingreifen. Der 28. Aufgabe: „Allerhand 


a ie 


fäfle nach gegebener Propork zu machen”, hat der Verfaffer nicht ohne " 
Humor das NB. hinzugefügt: „Weilen zu Bodenem, bei dem edlen 
Brewhan, dieß Büchlein zufammegetragen, als ift, zu ftehtwehrendem 
gebächtnus, Diefe aufgabe mit Brewhans tonnen außgeführet.” Hier 
haben wir den beften Belag, daß Bodenem der Aufenthaltdort Des 
Kriegsgefangenen war. 

3. Stereometria, d. i. Görper- oder Leichnamb⸗Meſſung, mit 38 
Aufgaben, welche fih von der 17. an wieder vorzugsweife auf bie 
militärifche Praxis beziehen, da fie fich mit der Berechnung der Kugeln, 
Geſchützrohre, Mauern, Thürme, Thore, Graben und Schanzen befaffen. 
Die erläuternden Figuren zu den Aufgaben find in allen drei Abthei- 
lungen fehr correct gezeichnet. 

Als vierter Abfchnitt ift eine Abhandlung über Die „Zehendzahlen“ 
beigefügt, worin die erleichterte Rechnung mit denjelben zur Vermei— 
dung der Brüche, fo wie dad MWurzelausziehen erläutert wird. Alle 
Vortheile unferer heutigen Decimalrechnung find dem Berfafler zwar 
noch nicht befannt, und Die Benennung der Potenzen mit der Steige: 
rung: Quadrat, Gubus, Zensdezens, Zensicubus, Zenszensdezens, 
Cubicubus u. f. mw. und die „Sordesolida oder taubförperliche Zahlen“ 
(Srrationale?) Flingen uns ganz abſonderlich; allein es ift Doch von 
großem Sntereffe, Daß unfer Verfaſſer jchon Damals fagt: „Und obwoln 
alles, das theilbahr ift, in 10 getheilet werben Fann, jo geſchiebts doch 
bei jeßigem Gebrauch mit nicht® fuegfahmer, als der Randmefjerifchen 
maße, fintemalen Die ruhte Teicht in 10 ſchuh, der ſchuh in 10 zoll, 
der zoll in 10 Eorn, das forn in 10 ftipflein getheilet werden kann“. 

Schließlich folgt noch ein Abjchnitt von der „requl Falſi oder 
faljher Sabungen“. 

Die zweite Arbeit Lohauſens in der Gefangenjchaft ift: „C. Crispi 
Salustii, Von Gatilinifcher rottierung und Jugurthiſchem Krieg ver: 
teutfcht: Sambt Gtlihen Anmerkungen und Angehengten Kriegs— 
Discourjen“ 2). 

In der Vorrede erzählt der DVerfaffer dem Pefer — außer der 
ſchon erwähnten Veranlaffung, wie er überhaupt zur Schriftftellerei 
gefommen — daß ihm, ald er darüber nachgedacht, wie er’3 angreifen 
jolle, der „ihm fonft etwas befannte” Salustius erfchienen fei und fich 
loblichen Teutſchen Kriegsleuten zu willigem Dienft erboten habe, „mit 
Begehren, daß weilen dero meiftestheil feiner, nemblich Lateinifcher, 
mutterfprach unfundig ihme der Roͤhmiſche lange rod aus: und an 
befjen ftatt ein alter Teutfcher mußen angezogen werben möchte”. Syn 
Betracht nun der von Salluft gleich Eingangs ausgefprochenen Erin- 
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nerung: „daß man nemblich höchftes fleißes darnach fireben folle, daß 
man das Leben nicht ftillfehweigend, wie das viehe zubringe“, habe er 
fich ans Werk begeben wollen, doch fei er auf ein großes Hinderniß 
aeftoßen, da „bei dero ſchwerlichen jo viel alten Teutjchen diejer zeit 
agebraüchlichen tuchs, fo nicht mit Welfchen und anderen fremden ein- 
ſchlägen vermifchet, zu, finden“. Salluft habe jedoch diefen Einwand 
nicht gelten laffen und ihm tüchtig zugeredet; da habe er fih nun 
„anfriſchen“ laſſen und „das werf anzugreifen ein hertz gefafjet, bie 
dolmetſchung zugefchnitten, dieſelbe mit nebenjeken am rande zuſamb 
geheftet, mit anmerdungen gefuttert und mit etlichen nachfinnigen umb— 
ichweifungen, die man fonft discours nennet, ich auch, Durch gewohnheit 
ala ein jehr ftrengen Herrn gemotbdrenget, thun muß, verbremet 20.” 
In diefer humoriftifhen Weiſe fährt Lohaufen in der Vorrede fort, 
feine Arbeit gewiſſermaßen zu entjchuldigen, in großer Beſcheidenheit 
immer fein Unvermögen befennend, doch ermuntert Durch Die Voraus: 
jegung, daß er dadurch nicht nur feinen Kriegscameraden einen Gefallen 
erzeigen, fondern auch der Deutichen Sprache einen Dienft Teiften 
werde: „inmaffen des ausländijchen einjchlags, der gantz gebraüchlicd, 
und, wie man jagt, Teutfch ftadtrecht erlangt bat, unvermerdt jo viel 
mit unterlauft, daß die früchten des Babylonifchen thurns, nemblich 
der fprachen verwirrung, bandgreiflich darinn zu ſpuͤren“. Diejem 
Iprachreinigenden Vorſatze getreu ift nun auch der Verſuch gemacht, 
alle fremden Ausdrüde zu verbannen und durch entiprechende deutjche 
Worte wiederzugeben. Wir dürfen uns alfo nicht wundern, wenn wir 
die Römifchen Conſuln als „Bürgermeifter“, die Cohorte ald „Fähn— 
fein”, die Legion als „Regiment“ aufgeführt finden. Den Legatus 
möchte er, neben der Bedeutung ala Gejandter, noch als General: 
Lieutenant bezeichnen, da ihm dieſes Wort aber noch zu ſehr nad) „aus: 
ländiſchem Einſchlag“ ſchmeckt, jo verdeutfcht er e8 als: „Obriftenfeld: 
hauptmannsverwalter” oder je nachdem ald „Stadthalter” ; den Praetor 
nennt er nach den verjchiedenen Functionen im Lager, in der Provinz 
oder in der Stadt Nom: Feldobrifter, Stadthalter oder Verweſer, und 
in leßterer Stellung (Praetor urbanus) „Stadtrichter, Richtherr und 
Schultheiß“; die Aediles find ihm „Bawherrn“, und die Tribuni 
plebis „Ammeiſter“, in Hinblid auf ähnliche Beamte in Straßburg, 
auch vergleicht er fie mit den „Dldermännern” in Bremen. Es wird 
jedoch die Hoffnung ausgeſprochen, es würden die Hochgelehrten das 
Tehrfnechtöwerf, das den Sriegsleuten zu Dienften einer aus ihrem 
Mittel entworfen, nicht auf das genaufte mit der Iateinifchen Elle zu: 
mefjen, „jondern die begangenen fähler und etwa grobe nähte mit dem 
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DBügeleifen ihrer vernünftigen Beſcheidenheit“ niederzubrüden und zu 
ſchlichten fuchen. 

Sehen wir num das eigentliche Wert — die Ueberfegung — näher 
an, fo ftoßen wir allerdingd auf eine für unfere heutigen Begriffe jehr 
fchwerfällige Sprache, deren Sagbildung und manchmal nur nad) jorg- 
fältiger Lefung verftändlich wird; dennoch aber ift Die Hebertragung eine 
jehr gelungene für die damalige Zeit, und befjer als unfer Kriegsmann 
im jahre 1628 fchrieb fein Deutfcher anderthalb Jahrhunderte päter 3). 
Der Drud, den 1629 Berthold de Villiers in Bremen ausgeführt, ift 
jehr gut, und das ſchön geftochene Titelfupfer zeigt und den Kriegs: 
mann mit dem Stelzfuß, ald Zeichen der Gefangenjchaft gefeilelt, wie 
ibm Salluft fein Buch überreicht und den Zipfel des langen Rockes 
entgegenhält, er aber, in der rechten Hand die Feder, mit der Pinken 
eine abmwehrende Bewegung macht; das Kriegsſchwert hängt am Nagel. 

Von weit größerem Intereſſe find jedoch die angehängten Abhand— 
lungen, oder, nach damaliger Bezeichnung für derartige Arbeiten, 
Discurſe. Lohauſen hat fich die von de la Noue ebenfalld in der Ge— 
fangenfchaft gejchriebenen Discours zum Muſter genommen, und ent: 
mwidelt uns nun feine Anfichten „über Die Gottesfurdht”, dann „von 
des Krieges rechtmäßigen Endburfachen”, ferner „von Kriegsübungen”, 
„von Waffen und Gewehr“ und endlich „von der Erfahrenheit.” Andere 
Abhandlungen, z. B. „über die Werbung”, „über Disciplin ꝛc.“ find 
leider nicht zu Stande gefommen, und Lohaufen entjchuldigt fich Damit, 
daß er „durch ein buch von newer art veftungsbawes durch einen guten 
Freund mir zugeſchicket“ daran verhindert worden fei, „da dieſes Buch, 
welches fonft nicht wol zu kriegen, joweit mein weiniger verftand fich 
erſtreckt, mir zu nu machen wollte.” Zugleich geben diefe Discurſe 
Zeugniß von der großen Belefenheit und den gründlichen wifjenfchaft: 
lichen Studien des Verfaſſers. 

Der erfte Discurs, „von der Gottesfurcht” joll zeigen, daß gerade 
für einen Kriegsmann die Gottesfurcht ein wefentliches Attribut fein 
müfje, „demnach noch viel, und Teider allzuviel unter ung ikigen Kriegs— 
leuten, welche der Gottesfurcht wenig fich befleißigen, diefelbe auch faft 
gering achten, mit fürwenden, Geiftlichen und pfaffen ftehe beten und 
firchengehen, ihnen aber fechten und ftreiten wohl an.“ Es wirb des— 
halb aus der Gejchichte der Juden, der Griechen und Römer nachge- 
wiefen, wie bei allen Kriegsgelegenheiten immer Gottes oder der Götter 
Hilfe in Anspruch genommen worden. Sa felbft die Heiden und bie 
Türken, „welche ohne liecht Göttlicher erfäntnus geweſen und noch im 
finftern tappen”, ließen fich ihrer falfchen Götter Dienft hochangelegen 
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fein, wie denn die Türken in ihren Lägern und Beſatzungen „ihre bett 
ichüffe jo fleißig thun, darauf knieend Gott in ihrer Sprache Alla 
genannt dreimal anrufen, jo daß die ganke nacht ihre ſchildwachen ein: 
ander munter und wach zu halten, anders nicht als Allaho! daß, wie 
mir behalten, ift: Gott hilf! zujchreien u. ſ. w.“ Daran wird num die 
Nothwendigkfeit der Gottesfurcht gefnüpft, namentlich für den Kriegs— 
mann, mit Hinweifung auf Jeſus Sirah im 7. Gapitel: Was du 
thuft, jo bevenfe das Ende, fo wirft du nimmer übeld thun — „finte- 
mahlen feinem, menjchlicher weile Davon zu reden, das ende näher als 
ihme, der, wie man fpricht, Die Haut verfauft, — von deme, wiewoll 
von allen menjchen jedoch mehr ald anderen, daß er jeden morgen mit 
dem Hembd den fterbefittel anziehe, man jagen fann. Deromwegen ihme 
e3 zum öfteren fleißigft zu bedenden, von fünden abzuftehen, Gott zu 
fürchten, ehrlich und feelig zum fterben fremdig und bereit zu fein, 
billig für allen obliegen und gebüren will.” — Da aber nun die Gott- 
jeligfeit mehr in Werfen ald in Worten beftehe, auch Soldaten mit 
langen Reden nicht gedient fei, fchließt der wahrhaft fromm gefinnte Ver: 
fafjer mit folgender Ansprache und Ermahnung an jeden Soldaten hohen 
und niederen Standes: „Gott für augen zu haben, und mit König 
David (Palm 140, V. 8) fich zu erinnern, daß der HErr feine ftärde 
und hülfe ift, der fein Haupt bejchirmet in Friegszeit, daß GOtt feine 
Hände lehre ftreiten und jeinen arm ein ährin bogen fpannen, (Palm 
18, V. 35) und daß, wie ed zwaren die Heiden ihren faljchen Göttern 
und blinden glüd zu unrecht zufchreiben, mit GOtt man fann friegs- 
volck zufchmeiffen und mit ihm über die mauren fpringen, daß man 
mit GOtt fan thaten thun, und daß Er, Er, und nicht wir ohn ihn, 
unfere Feinde untertreten können.” (Pjalm 18, 30, Pſalm 60, ©. 14. 
- Palm 108, V. 14). 

Wenden wir ung von diejen Betrachtungen eines wahrhaft reli- 
giöfen und gottesfürchtigen Gemüthes zu dem zweiten Discurd: „Won 
friegsrechtmeffigen endurſachen“, — fo finden wir Darin des Verfaſſers 
Anfichten nicht minder logiſch entwidelt, indem er die vier Fragen: 
„Sritlichen, durch wen der krieg angefangen, zum andern wormit, zum 
dritten auf was weife, zum vierten auch worumb er geführet werden 
joll und möge“, betrachten will. Die erften drei Fragen werben ziem— 
lich kurz abgefertigt, da Lohaufen ſich vorbehält, in fpäteren Discurjen 
wieder darauf zurückzukommen. Defto gründlicher ift Die Vierte behan- 
delt, wo der Verfaffer, anknüpfend an Salluft3 priusquam incipias, 
consulto, zuerft die verfchiedenen Möglichkeiten der Kriege erörtert, die 
er als Ausländifche und Einheimifche claffificirt. Den Ausländifchen 
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Krieg jondert er abermals als Schuß- und Angriffs-Frieg, den Ein- 
heimiſchen aber behandelt er nach den beiden Gefichtöpunften: ob er 
zwiſchen Dbrigfeit und Unterthanen, oder zwilchen Unterthanen unter: 
einander geführt werde. | 

Es würde zu weit führen, hier näher darauf einzugehen, wie gründ— 
li) unfer Kriegsmann feinen Stoff verarbeitet hat, indem er immer 
bezüglihe Stellen aus Salluft zu Grunde legt, um daran feine Re: 
flegionen zu fnüpfen. Einiges jedoch können wir nicht unerwähnt lafjen, 
da e3 wejentlich zur Character: Beurtheilung Lohauſens beitragen wird. 

Für die Betrachtung des Äußeren Schuß: oder Defenſiv-Krieges 
werben die beiden Stellen des Sallujt: „Libertatem, patriam, parentes 
armis tegere“, und „Sociis et amieis auxilia portare*, gleichſam als 
Text benugt und gründlich nach allen Richtungen entwidelt. Für den 
äußeren Angriffs- oder Offenſiv-Krieg, — deſſen vechtmäßige Gründe 
in „gewaltjamer Abnahme von Yand und Leuten, Vorenthaltung haben: 
den Rechtes, deſſen man in der Güte nicht habbaft werden kann ꝛc.“ 
gefunden werden — ift als umerläßliche Bedingung die „Abjage” hin: 
geftellt. Diejelbe gejchehe durch Schreiben, weldye, durch Herolde oder 
„Trompeter“ überbracht, die Elaren Bedingungen, die Anzeige der 
Urſache ꝛc. enthalten mit „austrüdlicher ableinung von fich alles unheils, 
ſchaden und nmachtheil des kriegs, dem feinde folches zuſchiebend.“ Erſt 
wein eine ſolche Abjage erfolgt, heiße der Krieg rechtmäßig, während 
er ohne dieje Form mehr für einen „raub oder spolium“ gehalten werde. 

In Erwägung der damaligen Zuftände in Deutjchland find ung 
jedoch die Anfichten eines jo gediegenen Kriegsmannes, wie Lohauſen, 
über den einheimijchen Krieg von bejonderem Intereſſe. Da liegt ihm 
der Krieg zwifchen Obrigkeit und Untertbanen zuerjt vor, und er beflagt 
das Unheil und die Zerrüttung, welche aus derartigem Kriege folge. 
Für volljtändig gerechtfertigt hält er ihn jedoch, wenn — nad) Gatos 
von Salluft mitgetheilter Rede — Libertas et anima nostra in dubio 
est, „welches bei uns Chriſten und Teutjchen aljo außgeleget werden 
muß, daß, warn nemblichen religion- und prophan-frieden in äußeriter 
gefahr und daher nicht allein Teutſche wohlberbrachte freiheit und 
privilegien, jondern auch, welches das allermeifte, Gewiſſen, und, jo: 
viel an GOttes firchenfeinden ftebt, feel und ſeeligkeit in gefahr geräbt, 
man zu den von Gott erlaubten mitteln der gegenwehr und rettungen 
derjelben wol greifen möge.” — Die Kriege zwiſchen Untertbanen unter 
fich, Die er faft nur in Republiken für möglidy hält, haben den Sallufti- 
ſchen Sa zur Grundlage: bonum publicum simulantes, pro sua 
quisque potentia certabant, welches überjegt wird „Unter dem Deck— 
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mantel gemeinen beftens wurbe von Jedwedem größere Macht zu erlangen 
geftritten” — eine Behauptung, welche bis heute ihre Gültigfeit be 
halten bat. — Den einzigen Srieg, den Lohaufen für unbedingt 
rechtmäßig hält, ift der Krieg gegen den Erbfeind der Ehriftenheit, den 
Türken. 

Zum Schlufje greift unfer Kriegsmann die unter den Kriegsleuten 
„zu voß und fuß“ allgemein verbreitete Anfiht an, daß man nur ums 
Geld diene, „wer das meifte gebe, dem wolle man, ja, weldyes abſchew⸗ 
lich zu hören, auch dem Teufel felbit dazu dienen." Er jagt, ein jeder 
babe es fich Elar zu machen, ob in der Verpflichtung, Die er durch An» 
nahme eines Kriegsdienſtes übernehme, ſich Etwas einjchleichen fönne, 
das gegen Gott, feine Kirche, Recht und Billigfeit laufe. Den Ein- 
wand, daß nicht einem Jeden der Verftand gegeben jei, Die Sache zu 
ergründen, bejeitigt Lohauſen durch dieſe Directe Anfprache: „Darauf 
antworte ich fürklich dir — fpießbruder — der du Die anab und 
wiffenjchaft von Gott, ein regiment, fahn oder fähnlein zu roß oder zu 
fuß zu führen und zu begleiten, haft, derjelbe gütige herr werde aud), 
ohn allen zweifel, dir ſoviel verjtand gegeben haben, daß du dasjenige, 
jo wider fein gebot, recht und Billigfeit, infonderheit feine firche, dein 
religion und gewiſſen leuft, wirft erfennen und berohalben meiden 
können, Dir aber — antrettender junger vom Adel, — der du Dich 
zu verfuchen und hernacher befehl zu bedienen geeigenjchaftet und fähig 
machen wilt, auch du, gemeiner befehlhaber und joldat, die miteinander 
fortziehet, euch fämptlicyen wird au, wann ihre recht bebenfet, von 
Gott ſoviel wig verliehen fein, werds auch in firchen, jchulen, von 
eweren Eltern, vormündern und verwanten, daß ihr nicht gegen eweren 
glauben und religion, wie auch gegen ewer gewifjen und vatterland 
nicht dienen follet, gelernet haben.” — Ueber den Dienft in dem, augen: 
blicklich ſchwebenden Kriege, „deſſen Urfahen jo verwirret, Daß 
auch die beiten weltlaufs erfahrene und rechtsgelehrte 
darob feinen außfhlag finden können”, fagt Lohaufen, jo 
babe Jeder, der zum Dienfte Luft habe, zwar jeinen eigenen Vortheil 
und Bejtes zu juchen, unter der Bedingung jedoch, daß er feinem ber 
friegenden Theile mit Lehn-, Dienft- oder anderen Pflichten verwandt 
jei, „mafjen demfelben er vor anderen zu dienen ſchuldig.“ Die ganze 
Abhandlung ift, wie die erfte, reich mit Gitaten aus den Alten und 
aus der Gefchichte durchſpickt. 

Lohaufens dritter Discurd „Von kriegsuͤbungen“ ift beſonders von 
militärifchehiftoriichem Intereſſe. An die Schilderung der Kriegsübungen 
der Alten nad) den darüber vorhandenen Autoren, welche wir, als 


Fre, 


befannt, hier nicht weiter erwähnen, fommt er auf die Organifation der 
Heere jeiner Zeit und bricht in Klagen darüber aus, daß auf die 
joftematijche Hebung und auch auf die jonftigen Leiltungen der Soldaten 
durch Arbeiten jet durchaus fein Gewicht gelegt werde. Wenn man 
jegt den Söldnern die Zumuthung machen wolle, etwa wie die Römer 
des Drufus, eine „newe farth aus dem Rhein in die Iſſel“, oder 
Straßen zu bauen, jo würde man zur Antwort befommen, „wann fie 
hetten arbeiten wollen, wären fie woll zu Haufe geblieben." Wer willd 
befjern? fragt er. Ebenſo jpricht er fich jehr mißliebig darüber aus, 
daß ed dem Soldaten jchon zu fchwer erfcheine, Gewehr und Waffen 
zu tragen, geichweige denn die großen Yaften, welche die Römer auf 
ihren Märjchen trugen. „Wo find man ein regiment zu fuß in unjern 
Teutjchen kriegsheeren, welches über drei Monat gedienet, da noch einige 
Musquetengabel vorhanden; wann die fort, folgen alsdanı die bein- 
tajchen, denjelben die fturmbauben, Denen gebet das bintertheil und bald 
darauf das vordertheil nach. So bleiben auch die Spieße nicht in ihrer 
gebührender maaß länge, jondern werden abgefürket, jprinaftöde oder 
vorjäger und bottenjpieß Daraus gemachet: in summa, all gewehr wird 
dergejtalt verringert, mweggeworfen und vernichtet, daß man auch end» 
lichen bei einem Regiment nicht einen vingfragen, der doch einen foldaten 
mehr als eine gülden fette zieret, finden fann; aber wer will3 bejjern ?“ 

Nach diefer allerdings für einen pflichttreuen Soldaten höchſt 
betrübenden Erfahrung, unterzieht er audy das Söldnerwejen einer 
Icharfen Kritik. Die Macht der Römer fußte der Hauptfacye nad) auf 
ihrem eigenen Land: oder auögehobenen Volk, Geworbene oder Bunds- 
verwandte jeien nur ein Zuſatz gewejen; jet werde dagegen alles auf 
das ausländische und zufammengeraffte Wolf geftellet, das Yandvolf 
werde ganz geringe geachtet, „wie jolches kriegsverſtändigen nicht un— 
wifjend“. Nur die Schule des Prinzen von Oranien findet Gnade vor 
den Augen unferes entrüfteten Kriegsmannes, der am Schluffe ſich noch 
ereifert über das Wort „drillen“, womit man das Grercitium der Sol: 
Daten bezeichne, da dieſes Wort in deutjcher Sprache die Bedeutung 
„tummeln oder vexiren“ habe, und er oft gejehen und erfahren, wie 
infonderheit alte Kriegsleute Verdruß und MWiderwillen gegen Diejes 
Wort und gegen die Sache ausgeſprochen hätten. Zum Erſatz dafür 
ſchlägt er „Waffenhandlung“ vor. 

Der vierte Discurd „Won Waffen und Gewehr“ ijt militärisch 
nicht minder Iehrreich ald der dritte. Wir lernen daraus nicht nur die 
Bewaffnung der Alten genau fennen, fondern befommen aud einen 
richtigen Ueberblid der Bewaffnung und Ausrüftung der gleichzeitigen 
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Cuiraſſiere, Arquebuſiere, Musketiere und Pikenire, ſo wie auch der 
Türkiſchen und Ungariſchen Truppen, wie Lohauſen ſie aus eigener 
Erfahrung kennen gelernt hat. Daran werden dann wiederum Vor— 
ſchläge zu Abänderungen und Verbeſſerungen geknüpft, welche überall 
den durchaus praktiſchen Soldaten durchblicken laſſen. Daß ein reiches 
hiſtoriſches Material in dieſem Discurs verarbeitet iſt, verſteht ſich bei 
Lohauſens Gründlichkeit und Beleſenheit ganz von ſelbſt. „Möchten 
doch die Teutſchen einmal aufwachen, an den obwol damaligen noch 
heidniſchen Vorfahren ſich ſpiegeln und ſich mit Ernſt den Ruhm ange— 
legen ſein laſſen, den Tacitus ihnen im XIII. Buche ſeiner Annalen 
gegeben: nemo mortalium armis et fide ante Germanos“! 

Der fünfte und letzte Discurs „Bon der Grfahrenheit” ift leider 
nur Fragmente und Entwurf. Der Verfafjer hat aus oben bereits 
angeführten Urjachen feine Arbeit nicht fortgejeßt. 

An dieſe literarifche Thätigkeit unſeres Krieggmannes reihen wir 
füglich ein drittes Buch an, welches, der Zeit nach, zwar ein Jahr: 
zebend jpäter an den Tag fam, jedoch hier gleich zur Beſprechung 
gelangen kann, um fpäter den Faden der Erzählung von Lohauſens 
Leben nicht zu unterbrechen. Es ift Died eine Ueberſetzung aus dem 
Italieniſchen des Marchese Virgilio Malvezzi „der verfolgte David*, 
welche twahrjcheinlich in Roftod, wo Lohaufen damald Commandant 
war, verfaßt wurde und dort 1638 im Drud erfchien. Der vollftändige 
Titel lautet: „Der verfolgte David; aus Staliänifchem Herrn Marg- 
graffen Virgilio Malvezzi, Teutjch übergejegt Durch Wilhelm von Kalch— 
beim genant Lohauſen, Obriften, Feldwachtmeiſter und zur Zeit Ober: 
gebietigern in Roſtock“ +). 

In diefem Werfe find an die Schidjale Davids, des Sohnes 
Hai, Die und das alte Teftament überliefert bat, theild politische, 
theild philojophiiche und religiöje Betrachtungen im Gejchmade der 
damaligen Zeit geknüpft, welche unjeren Kriegsmann zur Meberfegung 
veranlaßten, eben weil fajt alle Beweisitellen der heiligen Schrift ent: 
nommen find. Die Verdeutſchung iſt nach dem Urtheile eines bewährten 
Sprachrichters „wohl und recht“). Unter dem 28. October 1638 
überreichte Lohaufen feinem hoben Gönner, dem Herzog Adolf Friedrich, 
das Bud), mit eigenhändig eingejchriebener Dedication, da der Herzog 
darnach gefragt hatte. Er entjchuldigt fich dabei zugleih, daß die 
Dedication nicht, wie ſonſt bräuchlich, dem Büchlein vorgedrudt fei, 
dies jei nicht gejchehen, „weilen es, ohne daß es viele Politijche Lehren 
begreift, für Ew. Fürftl. Gnd. fürftlichen Nahmen zu gering, Ich auch 
mehreres nicht, dann die Dollmetjchung davon gebracht.“ Wenn wir 
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ſchon aus dem Titel erjehen, daß es Lohauſens Beftreben geweſen ift 
alle fremdartigen Ausdrüde deutſch wiederzugeben, jo hat er über: 
dem noch bejonders „Nachrichtliche Anmerkungen wegen etlicher ing 
Teutſch überjegung gebrauchter Worte” beigefügt, wobei e8 uns aller: 
dings fonderbar flingt, wenn er Vocabulario mit Wortnenner, Metosco- 
pia mit Stirnbetrachtung, Fisionomia mit Angefichts-Deutelei, Organi 
del intelletto mit VBerftandes-Röhrlein und Estasi (ecstasis) mit Ver- 
ftaunung überſetzt. Schließlich wird der Leſer „gebührender maſſen 
bitterfuchlich angelangt Durch und Durch, einer Kriegsmänniichen Feder 
etwas nachzugeben“ *). 

. Daß ein Mann, der, wie Lohaufen, es ſich zur Aufgabe geftellt 
hatte, aus feinen Schriften alle fremden Ausdrüde zu verbannen und 
nur in reinem Deutjch zu jchreiben, bald die Augen der Frucdhtbringen: 
den Gejellichaft auf fich Ienfen mußte, lag wohl in der Natur der 
Sache. War es doch gerade einer der Hauptzwede dieſer, nady Art 
der Italienischen Academieen, 1617 geftifteten Gejellfchaft: „Die body: 
deutjche Sprache in ihrem rechten Weſen und Stande, ohne Ginmifchung 
fremder Wörter, aufs möglichite und thunlichfte zu erhalten und fich 
fowohl der beften Ausſprache im Reden, ald auch der reinften Art im 
Schreiben und Reime-Dichten zu befleißigen.” Bei den Begräbniß der 
am 18. Juni 1617 plöglicdy gejtorbenen verwittweten Herzogin Dorotbea 
Maria von Weimar, der Schwefter Yudwigs von Anbalt-Göthen, war 
der in diefem Fürſten jchon lange Feimende Gedanken zur Stiftung 
einer jolchen Gejellichaft zur Reife und zum Ausdrud gefommen. Der 
Weimariiche Geheimeratb und Hofmarjchall Kaſpar von Teutleben trat 
zwar nominell an die Spige; aber die Seele der Gefellichaft war und 
blieb Fürft Ludwig von Anhalt. Nach dem Italieniſchen Worbilde durfte 
ein charakteriftiicher Name ſowohl der Gefjellichaft als der einzelnen 
Glieder, jo wie das Spiel einer augenfälligen Symbolik, nicht fehlen. 
Die Geſellſchaft nannte ſich daher „die Fruchtbringende”, wählte zu 
ihrem Symbol oder Gemälde den Palmbaum, weil derjelbe ald einziges 
Beifpiel im Pflangenreiche Alles brächte, deffen der Menjch bedarf; als 
Wort oder Sinnfpruch aber wurde „Alles zu Nußen“ gewählt. So 


*) Barthold in ſ. Geſch. der Fruchtbr. Gejellihaft p. 191 erwähnt in einer 
Anmerkung, daß das Werk bis auf eine Abjchrift verjhollen fei, nur eine 
lateiniiche Berfion habe vorgelegen; er kannte die Ausgabe von 1638 auf 
ver Univerfitäts-Bibliothel zu Noftod nicht, fondern nur die auf der Herzog» 
lihen Bibliothek zu Göthen vorhandene Abſchrift, melde von dem Fürften 
Ludwig von Anhalt 1643 — aufs neue überjehen und verbefjert — nad 
Lohauſens Tode für den Druc vorbereitet war. 


fehen wir denn auch den Fürften Ludwig von Anhalt ald „den Nähren- 
den” bezeichnet, mit dem Gemälde „Weizenbrod“ und dem Wort „Nichts 
Beſſeres“, Kaſpar von Teutleben aber nannte ſich „der Meblreiche“, 
wählte zum Gemälde „einen Sad Weizen, der in einen Mablfaften 
gefchüttet wird” und zum Worte: „Hierinn find ſichs“ 6). 

Im erften Jahre des Beſtehens wurden nur nody drei neue Mit: 
glieder aufgenommen; aber in den folgenden Jahren wuchs die Gejell: 
ſchaft raſch, da es bei den Deutjchen Fürften und Edelleuten gewiſſer— 
maßen zum guten Ton gehörte, Mitglied der Fruchtbringenden Gejell- 
ichaft zu werden. Ende 1618 finden wir jchon mehr als 20 Mitglieder, 
1619 beinahe 30, und fo fort. Im Jahre 1628 biengen ſchon 151 
Wappen in dem Saal der Gefellichaft zu Göthen, da jeder Neuauf- 
genommene Namen, Wort und Gemälde auf grauem Atlas, das Wappen 
aber mit dem Jahr der Aufnahme auf grünem Atlas geftickt, einſenden 
mußte, womit Yudwig von Anhalt den Saal ausſchmücken ließ. Vom 
Stiftungsjahre 1617 bis zum Jahre 1662 hat die Gejellichaft über 
750 Mitglieder gehabt, darunter einen König, 3 Kurfürften, 24 Her: 
zoge, A Markgrafen, 10 Yandgrafen, 8 Pfalzgrafen, 19 Fürften, 60 
Grafen, 35 Freiberru und 600 Edelleute, Gelehrte und andere vor: 
nehme bürgerliche Standes:Perfonen, welche ſich um Deutjchland for 
wohl mit dem Degen ald der Feder wohlverdient gemacht 7). 

In dieſe Gejellichaft trat unjer Kriegsmann im Jahre 1629 als 
Mitglied ein; er erhielt den Namen „der Feite*, ald Gemälde wählte 
er ſich „Brafilienbolz“, und fein Wort war „m Stande.” So finden 
wir ihn unter Nr. 172 in der Reihe der Genofjen in dem „Stamm: 
buche“, welches Ludwig von Anhalt angelegt hatte. Auf dem Blatte 
links bat Lohauſen eigenhändig als Sinnfpruch eingejchrieben: 

16 MS. 30. 
Befehl dem Herren deinen Weg, 
AL dein Anliegen auf ihn leg, 
Bleib Feſt im Standt bey feinem Wort 
Sr wirdt's wol machen bier und dort ®)*). 

Darunter befindet fich fein Wappen, der gelbe Schild mit rothem 
Balken und drei rothen Ringen, als Helmſchmuck ein wachjender 
Hund mit rothem Halsband und ebenfalls den drei rothen Ringen. 
Dann folgt die Unterſchrift: 

Wilhelm von Kaldeim, 
gendt Lohauſen. 


*) ©. daß nebenftehende Facfimile. 
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Auf dem Blatte rechts befindet fi das „Gemaälde“, ein Baum 
(Brafilienholz) am Seeftrande mit dem Spruchbande, welches das „Wort“ 
enthält: „Im Stande.“ Im Hintergrunde fieht man ein beranjegelndes 
Schiff und herumliegend Holzblöde, während in einem Schuppen links 
die Bearbeitung des Holzes dargeftellt ift. An den Baum angelehnt 
find „Spieß und Krüdftod“, — unten am Baume ift ein Spruchband 
mit dem „Namen“ — „ver Feſte.“ Das Sinngedicht aber, dejjen Autor 
ſchaft der auf feine Deutjche Reimkunft ſich etwas zu Gute thuende Fürft 
Ludwig von Anhalt fidy nicht nehmen ließ, lautet: 

Brafilgen Holtz ift feft, und drauff fich zu verlaſſen, 

Sch Hab es mir erwehlt, darauff mich auf der Strafjen 

Zu lehnen, wan im gehn ich jeße fort den Fuß, 

Den ich alleine noch fortjegen fann und muB. 

Nach diefem Holge nun heiß ich der Feſt' im Stande. 
Den ich zum Dienft halt feft, Gott und dem BVatterlande, 
Den draus gemachten Spieß führt mein’ Hand in der Schlacht, 
Der mic zu dieſem Stand mit Ehren bat gebracht ?)*). 

W. v. !. 1629. 

Dieſe Mitgliedſchaft der Fruchtbringenden Geſellſchaft brachte 
unſeren Kriegsmann in vielfache Berührung, theils mit alten Bekann— 
ten, noch von der Belagerung von Jülich her, wo ſich eine Zahl ritter— 
licher Männer zuſammengefunden hatten und im heißen Vorkampfe als 
„Champions“ für ihre kirchlichen und politiſchen Intereſſen bie Grit: 
lingswaffenthaten verrichteten 10), theils mit Männern, welde wir auf 
dem fpäteren Lebenswege Lohauſens als feine Freunde und Gönner 
wiederfinden. Zu legteren gehörten namentlich der Mecklenburgiſche 
Kanzler Johann Cothmann und aud Herzog Adolf Friedrich von 
Medlenburg, beide im Jahre 1629 als Mitglieder der Fruchtbringenden 
Geſellſchaft eingetreten, der Eine wenige Zeit vor Lohaufen ald ber 
„Beharrliche mit Wintergrün, in Hitz und Kälte“, unter Nr. 168, der 
Herzog aber kurze Zeit nachher, ald „der Herrliche mit Betonienkraut” . 
unter Nr. 175. Dieſem jendete denn auch Lohaujen jeine Ueberſetzung 
des Salluft d. d. Bremen den 6. October 1629, mit einem Schreiben, 
woraus hervorgeht, daß fie ſich jchon früher gefannt, (gewiß im Haupt: 
quartier Königs Chriftian IV. von Dänemark, 1625) unter Erwähnung 

*) In dem bei Matth. Merian, Frankfurt a. M. 1646 erfchienenen Werte: 
Der Fruchtbringenden Gefelihaft Nahmen, Vorhaben, Gemählve und Wör- 


ter ıc. find diefe Verſe etwas abweichend von dem hier angeführten Inbalte 
mitgetheilt, doch bleibt der Sinn fich glei. 
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der fürzlich erfolgten Aufnahme des Herzogs, „der unlängft nach dem 
Feften, der fruchtbringenden Gefellichaft die ehre getban, ſich in die: 
jelbe zu geben“, Bugleich wird die Ueberfendung der anderen Schrift 
„von meßlichen Sachen, weldye durch die rechenkunft allein erforjchet 
werden können“, in Ausficht geftellt. Der Herzon dankt in einem 
Schreiben d. d. Lübek den 22. Dezember dem „Feſten“ für das 
„Beluchbrieflein” und für das überjendete Buch, unter ftetem Spielen 
mit den Gejellfchaftänamen, wie denn 3. B. auf Die Neußerung Lohan: 
ſens: „Ew. Fürftl. Gnaden jambt den ihrigen im aueter gefundheit 
und befjerm, alß leider jekigem fürftlichen Zuftand zu wiſſen, were 
mier ein jonderbahre fremde” — die Antwort dahin lautet, daß der 
Zuftand „bei dieſer bejchwerlichen Zeit, Gott ſei Dank, noch alfo 
beichaffen, daß wir ung bei guter gejundheit befinden, und an herr: 
liher, feiter und beftendiger Hoffnung, mit Göttlicher Hülff, 
frölichere und befere Zeit eins wiederumb zu erleben, und zu vorigem 
wolftande wieder zu gelangen, nichts fallen laſſen ꝛc.“ 91). 

Doch wir find dem Gang der Ereigniſſe vorausgeeilt und müfjen 
in das vorgezeichnete Geleiſe wieder einlenken, wo wir unferen Kriegs- 
mann ald Gefangenen verlajjen haben. Schon im Februar 1628 fin- 
den wir ein Schreiben Lohauſens an den Rathmann Dr. jur. Bern: 
hard Graevaeus in Bremen, aus welchem hervorgeht, daß bereit Unter: 
bandlungen wegen jeined Lebertritt3 in den Dienft der Stadt Bremen 
ftattgefunden hatten. Jetzt fam die Sache zum Abjichluß, „wo es 
Gottlob an deme, daß nuhmeer Ich Königl. Mayſt. Dienften ent- 
ſchlagen, Meiner pflicht erlaffen, und alſo bono titulo den Nevers, 
welcher ander& nicht als gegen die Röm. Kayſ. Mayſt. undt das hoch— 
löbliche Haus Deftreich nicht zu dienen inhält, unterjchreiben mag, und 
alſo ehifter gelegenbeit mich auf Die reife geben kann ac.“ 12), Wir 
fönnen alfo hieraus entnehmen, daß Lohauſen mit jeiner Entlafjung aus 
Dänifchem Dienjt auch feiner Gefangenjchaft ledig geworben ift; denn 
e3 findet fich nicht darüber, daß er etwa von der durch ihn ſelbſt 
abgeichloffenen Gonvention Gebrauch gemacht und ſich mit 500 Thlr., 
dem für einen Obriften feftgejegten Tarif, ranzionirt habe. Bei einem 
Manne von jo unermüdlicher Thätigkeit, wie wir unjern Kriegsmann 
fennen gelernt, darf e3 und nicht Wunder nehmen, Daß er eine neue 
Anftellung ſuchte. Vielleicht waren ed auch andere, zartere und 
innigere Beziehungen, welche ihn nach Bremen riefen. 
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Lohauſens Bremenſcher und erſter Meclenburgiſcher Kriegsdienſt. 


Während Lohauſen in Bockenem in der Gefangenſchaft ſaß und 
ſeine Zeit mit Studien und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zu verkürzen 
ſuchte, hatten ſich die Verhältniffe auf dem Kriegsſchauplatze ſehr ver— 
ändert. Die Niederlage bei Lutter ſchien wirklich der Anfang für noch 
größeres Unglück der Proteſtantiſchen Sache werden zu ſollen. Die 
unternehmendften Führer: Ghriftian von Braunſchweig, Mansfeld, 
Johann Ernft von Weimar, Friedrih von Sachſen-Altenburg, die 
tapferen und erfahrenen Generale Fuchs und Obentraut hatten den 
Kampf für ihre Ueberzeugung mit ihrem Leben bezahlt. Nur mit Mühe 
hielt fi) Baudiffin, verftärft durch die nad) dem Tode Mansfelds 
noch übrig gebliebenen Söldner, in Schlefien. In Niederfachen bejaß 
der König Ghriftian IV. zwilchen Elbe und Weſer nur noch die feiten 
Pläge Nordheim, Wolfenbüttel, Nienburg und Stade, in Medlenburg 
allein war er noch Herr und Meifter, jedoch nur auf furze Zeit. Die 
Stände des Niederfächfiichen Kreifed, mit Ausnahme der beiden Her: 
zoge von Medlenburg, waren bereit, fich dem Kaiſer zu unterwerfen 
und unterhandelten. 

Das Jahr 1627 verlief unter wechjelndem Kriegsglüd für beide 
Theile in Fleineren Gefechten, ohne daß eine Entjcheidung erfolgt war. 
MWallenftein hatte ſich aus Schlefien nad) dem Norden gewendet und trieb 
die Dänen unter Baudiffin vor fich her. Er follte, nach des Kaiſers 
Plan, fi) mit Tilly vereinigen und dem Kriege in Norddeutjchland 
ein Ende machen. Im Auguft 1627 war dieje Vereinigung erfolgt, 
und beide Generale famen in Lauenburg zufammen, ohne das gewünschte 
Refultat zu erreichen, da feiner fidy dem andern unterordnen wollte 
und Wallenftein mit feinen weitausfehenden Plänen Tilly nicht zu 
feiner Anficht berüberzuziehen vermochte. Medlenburg war unterdeffen 
erobert, Roſtock hatte ſich von Wallenftein täufchen laffen und den 
Kaijerlichen Die Thore geöffnet. Der in den Dienft des Kaiſers über: 
getretene General von Arnim hatte die Medlenburgifchen Pläße an der 
Elbe bejeßt. Auch Wismar war in den Händen der Katferlichen. Das 
Dänische Heer, überall aus dem freien Felde vertrieben, hatte fich nach 
Holftein zurüdgezogen, nur die feſten Pläße an der Weſer und Elbe 
noch beſetzt haltend. Wallenftein war ihnen nachgezogen und ftand vor 
Rendsburg, den ebenfalld in Kaiferlichen Dienft übergetretenen General 
Herzog Georg von Braunfchweig-tüneburg bis Flensburg vorjendend, 
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von wo aus dieſer ſich gegen die Ditmarſen wendete. Da eroberte 
auch Pappenheim die Stadt Wolfenbüttel und General Fürſtenberg 
Nordheim; Nienburg wurde blokirt. 

Das Jahr 1628 begann mit der Erhebung Wallenſteins zum 
Herzog von Medlenburg. Auf dem Schloffe zu Brandeis hatte ihm 
der Kaifer am 19. Januar 1623 den Lehnbrief zuftellen lafjen. Am 
29. März huldigten die Medlenburgifchen Stände den Kaiferlichen 
Gommiflarien, und Herr von St. Julian ward zum Bevollmächtigten 
und Vertreter Wallenfteing ernannt. Fünf Tage fpäter empfingen die 
Herzoge Adolf Friedridh und Johann Albrecht die Weifung, mit ihren 
Bemahlinnen und Kindern das Yand zu verlaffen. Herzog Adolf 
Friedrich notirt in feinen Kalender: „Den 1. Mai find Balzer Moltke 
und Geftüttmeifter Petersporff zu Mirow bei mir angelangt und haben 
mir von wegen des Friedländiichen Statthalter von St. Julian ange 
zeigt, daß ich mit meiner Ehegemalin nolens volens den 12. d. das 
Land räumen ſolle“. Vergebend proteftirten die Herzoge dagegen und 
verlangten noch einen Anfichub; vergebens waren auch ihre Remonftras 
tionen an den Kaifer und ihre Klagebriefe an die Kurfürften von Trier, 
Köln, Sachſen und Brandenburg, jo wie an den Erzherzog Yeopold 
von DOefterreich, an Die Anfantin Statthalterin der Epanifchen Nieder: 
lande und an die Deutjchen Fürften; ja jogar bei Tilly hatten fie 
Schuß geſucht. Sie wollten nad) Prag zum Kaiſer, aber man verjagte 
ihnen freie Geleit. Nun zogen Die Unglüdlichen ab, zunächft nach 
Magdeburg, von wo aus fi) Adolf Friedrich zum Kurfürften von 
Sachſen nad) Meißen und Johann Albrecht nach Göthen zum Für: 
ften Ludwig von Anhalt begab. 

Wallenftein hatte fich unterdeflen als Landesherr in Mecklenburg 
conftituwirt und zu feinen vielen Titeln noch den eines „Generals des 
Deeanifchen und Baltifchen Meeres“ erhalten, Für Die gegen die Dänijche 
Seemacht zu gründende Deutfche Flotte, zu welcher der Kaiſer jedoch 
noch fein einziges Kriegsſchiff disponibel hatte Dadurch war die 
Beſorgniß Dänemarks und auch Schwedens rege geworden, weldye nun 
dem bedrängten Straljund zu Hilfe eilten und des Friedländers Abfichten 
auf dieſen feſten Seeplaß vereitelten, wo er, in Verbindung mit dem 
ſchon in jeinem Beſitz befindlichen Roftod und Wismar, die Häfen für 
die zukünftige Flotte zu gründen gedachte 1). 

Unterdeifen hatte auch Tilly Stade erobert und den daſelbſt ftehen- 
den Dänifhen General Morgan mit den Gfglifchen Söldnern zur 
Gapitulation mit freiem Abzug veranlaßt. Es trat nun ein Stillftand 
in den Operationen ein, und die Kaiferlihen Schaaren wurden im 
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Niederfächfifchen Kreife vertheilt. Dabei waren aud die Stadt-Bre- 
mifchen Unterthanen mit jchweren Durchzügen und Einquartierungen 
nicht wenig beläftigt worden. ine Remonftration des Raths von 
Bremen bei Tilly, unter Berufung auf die Neutralität und gut Kaiſer— 
lihe Gefinnung, hatte zwar ein theilweiſes Zurüdziehen der Truppen 
aus dem MWerderlande zur Folge gehabt; allein der Rath traute doc 
dem Frieden nicht, zumal die Beijpiele von Noftod und Wismar und 
jegt von Straljund ihnen vor Augen ſchweben mochten. Zudem trieb 
fi eine Menge der durch die verjchiedenen abgelaufenen Gapitulationen 
herrenlos gewordenen Söldner in der Stadt und ihrem Gebiet herum, 
fo daß der Rath ſich veranlaßt fand, am 11. Mat ein jcharfes Mandat 
zu erlaffen, daß fie Stadt und Gebiet binnen 24 Stunden räumen 
follten. Man hielt es deshalb für nöthig, fi) auf alle Fälle vorzu: 
ſehen und die Stadt gegen jeden feindlichen Ueberfall zu fichern, ſo 
wie die Feftungswerfe und das Kriegsweſen in quten Stand zu jeßen. 
Dazu glaubte man nun in unferem Lohaufen den richtigen Mann gefun- 
den zu haben, ?) und die jchon im Februar mit ihm angefnüpften Unter: 
bandlungen wurden fortgejeßt. Wir haben am Scluffe des vorigen 
Abſchnittes bereit3 aus dem Briefe, den Xohaufen am 23. Februar dem 
Dr. Graevaeus, feinem amico antiquo et percharo, geſchrieben, 
Einiges über die Bedingungen erfahren, an deren Erfüllung der Rath 
von Bremen feftbielt. Nachdem Lohaujen darauf im Allgemeinen ein- 
gegangen war und auch die Erklärung abgegeben hatte, daß er augen: 
bliclich Feine anderweitige Beftallung habe, wurde ihm ein Entwurf zu 
der Beitallung überjendet, welche er von der Stadt Bremen erhalten 
follte, um feine Meinung darüber zu hören. Unter dem 20. März 
theilt er nun dem Rath feine Anficht darüber mit. Obgleich er glaubt, 
daß in den Worten des Entwurfs: „Waß einem getrewen Obrijten 
gebühret”", Alles mit inbegriffen fei, hebt er Doc, einige Punkte heraus, 
die er gerne abgeändert wünſcht. 

Sn der Beltallung nemlich war auch die Junction ald „Ober: 
ingenieur” jpeziell bezeichnet. Lohauſen bittet, dieſen Titel zu ftreichen, 
„ſintemahlen einem obriften ohne daß, auf der ihm anvertrauten Veftung 
Fortification fo wol als dero Artillerie undt andere noturfft acht zu 
geben, den darin jih befindenden Defeet jeinen Dberen anzufuegen, 
undt nach eußerſtem Vermögen und Willen remedieren zu belffen, 
gebühren thuet“. Ferner hatte der Rath verlangt, daß durch die Offi- 
ziere der geworbenen Söldner audy die Bürgerfchaft und Unterthanen 
in den Waffen geübt werben follten. Als practiicher Soldat findet 
Lohaujen dieſe „Spercitia oder Waffenhandlungsanweifung“ 
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durch die Compagniebefehlshaber nicht angemeſſen, weil dieſe dazu ſich 
ſchwerlich würden gebrauchen laſſen, „da fie dazu nicht beftellet“; auch 
würde es von der Bürgerfchaft „ungern angenohmen” werben und es 
würde „Mißverftändt undt Zwift undt darauf allerbandt nachtheilige 
Consequentien verurſachen“. Er fehlägt das Auskunftsmittel vor, zwei 
oder drei „der Waffenhandlung Kuudige“ bejonders zu dieſem Zweck 
zu beitellen, was ja fo viel nicht Eoften fünne, und will gerne die Auf: 
ficht übernehmen, „daß eß fleißig gethan undt zu Werd gerichtet werde“. 
Dann bittet er um Auslafjung des Punftes wegen „frembber Herr: 
Ichafft oder dero abgejandten auffwartung, weilen er feiner Importantz, 
Ich auch ohne daß Jederzeit dazu willig undt erböttig“. Im vierten 
Paſſus jagt Lohaufen: „Beitallungen habe von feinem Herrn ich jebo, 
alß ein Gnadengehalt vom Churfürften zu Brandenburg, wegen deß 
für der Veſte Gülich verlohrenen Schenkel“. Der fünfte und ſechste 
Einwand beziehen ſich auf Finanze Angelegenheiten, und wir erfahren 
daraus, daß Lohaufen „für diefem” als Gapitän ein Einkommen von 
jährlich A000 Thaler gehabt, der Rath möge ihm davon nichts 
„discoursieren“, da er des Geldes „wegen reidts alhier gejpür- 
ter großen thewerung, erforberten nötigen Unkoſten undt außs 
gaeben, Lenge des Jahrs undt aufführung feiner Charge anhangenden 
Standts“ fich nicht entjchlagen fönne*. Auf Grund diefer Verband: 
lungen wurde num unter dem 2%. März 1628 die Beitallung ausge— 
fertigt, welche in Anlage beigefügt ift, und woraus wir auch entnehmen, 
in wiefern die Ginwände Lohauſens berüdjichtigt wurden *%). Er ver: 
pflichtete fich Durch das „Furament” zum Dienfte der Stadt Bremen, 
vorläufig auf ein Jahr. 


Mit gewohnter Thätigkeit ging nun unfer Kriegsmann an das 
ihm aufgetragene Werk und fuchte in den, wie es jcheint, bis dahin 
lau betriebenen Gejchäftsgang des Kriegödepartements etwas Feuer zu 
bringen. Schon unter dem 31. März bittet er die „Ehrenveft: und 
wollweile Herrn Bürgermeifter und Rabt”, zu veranlaffen, daß wegen 
Fortſetzung der theild ausgeftedten, theild noch anzulegenden „Buten: 
werfe”, die er jeßt unter Händen, ein Befchluß gefaßt werde, da Jahres: 


*) Nach einer Mittheilung des Herrn NRegierungs-Secretärd Dr. Ehmd, Ardi- 
vars der Stadt Bremen, ift dieſer dort vorhandene Brief irrthümlich als 
„Reversales“ bezeichnet, während der damals von Lohauſen ausgeſtellte 
eigentlihe Neverd ihm bei Aushändigung ver Beftallung zurüdgegeben 
worden ift. | 

**) Anlage 3. Lohauſens Beftallung als Oberjt der Stadt Bremen, im dor⸗ 
tigen Archiv. 
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zeit und Wetter fich dazu „bequem anlefjet“. Kerner erjucht er, „ba 
heute der Soldatessqua Monat zu Ende laufft“, um Reformation der 
alten Gompagnieen und Grrichtung der beiden neuen. Dann befür- 
wortet er eine Befchwerde der jämmtlichen Befehldhaber „wegen geringen 
Traetaments“ , und bittet daffelbe fo feftzuftellen, wie e8 in Hamburg 
der Fall fei, da der Unterſchied nicht jehr groß fei und „Rechtichaffene, 
verfuchte und ihr ftüc verftehende Capitains“ ſich auf den geringen 
Sold nicht einlaffen würden. Wir erfahren dabei auch, daß die Offi- 
ziere die Gonfumtionsfteuer der Stadt mit bezahlen mußten. Die Ver- 
mehrung der Söldner zur Defenfion wird als eine Nothwendigfeit 
angeführt, und Pobaufen empfiehlt, den Sapitän Hugo, „der mir ſon— 
ften wol befanndt, die Soldaten an Handt hatt, auch vermuetlich quett 
Volk lieffert*, mit der Werbung von ein paar hundert Mann zu beauf: 
tragen, doch mit der Bedingung, „daß er fein geldt, biß das Volck 
geliefert, begere”; Hugo möge vernommen werden, „waß, wenn er 
daß Volck brächte, auffs Haubt begere“. Da haben wir einen richtigen 
Einblid in die damalige Organifation der Truppen, wo der Gapitän 
die Lieferung einer Compagnie gleichſam in Entreprife nahm, für fo 
und fo viel pro Kopf. Endlich macht Lohaufen in dieſem Schreiben 
den hohen Rath nody darauf aufmerkſam, daß auf Grund der Beftal- 
lung, da er jowohl auf die Soldaten ala auch auf die bewehrte Bürger: 
ſchaft „auette Auffſicht“ haben joll, den Bürgern angejagt werden 
müfje, daß fie bei allen Kriegsvorfallenheiten ihm „billichen gehorfamb“ 
zu Teiften hätten. &ben jo müſſe er die Loſung willen, da er Ronden 
thun und die Wachen zu vifitiren babe; er ftellt anheim, ob die Loſung 
von dem Stadbtwachtmeiiter bei dem präfidirenden Herrn Bürgermeifter 
oder bei ihm abgeholt oder hinterbracht werden jolle, e8 müfje aber 
„guette ordnung darin geftellet werden”. Endlich bittet er um Nach: 
richt, wie es mit den Schlüffeln der Stadt und mit dem Schließen 
und Deffnen der Thore gehalten worden jei, „daran dann nit weinigf 
jondern bochmerklich gelegen”. In einem „Boft Schriptum” bemerkt 
Lohaufen noch, daß ſich „Fewerwercker undt Bücksſenmeiſter“ gemeldet 
und um Beſtallung gebeten hätten; er fei des Befehls gewärtig, „waß 
meine Großgünftige Herren hierin verorbnen werben 3)“, 

In der Dejorgniß, daß die Sache etwa im Rathe- Collegium auf 
die lange Bank gejchoben werden möchte, fchrieb Lohauſen ſchon am 
folgenden Tage bejonders an ten Präfidirenden Bürgermeifter Johann 
Havemann, den er ald „Großgünftiger Herr Praesident, hochgeehrter 
Patron undt wehrter Freundt“ anredet, und Bittet um Befchleunigung. 
Auch habe er von Herrn Bürgermeifter Drogen vernommen, daß auf 
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Vorſchlag des Kriegs-Commiſſars Herrmann Müller aus ben vor: 
handenen vier Gompagnieen nur fünfe und nicht ſechs, wie er vorge 
ſchlagen, formirt werden follten; es feien aber „ehrliche Leute albereit 
darauf vertröftet”, und wenn man ſechs Gompagnieen formire, könne 
man die Garnifon ftillichweigend vermehren und auf 1200, ja wenn es 
nöthig auf 1800 Mann bringen; man könne alddann auch die Wachen 
bequem mit 6 Gorporalichaften beziehen und behalte Leute disponibel 
„zur bandtlegung an die Fortifications:Werden“ +). 

Lohauſens Beſorgniß der Berjchleppung ſchien wahr werden zu 
wollen; denn in feinem unermüdlichen Dienfteifer fchreibt er unter dem 
3. April abermals an die „Ehrenvefte, Großgelahrte, Großgünftige 
gebietende herren“: „Demnach jamb dem punct der Reformation der 
alten und richtung der neuen Compagnieen, wegen herrn Hermann 
Müllern leyder zugeftoßenen Yeibesichwachheit fich in ettwaß biß zu 
feiner Reconvalescens, weldye der Allmächtige gnädigft verleihen wolle, 
wenig vorgenohmen werden mücht; maßen nuhn alle Tage wadere 
Kerlß von Soldaten fich bei mier angeben, welche ich theilß aus 
meinem Beutel biß anhero auffgehalten, ſolches aber lenger zu conti- 
nuiren mier unträglich, dieſelbe auch alfo hinweg geben zu Taffen, 
diefer queten Stadt hoc rerum statu undienlich, al were an die herren 
mein freundtsdienftliches Erſuchen, diejelbe geruhen wollten Großgünftig 
fih vernehmen zu laſſen, ob nicht ettwa Diefelbe von den herrn dazu 
verorbneten Kriegs-Commiſſarien oder deme eß fonften anbefohlen, wenn 
fie von mier ein Zettelein brechten, eingefchrieben undt mit Wartgeld 
bis zur ind Werdjegung oberwehnten Reformation aljo an handt zu 
halten. Bin darauf meiner herren großgüinftigen Resolution, in dero 
beharrlichen Gunft mich empfehlendt, erwartendt ıc.“ >). 

Diefer wiederholte Sporn jcheint jedoch auch noch Feine fchnellere 
Bewegung in der bewußten Angelegenheit hervorgebracht zu haben, denn 
unter dem 24. April wendet fid) unjer Kriegsmann, diesmal den offi= 
ciellen Weg verlafjend, an feinen im Nathe fibenden alten Freund 
Dr. Graevaeus (Greve), den er „nebft eined guten Morgens MWün: 
ſchung“ bittet, nach feiner „mwohlbefannten pro salute Ecclesiae et 
Reipublicae affeetione” ihm behilflich zu fein, „damit in der Sriegs- 
Berfafjung ettwas eifferiger möge vorgegangen werden, ne forte ino- 
pinati opprimamur, inmaßen allerhandt avisen, fo nicht auf acht zu 
laſſen, darob ein fommen“ 6). 

Kaum war indeljen diefe Angelegenheit in Ordnung, jo lag ſchon 
wieder neuer Grund vor, den hoben Rath in feinem Geſchäftsgange 
zu größerer Eile anzutreiben. Die Vervollftändigung der Feſtungswerke 
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durch Anlage neuer Schanzen war in Angriff genommen, zunächſt an 
der Oſt-⸗Seite, vom Oſtern⸗ bis zum Heerden⸗Thor, wo man den erſten 
Ueberfall zu befürchten hatte. Mit Zuziehung einiger Officiere und 
Ingenieure wurden bie Werfe weiter ausgedehnt und in eine reguläre 
Form gebracht. Der dazu benöthigte Rafen zur Bekleidung wurbe von 
der Bürgerweide abgeftochen, und der Rathszimmermeiſter zur Anferti- 
gung des benöthigten Holzwerks angewiejen. Die Arbeit geriet aber 
ind Stoden; denn am 12. Mai legt Lohauſen dem „Ehrenfeſten, hoch 
und MWollmeifen Raht“ an's Herz, er möge doch einfchreiten, da troß 
der ſchon vor 14 Tagen gegebenen Defignation wegen des Holzwerks 
am Oſterthor der Raths⸗Zimmermeiſter „noch feinen Beillfchlag daran 
gearbeitet.” Er gibt der „Disceretion“ der Herrn zu erwägen anbeim, 
„wie nun folches das Werd fördern undt zur Defension-bringen werde“ 7). 


Der Rath follte aber noch feine Ruhe haben vor den dringenden 
und nothwendigen Forderungen des in feinem Eifer unermüblichen 
Bommandanten. Unter dem 21. Mai drang Lohaufen jchon wieder auf 
größere Ordnung im Kriegsweſen. In den benachbarten Didenburgifchen 
Landen hatten Tillyiche Regimenter Winterquartier gehabt und der 
Graf Anton Günther vergebens dagegen remonſtrirt. Man hatte 
ihn mit feinen Bejchwerden an den Kurfürften von Bayern und an den 
Kaifer verwiefen, und endlich war der ftridte Befehl zur Räumung des 
Landes eingetroffen. Die dadurch bervorgerufene anderweitige Dislocation 
veranlaßte große Truppenmärjche an den Grenzen des Bremiſchen Ge: 
biete3, und hierin fucht Lohauſen den Grund zu feiner neuen Aufforbe: 
rung an den Rath, „daß wegen des annahenden Volcks die unumb- 
gengliche und hohefte Notturfft erfordere, daß befjere Ordnung mit der 
Wacht, auch der Thore aufs und zufchließen gemacht, wie auch daß 
nicht allein über Tages, jondern auch bei Abendzeith und lang nach 
bejegter Wacht unzeitiges Schießen und Plänflen, welches aller Gepühr, 
infonderheit der großgünftigften herren Wachtordnungs 16. Articul 
ſchnur ſtrack zuwider lauft, abgejchaffet werde." Es fcheint demnach 
innerhalb der Stadt auch eben nicht fehr ruhig geweſen zu fein. 


Gewiß ift es aber für unjeren Kriegsmann eine große Genugthuung 
geweſen, daß der Rath wirklich beſchloſſen hatte, die glücklich zu Stande 
gebrachten ſechs Gompagnieen auf 1500 Mann zu bringen, was zur 
Verftärkung der Wachen in der Alt: und Neu-Stadt jehr nothwendig 
war. Gr empfiehlt deshalb, von den, auf endliches wieberholtes 
Andringen des Grafen von Oldenburg®), im Mai zu Opvelgönne, 
Apen und an andern Orten abgedankten Söldnern anzumwerben, „da 
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hierdurch jtadtlich gelegenheit guetes Volck auch ganz in der Stille zu 
friegen, ſich anhandt giebt.“ Es fol ferner zur Beförderung der Werfe 
den Werkmeiſtern Anweiſung ertbeilt werben, woher fie die „Soden“ 
(Rajen) zur Auffeßung derjelben nehmen jollten.“ 


In einem anderen Punkte dieſes Schreibens tritt wiederum Lohauſens 
humane und gerechte Gefinnung hervor. Durd die Anlage der neuen 
Befeftigungen war es nothiwendig geworden, mehrere Häufer, meift von 
armen Leuten bewohnt, abzubrechen, ja jogar der jogenannte Baumann 
Kirchhof blieb nicht verjchont, die Leichen wurden herausgenommen und 
auf dem zum Friedhofe angewiejenen Plage auf der Gontreescarpe vor 
dem Oſternthore wieder beerdigt. Der Commandant wurde bei Befid): 
tigung der Arbeiten vielfach von den Leuten angegangen, Doch dafür zu 
jorgen, daß ihnen neue Baupläße angewiejen und fie für dad Verlorene 
entjchädigt würden. Er bielt e8 daher für feine Pflicht, dem Rath in 
diefem Sinne Vorftellungen zu machen, „daß dehnen injonderheit gering 
undt armen Leuthen, die wegen gemeiner Stadt Fortification abbrechen 
müffen, nicht allein andere Stellen angewiefen, ſondern aud zu wieder: 
auffrichtung der abgetragenen gepührender Vorſchub undt Erftattung 
geichehen moege, fintemahlen meinen Großgünftigen herren ohne mein 
Erinnern wiſſend, daß eß eine Billigfeit, was zu gemeiner Stadt Beſten 
gereichet, dieſelbe es auch abtrage, und nicht Privat-Perjohnen allein 
damit belade. Meine großgünftige herren werden daran ein Chriftliches, 
Rechten und Billigkeit gemeßes werd erweilen, mich vieles anlauffeng, 


ſo von der Werd offteren Befichtigungen mich nicht weinig abhelt ent: 


übrigen, auch daß ich's wollmeinent erinnere, danach ich geftriges Tages 
von unterjcheidlichen Leuten, imjonderheit Büpelen Lögers und ber 
Mindemanjchen mit weinenden Augen, Vorbitt vor fie einzulegen, bin 
erſucht und aljo dazu veranlafjet worden, mir in Unguten nicht beir 
meſſen“ ?). 


Das „Defenſionswerck“, unter welchem Namen man damals alle 
zur Mehrhaftigfeit nothwendigen Vorbereitungen und Ginrichtungen 
zujammen faßte, jeheint nun wirklich in den gewünschten ordnungsmäßigen 
und bejchleunigten Gang gefommen zu fein; denn es liegen eine weiteren 
Mahnbriefe an den Rath vor. Auch wurde die nur auf ein Jahr 
abgeſchloſſene Beftallung nach ihrem Ablauf zu Oftern 1629 auf ein 
zweites Fahr erneuert, da unjer Kriegsmann inzwifchen fich einen eigenen 
Herd gegründet hatte. Lohaufen verehelichte ſich nämlih 1629 in 
Bremen mit Magdalena von Stralendorf, Tochter Chriftoph3 von 
Stralendorf auf Gamehl, Klein⸗Krankow und Strömkendorf bei Wis- 
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mar und der Beke (Eliſabeth) von Yügow aus dem Haufe Duzom*). 
Magdalene war Wittwe von Arnd von Steding auf Warnwardt und 
Zufemer:Brod im Herzogthum Bremen, der 1628 geftorben war und 
eine einzige, jetzt noch nicht drei Jahre alte Tochter, Rebekka von Steding, 
binterlaffen hatte. Daß die Wahl eine glüdliche gewejen und der Segen 
eines reichen häuslichen Friedens auf dieſer Ehe rubete, gebt aus allen 
Ipäteren Nachrichten Elar hervor 10), 

Als nun zu Oftern 1630 auch Die zweite Beftallung abgelaufen 
war, unterbandelte der Ratb von Bremen aufs neue mit Lohauſen, da 
man wohl erfannte, was man an einem jo rechtichaffenen und kennt— 
nißreihen Manne hatte Am 3. April legte er dem Rathe einen 
„Schließ: und endlichen Aufſatz“ vor, „wie und auf was Weile er ſich 
fernerhin beftellen zu laſſen gemeinet und entſchloſſen.“ Zuerft verlangte 
er für feine Perjon ala Oberft eine „Leibes-Beſoldung“ von 2000 
Specieöthaler jährlih; dazu noch einen Monats:Sold als Gapitän, 
nad) dem für die Stadt ausgeworfenen Etat. Es war dies feine unges 
wöhnliche Forderung, da zu jener Zeit und nod lange nachher der 
Oberſt zugleich Inhaber und Hauptmann einer Compagnie war, welche 
ein von ihm beftellter Lieutenant führte. Ferner wollte er von „bürger: 
licher Unpflicht, zuwörderft in Acciß und Gonfumption“, befreit ſein, 
wie dies auch für die Soldatesca in anderen benachbarten Städten 
eingeführt wäre. Dann verlangte er, daß, wenn er in der Stadt 
Dienften vor dem Feinde getödtet würde, feiner Wittwe oder etwa vor- 
bandenen Kindern eine halbe Jahresbefoldung — wenn er jedoch eines 
natürlichen Todes ftürbe, eine Viertel Yahresbejoldung ausgezablt 
werde. Sollte er im Dienft der Stadt gefangen werden, jo müfle der 
Rath für feine „Erledigung beftes Fleißes forgen, auch ihm mit Zus 
fteuer der Rantzion alfo unter die Arme greiffen, daß er der herren 
zu ihme tragende quete affection daraus zu jpüren; jedoch wollen fie 
auf alle unverhoffte Begebenbeit ſich zum hohenſten nicht über eines 
Jahres Leibes-Bejoldung erböttig gemacht haben.“ Schließlich bebielt 
Lohaufen fi Die Freiheit vor „ſich in anderer, diefer guten Stadt 
nicht wiedrigen herren und Potentaten Beftallungen von hauß aus zu 


*) In einem der vorliegenden Lohaufenihen Stammbäume ift Magdalena 
irrthümlich die Tochter des bekannten Reichs-Vice-Kanzlers Lippold von 
Stralenvorf genannt, deſſen Linie jedoch ſchon feit 1424 von den Medlen- 
burger Stralendorf3 getrennt war. E8 wäre aud) in der That eine Ironie 
des Schidjald zu nennen, wenn unfer Lohauſen zu feiner Kebensgefährtin 
die Tochter desjenigen Mannes fich erforen hätte, der gewiß zu feinen ent- 
ſchiedenſten religiöfen und politiſchen Gegnern gezählt werben muß. 
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begeben", jedoch nicht ohne Vorwiſſen des Nathes und ohne Präjubiz 
für den Dienjt der Stadt 11), 

Ob nun der Rath auf diefe Bedingungen fich nicht eingelaffen, oder 
ob unfer Kriegsmann, unter den augenbliclichen politifchen Gonjuncturen 
ein weitered Feld für feine Thätigfeit juchend, von dem am Schlufje 
der Bedingungen ausgefprochenen Vorbehalt Gebrauch gemacht habe, 
bat nicht feftgeftellt werden können; wir jehen nur, daß er kurze Zeit 
nachher den Dienft der Stadt Bremen verlafjen hat, um im Mecklen— 
burgijchen Dienft überzutreten. 

Aus dem Tagebuch des Herzogs Adolf Friedrich von Mecdlenburg 
entnehmen wir die Notiz: „den d. Februar habe den Dänifchen Oberften 
von Lohauſen bei mir zu Gaft gehabt; habe durch meinen Marjchalf 
mit ihm wegen Beftallung tractiren laſſen.“ Der Herzog nennt ihn 
noch „Däniſchen“ Oberft, ala welchen er ihn wahrjcheinlich zuerſt im 
Hauptquartier des Königs 1625 gefannt. Die Unterhandlungen kamen 
auch zum Abſchluß; denn „am 29. Juni 1630, notirt der Herzog in 
dem Tagebuche: „babe ich mit Lohauſen tractiren laſſen, und darauf 
jeine Pflicht Dur einen Handfchlag von ibm genommen“ 12), Die 
Beltallung datirt vom 30. Juni 1630. Yohaufen tritt in des Herzogs 
Dienft ald Gebeimer: auch Kriegs -Rath und Oberft, gegen eine Ber 
joldung von jährlihd 1600 Rthlr., freie Wohnung und AU Faden 
Brennholz; er übernimmt dagegen u. A. auch die Verpflichtung, bie 
von ihm geworbenen Truppen in= und außerhalb Landes zu führen fo 
lange der Herzog es begehre*). 

Welche Veränderungen in der politifchen Situation überhaupt ein: 
getreten waren, und wie fidh Die Lage des jept in Lübeck befindlichen 
Herzogs gebeſſert hatte, dem wir zulegt unter den bedauerlichiten Ber: 
bältmifjen als Verbannten aus feinem Stammlande erblicdten, wird ung 
eine kurze Rundjchau auf den Verlauf und den Stand der Angelegen- 
heiten auf dieſem Theile des Schauplakes des großen Zujährigen 
Krieges Elar machen. 

Die Niederlagen, welche Ehriftian IV. in ten Jahren 1627 und 
16283 erlitten hatte, wo der Feind bis an die äußerften Küften Jütlands 
vorgedrungen war, fonnten Durch die Eleinen Erfolge, welche die Däni- 
ſchen Waffen an anderen Punkten wie 3. B. in Stralfund und durch 
fühne Landungen an der Holfteinifchen Küfte erreichten, keinesweges aus: 
geglichen werden. Vergebens hatte aber auch Wallenftein Stralfund 


*) Anlage 4. Concept zur Beitalung und Lohauſens Revers, im Staats- 
Archiv zu Schwerin. 
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zu nehmen verjucht, „und wäre ed mit Ketten an den Himmel gefeflelt;“ 
Dänifche und Schwediiche Söldner hatten den tapferen Widerftand und 
die Ausdauer der Bürger unterftüßt, und Die befreite Stadt hatte fich 
in den Schub des Schwedenkönigs begeben. Alle dieſe Umftände, zu 
denen fich noch die Unzufriedenheit des Däniſchen Reichsrathes mit 
dem Kriege gejellte, machte den König zum Frieden geneigt. Doc aud) 
auf der anderen Seite offenbarte ſich eine gleiche Neinung zum-Frieden. 
Die meiften der Stände des Niederjächfiichen Kreiſes batten fich bereits 
vom Dänenktönige losgefagt und dem Kaifer ibren Gehorſam erflärt; 
Wallenftein war im Genuß jeines neuerworbenen Herzogtbums und 
erwartete vom Arieden nur eine Befeſtigung und möglicherweije eine 
Erweiterung jeiner Herrichaft. Maximilian von Bayern und fein greiſer 
Feldherr Tilly, jowie die Glieder der Liga, drängten ebenfalld zum 
Frieden, da fie in der wachſenden Macht Wallenfteins und dadurch des 
Kaiferd eine WVerminderung ihres eigenen Ginfluffes auf die Yölung 
der deutſchen Frage vorherjahen. Der Kaiſer endlich glaubte Die 
fernere Durchführung jeiner Reaction gegen den Proteftantigmus nur 
an die Bejeitigung der Däniſchen Unterftügung vermitteljt eines Frie— 
densjchluffes mit Erfolg anknüpfen zu können. 

Sp wurden denn nody vor Ablauf des Jahres 1628 die Friedens: 
verhandlungen in Lübed eröffnet. Chriftian IV., Tilly, Wallenjtein, 
hatten ihre Abgeordneten dorthin geichidt, auch der Niederjächliiche 
Kreis hatte dort feine Deputirte, und die Herzoge von Medlenburg 
begaben ſich in Perfon nach übel, in der Hoffnung, wieder in den 
Befib ihres Stammlandes zu gelangen. Aber nur zu bald zeigte fich 
das Uebergewicht Wallenfteing, der nicht nur fich Die Beftätigung aller 
etwa gefaßten Bejchlüffe vorbehielt, jondern auch die von Guftav Adolf 
zu den Friedensverhandlungen gejendeten Bevollmächtigte ſchnöde zurüd: 
wied. Am 12. Mai 1629 kam num der Friede zu Lübeck zu Stande, 
worin zumächft der König von Dänemark fich verpflichten mußte, fich 
nicht mehr in die Angelegenheiten der Deutjchen Proteſtanten und 
Deutſchlands überhaupt einzumiſchen, wofür ihm alle jeine Länder 
zurüdgegeben und er, gegen Abtretung einer an den Herzog Friedridy 
Ulrich von Braunfchweig ihm zuftehenden Forderung von 300,000 Rthlr., 
der Kriegskoften erledigt ward. 

Die Hoffnungen, welche die Stände des Niederjächfiichen Kreijes 
auf diejen Frieden gebaut hatten, wurden bitter getäufcht. Nicht nur, 
daß die Yänder von den dort angebäuften zahlreichen Truppenmafjen 
nicht befreit wurden, fondern noch mehr: Das unter dem 6. März 1629 
vom Kaiſer erlafjene Reſtitutions-Edikt folte ihnen nur zu bald 
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die Augen öffnen. Sn den weſtlichen Gebieten des Kreiſes hatte ſich 
Tilly mit dem Bayeriſch-Ligiſtiſchen Heere feftgejeßt, weldyes nach dem 
im März 1629 auf einem zu Heidelberg gehaltenen Convent der Liga 
in der Stärke von 27,000 Mann Infanterie und 40 Regimentern 
Reiter noch ferner unterhalten werben ſollte, da auch die Katholifchen 
Fürften Deutfchlands, an ihrer Spike May von Bayern, der immer 
mehr fich fräftigenden Macht des Kaiſers nicht trauten. Auch hatte 
der Kaiſer die obenerwähnte Forderung von 300,000 Rthlr. nebft noch 
100,000 Rthlr. ald angenommenen Werth der von dem Herzog von 
Braunſchweig angetretenen Erbſchaft feines verftorbenen und geächteten 
Bruders Chriftian an Tilly geſchenkt, ald Belohnung für die geleifteten 
guten Dienfte, und auf Wallenfteind Antrag war dafür das Fürften- 
thum Kalenberg als Sicherheit beſtellt. Wallenftein jelbft hielt den 
öftlichen Theil des Kreifes bejegt und dehnte fich über die ganze Marf 
Brandenburg und Pommern aus, die Küfte der Oſtſee fefthaltend und 
mit jcharfem Auge den König von Schweden beobachtend, der ſchon 
durch feine Unterftügung der Stralfunder ihm großen Kummer und 
noch größeren Argwohn für Die Zukunft eingeflößt hatte. Den vom 
Kaiſer erhaltenen Befehl, Tilly durch Erecutionsmittel zur Befriedigung 
der oberwähnten Forderung von 400,000 Rthlr. zu verhelfen, konnte 
Wallenſtein nicht ausführen, da Tilly ſich dieſe Unterftügung verbat. Der 
andere Auftrag: die Ausführung des Reftitutiong-Edifts mit den Waffen 
zu vollziehen, war ihm daher um jo willfommener, da er hierdurch Gele- 
genheit fand, jeine Söldner zufrieden zu ftellen. — Größere Beforgnifje 
erregte noch das Reſtitutions-Edikt. Ziehen wir in Betracht, daß die 
Bisthümer Magdeburg, Bremen, Verden, Minden, Halberftadt, Lübeck, 
Rapeburg, Brandenburg, Havelberg, Lebus, Meifjen, Merjeburg und 
die zahlreichen fleineren Stifte und Klöſter, feit der Reformation 
jäcularifirt und in den Händen der Braunfchweigifchen, Sächjfifchen, 
Brandenburgijchen Fürften, jet auf Grund des Reftitutiong-Edift3 den 
Katholiken zurüdgegeben werben jollten, jo werden wir die Bittere Ent: 
täufchung dieſer Fürften und Die Bejorgniß für ihren Befik vollkommen 
gerechtfertigt finden. Was hatte ed ihnen genußt, fi von dem 
König von Dänemark losgeſagt und dem Kaifer unterworfen zu haben? 

Wallenftein trat zunächit feinem gefährlichiten Feinde, dem 
Könige von Schweden, dadurch entgegen, daß er den General von 
Arnim mit etwa 10,000 Mann den Polen zu Hilfe jchickte, welche mit 
Guftav Adolf im Kampfe begriffen waren. Dadurch hoffte er den 
König dort fetzubalten und von der Ginmifhung in die Deutfchen 
Angelegenheiten abzuziehen. Es war gerade zu diejer Beit ein Waffen- 
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ſtillſtand zwiſchen Polen und Schweden in Kraft getreten, und Guftav 
Adolf benußte dieſes, um troß der Kaijerlichen Mandate in Hamburg, 
Emden und anderen Orten neue Truppen werben zu lafjen und Die 
Bejakung von Stralfund zu verftärfen, jowie Die Blofirung der Häfen 
von Wismar und Noftod zur See anzuordnen. Gegen dieje Unter: 
nehmungen kämpfte Wallenftein vergebens an, und auch Arnims Hilfe 
brachte den Polen wenig Vortheile, ald fie nach abgelaufenem Waffen: 
ftillftande wieder zu den Waffen griffen. Guftav Adolf jchlug Die 
vereinten Heere zwilchen Stuhm und Marienwerber und jchloß dann 
durch DVermittelung von Franzöfiihen, Engliihen und Holländijchen 
Bevollmächtigten am 26. September 1629 einen Waffenftillftand mit 
den Polen auf 6 Jahre. Die Refte der Kaiſerlichen Hilfätruppen 
fehrten zurüd, von den Polen jelbft zum Theil aus dem Lande ger 
trieben, wo fie die größten Exceſſe verübt hatten. 

Nun wendete der König feine Augen auf Deutjchland. Dort hatte 
MWallenftein unterdejjen der Stadt Magdeburg jcharf zugefekt und vom 
März bis September 1629 diejelbe blofirt, weil fie fich weigerte, 
eine ihr auferlegte Gontribution zu zahlen und ein von Aldringer 
dorthin entſendetes Regiment aufzunehmen und zu unterhalten. Auch 
auf die Stadt Stralfund hatte der Friedländer e8 neuerdings wieder 
abgejehen, da ihm die Anweſenheit der Schwediſchen Garnijon daſelbſt 
jehr ungelegen war. In beiden Unternehmungen hatte er jedoch feinen 
Bwed nicht erreichen können und fic Damit begnügen müſſen, feine 
Söldner auf Koften des ganzen Landes ferner zu ernähren. Die 
jchwerften Grprefjungen und nicht zu befriedigende Forderungen an Geld 
und Victualien ruinirten die Städte und Dörfer, und vergebens 
waren die Remonftrationen felbft bis an den Kaiſer. — Unterdeſſen 
hatte Guftav Adolf in feinen Rüftungen große Fortichritte gemacht und 
fi) den Proteftantiichen Fürften und Ständen zur Hilfe angeboten. 
Der Schwediſche Reichsrath erklärte ſich mit einem Kriege gegen den 
Kaiſer einverftanden. Als Urſache wurde angeführt die Abweifung 
der Gejandten von dem Lübeder Friedens-Congreß, die Entjegung der 
Herzoge von Medlenburg, Schweiterföhne des Königs, die Verweige 
rung des Königstiteld und endlich Die den Polen geleiftete Hilfe. So 
wurde denn der Krieg beichlofjen, und am 24, Juni landete ein Eleines 
Schwedijches Heer von 13,000 Mann unter des Königs eigener Füb- 
rung auf der Inſel Ruden, die am Ausfluß der Peene in die Oſtſee 
liegt. Eine ſchon vorhergegangene Proclamation entwidelte die Motive 
zu diefer Landung. Wolgaft, Wollin, Uſedom und andere Pläße an 
der Küfte waren bald genommen, nach Ueberwältigung der ſchwachen 
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Bejagungen, und am 2. Juli ſchon Eonnte Guſtav Adolf in Stettin 
dem Herzog Boguslav von Pommern die Bedingungen zu einem Bünd— 
niß Dictiren. 

Die Nachricht von Ddiefer Yandung erhielt der Kaifer zu Regens— 
burg, wo jeit dem Monat Februar der Gonvent der Deutjchen Kurfürften 
tagte, zufammenberufen bejonders auf Veranlafjung des Kurfürften von 
Bayern. Die drei geiftlichen Kurfürften, Mainz, Trier und Köln, fo- 
wie May von Bayern, waren perfönlich erjchienen; Sachſen und 
Brandenburg ließen fich durch Gejandte vertreten*). Der Uebermuth 
der Kaijerlichen Generale und namentlich Wallenfteins, die Zügellofig- 
feit der Soldatesca bei der Durchführung des Reſtitutions-Edikts und 
die Bejorgnijje für ihre Selbjtändigfeit waren ed, welche auch die 
Katholiihen Kurfürften dazu bewogen hatten. Die nächften Anträge 
waren auf die Abberufung Wallenfteins gerichtet, und der Kaiſer, dem 
die Wahl ſeines Sohnes zum Römijchen König jehr am Herzen lag, 
mußte nachgeben. Wallenftein fiel al3 Opfer und wurde feiner Würde 
als Reichsfeldherr enthoben. An feine Stelle trat Tilly, der nun dag 
„Keine Feindle mehr” — wie der Kaiſer fich über Guftav Adolf äußerte 
— befämpfen jollte. 

Die Medlenburger Herzoge, deren Sache auch in Regensburg zum 
Austrage kommen follte und von den Kurfürften befürwortet wurde, 
hatten Anfangs geſchwankt, ob fie fich fchon jeßt dem Könige von 
Schweden anjchließen jollten, Als aber ihre Hoffnungen auf Reftitution 
immer mebr jchwanden, baten fie Guftav Adolf, mit weldyem fie früher 
ſchon vielfach in Verbindung getreten waren, ihnen Patente für einige 
Gavaliere zur Truppenwerbung zu geben, ohne indeſſen jchon offen fich 
für Schweden zu erklären 13), Wir haben oben gejehen, wie unjer 
Krieggmann zu diefer Zeit in den Dienft Adolf Friederichs trat, und 
wollen nun fein Wirken in diefem neuen Verhältniffe eingehend betrachten. 

Lohauſens erfte Verwendung war eine diplomatiihe. Schon am 
18. Juli 1630 fendete Herzog Adolf Friedrich ihn nach Dresden zum 
Kurfürften von Sachjen 1%). Den Auftrag, den er erhalten, erfahren 
wir-zwar nicht, Eönnen aber aus der allgemeinen Situation ung den— 
jelben leicht combiniren. Noch tagte der Kurfürften-Gonvent zu Regens— 


*) Kurfürſt Georg Wilhelm von Brandenburg entſchuldigte fein Nichterſcheinen 
damit, daß er bei den Erpreſſungen durch die Kaiferlihen Heere in feinem 
Lande kaum zu Haufe zu leben habe, viel weniger fünne er die Koften einer 
joldhen Reife und des Aufenthaltes an einem jo entiernten Orte beftreiten, 
Sp erzählt Stenzel in feiner Geſch. des Preuß. Staats I. S. 482. 
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burg, wo aud über die Wiebereinfeßung der Medlenburger Herzoge 
verhandelt wurde. Dann aber hatte auch das Reftitutions-Edikt und 
jeine gewaltjame Durchführung an vielen Orten die Proteftantijchen 
Reichsftände in Angft und Schreden gejeßt, jo daß der Kurfürſt von 
Sachſen über eine Verfammlung derjelben zu Leipzig nachdachte (welche 
auch im Januar 1631 zu Stande fam). Endlich, und was ald das 
Wahrſcheinlichſte anzunehmen ift, konnte ſich Lohauſens Miffion auch 
auf die Unterhandlungen mit Guſtav Adolf beziehen, deſſen Bevoll— 
mächtigter Salvius am 12. Juli Audienz bei dem Herzoge gehabt 
hatte, während die von diefem an den König gejendeten Medlenburgis 
chen Gdelleute, Paſſow, Ilefeld, Joachim von der Yühe ıc. am 16. 
Juli aus Uſedom wieder beim Herzoge in Lübeck eintrafen. Auch über 
den Erfolg der Miffion, jowie über die Nüdfehr von derjelben, liegen 
feine Nachrichten vor. 

Mehr wiffen wir über eine zweite diplomatische Sendung (zum 
Könige von Dänemark), mit welcher Lohauſen am Schluffe des Jah: 
red 1630 betraut war, da. jeine Briefe an den Herzog ung darüber 
einigen Auffchluß geben. 

Am 4. Januar 1631 berichtet unjer Kriegsmann, daß er den 24. 
December in Flensburg, den 26. in Habersleben eingetroffen ſei, wo er 
die Predigt gehört und mit Herrn von Alefeld und Friedrih Günther 
conferirt habe, „bei welchen jedoch wenig Troft zu holen.“ Den 31. 
December fam er über Aſſens, Odenſee, Corſoer, Ringfteve und Rot: 
Ihild in Kopenhagen an. Der König refidirte in Friedensburg. Am 
Neujahrstage verfügte fi) Lohaufen zum Kanzler und übergab dem: 
jelben das Schreiben des Herzogs; den 3. Januar hatte er eine Audienz 
bei dem Könige, „wo Ew. Fürftl. Gnaden Sache, mit recipisse 
eines guten rauſches, münd: undt ſchriftlich angebracht undt über: 
geben, welches Ihro Mayeft. fich gnedigft belieben laſſen.“ Die Audienz 
jcheint demnady bei Tafel gegeben worden zu fein. 

Weiter berichtet Yohaufen: „Ihro May. befinde ich Gottlob zimb- 
lich affectionniret, habe audy mit zweyen Worten Consilii et Auxilü 
Ew. Fürftl. Gnd. anfuchen und bitten J. M. vorgeftellet; Sie befennen, 
Ew. F. Gnd. gejchehe zuviel undt unrecht, können aber nody nicht fehen 
wie Sie Ihnen mit fueglichem Auxilio unter die Arme greiffen ꝛc.“ 

Unter dem 13. Sjanuar 1631 berichtet Lohaufen abermals dem 
Herzog. Er hat immer noch Feinen definitiven Beſcheid erhalten, wird 
öfter zur Tafel gezogen, und der König hat ſich während eines Feuer: 
werfs lange allein mit ihm und dem Obriften Kolbrun unterhalten. 
Endlich wird ihm ein Schreiben des Königs an den Herzog übergeben, 
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Er eröffnet daſſelbe, findet aber darin nicht Die erwartete Entſcheidung 
und entwirft ein neues Memorial, welches er dem Könige überreicht. 
„Ir. Mayeft. jahen darin und fagten: Du giebft von Anfang ftarde 
fragen auf, und laſens damit wieder, Nahmens aber nach der Mahl: 
zeit wieder auf, und discurirten weiter mit mir davon 2c." Auch meldet 
Lohaufen dem Herzog, daß der Oberft Camargo als Geſandter Tillys 
angekommen fei; was derſelbe wolle, habe er noch nicht erfahren fönnen, 
„man glaube, es folle wegen des Hamburger Wejens fein, darin der 
General Tilly vom Kayſer ald commissarius vorgefchlagen; der König 
will ihn jedoch nicht acceptiren 2c.“ 

Lohauſens letzter Bericht ift vom 25. Januar. Gr beflagt ſich 
über die Schwierigkeiten, welche ihm noch immer gemacht werden, be: 
jonders auch, daß der König Feine Aufichlagung von Mufterpläßen zur 
Werbung von Kriegsvolk zugeben wolle, er jei überhaupt jehr unent: 
jchieden. Auch die erften Erfolge Guftav Adolfs werden beiprochen: 
„Des Königd von Schweden progress wird allhie auffgenommen, wie 
die affectionen jeyn; Marquart Rantzow hat jeiner Diener einen 
hereingeſchickt, läßt melden, der König babe nicht allein Frankfort, 
jondern auch Cüstrin undt Berlin ein, in summa, es gehet allhie 
jeltjam her, es ift etwas in der lufft, wo e8 hinaus will, giebt bie 
zeit 20.” Ueber die Miffion des Tillyſchen Abgefandten wirb berichtet: 
„Bon feinem anbringen erfährt man anders nichts, als daß er wegen 
ſeines prineipals dem König denunciret, wie derjelbe audy Da8 commando 
über die Kayſerliche armee habe und feine Dienfte hr. Mayeft. an: 
biete, in effectu aber foll e8 dahin gemeinet geweſen fein zu erforjchen, 
wie hr. Mayeft. gefinnet jeyn“ 15), 

Ueber den weiteren Verlauf der Miffion fehlen die Nachrichten, 
und Lohauſen kehrte zum Herzog nad) Lübeck zurüd, wo wir ihn bald 
nachher eine große militärische Thätigkeit entfalten jehen. 

Guflav Adolf war nad der Einnahme von Stettin nady Strals 
fund gegangen, wo er bi8 zum 21. September verweilte und nad 
Ordnung der dortigen Verhältniffe nunmehr fein Auge auf die Medlen- 
burgiſchen Angelegenheiten richtete. Nachdem die Kaijerlichen Posten 
aus Barth, Dammgarten und Nibnig, der Grenzſtadt Medlenburgs, 
vertrieben waren, erließ er aus legterem Drte unter dem 28. Septem: 
ber 1630 zwei Edicte, von denen das eine an die Bewohner Medlen: 
burgs, das andere aber an die Stadt Noftod gerichtet war. Die 
Medlenburger wurden ermahnt, an der Sache ihrer angeftammten 
Herzoge feftzuhalten, zu deren Wiedereinſetzung er mit feinem Heere 
gekommen fei; die Roftoder aber erhielten noch die bejondere Auffor: 
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derung, „die Kaiſerliche Garniſon zu vertreiben und Schwediſche Be— 
ſatzung einzunehmen“. Dann ging der König nach Stralſund zurück 
und übertrug dem General Baner die ferneren Anordnungen zur Ver— 
treibung der Kaiſerlichen aus Mecklenburg. Ihm gegenüber ſtand der 
Due de Savelli, deſſen disponible Streitkräfte nur ſchwach waren, 
weshalb ihm der aus Pommern an vielen Orten ſchon verdrängte alte 
General Torquato Conti ein Regiment zur Verſtärkung zugeſchickt 
hatte. Die Garnifon von Roftod, welche nach der bei der Beſetzung 
Medlenburgs durch Wallenftein abgeichloffenen Gapitulation nur aus 
1000 Mann beftehen follte, war durch Ueberliftung auf 3000 Mann 
gebracht worden; denn ſowohl die Kaiferlichen als die Schweden legten 
auf den Beſitz dieſer Stadt und des durch Wallenftein befeitigten Hafens 
bei Warnemünde das größte Gewicht. Alle Anftrengungen Baners, 
in den Beſitz von Roſtock zu gelangen, waren vergebens, und er mußte 
fich mit einer Blofade zur See begnügen, da der Feind noch zu mächtig 
im Lande war und die erwartete Verftärkung nicht ankam. 

Unterdefien hatten auch die Herzoge von Medlenburg in Lübed 
vergebliche Anftrengungen gemacht, Truppen aufzubringen, um bei der 
Wiedereroberung ihres Landes mitzuwirken. Es fehlte ihnen an den 
nöthigen Geldmitteln zur Werbung, und der General Bappenheim, der 
bier mit feinem Corps ftand, hatte durch Die Gefangennahme des Her: 
3098 Franz Karl von Yauenburg und die Zerſtreuung der von diefem für 
Schweden gemworbenen Schaaren in Ratzeburg den Beweis geliefert, 
daß er ein wachſames Auge auf alle derartige Sriegs:Vorbereitungen 
babe. Erft der am 23. Januar 1631 zu Bärwalde in der Neumarf 
abgejchloffene Vertrag zwiſchen Schweden und Frankreich, in Folge 
deſſen Guſtav Adolf die auch ihm fehlenden größeren Geldmittel erbielt 
und den Medlenburger Herzogen eine anjehnlihe Summe zuftellen 
ließ, brachte neues Leben in die angefangenen Werbungen. Als Lobau: 
jen von feiner Dänifchen Miffion zurüdgefehrt war, gaben die Herzoge 
ihm die Sache in die Hand und er eröffnete nun überall MWerbepläße, 
denen ed an Zulauf nicht fehlte, Da der Name unfers Kriegsmannes 
in jenen Gegenden aus den Zeiten feines Dldenburgifchen, Dänifchen 
und Bremenjchen Dienftes noch einen guten Klang hatte. 

Um den Medlenburgifchen Rüftungen Vorjchub zu leiften, hatte 
auch der König fi im Januar 1631 wieder jelbft zu dem bier operi- 
renden Corps begeben, am 1. Februar Neubrandenburg, dann lem: 
penow und Demmin genommen, wo er fich mit dem General Knip— 
haufen vereinigte. Hierauf fehrte er wieder nach Stettin zurüd, 
unter Ueberweiſung des Oberbefehld? an Baner, da inzwilchen Tilly, 
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bes Königs Abwejenheit benugend, bis in die Gegend von Frankfurt 
vorgedrungen war, um bier von der Kaiſerlichen Armee noch alle zer; 
ftreuten Garnijonen zu ſammeln. Kaum aber hatte Tilly des Königs 
Rückkehr erfahren, ald er am 5. Februar Frankfurt verließ und ſich 
mit den gejammelten Truppen auf die an der Medlenburgifchen 
Grenze ftehbenden Schweden warf. Neu:Brandenburg wurde nady harter 
Gegenwehr des Generals Kniphaufen durch die Kaiferlichen genommen 
und faft Die ganze Befakung niedergemadht, troß des verfprochenen 
Pardond. Von bier aus marjhirte Tilly nah) Magdeburg, um bie 
Belagerung dieſes für die Operationen im mittleren Deutfchland fo 
wichtigen Platzes zu unternehmen. 

Die Werbungen in der Lübecker Gegend hatten unterbefien unter 
Tohaufens Leitung ihren Fortgang; aber es dauerte doch noch mehrere 
Monate, ehe eine vollftändig geordnete Truppe beilammen war, deren 
Stärfe jehr verjchieden angegeben wird. Nach einigen Nachrichten find 
e8 nur 3000 Mann mit 200 Reitern, nad anderen 6000 Mann 
gewejen 16), welche in Herrenburg, im Amte Schönberg, etwa 3, 
Meilen von Lübed, zufammen famen. Gin Theil diefer Söldner fcheint 
fi) mit dem Herzog Johann Albrecht zu den Schweden nach Ribnik 
begeben zu haben, welchen Ort Guſtav Adolf ihnen als Sammelplatz 
angewielen hatte; der andere Theil blieb unter Lohauſen und Duͤm— 
meny (Du Menil?) in Herrenburg. Als num durch Tillys Abzug nad) 
Magdeburg Die Schweden freiere Hand in Medlenburg bekommen 
hatten und unter Achatius (Affe) Tott neue Schwediſche NRegimenter 
in Mecklenburg eingerüdt waren, glaubte Adolf Friedric, in die Opera— 
tionen eingreifen zu können, 

Am 17. Juli 1631 309 der Herzog an der Spite von 900 Mann 
zu Fuß und 200 Pferden unter Lohaufen von Herrenburg ab, nahm 
am 18. Gadebuſch ohne MWiderftand und fam den 19, vor feiner Haupt: 
ſtadt Schwerin an 7), welche von den Katjerlichen noch bejeßt war. 
Die Schwedifchen Oberften Paul und Breitenbach ftießen bier mit 9 
Gompagnieen Reiter und einer Compagnie Dragoner zu ber Herzog: 
lichen Abtheilung und die Stadt war bald genommen, Nur das Schloß, 
auf einer Infel im See gelegen, wohin fich der Reſt der Kaijerlichen 
zurüdgezogen hatte, hielt fich noch. Als aber nun der General Tott 
mit 600 Mann Schwediſcher Fußtruppen unter Lars Kagge und Yürs 
gen Johannſſen nebft 6 Geſchützen anrüdten und Anftalten getroffen 
wurden, das Schloß ernftlich anzugreifen, capitulirte Die Beſatzung gegen 
freien Abzug nad) Wismar und Dömitz; es waren nur nod) 160 Mann. 
Sept war das ganze freie Land von den Kaiferlichen geräumt. Nur 
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Roſtock, Wismar und Dömitz befanden ſich noch in ihren Händen. Guſtav 
Adolf, deffen Fortjchritte in Pommern und der Mark inzwijchen immer 
größer geworden waren, da er Frankfurt a. d. O., Garz und andere 
fefte Pläbe den Händen der Kaijerlichen entrifjen, Fam perjönlich gegen 
Ende Juli aus feinem feiten Lager von Werben nad) Medlenburg und 
jeßte die Herzoge feierlich wieder in den Beſitz ihres Landes, aus wel- 
chem fie vor drei Jahren Wallenftein vertrieben hatte. Freubenfefte 
in den Städten und auf dem Lande gaben Zeugniß von der Anhäng: 
lichkeit, welche Die Medlenburger ihren angeftammten Landesherrn unter 
dem Friedländifchen Regiment bewahrt hatten. In dem nunmehr abge: 
haltenen Kriegsrath über die ferneren Lnternehmungen waren Die 
Meinungen getheilt. Während Lohaufen fich dafür ausjprach, fich jegt 
gleich mit allen Kräften auf Dömitz zu wenden und dieſen wichtigen 
Paß über die Elbe zu erobern, wollte General Tott erjt Roftod nehmen. 
Beide hatten von ihrem Standpunkte aus vollfommen Recht. Lohaufen, 
welcher den Schwerpunkt darauf legte, Durch Bejegung von Dömitz 
fi) den Uebergang fiber die Elbe zu fichern, jowohl zur Offenſive 
nach den links der Elbe gelegenen Ländern, ald zur Defenfive gegen 
die dort noch ftehenden Kaiſerlichen Truppen, während Roftod und 
Wismar, zu Wafler und zu Lande blofirt und gänzlich ifolirt von aller 
Verbindung nad) dem Inneren, über kurz oder lang von jelbft fallen 
würden, vertrat dad Deutiche Intereſſe. General Tott wollte jedoch 
im Schwedifchen Intereſſe zuerft Roftod und Wismar im Befit haben 
und feithalten, um ftet3 freie Verbindung mit der Oſtſee und die Herr: 
ſchaft auf dem Meere zu fichern. Seine Anficht fiegte, und während 
nun die Schwedischen und Medlenburgifchen Regimenter vereint vor 
Roftod zogen, wurden Wismar und Dömik blokirt. 

In Roftod commandirte der Kaiferliche General von Wirmont, 
Herr zu Neerſen, welcher an Stelle des im Januar durch den Licentiaten 
Barmeyer erjchlagenen Oberften,von Habfeld das Gouvernement dieſes 
wichtigen Plabes erhalten hatte. Die Bejakung befand aus etwa 
3000 Mann, mit deren Verpflegung es jedoch fchlecht beftellt war, da 
ſchon ſeit dem erften Vorbringen der Schweden in Medlenburg der 
Stadt die Zufuhr zu Wafjer und zu Lande abgefchnitten oder Doch jehr 
gehemmt war. Die Befeftigungen waren in gutem Stande; denn 
Wallenftein hatte großes Gewicht darauf gelegt, fich bier einen geficher- 
ten Plaß herzuftellen für feine maritimen Pläne, und auch Warnemünde 
mit einer feiten Schanze und einem Blockhaus verjehen lafjen. Die 
Buͤrgerſchaft war durch Virmont entwaffnet, da er ihr nicht traute; 
auch waren ftrenge Befehle erlaffen, welche alle Verfammlungen auf 
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ben Straßen unterfagten. Es mar Alles gefchehen, was zu einer 
Vertheidigung nöthig jchien, jo daß nad Tillys Anficht ſich Die Stabt 
jehr gut mindeftend 6 Monate halten konnte 19). 

Gleich nah der Ankunft der Truppen vor Roftod wurde Die 
Stadt von allen Seiten noch enger eingefchloffen und zunächſt zur 
Belagerung der Schanze von Warnemünde gefchritten, um die Ein: 
fahrt in die Warnow und den Hafen von Noftod zu öffnen. Der 
General Tott leitete perfönlich Die Belagerung und Lohaufen ftand 
ihm dabei zur Seite; er ſcheint von dem Herzog Friedrich noch befon- 
ders mit der Wahrnehmung der Medlenburger Intereſſen betraut 
gewejen zu fein und correfpondirte fleißig mit ihm, da während dieſer 
Zeit Die Werbungen im Lande immer noch fortgejeßt wurden. Die 
Schreiben find bald aus Papendorf, 1, Meile ſüdlich von Roftod, 
bald aus Marieneh, zwifchen Roftod und Warnemünde, datirt. Am 
25. Auguft wurde die Schanze bei Warnemünde erobert und von 
Schwediſchen Truppen befeßt; der Zugang von der See war jomit 
frei, aber in den Hafen fonnten die Schiffe nicht einlaufen, da der 
Eingang durch verjenkfte Schiffe geſperrt war. Mehrere Ausfälle, 
welche die Kaiferliche Beſatzung verfuchte, wurden abgefchlagen, und die 
Stadt felbft würde einem ernftlichen Angriffe nicht lange widerftanden 
haben, wenn man dazu vorgefchritten wäre. Allein es lag jowohl in 
dem Intereſſe der Schweden ald der Medlenburger, Stadt und Bürger: 
ichaft jo viel ald möglich vor Schaden zu bewahren; die Approchen 
fchritten deshalb nur langfam vor, und angelegte Minen wurden nicht 
gefprengt, da man doch ficher war, in den Beſitz der Feltung zu 
gelangen. 

So zog fih die Belagerung bis weit in den Monat September 
hinein, und Virmont hatte die Hoffnung auf Entſatz noch nicht auf: 
gegeben. Da fam die Nachricht von dem Siege, den Guſtav Adolf 
am 7/44. September 1631 bei Leipzig erfochten, wo er Tilly und Pappen: 
heim gefchlagen und zum Rüdzuge genöthigt, fich jelbft aber den Weg 
nad Sübdeutjchland geöffnet hatte. Sogleich verbreitete ſich die Sieges— 
nachricht im Lager und rief allgemeinen Jubel hervor. Auch dem 
General Virmont wurde die Botſchaft mitgetheilt, welcher er zuerft 
feinen Glauben jchenfen wollte. Da jedoch die Nachricht fih auch in 
der Stadt verbreitet und auf die Bürgerfchaft einen erhebenden Ein: 
drud gemacht hatte, da ferner die Kaiferlichen Regimenter dadurch jehr 
beunruhigt wurden, jo daß man nicht mehr unbedingt auf ihre Haltung 
rechnen Eonnte, jo erklärte Virmont fich bereit, zu capituliren, wenn er 
durch Abjendung eines Vertrauten an Tilly die Beftätigung der Nieder: 
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lage erfahren habe. Dies wurde ihm in fo weit zugeftanden, baß er 
die Nachricht bei der zunächſt gelegenen Kaiſerlichen Garniſon einziehen 
fönne. Als er nun die Beftätigung der Niederlage erhielt, ging er 
auf die inzwifchen — wahrjcheinli von Lohaufen — entworfenen 
Bedingungen ein. Die Beſatzung erhielt freien Abzug „mit fliegenden 
Fahnen, Ober: und LUntergewehr, brennenden Lunten, Kugeln im 
Munde, fchlagendem Spiel“, aller Bagage, Wagen und Pferden. Beion: 
ders bemerft wird der freie Abzug zweier Geiftlichen, eines Deutjchen 
und eines Welchen, mit ihren Gapellanen und ganzem Ornat, jo wie 
die Mitführung von zwei halben Sarthaunen und einem Felbftüd nebſt 
zugehöriger Munition, vorausgefekt doch, Daß darauf weder Das Wappen 
des Königs von Schweden, noch des Herzogs von Medlenburg, oder 
des Landes und der Stadt Noftod ftänden. Gin Schwediſches Convoi 
ſollte die abziehende Befakung nach Wolfenbüttel oder bis an die Wejer 
begleiten; bis daſſelbe zurüdgefehrt, mußten jedoch Geißeln geftellt 
werben. Beiderfeitige Gefangene wurden ohne Löfegeld Iosgegeben. 
Alle Werke und Fortificationen jollten überliefert, daran nichts zeritört 
und die Minen vorgezeigt, auch Die noch vorhandene Munition abge 
geben werden. Alles Gewehr, welches die Befakung bei ihrem Abzug 
nicht bebürfe, fei der Bürgerjchaft zu überweifen. Endlich erhielten 
auch alle Wallenfteiniche Beamte, welche fich beim Naben der Schweden 
in die Feftung geflüchtet hatten, freien Abzug mit ihren Familien. So 
zog nun am 16. October die Garnifon ab, im Beftande von nod 
2200 Mann zu Fuß, 2 Gompagnieen Reiter und 45 „Grabaten“, 
edcortirt von 150 Schwediſchen Neitern 19) *). 


Sobald die Angelegenheiten in Roftod geordnet und beide Herzoge 
dort feierlichft eingezogen waren, rüdte General Tott mit der Armee 
vor Wismar. Es commanbdirte dort der Kaiferliche Oberft Caspar 
von Gram (auch Cramb benannt), und nicht nur die Befeftigungen der 


*) V. d. Deden, Herzog Georg von Braunfhweig-Lünchburg II. S. 13 Anm. 
führt an, daß Lohaufen das Gontingent ver Stadt Braunfhweig comman- 
birt habe, auf welches Guſtav Adolf ven 17. October 1631 ben Herzog 
Georg von Braunfhweig-Lüneburg angewiefen, worauf jedoch die Stapt 
nicht eingegangen fei und ihr Gontingent zur Echwerifhen Armee zum 
Seneral Zott nad Stade geichict habe. Möglicher Weife ift fpäter, mo 
Lohaufen vor Stade ftand, dieſes Contingent, welches Chemnik auf 400 M. 
angibt, unter Lohauſens Regiment eingetheilt worden; daß aber Lohauſen, 
ben v. d. Deden ald Braunſchweigiſchen Oberften bezeichnet, im Dienft 
ber Stadt gewejen fei, muß nad allen Vorlagen bezweifelt werben. 
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Stadt, ſondern auch die Schanze auf der beinahe eine Meile weit in 
der Zierow⸗Bucht ind Meer hinausliegenden Inſel, „der Wallfiſch“, 
befanden ſich im beſten Zuſtande, ſo daß der Hafen und ſeine Einfahrt ganz 
und gar geſchützt waren. Während der Belagerung von Roſtock hatte 
die Befagung, den Schwachen Blokade-Cordon Durchbrechend, noch meh: 
rere Streifzüge am Strande ausgeführt und ficdy durch Wegnahme von 
Getreide und Vieh reichlich verproviantirt. Sekt wurde die Stadt 
enge eingefchloffen und dem Gommandanten mitgetheilt, daß Tilly bei 
Leipzig total gefchlagen fei und er durchaus feine Hoffnung auf Entjaß 
babe. Oberſt Gram verlangte gleichfall®, fi erft über die Wahrheit 
diefer Mittheilung Gewißheit verjchaffen und zu dem Ende einen Offi— 
zier zu dem Kaiferlichen General Tiefenbach abjenden zu dürfen. Es 
wurde ihm dieſes zugeftanden und feftgefeßt, Daß der zu entjendende 
Dffizier jpätefteng in 4 Wochen wieder zurüdfehren müſſe, unterdefjen 
jollten beiderſeits Die Feindfeligkeiten ruhen. Auch diefe Unterhandlung 
leitete Lohauſen. 

Als hierdurch Truppen vor Wismar entbehrlic, wurden, entjendete 
Tott unferen Kriegsmann mit den Mecdlenburgern und mehreren Schwer 
diichen Regimentern nach Dömik, um auch diefen letzten Haltpunft der 
Kaijerlichen in Mecdlenburg zu nehmen. In Dömig commandirte der 
Kaiſerliche Dberftlieutenant Straube. Derjelbe ſah ein, daß er ich 
nicht würde halten fünnen, da ihm die Mißgeſchicke der Saiferlichen 
gewiß ſchon befannt waren, und erklärte fich zur Gapitulation bereit, 
jobald er ſah, daß ernftliche Anftalten zur Belagerung gemacht wurben. 
Die Bedingungen waren im Wejentlichen mit denen der NRoftoder 
Gapitulation übereinftimmend; eine Compagnie Reiter jollte Die Abzie— 
henden bis zur Wejer eScortiren. In Folge defjen zog am 19. December 
der Oberftlieutenant Straube aus der Feftung, die fofort von den 
Schweden bejeßt wurde. Auf dem Marjche nad) der MWefer verlegten 
jedoch die Abgezogenen die Bapitulation Durch Plünderung und andere 
Ausschreitungen, was ihnen in fo fern fehr fchlecht befam, als ein großer 
Theil von den Reitern Banerd niedergehauen wurde 20). Lohauſen 
fehrte nah Wismar zurüd, um dort die begonnenen Unterhandlungen 
mit Gram fortzufeßen. 

Der Herzog Adolf Friedrich hatte ſich unterdeſſen zum Könige 
Guſtav Adolf verfügt, der nach der Leipziger Schlacht feine Sieges— 
laufbahn nach Süddeutſchland fortgefeßt hatte und fich zu Diefer Zeit 
in Mainz befand. Dorthin meldet Lohaufen am 21. December 1631 
die Einnahme von Dömig und die wegen Wiämar jchwebenden Unters 
handlungen. Der Herzog antwortet in einem Dankſchreiben und hofft, 
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daß es mit Wismar bald ebenſo gehen werde. Zugleich gibt er ihm 
auf, dafür zu ſorgen, daß Wismar alsdann nur von Mecklenburgiſchen 
und Schwedifchen, von ihm (Lohauſen) befehligten Regimentern bejeßt 
werbe. 

Schon unter dem 25. November hatte der Herzog Lohauſen eine 
Beftallung zum Commandanten von Wismar gegeben, da derjelbe wahr: 
fcheinlih aus Familien-Rüdfichten diefe Stelle gerne befleidet hätte. 
In der Nähe von Wismar lagen nemlidy die Güter feined Schwieger: 
vaterd von Stralendborf, und feine Gattin hatte Erbanjprüche nament: 
lich auf das der Inſel Poͤl gegenüber am Strande nur eine Meile von 
der Stadt gelegene Gut Strömdendorf. In dieſer Beftallung heißt es: 
„auf folchen event (d. h. wenn Wismar erobert fei) eine tapfere und 
wohl qualificirte Perfohn in gemelter unjerer Stadt Widmar in Ahr. 
Königl. Mayeft. zu Schweden und Unjerem Namen zum Gubernatoren 
gnädig zu verorbnen, zu beftallen und anzunehmen. Wann wir dann 
hierzu den Velten, Unfern geheimbten und Kriegs-Rath, Obriften und 
lieben getreuen, Wilhelm von Calchum genanndt Lohauſen, ald welcher 
jowohl Ihro K. Mayeft. zu Schweden, unferem freundlichen vielgeliebten 
Herrn Bettern und Gevattern, ald Uns mit Eyden und Pflichten ver: 
wandt, auch bisher jowohl bei Belagerung unfrer Erbunterthänigen 
Statt Roftod, alß auch jego bei der Wismariſchen bloquirung viel 
Mühe und Arbeit gehabt, und Ihr. K. Mayeſt. und Unß bierunter 
viel nüßliche Dienfte praestiret, auch ferner praestiren und leiften kann 
und wird, ermwehlet, und Ihme das Commando in unjerer Stadt Wis: 
mar und der darzu gehörigen Schange Wallfifch aufgetragen, dergeftalt, 
daß er diejelbe mit nothbürftigem Volck bejeßen und feinen Ihro K. 
Mayeft. zu Schweden und Unß geleifteten Pflichten gemaeß, auch feinem 
höchſten Berftande und Vermoegen nad in gemelter unjerer Statt 
Wismar und darzu gehöriger Schange alles dermaßen dirigiren, guberni- 
ren und commandiren, anordnen, administriren und verwalten foll, 
wie es hochſtgedachter Ihro K. Mayeſt. zu Schweden und Unſere 
Dienſte, in specie auch Unſere Landt und Leuthe und gemelter Unſerer 
Statt Wismar Wohlfarth, nothdurfft, nutz und Beſtes erfordert u. ſ. w. 2"). 

Dem General Tott war dieſe Beftallung mitgetheilt worden; er 
erklärte fich in einem Schreiben an den Herzog zwar einverftanden mit 
diefer Ernennung Lohauſens, deſſen Brauchbarfeit und treue Dienfte 
er belobend erwähnt, bemerkt jedoch, er könne nicht zugeben, daß Lohauſen 
das directorium militare erhalte, da ihm (Tott) dies vom König 
immediate für Medlenburg und Pommern übertragen fei, der Herzog 
alſo Fein Recht habe, Tohaufen dazu zu beftimmen; der König fei der 
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Meinung, daß Lohaufen jenfeit8 der Elbe mehr Dienfte leiften könne, 
weshalb er entjchloffen fei, ihn dort zu verwenden; darum würbe ber 
Herzog auch Lohaufen nicht in feiner Abweſenheit zum Statthalter 
in feinem Rande ernennen können. Doc gefteht Tott zu, daß Lohaufen, 
der die Unterhandlung mit dem Oberflen Gram begonnen, dieſelbe zu 
Ende führen und deshalb vor Wismar bis dahin verbleiben könne. 
Der Herzog war darüber ſehr ungehalten und äußert in einem Schreiben 
vom 11. Januar 1632 den Wunſch, Lohanfen möge zu ibm nad) Mainz 
fommen; „dann wir nicht zweiffeln, daß Ihr hierfelbften Zhro K. Maye- 
ftät und Un und dem gemeinen Gvangelijchen Weſen gar nüßliche 
Dienfte praestiren werdet“ 22), 

Diefe drei angeführten Actenftüde find für und von fehr großem 
Intereſſe. Ginmal erfahren wir daraus, daß Lohaufen ſowohl dem 
Herzog von Medlenburg, ald aud) dem Könige von Schweden durch 
Eid und Pflicht „verwandt” war, alſo eigentlich zweien Herrn diente. 
Dann zeigt und die Beftallung und das Schreiben des Herzogs, 
welches große Vertrauen diefer in die treuen Dienfte und in die Brauch 
barkeit unjeres Kriegsmannes jeßte, den er jogar — nad) dem Schreiben 
des Generald Tott — zum Statthalter in Medlenburg während feiner 
Abwejenheit einzufeßen beabfichtigte. Endlich liefert ung das Schreiben 
Totts den Beweis, aus welchem Gefichtspunfte ſchon jet die Schwebi- 
jchen Generale ihre Beziehungen zu den Deutjchen Fürften betrachteten, 
daß fie fich ald Die Herrn in dem Lande gerirten, welches allerdings 
nur durch ihre Hilfe dem rechtmäßigen Bejiger wiedergegeben war. 

Unterdeſſen hatten die Unterhandlungen in und vor Wismar ihren 
ruhigen Fortgang gehabt. Oberſt Gram wußte jedoch durdy immer 
neue Zwijchenfälle die Sache zu verzögern, fo daß der feftgeftellte viers 
wöchentliche Termin nicht eingehalten werben fonnte, Erft am 10. Januar 
räumte er die Stadt, da ihm, unter ähnlichen Bedingungen wie bei 
Roftod und Dömig, freier Abzug nach Schlefien zugeftanden war. Als 
er jedoch einige Meilen von Wismar entfernt war, ließ er einen Schwe- 
diſchen Yieutenant von der Escorte, welcher einige Soldaten der ab: 
ziehenden Regimenter für den Schwebijchen Dienft anmwerben wollte, 
erjchießen. Als dies der General Tott erfuhr und es fi) auch heraus: 
ftellte, daß Sram, der Gapitulation zuwider, mehrere Geſchütze in Heu 
verpadt und 300 Musfeten mit fi fortgeführt, ſchickte er ſofort 
Lohaufen mit einer anjehnlichen Truppenzabl den Abziehenden nad). 
Diejer erreichte fie bald, machte von den 3200 Mann, welche ausge: 
zogen waren, etwa 500 nieder und verfprengte den Reit; 2000 Mann 
nahmen Dienft bei den Schweden, Der Oberft Gram und ein Kriegs— 
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Gommiffar, der 14,000 Rthlr. für fein Leben geboten, aljo in Wismar 
gute Gefchäfte gemacht haben mußte, wurden ald Gefangene nad) 
Greifswalde abgeführt 23). Die Schwedifchen Regimenter der Oberften 
von Salzburg und Ruͤhle wurden als Bejakung in die Stadt gelegt, 
und der Vice-Admiral Grid Rüningh zum Commandanten ernannt. 
Lohauſen meldete audy diefen Vorgang ſogleich dem Herzog, deilen 
Hoffnungen auf den ungeftörten Beſitz in Wismar bitter getäujcht 
waren. Unter dem 3. Februar 1632 klagt er aus Frankfurt am Main 
jein Leid, „es ift Uns nicht wenig jehmerzlich und befrembt vorfommen, 
daß wir in dem accort jo gar vorbeigangen und Unfer, alß wann wir 
nicht3 bei dem werd gethan, mit feinem Buchftaben gedacht worden. 
Wir müfjen e8 Gott und der Zeit, jo alles endern fann, mit gedult 
befehlen“ 24). Gewiß hat er aber dem Könige darüber Vorftellungen 
gemacht, denn noch im Februar fam ein Vertrag zu Stande über die 
Beziehungen zwifchen dem Landesherrn und den Schweden, worin feit- 
geftellt wurde, daß Schweden die Stadt Wismar mit der Schanze 
Wallfiſch und bei Roftod die Schanze von Warnemünde in alleini: 
gem Beliß halten jolle, jedoch unbejchadet der TerritorialsHerrlichkeit 
bes Herzogs. Sekt jcheint Lohaufen wirklicher Kommandant von Wis— 
mar geworden zu fein; denn die Schreiben, weldye Anfangs März bie 
Herzogin Anna Maria in Abwefenbeit des Herzogs in Landesangelegen- 
heiten an Rohaufen richtet, tragen die Aufjchrift: Königl. Schwediſcher 
und Fürftl. Medlenburgifcher gebeimbder auch Kriegs-Rath, Oberft und 
derofelben respective beftallter General-Commissarius, während ein 
bejonderes Schreiben vom 22. März 1632, worin fie ihm zur Er— 
nennung zum General-Wachtmeifter und Gouverneur von Wig- 
mar durch Ihro Köngl. Mayeftät von Schweden gratulirt, die dahin 
zielende Adrefje hat und mithin dafür den Beweis liefert. Die eigent- 
liche Beftallung wurde jedoch erft im October 1632 ausgefertigt. Zu 
Dftern 1632 trat nun unfer Kriegsmann ganz in Schwediſchen Dienft 
über und erhielt die Beitimmung mit feinem Regiment zum Gorps des 
Feldmarjchall Tott zu ftoßen, welcher nad) der Einnahme von Wismar 
weiter gezogen war, Die Saiferlichen aus Buxtehude vertrieben hatte 
und das von denſelben noch bejeßte Stade blofirte. Troß diejer ander: 
weitigen Verwendung behielt aber Lohauſen das Gouvernement von 
Wismar, wohin er auch feine Familie herangezogen hatte, und blieb 
in fteter Verbindung mit dem Herzog Adolf Friedridy und der Herzogin 
Anna Maria, wie aus den zahlreichen Briefen hervorgeht, weldye aus 
diefer Zeit vorhanden find und alle das große Vertrauen beweijen, 
welches das Fürftenpaar in die Umficht und treue Ergebenheit Lohauſens 
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fegte. — Wie e8 nun unjerem Kriegdmanne im Schwediſchen Dienft 
ergangen ift, werben wir im folgenden Abjchnitte jehen. 





VII. 
Lohauſens Schwediſcher Kriegsdienſt. 


Guſtav Adolfs Sieg bei Leipzig und das darauf folgende ſchnelle 
Vordringen nah Süddeutſchland hatte auch die bisher noch ſchwanken— 
den Proteftantiichen Deutjchen Fürften dem Schwebifchen Buͤndniſſe zu— 
geführt. Set jchien alle Gefahr befeitigt, welche fie Durch Die drohende 
Reaction des Kaiferd gegen den Proteftantismus jo jehr in Bejorgniß 
gejeßt hatte, nicht nur für ihr religiöjes Bekenntniß, jondern auch für 
den Beſitz der jäcularifirten ehemaligen Stifte und geiftlichen Güter. 
Die Furt vor der Kaiferlihen Macht war verjchwunden, und überall 
wurde geworben und gerüftet, fo daß bald zwifchen Weſer und Elbe, 
in Sachſen und in Heſſen NRegimenter formirt waren, bereit ſich mit 
Schwediſchen Regimentern zu bejonderen Corps zu verbinden und unter 
die Befehle Schwedifcher Generale zu treten. Wo es an geeigneten 
Dberften fehlte, beftimmte der König dazu Officiere, welche jchon in den 
früheren Feldzügen gegen den Kaifer und die Liga gefochten und ſich 
jegt um ihn gejchaart hatten, um den alten Kampf wieder aufzunehmen. 
Wir werden daher in der Folge wieder auf manchen Namen ftoßen, 
der ung jchon befannt ift. Selbft der General von Arnim, dem wir 
vor furzer Zeit noch als einem der Hauptführer unter Wallenjtein 
begegnet, ftand jet an der Spike des Truppencorps, welches der 
Kurfürft von Sachſen den Schweden zugeführt, und Herzog Georg von 
Braunfchweig-füneburg, der 1625 den Dänifchen Dienft verlaffen und 
ſich den Kaiferlichen zugewendet hatte, war im Begriff, eine Armee für 
den Schwediſchen Dienft zu werben, und hatte überall in den Braun- 
ſchweigiſchen und Lüneburgifchen Landen feine Werber und Lauf-Pläße 
eröffnet. 

Tilly hatte ſich nach der Leipziger Schlacht, der erften aus wel 
cher er nicht ald Sieger hervorgegangen war, mit den Trümmern 
feines Heered nad) Süddeutſchland zurüdgezogen. Pappenheim war im 
Niederfächliichen Kreife zurücgeblieben und fammelte in den noch feft- 
gehaltenen Feitungen Die aus dem nördlichen Deutjchland zurüdgetrie- 
benen Regimenter und die an vielen Orten verjprengten Truppentörper 
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zu einem neuen Heere, mit welchem er noch Ende 1631 und Anfangs 
1632 aufs neue im Felde erjchien und in Heflen und an der Wejer 
die Truppenformationen ftörte. 

Burtehude war von General Tott nach zweitägiger Belagerung 
und Beſchießung am 4. März 1632 genommen und die Garnijon mit 
Accord nad) Stade abgezogen, wohin nun das Schwedilche Corps 
folgte, bei welchem fi, wie wir gejehen, auch Lohauſen mit feinem 
Regimente befand. Stade wurde jogleich enge eingejchlofjen und auf 
der Schwinge, welche fich unweit der Stadt mit der Elbe vereinigt, 
acht Schaluppen poftirt, um auch die Zufuhr zu Waſſer abzujchneiden. 
Dann wurde der Angriff damit eingeleitet, daß am 3. März eine 
Schwediſche Abtheilung von 250 Mann die Schanze an der Schwinge 
erftürmte, wobei viele Feinde erlegt wurden. Am 9, jedoch machten die 
Kaijerlichen einen Ausfall mit 1500 Dann, nahmen die Schanze wieder 
und machten die Bejagung, weldye nicht rechtzeitig unterjtügt wurde, 
größtentheild nieder. In dem Dabei ftattgefundenen Gefeht wurbe 
Lohauſens Oberftlieutenant Bockwold (Buchwald?) erjchoflen und ein 
Gapitän nebft einem Lieutenant zu Gefangenen gemacht. Nun aber ließ 
Tott die Belagerungsarbeiten mit doppelter Kraft angreifen und würbe 
vielleicht binnen Kurzem Stade erobert haben, wenn nicht Gntjaß 
gefommen wäre. 

Pappenheim nämlich, welcher bis in das Stift Bremen vorge: 
drungen war und auf feinem Marfche viele noch in der Formation begrif- 
fene Regimenter auseinander gejprengt hatte, eilte auf die Nachricht von 
der drohenden Gefahr für Stade jofort mit allen Truppen, Die er zur 
Hand hatte, herbei, durchbrach in fcharfem Gefecht die Linien der 
Belagerer und nötbigte fie zum Rückzuge. General Tott begab ſich mit 
einem Theil des Corps in das Alte Yand an der Elbe, Lohauſen nahm 
jeinen Rüdzug mit dem anderen Theil auf Buxtehude. In Hornburg, 
an der Aue, auf der Hälfte des Weges, ſetzte er fich wieder feſt. Als 
jedoch Pappenheim bald darauf Hornburg mit überlegenen Kräften an— 
griff und troß der tapferen Gegenwehr der Garnifon und der Bürger 
feine Ausjicht vorhanden war, die Stadt länger halten zu können, räumte 
Lohaujen den Ort und marfchirte nad) Buxtehude, wo er hinter der 
Eite eine neue fefte Stellung nahm, ohne weiter verfolgt zu werben ?). 

In Bustehude jcheint unſer Kriegsmann längere Zeit verblieben 
zu jein, da Briefe des Herzogs Adolf Friedrich und der Herzogin Anna 
Maria vom 22. März, 26. März und Anfangs April dorthin gerichtet 
find. Sie enthalten der Hauptjache nad) alle die dringende Bitte, 
Lohaufen möge doch dahin wirken, daß die Medlenburgijchen Städte 
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von ber dort zurüdgebliebenen Schwediſchen Einquartierung befreit 
würden, da das Yand nicht im Stande fei, die ihm auferlegten unge 
heuren Laſten zu tragen. Außerdem verlangt der Herzog Nachricht 
über die Expedition Pappenheims gegen Stade und wünfcht überhaupt 
von allen vorfommenden Greignijfen benachrichtigt zu werden. Daß 
aber Yohaulgns Bemühungen für die Erleichterung Medlenburgs wenig: 
ftend von einigem Grfolg gewejen find, geht aus einem Briefe der 
Herzogin hervor, worin fie danft für die bewirkte Abführung der 
Schwediſchen Truppen aus ihrer Refidenz Schwerin 2). 

Der Feldmarfchall Tott hatte dem Herzog Georg von Braunfchweig: 
Lüneburg, der mit der Formation eines eigenen Corps noch bejchäftigt 
war und jein Hauptquartier in Winfen an der Luhe aufgeſchlagen hatte, 
mehrmals den Befehl zugeſchickt, ſich mit ihm zu vereinigen zu gemein: 
ſchaftlichen Dperationen. Da Herzog Georg in feinem Bertrage 
mit dem Könige Guftav Adolf ſich ausdrüdlich vorbehalten hatte, bei 
gemeinjamen Dperationen nicht unter die Befehle eines Schwedilchen 
Generals zu treten, jo hatte er den Weifungen Totts feine Folge ge: 
geben. Gbenjowenig war aber Tott geneigt, unter den Befehl des 
Herzogs fich zu ftellen, und daraus entitanden große Mißhelligfeiten 
zwijchen den beiden Generalen, jo daß endlich der Schwediſche Geheime: 
rath Salvius, der vom Könige mit der Leitung der Schwebijchen An— 
gelegenheiten auf dieſem Theile des Kriegsjchauplages betraut war und 
von Lübeck aus auch die Operationen dirigirte, fich genöthigt ſah, Die 
Abberufung Totts beim Könige zu beantragen, „weil er zu vaube 
Manieren habe.“ Guftav Adolf ging darauf ein und antwortete: er 
wolle den General Baudiß (Baudiſſin) ſchicken, der jei ein Hofmann, 
mit welchem der Herzog Georg fich befjer vertragen werde). 

General Baudiß übernahm nun den Befehl, womit Lohauſen gewiß 
auch jehr zufrieden gewejen fein wird, da er jchon bei den eriten 
Operationen in Medlenburg mit dem griedgrämigen Tott häufig in 
Eonflict gefommen war. Die nächte Unternehmung war nun dahin 
gerichtet, die Verbindungen Pappenheims mit der Wejer zu unterbrechen, 
von woher er jeine Subfiftenzmittel bezog, und ihn dadurch zum Rüd- 
zuge von Stade zu nöthigen. Baudiß fammelte deshalb die unter 
feinen Befehl geftellten Truppen und marfchirte am 3. Mai nad) 
Bremervörde. Lohauſen ift wahrjcheinlich bei Buxtehude zurüdgeblieben. 
Als nun Pappenheim Miene machte, auf Gelle zu marjhiren, nahm 
Herzog Georg von Lüneburg mit allen Truppen, die ihre Formation 
vollendet hatten, eine Stellung bei Buxtehude und Horneburg, wo 
Lohaufen noch ftand. Am 7. Mai gieng der Herzog jedoch wieder nad) 

8 


— 114 — 


Winfen zurück und beobachtete Pappenheim nur. Dieſer war indefien 
dur den Marſch des Baudiß'ſchen Corps bejorgt geworden und juchte 
fich der Weſer wieder zu nähern, da er bei Stade Mangel an Yebens: 
mitteln hatte. Gin Verſuch auf Bremervörde fcheiterte an der Wach— 
jamfeit der dort von Baudiß zurüdgelafjenen Beſatzung, jo daß Pappen⸗ 
heim weiter zog, zunächft nach Verden, dann nad) Mindeng Die Verei— 
nigung des Herzogs Georg mit Baudiß mußte aufgegeben werben, 
weil an der Aller alle Vorräthe aufgezehrt und feine Magazine vor- 
handen waren, um eine jo ftarfe Truppenzahl zu ernähren, wenn Das 
Land nicht gänzlicy zu Grunde gerichtet werben jollte. 

Nachdem Georg von Nüneburg feine Formationen beendet hatte, 
brady er am 18. Mai von Winfen auf, Lohaufen hatte fi mit ihm 
vereinigt. Der Kaiſerliche Commandant von Nienburg follte ſich erboten 
haben, die Stadt gegen Zahlung von 6000 Rthlr. dem Herzog von 
Gelle zu übergeben, der fi) nun an Georg wandte, um ſich Raths zu 
erholen. Diejer verfammelte einen Kriegsrath, welchem auch Lohauſen 
beimohnte. Die angefnüpften Unterhandlungen zerjchlugen jich jedoch 
wieder, und Herzog Georg, der es fich zur Aufgabe geftellt hatte, Die 
von den Saijerlichen noch beſetzten feiten Plätze im Hildesheimiſchen 
und Grubenhagenjchen zu befreien, zog am 9. juni von Hannover ab, 
mit ihm Lohauſen, welcher mit jeiner Truppenabtheilung betachirt wurde, 
um Hildesheim und das feite Schloß Steuerwald zu belagern. 

Pappenheim hatte fich in Folge der Märjche des Herzogs jogleich 
wieder von Minden nad) Hameln begeben und von Dort aus Den 
General Lindloi zum Entſatz von Steuerwald entjendet. Auf dem 
Marjche dorthin wurde Lindloi von Herzog Georg bei Linderte 
an der Yeine überfallen und feine Truppen verjprengt. Steuerwald 
war inzwijchen durch Accord eingenommen worden, und der Herzog 
jchritt zur Belagerung von Galenberg, welches jedoch von Bappenheim 
entjeßt wurde, Beide Armeen zogen nun auf Hildesheim, wo fie am 
28. Juni ſich einander gegenüber ftanden, nur durch die Innerſte ge 
trennt, und den ganzen Tag gegen einander ſcharmutzirten. Pappen— 
heim hatte nicht Streitkräfte genug zujammen, um dem Herzog mit 
Ausficht auf Erfolg eine Schlacht liefern zu fönnen, da der General 
Baudiß ebenfalld mit jeinem Korps herangefommen war. Er zog des— 
halb am 29. Juni von Hildesheim ab über Gronau nad) Hameln; alle 
Kleinen Plätze wurden von den Kaiferlichen geräumt und vom Herzog 
Georg mit Bejagungen belegt. 

Um dieſe Zeit erhielt Herzog Georg vom Könige Guftav Adolf, 
deſſen Expeditionen im jüblichen Deutjchland außer unjerem Bereich 
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liegen, den Befehl, ebenfalld dorthin zu marfchiren und fich mit ihm 
zu vereinigen. Gr leiftete jedoch dieſem Befehl Feine Folge, da es ihm 
zunächft darum zu thun war, Niederſachſen vom Feinde zu ſäubern und 
feftzuhalten. Zuerft hatte er den Plan, Pappenheim nad) der Wefer 
und nach Heflen zu verfolgen, um dem bedrängten Landgrafen von 
Caſſel Luft zu machen. Als er aber vernahm, daß Pappenheim nad 
dem Rheine weitergezogen jei, bejchloß er nun nad) dem Eichsfelde zu 
marjchiren und Duderſtadt zu belagern, wo noch eine Kaiferliche Abthei- 
lung von etwa 3000 Mann fich feftgejeßt und die Werfe der Stadt in 
gehörigen Vertheidigungd-Zuftand gejegt hatte. 

Das Corps, über welches Herzog Georg nad der Vereinigung 
mit Baudiß und Lohauſen verfügen Eonnte, beftand aus 12—13,000 
Mann, darunter 5000 Reiter, theild vom Herzog jelbft errichtete Regi— 
menter, theild Schweden oder doch für die Krone Schweden in Deutfch: 
land geworbene Truppen. Am 12, Juli erfolgte der Abmarſch von 
Hildesheim in zwei Golonnen. Die erfte Golonne, aus der Neiterei 
beftehend, 309 unter Baubilfin längs der Leine über Alefeld; die zweite 
Golonne, unter Herzog Georg und Lohaufen, über Bodenem und Seejen 
auf Duderſtadt. Es mochten in unjerem Kriegsmann traurige Grinne: 
rungen auffteigen, als er jet nad 6 Jahren denjelben Weg wieder 
marjchirte, auf welchem er 1626 jo jchlimme Erfahrungen gemacht hatte 
bei dem NRüdzuge des Dänenkönigs. Am 21. Juli ftand das Korps 
vor Duderftadt; der Herzog fand fich jedoch jehr enttäufcht, da er die 
Befeitigungen für noch nicht vollendet ‚gehalten hatte und jet einen 
wohlbefeftigten Pla vor ſich jah, der nur durch eine förmliche Belage- 
rung zu nehmen war. Die Yaufgräben wurden am 22. Zuli eröffnet, 
und am 25. hatte man jchon Brejche in Die erfte Befeftigungslinie 
gelegt und fchidte fi zum Sturme an. Da verlangte die Bejakung 
zu capituliven; am 26. Juli wurde der Accord abgejchloffen. Die 
in der Stadt befindlichen Offiziere juchten beim Feinde Schuß gegen 
ihre eigenen Söldner, welche in offener Meuterei begriffen waren. 
Zwölf Stüde ſchweres Gejhüß und über 400 Pferde fielen den Siegern 
in die Hände und waren dem Herzog jehr willfommen, da es ihm 
gerade hieran noch fehlte und ein Theil feiner geworbenen Reiter wegen 
Mangel an Pferden noch nicht ausrüden konnte. 

Wenn aber nun ein Theil der Abfichten und Wünjche des Herzogs 
durch die Eroberung von Duberftabt erreicht war, jo mußte er doch 
darauf verzichten, aus dieſem Orte feinen Haupiwaffenplaß zu machen, 
von wo aus er nicht nur für die Behauptung der Selbftändigfeit 
feiner Familien-Erblande Die nöthigen militärifchen Maßregeln anordnen, 
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fondern audy einen Ausgangspunkt finden konnte für etwaige weitere 
Expeditionen nad) dem Eichsfelde, auf deſſen Befig ihm der König 
gleichſam Anwartſchaft gegeben hatte. Es traten nämlich gleich nach 
der Befignahme von Duderſtadt Meinungsverjchiedenheiten zwijchen 
Herzog Georg und den Schwediſchen Generalen und Bevollmächtigten 
ein. Grfterer wollte die Befeftigungen noch verftärfen und eine be 
deutende Beſatzung hineinlegen, während Die eigentlich Schwediſche 
Anficht dahin gieng, Dubderftadt nicht mehr ald Feftung beftehen zu 
lafjen, fondern die Werke zn fchleifen, um die zur Beſatzung nötbigen 
Truppen zu anderweitigen Operationen bisponibel zu behalten. Der 
abgehaltene Kriegsrath ſprach fich für die letztere Anficht aus, und man 
ging ſogleich and Werk, die vorhandenen Befeftigungen zu jprengen 
und zu jehleifen. In dem Bericht über diefen Kriegsrath wird Lohauſen 
zum erftenmal als General: Major bezeichnet, ohne nähere Angabe 
über eine ftattgehabte Beförderung. 

Nach einer zweiten vom Kriegsrath feſtgeſtellten Anficht jollte nun 
das ganze vereinigte Corps nach Weftfalen aufbrechen, um dort nament: 
ih auch dem KHurfürften von Köln zu Leibe zu gehen, welcher Pappen 
beim nicht nur durch Geldmittel, fondern auch durch Truppen große 
Unterftügung geleiftet hatte. Aber Herzog Friedrich Ulrich von Wolfen: 
büttel ließ nicht ab mit Klagen, daß feine Stadt Wolfenbüttel noch 
immer in Feindes Händen fei und feine Lande von den Staijerlichen 
ſchwer heimgefucht würden. Herzog Georg ftimmte injofern mit ihm 
überein, als er dadurch einen neuen Grund fand, im Niederfächfiichen 
Kreife zu bleiben. In Folge deſſen wurde in dem Kriegsrathe beſchloſſen, 
daß der Herzog mit der Hälfte der Truppen die Belagerung von 
Wolfenbüttel unternehmen, General Baudiß mit der anderen Hälfte 
nad) der Weſer marjchiren follte, um einem neuen Angriffe entgegen 
zu treten, den Pappenheim mit den am Rheine errichteten Regimentern 
unternehmen würde. Lohauſen wurde dem Herzog Georg zugetbeilt 
und zog mit demjelben vor Wolfenbüttel*), General Baudiß marjchirte 
nach der Wejer, überfchritt den Fluß und jegte fi) im Stift Pader— 
born feit. 





*) Das Theatrum Europ. II, p. 661 gibt bei dieſer Gelegenheit Lohauſen aus 
als Oberſten der Stadt Braunihweig an. Abgejehen davon, daß er jchen 
bei dem oberwähnten Kriegsrath als General-Major fungirte, ift von eine 
Beftallung Seitens der Stadt Braunfhweig keine Nachricht aufzufinden 
gewejen. Die Befehlshaber mehrerer Regimenter führten in der Schwediſchen 
Armee den Generald-Titel, blieben jedoch zugleich Oberften ihres Regiments, 
welches dann ber Oberftlientenant commandirte. 
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General Bappenheim, von feiner Expedition nach Maftricht zurlid- 
gekehrt, hatte namentlich im Stift Köln neue Negimenter formirt und 
war damit bis in die Gegend von Soeft gelangt. Da General Baudiß 
fich dieſen Streitfräften nicht gewachſen fühlte, jo zog er ſich aus dem 
VPaderbornſchen an die Weſer zurüd und verjchanzte ſich bei Höxter, 
um das weitere Vordringen Pappenheimd zu verhindern. Als dieſer 
jedoch die Stellung ernſtlich angriff und den General Grongfeld mit 
der Reiterei bei Volle über die Weſer in den Rüden der Schwebifchen 
ſchickte, gab Baudiß dieſelbe auf und machte einen meifterhaften 
Rückzug auf Münden. . 

In Lübeck Hatte unterdeffen Salvius fich über die Trennung des 
Heered bei Dubderftadt nicht beruhigen können. Er trang fortwährend 
auf eine Wiedervereinigung, um den Kräften Pappenheims gewachfen 
zu fein; aber Herzog Georg beitand eben jo beharrlich auf feinem Plane, 
erſt Wolfenbüttel den Händen des Feindes zu entreifien, und jeßte die 
begonnene Blofade fort. Als nun die Meldung von dem Angriffe 
Pappenheims auf Höxter und von der Bebrängniß des General Baudiß 
anlangte, ftellte er der Ausführung des Schwediſchen Operationsplanes 
wenigftens in fo fern fein Hinderniß mehr entgegen, als er theilweife 
den Anordnungen des Salvius nachgab und darein willigte, daß 
Lohanfen mit feiner Truppenabtheilung zum Succurd des Generals 
Baudiß nach der Weſer marſchiren follte, während er jelbft mit. feinen 
eigenen Negimentern vor Wolfenbüttel liegen blieb. Die Bejorgniß, 
daß Pappenheim die Stellung an der Wejer durchbrechen und mit allen 
Kräften zum Entjah von Wolfenbüttel heraneilen würde, mochte nicht 
wenig zu diefem endlichen Nachgeben beigetragen haben. 

Erft am W. September konnte Lohauſen feinen Abmarſch von 
Wolfenbüttel antreten, da er durch einen Sturz mit dem Pferde ſich 
eine bedeutende Verlegung am Kopfe zugezogen hatte. Seine Truppen: 
abtheilung beftand aus fieben Regimentern, nemlich feinem eigenen, 
dem Weißen, dem Fernerſchen, dem Merodiſchen, dem Beyerſchen, dem 
Fabbergenſchen Regiment und einem Regiment Dragoner zu Rob und 
zu Fuß. Gr hatte auf feinem Marjche Seefen erreicht, ald er bie 
Nachricht erhielt, daß Pappenheim Höxter genommen und General 
Baudiß ſich nah Münden zurüdgezogen habe. Herzog Georg fagt 
darüber in jeinem Bericht an den König Guftav Adolf: „Ob nun woll 
gedachter Herr General-Major in dem gewiſſen propo undt vornehmen 
geweſen, jeinen angeftellten Marjch zu continuiren, jo feyn Doch Durch 
eingelangte Kundjchaften folche ohnvermuthlich Poften von Zeitungen 
an obbenannten Drt Seejen beifommeu, daß ihm der Compaß nicht 
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allein ganz ſehr verrüdet, jondern er hat auch feinen vortzug nothwendig 
einftellen und bedacht jeyn müfjen, wie er den Hark fuchen, zur handt 
nehmen, undt aljo nacher Goslar retiriren möchte” +). 

Nehmen wir die Karte zur Hand und ziehen ung die Marfjchlinie 
von Seefen nach Höxter, jo würde Rohaufen bei Fortjegung des Mar: 
jches unfehlbar auf das vordringende Pappenheimſche Corps geftoßen 
und Durch deſſen Ueberlegenheit zeriprengt worden fein, zumal ber 
General Gronsfeld mit einer ftarfen Neiterfchaar bereit3 in feiner 
rechten Flanfe ftand und Lohaufen über gar feine Neiterei gebieten 
fonnte, außer einer Abtheilung Dragoner, welche nach damaligen Be 
griffen nicht zur eigentlichen Neiterei gezählt wurden. Zudem war ed 
die Aufgabe, fih mit dem General Baudiß zu vereinigen, der nad 
Münden zurüdgewichen war. Die kürzeſte Linie von Seeſen nad 
Münden führte aber über den Harz, da vorausgejegt werden mußte, 
daß Pappenheim die Straße über Nordheim ebenfalld verlegt haben 
werde. Lohauſen operirte aljo ganz richtig, und der Fehler, den er 
beging, beftand nur darin, daß er dem Herzog feine Meldung von 
feiner ausweichenden Bewegung und von dem Rüdzuge ded Generals 
Baudiß auf Münden hatte zukommen laffen. Georg war daher nicht 
wenig überrafcht, als er fich plöglich vor Wolfenbüttel angegriffen jah 
und am 25. September die Blofade aufheben mußte. Er zog fich zu: 
nächft nach Gifhorn zurüd und faßte dann den Plan, auf Ummegen 
nach Halberftabt zu gehen. Was er damit bezwedte, wird und nur 
eine kurze Ueberficht der allgemeinen Kriegslage zu dieſer Zeit verſtänd— 
lich machen können. 

In Franken, in Bayern und am Rhein hatten die Schwediſchen 
Waffen große Erfolge erkämpft. Der Kurfürſt von Sachſen hatte 
Böhmen erobert und ber Saifer befand fich in größter Bebrängniß, da 
auch Maximilian von Bayern, ald Haupt der Liga, nicht übele Luft 
zeigte, durch ein Bünbniß mit Frankreich ſich die Neutralität und Die 
Erhaltung feiner Erblande zu fihern Mehr ald je bebauerte 
Ferdinand, daß er zu Regensburg feinen beften General, Wallenftein, 
hatte fallen lafjen. Sekt, im April 1632, famen die ſchon feit Ende 
1631 mit Wallenftein angefnüpften Verhandlungen zum Abjchluf: 
er wurde wieder Generaliffimus der Kaiferlichen Heere. Spanifche und 
Päpftlihe Subfidiengelder, ausgejchriebene Gontributionen und des 
Friebländer8 gefammelte Schäße gaben die Mittel zur Werbung des 
Kriegsvolks. Don allen Seiten ftrömten die Söldner „ver allbefannten 
Hoffnungsfahne zu”. Schon im März waren 30,000 Mann zufammen 
unter tüchtigen ®eneralen, jo daß die Befreiung Böhmens von ben 
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Sachſen ind Werk geſetzt werben konnte Dann zog ber Hilferuf 
Marimiliand von Bayern den Friedländer dorthin, wo Guftav Adolf 
nach fiegreichem Uebergang über den Lech (5. April), und nad) dem 
Tode des T3jährigen Tilly (20. April), in Augsburg (24. April) und 
Münden (17. Mat) eingezogen war. 

Eilf Wochen lang ftanden Guftav Adolf und Wallenftein bei 
Nürnberg ſich einander gegenüber. Vergebens hatte der König ver: 
ſucht, am 4. September die Wallenfteinfche Stellung zu durchbrechen ; 
er zog am 18. September tiefer ind Yand, in der Hoffnung, Wallen: 
ftein nach fich zu ziehen. Dieſer aber wendete fich nordwärts; denn 
dorthin waren feine Blicke gerichtet, da er den Gedanken nicht aufge: 
geben hatte, jein Herzogtum Medlenburg wieder zu erlangen. Zunächft 
war der Kurfürft von Sachjen bebroht, und feine Bedrängniß veran- 
laßte Guſtav Adolf, dem Friedländer zu folgen, nachdem er dem 
Herzog Georg von Braunjchweig : Yüneburg von Ingolſtadt aus den 
Befehl zugejchigt hatte, fich mit feinen Truppen ibm anzufchließen, 
ein Befehl, den der Herzog ignorirte. Auch jegt lagen dieſem feine 
Familieninterefjen näher, als die ftrategifchen Pläne Guſtav Adolfs. 
Schon jeit längerer Zeit hatte er mit dem Kurfüriten von Sachſen 
Verhandlungen angefnüpft und war auf Halberftadt gezogen, um auf 
diefem Wege den Sachen die Hand bieten zu können. 

Wir haben unjern Kriegsmann verlafjen, ald er fich, einem ver: 
mutheten Angriffe Pappenheims ausweichend, in den Harz geworfen 
hatte. Baudiß war aud von Münden wieder abgezogen und die Ver: 
einigung beider Gorps hatte ftattgefunden. Aber ein neuer Befehl 
Guftav Adolfs dirigirte den General Baudiß nad Weitfalen und dem 
Rheine, während Lohaufen fich dem Herzog Georg anſchloß, da er 
nur ungern unter den Befehl des jüngeren Generald getreten wäre, 
der noch dazu von der Führung der Infanterie wenig Kenntniß hatte, 
als Neiterführer jedocd, ausgezeichnet war*). Ob bei diefem Anjchluß 
auh die von Lohaufen befehligten ſieben NRegimenter zum Herzog 
geftoßen, oder ob Lohaufen nur für feine Perjon, etwa in der Function 
eined Chef des Generalftabes nach heutigen Begriffen, bei demjelben 
blieb, müffen wir dahin geftellt jein laſſen. Letztere Annahme ift die 
wahrjcheinlichfte, da eine Nachweifung der Regimenter vorliegt, welche 
*) Puffendorf (Commentar. de rebus Sueeieis. lib. IV, p. 76) führt an, daß 

ſchon über die Beſezung des Gouvernements von Wismar zwiſchen Baudiß 


und Lohauſen Neid geherrſcht habe: „qui et tacitam animo indignationom 
celebat, quod de Vismariae praefectura in ipsum conferenda dubitatum est.“ 
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der Herzog nad) Sachjen führte, worin nur feine eigenen drei Cavallerie— 
und drei Infanterie Regimenter, jo wie 1000 Kurſächſiſche Reiter, 
welche der Kurfürft dem Herzog entgegengejchiett hatte, nambaft gemacht 
mwerbend). Daß aber Lohauſen bei dem Herzoge in Aichersleben ſich 
befand, zeigt ung fein Schreiben vom ?%/,,. October 1632 d. d. Aſchers⸗ 
leben an den Gapitän Rabenftein in Dömig, worin er ihn ermahnt, 
auf feinen Poften aufmerkfam zu fein und ihm die Nachricht mittheilt, . 
daß Pappenheim fi) mit Wallenftein conjungiren wolle. „So lang 
es droben noch wol hergehet“, — jchließt Lohauſen — „wie e8 Gottlob 
noch ziemblich thuet, Hoffe ich, ihr jenfeit der Elbe nit Nott haben 
werbet“ ©). 

Während nun MWallenftein feinen Zug nach Sachſen augführte 
und von Coburg aus an Pappenheim den Befehl ſchickte, zu ihm zu 
ftoßen, hatte Guſtav Adolf ebenfall3 in angeftrengten Tages: und 
Nacht: Märfchen über Rothenburg, Kikingen und Schweinfurt den 
Thüringer Wald erreicht. Wallenftein zog auf Naumbarg, der König 
auf Arnſtadt. Wiederholt hatte LXeßterer dem Herzog Georg Befehl 
gejchict, feinen Marſch nach der Saale zu dirigiren; aber die Beforgniß, 
auf Diefem Wege PBappenheim zu begegnen einerfeit3, andererſeits die 
dringenden Bitten des Kurfürften von Sachſen, hatten den Herzog ver: 
anlaßt, Torgau als dad Biel feines Marfches zu betrachten, wo er die 
Sächſiſche Armee finden und die Elbe zwijchen ſich und den Feind 
bringen, auch die Uebergänge über Diefen Fluß fichern könnte, Als er 
nun auf dem Marche dorthin bei Eilenburg an der Mulde auf Wallen: 
fteinfche Truppen ftieß, welche von Naumburg über Leipzig auf Torgau 
marjchirten, wandte er fich wieder nördlich, überjchritt die Elbe und 
ftand in den erften Tagen des November bei Elfter etwa 11, Meile 
oberhalb Wittenberg. Ueber dieſes Zufammentreffen mit dem Feinde 
bei Eilenburg berichtet Lohauſen an feinen Gönner, den Herzog Adolf 
Friedrich von Medlenburg, daß fie „alß wier unjer damahliges Vor: 
nehmen, Chur-Sachßen zum Secours zu gehen fortgefeßet”, — bei 
Eilenburg den Feind gefunden, diefer jedoch „wie er unfer, fo unge: 
fähr mit 3500 Pferden und etlichen Dragoner für der Statt bei dem 
gericht auf der rechten handt des teiches im felde geftanden, dahin wir 
ung einmahl ungefähr gejtellet, anfichtig worden, hat er fich in großer 
eil undt confusion wieder zurücdgegeben, alfo, daß wier, wan man guete 
Kundtichafft, welche hier gar ſeltzam, gehabt, einen queten ſtreich thuen, 
undt ihme feine ganke arriereguardie wol hätten ruiniren, ftüde undt 
Bagagie nehmen fönnen. So viel glüd ift uns aber nit befcheret 
geweſen“7). Wir erjehen daraus, daß der Herzog mit feiner Gavallerie 
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diefen Zug ausführte, während wahrjcheinlich die Infanterie noch bei 
Magdeburg zurüdgeblieben war und num bei Wittenberg auf das rechte 
Elbufer überging. Wallenftein wurde jedoch dadurch verhindert, jeine 
Abſicht auf Torgau auszuführen und ging nach der Saale zurüd. 

Sn Elfter erhielt Lohaufen am ein Schreiben des Könige 
aus Arnftadt, mit der Anzeige von defjen Ankunft daſelbſt. Ob darin 
von der Gonjunction die Rede war, ift nicht angegeben; das Schreiben 
jelbft liegt nicht vor. Aus Arnſtadt fchrieb der König abermals 
an Zohaufen, worüber diefer in dem angezogenen Bericht an den Herzog 
äußert: „welches fchreiben ung ziemblich Nachdenken gemachet, indeme 
ihr Mayft. die Gonjunction begehret, Chur-Sachßen aber 
und nit gerne lafjen will*®). Leider! ift das Datum nicht ange 
geben, wann Lohauſen diefen Brief erhielt; ed würde fich daraus ber 
fihere Schluß ziehen laffen, ob Herzog Georg von Lüneburg, dem 
Lohaufen doch gewiß von dem Königlichen Schreiben Kenntniß gab, 
auch jet noch den directen Befehl Guſtav Adolfs ignorirte, wo er nicht 
mehr zu fürchten hatte, unter das Commando des Herzogs Bernhard 
von Weimar geftellt zu werden, was wohl mit ein Grund zur Nicht: 
beadhtung des früheren Befehls zum Marſch nad) der Saale gemwejen 
jein mochte. Aus Naumburg endlich den - Str. Datirt der dritte 
Brief Guftav Adolfs an Lohaufen, der ſchon mit dem Herzoge in 
Torgau war. In diefem Schreiben dringt der König darauf, daß bie 
Gonjunction mit den Sächſiſchen Truppen bejchleunigt „undt wir alß— 
dann zu ihr ftoßen follen, haben auch deimwegen einen von Tauber an 
ihr Durlaucht (den Herzog Georg nemlich) gefandt, was nun derjelbe 
in unfer antrieb bringen wirbt, gibt die zeit“ *). 


*) Das Schreiben Lohauſens, dem diefe Angaben entnommen find, war leider 
nur im Goncept von eigener Hand, ohne Ort und Datum, vorhanden. 
Durch Bergleihung mit anderen Briefen, und unter Berüdfichtigung ver 
angeführten Greigniffe Fam Herr Arhivar Dr. Wigger in Schwerin zu dem 
Schluß, daß Lohaufen diefen Brief zu Torgau am Abend des 6,4. oder 
am Morgen ded 7/;,. November gefchhrieben habe. Es wird darin nämlich 
auch erwähnt: „Here Feldmarſchall von Arnheim war vorigen Montag 
alhier, Iſt Dienftags wieder nach Dresden und forter8 nach Schlefien per 
posta, heraußlommendem Bold entgegen gegangen, deſſen Vortzueg zu 
facilitiren, er vermeinte, ald er bier gewejen, fie fönnten in 7 over 8 tagen 
bier (jein?), were guet, wann ed gefchee, daß wier deſto eher zufammen- 
tommen mödten.” — Der Montag muß nun der !/,,. und der Dienftag 
der 22. November fein. Hätte Lohaufen am Mittwoh ven 3/5. ober 
Donnerftag *ı4. gefchrieben, fo hätte er wohl „geftern” over „vorgeftern“ 
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Bon Arnftadt war nemlich Guſtav Adolf auf Erfurt marſchirt, 
dann weiter auf Buttſtedt, wo wenige Tage vorher Bappenheim auf 
feinem Marfche zur Vereinigung mit Wallenftein vorübergezogen war. 
Der König entjendete den Herzog Bernhard von Weimar, der bei 
Erfurt zu ihm geftoßen war, zur Verfolgung Pappenheims; doch war 
ber Vorfprung zu groß, ald daß hieraus ein Reſultat erfolgt wäre. 
Pappenheim war eiligft bei Merjeburg über Die Saale gegangen und hatte 
das von ihm genommene fefte Schloß Hedrungen wieder verlaffen und 
ſich mit Wallenftein vereinigt, der inzwifchen Leipzig und andere Städte 
befeßt hatte. Bei der Nachricht von der Ankunft Guftav Adolfs in 
Erfurt hatte Wallenftein feine Streitkräfte bei Weißenfeld concentrirt, 
fo daß bier wiederum beide Heere in einer Entfernung von etwa 
2 Meilen einander gegenüberftanden, da der König inzwifchen big 
Naumburg vorgerücdt war und ſich dort verſchanzt hatte. 

Am +4. November verließ Wallenftein feine Stellung bei Weißen: 
fels und ging 2 Meilen nad Merjeburg zurüd, nachdem er den General 
Pappenheim nad Halle detachirt hatte, um das dortige Schloß zu 
nehmen. Bei Weißenfeld war eine ftarfe Abtheilung zurüdgeblieben 
zur Beobachtung des Feinded. Am 5,5. November beichloß auch der 
König, nachdem er Wallenfteind Abzug erfahren, jeine Stellung bei Naum: 
burg zu verlaffen und über Pegau nach Grimma zu marjchiren, welchen 
Drt er zum Vereinigungspunft mit der Kurfächfiichen Armee, die bei 
Torgau ftand, beftimmt hatte. An dem Flüßchen Rippach angelangt, 
erfuhr er, daß General Pappenheim detachirt fei, und bejchloß nun, 
MWallenftein anzugreifen. Bei dem Dorfe Rippach wurde der Ueber: 
gang forcirt, da dieſes Defile nur ſchwach bejegt war, und auf dem 
rechten Ufer dieſes Baches Stellung genommen. Wallenftein, fofort 
von dem Anmarſch des Königs benachrichtigt, brach von Merjeburg 
nad Lügen auf, erreichte diefe Stadt den 5,5. Abends und nahm 
Stellung an der Straße nach Leipzig. Den 96. November früh jekte 
König Guſtav Adolf feine in vollftändiger Schlachtordnung formirte 
Armee in Bewegung und ftieß gegen 10 Uhr, — die von den Wallen- 
fteinern angezündete Stabt LTüken links laſſend, — auf den Feind. 
Hier kam es nun zur Schlacht, welche für beide Theile einen jo unglüd: 


gejagt. Da er aber ferner auch anführt: „es will verlauten, daß etwas 
vorgelauffen und viele mit bluetigen Köpfen in Leipzig angelommen feien,“ 
und „daß Herzog Bernhard dem Pappenheim 300 Mann nievergemadt,“ jo 
bezieht ſich dies unzweifelhaft entweder auf das Gefecht bei Rippach den 
ds. November oder ſchon auf die Schladht felbft, *15. November. 
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lichen Ausgang nehmen follte: für die Schweden, weil fie, obgleich 
Sieger, den Sieg mit dem Leben des Königs erfaufen mußten; für die 
Kaiferlichen, weil fie zum Rüdzuge genöthigt wurden und ebenfalls 
den kühnen Pappenheim verloren, welcher, auf Befehl MWallenfteins 
von Halle berbeigeeilt, der Schlacht augenblidlich eine günftige Wen- 
dung gab, aber tödtlich getroffen niederſank und noch auf dem 
Transport nach Leipzig ſtarb. MWallenftein jammelte fein gejchlagenes 
Heer bei Leipzig, zog über Chemnik und Zwidau nad dem Erzgebirge 
und von dort nach Böhmen. Herzog Bernhard von Weimar, der nad 
dem Tode Guſtav Adolfs die Führung der Schweden übernommen 
und den endlichen Sieg errungen hatte, verfolgte den Feind nicht, 
fondern zog nad Weißenfeld. Den Angriff auf Leipzig überließ er 
dem Herzog Georg von Braunfchweig-füneburg, der endlich fich mit 
der Kur-Sächſiſchen Armee von Torgau aus in Bewegung gejekt hatte 
und auch mit Unterftüßung des Schwediſchen Generald Sniphaufen 
die Stadt und die Pleißenburg am 11/,,. November einnahm. 

Es ift hier nicht der Ort, über das Verhalten des Herzogs Georg 
ſich näher auszufprechen. Daß nach unferen heutigen ftrategifchen 
Anſchauungen demjelben nur die größte Vernachläffigung der Rück— 
fihten auf das Allgemeine und eine vorwiegende Geltendmachung feiner 
Particular⸗Intereſſen Schuld gegeben werben muß, ift wohl, nach den 
oben angegebenen Auszügen aus Lohauſens Gorrefpondenz, außer allem 
Zweifel. Wäre er der in Elfter erhaltenen Aufforderung des Königs, 
ja jelbft noch ber in Zorgau erhaltenen Weifung nachgekommen, fo 
hätte er noch in der Schlacht bei Lützen im Rüden Wallenfteind ein- 
greifen und vielleicht zur Vernichtung des Kaiferlichen Heeres beitragen 
fönnen, während jet Leipzig erft erobert werden mußte und ber Rüd- 
zug MWallenfteins nach Böhmen ungefährbet bliebe 

Bei Grimma fließen nun zunächft beide Heere, das Schmwebifche 
und das vereinigte Kurfächfiiche und Lüneburgifche, zu einander. Von 
bier aus berichtet Tohaufen dem Herzog von Medlenburg über den 
Tod des Könige u. A.: „Wie eigentlich) der Köngl. Mavft. tödtlicher 
abgang vorgangen, habe ich newlich nit berichten können, fo viel habe 
ich erfahren, daß hr. Mayeft. mit dem Obriften Steinbock, fo bie 
Schmaländifche reuter führet, nebenft Herzog Franz Albrechten ge: 
troffen, freubig und resolut hinangegangen und weiblich niedergemadhet, 
im Wenden aber hatt einer vom feindt Ihr. Mayeft. den Linken arm 
entzwey gejchofjen, daß er aljobaldt gehangen undt den Zuegel nit mehr 
führen fönnen, Worauff noch einer kommen undt dem König die pistol 
in rüden gejeget, Durch und Durch gefchoffen, Wie nun das pferbt an- 
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heben zu ſpringen, ſeindt Ihr. Mayſt. herab: vom feindt angefallen 
undt mit noch 7 Wunden darzu gäntzlich abgemachet undt biß aufs 
hemmet außgezogen worden. Iſt alſo dieſes Loblichen Königs tobt, 
welcher wan es möglich von Gott dem herrn noch ein Zeit lang zu 
erbitten gewejen were. Wie will man ihme aber thuen. Man muß es 
nuhr Gottes Willen anheimbftellen undt es feiner Göttlichen direction 
befehlen“ 9) *). 

Der Tod Guftav Adolfs hatte plößlich und unerwartet der Yage 
der Sriegd-Angelegenheiten eine ganz andere Wendung gegeben und in 
die größeren Operationen einen augenblidlichen Stillftand gebracht. 
Während die Evangelifchen den Fall des Königs als den größten Ver: 
luſt anfahen, der fie hätte treffen können, triumphirte Die Kaiſerliche 
und Katholiiche Partei; nur die Klage über den Verluft Pappenheims 
mifchte fich als Trauerflang in die Siegeshymnen. Hören wir, wie 
ſich ein Katholifcher Hiftoriograph jener Zeit darüber ausfpricht: „Aber 
es ift durch gang Deutfchland (wiewol des Pappenheimers tobt dem 
freudenfeft auch vihl benommen) über dem umgebrachten König Gustavo 
Adolpho von den Katholiken triumphiret worden. Dan weil fie das 
heer fo body al® den General hielten, und in diefem teil die Feinde 
allbereit abnähmen; fo vermeineten fie, daß in diefem einzigen Die 
fräfte Darnieder gejchlagen wären ıc. Zu diefer glüdjäligfeit kam noch 
eine andere, jo auch nicht viel geringer. Faſt zur jelbigen Zeit, gleidy- 
ſam als fie ſich alſo mit einander unterredet hätten, hat auch Friedericus, 
Pfalz⸗Graf am Rhein, die durch des menfchlichen gelücks unbeftändigfeit 
abgemattete Sehle zu Menk (Mainz) ausgelaßen. Welcher, weil er 
aller krige urfah, anfang, und grund war; fo hatte es das anjehen, 
ald warn, weil der grund umgeworfen worden, algemach Dis, was im 
haubte, grund und voknähmſter urfache albereit abgethan war, die frige 
aufhören follten. Und diſer meinung ift der gemeine pöfel gemäfen: 
aber Gott hat es anders beliebet, welcher auch nach derer tob den 
Protestanten glüdliche anfchläge zugelaffen“ 10), 

Im Laufe des Monats December 1632 fammelten fi) unter 
Herzog Bernhard von Sachfen- Weimar die in Sachjen befindlichen 
Schwediſchen und ihnen verbündeten Truppen in einem Lager bei Alten: 
burg. Dem Reichskanzler Axel Oxenftiern hatte der Schwediſche 
Reichsrath die Fortführung des Krieges in die Hand gegeben und ihn 
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*) Das Schreiben, nur Concept ohne Datum, muß d. d. Grimma 12/,,. Nor. 
fein, da der Herzog in einem Briefe d. d. Neustadt 1%/,,. Novemb. ſich auf 
einen Bericht Lohauſens d. d. Grim, 12. Nov. bezieht. 
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fpäter zum Legaten der Krone im Römifchen Reiche und bei allen Heeren 
ernannt. Aber dad Band, welches der große König um die Deutjchen 
protejtantifchen Reichsſtaͤnde durch die Macht feiner Perjönlichkeit ge- 
Ichlungen hatte, war ſchon merklich gelodert. Dennoch einigte man id) 
über die Fortführung des Krieges, zu welchem „Frankreich das Geld, 
Deutichland das Blut“ hergeben jollte. Da aber weder der Kurfürft 
von Sachſen, noch Herzog Georg von Lüneburg, oder Wilhelm und 
Bernhard von Weimar fi einer dem andern unterorbnen wollten, 
vielweniger noch einem Schwediſchen General, jo war eine Trennung 
des Heeres und des Oberbefehls je nach den getrennten Kriegsſchau— 
pläßen die unmittelbare Folge dieſes Zwielpaltd. Am 8. Januar 1633 
fam Ogenjtiern im Lager von Altenburg an und entwarf den Plan zu 
den neuen Operationen. 

Herzog Bernhard von Weimar erhielt den Oberbefehl über einen 
Theil des Hauptheeres, mit der Aufgabe, nach Franken zu marjchiren, 
um dem noch an der Donau ftehenden Feldmarjchall Horn die Hand 
zu bieten. Ihm wurden die Generale Bulah und Lohauſen zugetheilt, 
Herzog Georg von Braunfchweig- Lüneburg mit feinen Regimentern. 
vereint mit einem Schwediſchen Corps unter Sniphaufen, jollte den 
Niederfächfiichen Kreis und MWeflfalen behaupten. Die Kurſächſiſchen 
und Kurbrandenburgifchen Regimenter, denen eine Schwedijche Abthei— 
lung unter Graf Thurn beigegeben war, follten unter Arnims Führung 
den Krieg in der Lauſitz und Schlefien fortjegen. Herzog Wilhelm von 
Weimar, der die Führung des Hauptheered beanfprucht hatte und, voller 
Neid auf die Bevorzugung feined jüngeren Bruberd Bernhard, fi) 
diejem nicht unterorbnen wollte, behielt den Dberbefehl über die von 
ihm geworbenen Regimenter ald ein jelbftändiges Corps; ebenjo der 
Landgraf Wilhelm von Heffen. General Baudiß, der am Rheine im 
Kur⸗Koͤlniſchen ftand, und der Pfalzgraf Ehriftian von Birkenfeld follten 
die von den Schwedischen Waffen am Niederrhein errungenen Vortheile 
behaupten und verfolgen, während den Rheingrafen dieſelbe Aufgabe 
an Oberrhein und namentlich) auch in den Defterreihifchen Vorlanden 
zufiel. Im Mittelpunfte Deutjchlandg, im Magdeburgiſchen, ſollte 
endlich ein ziemlich anfehnliches Schwediſches Corps gleichjam als Rejerve 
aufgeftellt werden, um je nad) den Umftänden den obgenannten Heeres: 
theilen bier oder dort Unterftüßung leiften zu können. Die Führung 
wurde dem General Baner übertragen, und es ift wohl unbezweifelt, 
daß diefer Anordnung auch der Hintergedanfe zu Grunde lag, durch 
eine bewaffnete Macht die zweifelhafte Stellung Kur-Sachſens, Bran: 
denburgs und der Braunfchweigischen Fürften jcharf zu controliren. 
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Verfolgen wir num Die Thaten und Schiefale unjered Kriegsmannes 
auf demjenigen Theile des Kriegsſchauplatzes, den er bisher noch nicht 
betreten hatte, in Franfen und der Oberpfalz. 

Am 12. Januar 1633*) brach das unter den Befehl Bernhards 
von Weimar geftellte Heer aus dem Lager von Altenburg auf. Es 
zählte 10 Regimenter zu Pferde, über weldye der General Buladı 
ſpeziell den Befehl führte, und 14 Regimenter zu Fuß unter Lohaufen. 
Der Herzog war frank in Weimar; zu ihm hatte ſich Yohaufen begeben, 
um feine Befehle einzuholen. General Bulach leitete den Aufbruch; 
aber jchon den folgenden Tag traf Lohauſen auf dem Marſch wieder 
ein und übernahm num die Führung. Die Artillerie war bereit3 am 
11. Januar abmarſchirt. Schon bei Weida, 5 Meilen von Altenburg, 
mußte jedoch dad Heer drei Tage raften, um diejelbe zu erwarten, 
da ihr Marſch fi) wegen der fchlechten Wege und des eingetretenen 
Schneefalls jehr verzögert hatte; zwei halbe Kartaunen Fonnten nicht 
mehr fortgebracht werden. Am 17. Januar erreichte das Heer Neuftadt 
an der Orla 11). Am 23. ftanden fie vor Cronach, Fonnten jedoch feinen 
ernftlichen Angriff unternehmen, weil die Artillerie abermals zurüd- 
aeblieben war; aber die Vorſtadt von Kronach und 6 Mühlen, ſowie 
etliche 20 Dörfer, wurden in Brand geftedt, „Deswegen der General 
Lohausen übel zufrieden gewejen, ift auch bald Inhibition deshalben 
gejchehen” 12). Den 28. Januar hatten fie Staffelftein erreicht, wo die 
Einwohner ſich mit der SKaiferlichen Beſatzung zum hartnädigjten 
MWiderftande gerüftet hatten. Die Aufforderung zur Uebergabe wurde 
abgemwiejen und Die Regimenter jchritten zum Sturm. Die Stadt wurde 
nach einigen „Anläufen” genommen, wegen der Eroberung mit ftürmen- 
der Hand jedoch den Söldnern Preis gegeben, „Dadurch fie fich ziemlich 
ergeget und zum Werck Iuftiger worden.“ Dem officiellen Bericht, den 
Lohaufen darüber unter dem 29. Januar an den Herzog Bernharb von 
Weimar fendet, fügt er noch das Postseriptum hinzu: „Ew. Fürftl. 
Gnaben left Herr Gen. Major Bulach fein unterthänigften Dienft 
vermelden, ftehet nebenft mir in der tröftlichen Hoffnung, Em. Fürftl. 
Gnd. werden, daß wier die und per ragion militar abgedrungenes 
grüeßlein ber Soldatesque aufs Mundftüd gegeben, auch guet befinden“ 13). 

Wir fehen aljo, wie unfer Kriegsmann fich gewiffermaßen entjchul- 
digt wegen der von den Sölbnern verübten Exceſſe. Daß er jelbft 


*) Die Angabe des Datums ift nad dem alten Salenver, bleibt aljo um 10 
Tage hinter vem Datum des neuen Kalenders zurüd. 
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nicht Damit einverftanden war, zeigt und ſchon der oben citirte Bericht 
über die Vorfälle vor Cronach. Es lag aber einestheild in dem Geifte 
der damaligen Kriegführung, daß eine Stadt, welche der Aufforderung 
zur Uebergabe feine Folge gab und durch Sturm genommen werben 
mußte, den Sölönern ald Belohnung zur Plünderung Preis gegeben 
wurde. Hier lagen noch ganz befondere Verhältniffe vor. Seit 
dem Tode des Königs fehlte die fefte Hand, welche die Bügel ber 
Disciplin ſtraff anzog. Zudem waren die Söldner feit langer Zeit 
nicht bezahlt und mit Vertröftung auf bejjere Zeiten hingehalten worden, 
bis zur Beendigung des Krieges, wo fie reichlich entjchädigt werben 
jollten. Schon unter Guftav Adolf waren, namentlich in der lebten 
Zeit, die Löhnungen unpünftlic und kärglich gezahlt; feit dem Tode 
ſeines Herrn hatte Ogenftiern gar nicht mehr austheilen laſſen, Da 
er auf Zufchüffe wartete, welche die Deutſchen Evangelifchen Reichs: 
ftände zur Weiterführung des Krieges beitragen follten. Allen Auffor: 
derungen der Truppenführer um Berabfolgung der längft fälligen 
Löhnung wurde Geldmangel ald Entjehuldigungsgrund entgegengehalten ; 
ja, e8 war jogar den Generalen aufgegeben worden, den Söldnern 
mehr Freiheit zu lafjen und durch Die Finger zu jehen, um fie bei 
gutem Willen zu erhalten. Kann ed und unter folchen Verhältniffen 
noch wundern, wenn wir derartigen Exceſſen begegnen und daß dieſe 
fich, wie wir jpäter jehen werben, bald bis zu gänzlicher Verfagung des 
Dienftes fteigerten? 


Nach der Eroberung von Staffelftein wurde der Marſch im Main- 
thale fortgefeßt auf Bamberg. Das ftrenge Gericht, weldyes über 
Staffelftein ergangen war, hatte in Bamberg einen ſolchen allgemeinen 
Schreden verurjacht, daß die Stadt ſich zur Mebergabe bereit erflärte 
und am 30. Januar die Thore öffnete. „Der Commandant mit den 
vornehmften Dfficieren hat zur rechten Zeit das Loch getroffen und ift 
durchgangen,” heißt es in einem Bericht. Die Fliehenden wurden bis 
nach Forchheim verfolgt und viele gefangen. Die aus dem Lande auf: 
gebotenen Ausfchuß-Compagnieen wurden nach Haufe gefchidt. Lohauſen 
berichtet über die Einnahme am 31. Januar 1633 an den Herzog Bern: 
hard und fagt u. A. darin: „Jesuiten, Franciscaner, Garmeliter, 
Dominicaner, Benedicetiner fammbt anderen München und Nonnen, 
infonderheit Clarissinnen findt allhier, bitten alle umb ſchutz, machen 
fih an Eydesſtatt verbindlich, weder in Wortten, fehrifften oder Werden 
per directum vel indireetum etwaß zu thuen ober vorzunehmen, daß 
diefer Armee oder dem gemeinen Wejen nachtheilig fein ſollte. Wir 
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wiſſen anders nit darin zu thuen, als daß wier ſie in Schutz nehmen 
bis auf Ew. Fürftl. Gnaden oder herrn Reichskantzlers verordnung 2.“ **). 

In und um Bamberg bezog nun das Corps die Winterquartiere, 
und zwar in ſo weitläuftigen Cantonirungen, daß der Herzog Bern— 
hard darüber ſein Mißfallen ausſprach, weil die raſche Zuſammenziehung 
bei einem etwaigen plößlichen Angriff des Feindes ſehr erſchwert werde. 
Daß unfer Kriegsmann ebenfalls diefen militärifch jo richtigen Gedanfen 
batte, erjehen wir aus feinem Gntjchuldigungs:Schreiben an den Herzog 
d. d. Bamberg, den 4. Februar 1633. „Der General-Quartiermeifter 
kann es bezeugen, daß ich nichts mehr al die enge zufammbaquartierung 
gejucyet und ftetiges geprediget, daß in friegdractionibus erftlichen auf 
die Sicherheit, hernach auf die Bequemlichkeit gejehen werden müſſe,“ 
es jei aber durch dieſe „maxima ein ſolcher unwille und anlauffen der 
Soldatesqua entftanden, welche über mangel an vivres undt fouragie 
bei den engen Duartieren geklagt”, daß er habe nachgeben müflen 1°). 

Hier in Bamberg war e8 auch, wo die Giferfucht zwiſchen den 
Herzogen Wilhelm und Bernhard von Weimar zunächſt zum Ausbruch 
kam. Schon unter dem 21. Januar hatte Herzog Wilhelm, der mit 
- feinem Corps bei Erfurt ftand, von den Generalen Lohauſen und Bulach 
einen genauen Rapport über die Stärke und Beichaffenheit ihrer Regi— 
menter verlangt, jowie fortlaufenden Bericht über ihre Operationen. 
Er glaubte dadurch feine vermeinte Autorität ald Ober:Befehlshaber 
ficher ftellen zu müfjen. Beide Generale wurden dadurch in nicht geringe 
Berlegenheit gefeßt, da fie von dem Herzog Bernhard ausdrüdliche 
Weifung hatten, nur feinen Befehlen zu gehorchen. Doch wollten jie 
aud dem Herzog Wilhelm nicht geradezu vor den Kopf ftoßen und 
entſchuldigten ficy deshalb in einem gemeinfchaftlichen Schreiben damit, 
daß fie directe Berichte bei der großen Unficherheit der Wege nicht 
wohl abſchicken könnten. Diefem Schreiben fügt Yohaufen wieder ein 
eigenhändiges Poftfeript hinzu, worin er fagt: „Wier bitten nachmalen 
gang unterthänig, Ew. Fürftl. Gnd. wollen nit für übel undt in 
ungnaden nit aufnehmen, daß wier derojelben nit alßo in völliger 
Unterthänigfeit nit parieret. Urfachen fein, fo und darzu veranlafjet, 
erfte, Die im Brief erwähnte; 2) Meinung, daß Ew. Fürftl. Gnd. mit 
Dero Herrn Bruder in Weymar beifammen. 3) Abwejen- undt zu 
Weymar Anwejenheit des General-Commissarius Heusaer. 4) aller: 
handt undt mänge anderer gejchäffte.e Em. Fürftl. Gnd. feyen ver: 
fichert, Daß bei Dero herrn Brudern e3 allzumal außführlich zu finden“ 4*). 
Herzog Bernhard theilte denn auch nach einigem Zögern unter dem 7. 
Februar feinem Bruder die Berichte über fein Corps mit, aus welchen 
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er erjehen könne, daß Die Truppen nur von ihm und von dem Reiche: 
fanzler abbingen 17). 

Ehe noch Herzog Wilhelm dieſe Antwort erhalten hatte, befahl er 
ihon am 30. Januar dem General Grafen von Brandenftein, ſich mit 
2200 Mann in Bewegung zu jeßen, um ſich der Stadt Eltmann und 
der dort befindlichen Brüden über den Main zu bemächtigen und als— 
dann zu dem Corps in Franken zu ftoßen. Zugleich brachte Branden- 
ftein ein Patent mit, welches alle Oberften und Truppenbefehlähaber 
des Fränkiſchen Heeres anwies, ſich unter jeine Befehle zu ftellen. Aber 
Bulady und Lohaufen waren diefem Plane jchon zuvorgefommen; denn 
auf den Befehl Herzogs Bernhard aus Weimar den 27. Januar hatte 
Lohauſen am 2. Februar von Bamberg aus das 21, Meilen entfernte 
Eltmann berannt und, nachdem der Commandant die erite Aufforde— 
rung zur Uebergabe abgewiejen, am folgenden Tage fich jedoch eines 
Beſſeren bejonnen hatte, am 3. Februar mit Gapitulation genommen. 
Als Herzog Wilhelm davon Kunde erhielt, fühlte er ſich jo beleidigt, 
daß er dem General Brandenftein Befehl ertheilte, bis auf weitere 
Ordre in den innehabenden Quartieren ſtehen zu bleiben und auf 
feined Anderen Befehl fortzurüden. Es geſchah Dies zum größten 
Nachtheil der Operationen in Franken, wo das Corps eine Verftärkfung 
jehr wohl hätte gebrauchen fünnen. 

Herzog Bernhard hatte ſich unterdeifen zu Oxenſtiern nad Würze 
burg begeben, um die Zwiltigfeiten wegen des Oberbefehls endlich zu 
erledigen. Er erreichte feinen Zweck, da der Reichskanzler ihm Das 
Commando zutheilte, jedoch nur in jo weit es fich vor der Entſchließung 
der damals auf dem Gonvente zu Heilbronn zur Ordnung des Kriegs— 
wejens verjammelten Oberdeutjchen Evangeliſchen Reichsjtände beftimmen 
laſſe. Hierdurdy vorläufig zufrieden geftellt eilte Herzog Bernhard nad) 
Bamberg, um den übeln Folgen eines Unfalls vorzubeugen, der einen 
Theil feiner Neiterei getroffen hatte. 

General Bulach war nämlich mit feinen Neitern am 19. Februar 
von Bamberg aufgebrochen, um eine Grpedition nad) der Ober-Pfalz 
zu machen und fich dort feitzufegen. Mit dem Gros jeined Corps 
war er bi8 Ebermannſtadt, 31/, Meilen von Bamberg, gelangt und 
raftete dort, während der Oberſt Ehm mit der Avantgarde voraus: 
geeilt war und bis Auerbach, fünf Meilen von Ebermannftadt, ftreifte. 
Da machte Johann von Werth einen feiner kühnen Reiterzüge, überfiel 
am 25. Februar bei Tagesanbrudy die Quartiere der Bulachſchen 
Reiterei zu Prepfeld an der MWiejent, ?/; Meile von Ebermannftabdt, 
bob den dort commandirenden Officier auf, der gerade beim Frühſtück 
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faß, und verjprengte deſſen 200 Reiter, Die mit Mühe noch zu Pferde 
fommen konnten. Dieje brachten Die Nachricht zum Hauptquartier, wo 
auf den eriten Allarm fich die Negimenter fchnell gefammelt hatten und 
den Feind erwarteten. Jan de Werth, Durch die feite Haltung Derjelben 
ftußig gemacht, gieng eben jo raſch zurüd, als er gefommen war; aber 
auch Bulach Fehrte eiligit nady Bamberg zurüd, da er bejorgte, von 
dem unter Lohauſen dort gebliebenen Fußvolk abgejchnitten zu werden. 

In Bamberg war es Herzog Bernhards erite Sorge, feine Regi- 
menter zu Fuß und zu Noß zu muftern. Dann entjendete er Lohauſen 
mit mehreren derjelben nach Höchitädt an der Aiſch, 3 Meilen ſüdlich 
von Bamberg. Der Commandant von Höcdftädt, zur Uebergabe auf 
gefordert, ertheilte abichlägigen Beicheid. Da ließ Yohaufen die Gejchüge 
aufpflanzen und Breſche jchießen. Am 27. Februar, nachdem Herzog 
Bernhard jelbit berbeigefommen, wurde angeftürmt und die Stadt nad 
heftigem Widerjtand der Beſatzung mit Sturm genommen. Weit nicht 
zu zügelnder Wuth ftachen die der Zucht ledigen Söldner Alles nieder, 
was bewaffnet war, und zündeten zuleßt die geplünderte Stadt an. 
Herzog Bernhard zeigte fich hierüber um jo mehr unzufrieden, da aud 
ein dort aufgehäufter großer Vorrath von Lebensmitteln ein Raub der 
Flammen wurde. Der Commandant mußte feine Weigerung Der Ueber: 
gabe mit dem Leben büßen; er wurde aufgehängt *). 

Es lag num in der Abficht des Herzogs Bernhard, die Stadt Ford: 
heim einzunehmen, um durch dieſen auf der Hälfte des Weges zwiſchen 
Bamberg und Nürnberg gelegenen feften Platz die Verbindung mit 
legterem, jehr wichtigen Orte zu fichern. Der Plan jcheiterte jedoch an 
der Weigerung Nürnbergs, dad Heer mit Geld und aud) mit Belage 
rungs-Geſchütz zu unterftügen, Da eine Necognoscirung der Werfe von 
Forchheim ergeben hatte, Daß Diejelben zu jtarf waren, um mit dem 
vorhandenen Geſchütz bezwungen werden zu fönnen. Es wurde deshalb 
ein neuer Operations: Plan entworfen, nad welchen der Weg über 
Auerbach nad) Regensburg eingelchlagen werden follte, von wo aus 
der Herzog ber vorausjichtlih auf Böhmen operirenden Kurſächſiſchen 








*) Röſe in Herzog Bernhard von Weimar, I. p. 370, Anm. 85, führt an, 
daß der Herzog bei diefem Sturme nicht zugegen geweſen, fonvern in 
Bamberg zurüdgeblieben fei, während Chemnig in feinem Deutſchen Krieg 
11. p. 39 ausprüdlid; angibt, daß Lohaufen habe Breſche ſchießen und erſt 
nahdem Herzog Bernhard jelbft binzugelommen jei, anftür- 
men lafjen. Wie wir unfern Kriegsmann fennen gelernt, dürfen wir ibm 
die bei diefem Sturm begangenen Grauſamkeiten nicht zur Laſt legen. 
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Heeresabtheilung boffte die Hand bieten zu können. Zur Sicherung 
der linken Flanke auf diefem Marjche wurde eine Abtheilung entfendet, 
welche das vom Feinde noch beſetzte Cronach einjchließen jollte. Eine 
andere Abtheilung nahm am 13. März Weißmain nad) tapferer Gegen: 
wehr. Aber aud) der Plan auf Regensburg mußte wieder aufgegeben 
werden, obgleich ein Agent des Herzogs dort ſchon Verbindungen anges 
fnüpft hatte. Der Feind war aufmerkſam geworden, hatte fchnell eine 
Verftärfung von 1000 Dann nad) Regensburg geworfen und ſammelte 
unter dem Schuße dieſes Plabes in der Nähe defjelben neugeworbene 
Regimenter. Dejjenungeachtet würde der Herzog vielleicht einen Hand: 
jtreich auf Regensburg verfucht haben, wenn nicht ein Befehl Ogenftierns 
ihn zur Unterjtügung des Feldmarſchalls Horn an die Donau gerufen 
hätte, wo der General Aldringer, durch frijche Truppen verftärkt, dem 
Eindringen der Schweden in Bayern Schranfen zu jeßen verjuchte. 
Zuvörderft jollte nun General Uslar die Stadt Weißenburg mit 
Yebensmitteln verjehen, um daſelbſt einen Stüßpunft auf dem Wege 
von Nürnberg nach der Donau zu etabliren; dann wurde Bamberg 
durch eine ftarfe Bejagung gehörig gefichert, und demnächſt am 16. März 
der Marſch auf Nürnberg angetreten. Drei Tage wurde hier geraftet 
und in Verbindung mit dem Nath und der Bürgerfchaft das Nöthige 
angeorbnet, um auch diejen wichtigen Plaß gegen alle Gventualitäten 
zu fichern. Mit 3000 Reitern zog General Uslar voraus gen Weißen: 
burg, wohl ausgerüftet mit Striegsbedarf und Yebensmitteln für den 
projectirten Depotplaß. Herzog Bernhard folgte; am 21. März erreichte 
er Ansbach; von wo aus er die Städte an der Altmühl anzugreifen 
beichloß, welche ihm auf feiner Operationslinie nach der oberen Donau 
im Wege lagen. 
Mährend der Herzog ſelbſt auf Herrieden marjchirte, wurde Lohauſen 
mit mehreren Negimentern auf Eſchenbach dirigirt und lag am 22. März 
vor der Stadt, welche als einzige Beſatzung nur einen Lieutenant mit 
etwa 15 Mann neugeworbenen Volkes hatte. Deſſen ungeachtet ver: 
weigerten die Bürger die Uebergabe, als Lohauſen fie dazu auffordern 
ließ, und bejchloffen fich zu wehren. Am 23. März mit Tagesanbrud) 
wurden deshalb einige Gefchüge aufgefahren und das Feuer gegen bie 
Mauer eröffnet. Als aber in kurzer Frift eine Brejche geichoffen war, 
„ſchrieen die Bürger alsbald um accord heraus, woran aber die Sol- 
Daten fich wenig gefehret, und ohne empfangene ordre angefallen, auch, 
indem die Bürger aus Beitürkung das Gewehr jchon niedergelegt ges 
habt, ſowohl durch die breche ala auch über das eine Thor bineinges 


fliegen und zu plündern angefangen. Welches Yohaufen, weil ed ohne 
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ordre gejchehen, nicht zugeben wollen, und daher alsbald jelbit perjön- 
lich durch ein geöffnetes Thor bereinfommen, nicht allein dem bevor: 
ftehenden Blutvergießen, jondern auch dem Plündern joviel ald möglidy 
gefteuert“ 1%), Wiederum finden wir alfo unferen Kriegsmann bemüht, 
die Zügel der Digciplin mit ftarfer Hand feitzuhalten und die unver: 
meidlichen Greuel des Krieges nach Kräften zu mildern. Herzog Bern: 
hard nahm am gleichen Tage Herrieden mit Sturm, da die Stadt fich 
auf zweimalige Aufforderung nicht ergeben hatte und nun ihre Hart: 
nädigfeit ſchwer büßen mußte, 2 

Hier an der Altmübl fand wiederum ein Zuſammenſtoß mit dem 
unermübdlichen und unternehmenden Johann von Werth ftatt, der mit 
2000 Reitern den 15 Meilen weiten Weg von Amberg bis Altenried 
in 48 Stunden zurüdgelegt hatte. Gr ftürzte ſich fogleih auf Die 
Gavallerie des Herzogs Bernhard, warf dieſelbe und überjchritt Die 
Altmühl. Schon glaubte er den Sieg gewonnen, als der’ Herzog und 
Lohaufen mit dem Fußvolk beranfamen und die Werthſchen Reiter über 
die Altmühl zurädtrieben, welche nach Berluft von 400 Pferden und 
vielen Todten und Gefangenen in dem befefligten Obrnbau theil— 
weile einen Zufluchtsort fanden. Nur der Ginbruc der Nacht rettete 
fie vor größeren Berluften. Den 24, Wärz ließ Herzog Bernhard 
durdy die Weimarjchen Musketiere Obrnbau im Angeficht des Feindes 
erftürmen, während eine andere Abtheilung über die, Altmühl jegte und 
den wieder gejammelten Feind angriff. Nody zweimal faßte Johann 
von Werth wieder feiten Fuß; allein Das ungeftüme Andrängen Der 
Weimarſchen warf ihn zurüd, und er mußte das Feld räumen. Für 
ung ift es nody von bejonderem Intereſſe, Daß bier im fernen Bayer— 
lande die beiden Rheinischen Yandsleute, Johann von Werth und 
Lohaufen, ſich einander gegenüber ftanden, der Eine für den Kaiſer und 
die Liga, der Andere im Dienfle Schwedens für die Vertheidigung 
des Proteftantismug die Waffen führend. 

Inzwiſchen hatten Die Bayern Rain erobert, unweit des Einflufjes 
des Lech in Die Donau, und damit dieſen wichtigen Paß in ihre Ge 
walt befommen. General Aldringer erwartete außerdem bedeutenden 
Zuzug aus Böhmen. Dadurch wurde die Heeresabtheilung des Feld— 
marjchalld Horn, welche bis in die Nähe von Augsburg vorgedrungen 
war, nicht wenig geführdet, zumal wenn es dem Feinde gelang, fich 
zwijchen dieſes Corps und dasjenige ded Herzogs einzufchieben und 
dadurch die Vereinigung derfelben zu verhindern. Die wiederholten 
dringenden Bitten Horns um Unterftüßung fonnte Herzog Bernbard 
um jo weniger unbeachtet laſſen, als die urfprüngliche Beftimmuna 
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Oxenſtierns ja gerade dieſe Vereinigung ebenfalld vorgejehen hatte. 
Der March wurde demnach auf die Donau gerichtet, und am 29. März 
fließen die beiden Corps zwijchen Augsburg und Donauwörth zufammen 
und waren nun ſtark genug zu einer Fräftigen Offenfive. 


Am 30. März wurde der Lech überjchritten und auf Friedberg 
marjchirt, auf dem rechten Ufer des luffes, etwa 1 Meile von Augs— 
burg entfernt, wo man den Feind zu finden hoffte. Allein General 
Aldringer, für Rain beforgt, war 21, Meilen zurüd, bei Aichach, 
ftehen geblieben, wo er fich mit Johann von Werth vereinigte, um 
einem etwa gegen Nain zu führenden Schlage die Spitze bieten zu 
fönnen. Von der Ankunft des Herzogs und Horns bei Friedberg 
unterrichtet umd Dadurch in feiner Rückzugslinie bedroht, überließ er 
Rain feinem Schickſal, beſetzte Aichach nur mit einigen Groaten, welche 
angewiefen waren, bei Annäberung des Feindes fich nach Pfaffenhofen 
zu ziehen, und marjchirte Dann jelbft zurüd, um fich hinter der Ammer 
und der Iſar zu fichern. Herzog Bernhard, durch diefe Bewegung 
irregeführt und vor Begierde brennend den Feind zu erreichen, eilte 
auf Aichach und Pfaffenhofen, wo er indeß nur Fleinere feindliche Ab: 
theilungen vorfand, welche theils aufgerieben, theils zu Gefangenen 
gemacht wurden. 


Da nun bier die nächite Gefahr befeitigt jchien, wurde der frühere 
Plan auf Regensburg wieder aufgenommen. Allein die Weigerung 
des Herzogs Wilhelm von Weimar, mit dem unter feinen Befehlen bei 
Saalfeld ftehenden Corps in die Ober: Pfalz einzufallen und durch die 
Bejegung von Neumarkt Die Expedition nad) Regensburg zu unter: 
jtüßen, jo wie die Nachricht, Daß vier Negimenter aus der Ober-Pfalz 
zur Berjtärfung der Bejagung nad) Regensburg gezogen wären, ließ 
ihn von der Trennung vom Feldmarjchall Horn wieder abſtehen. Beide 
Corps marjchirten nun vereint auf Dadyau an der Ammer und nahmen 
auf dem Marjche dorthin dem überall fliehenden Feinde 600 Gefangene, 
300 Wagen mit Sriegabedarf, 6 halbe SKartaunen und 3 Stüd 
kleineren Gejchüßes nebjt 12 Standarten ab. Nur mit genauer Noth 
war Mldringer jelbit der Gefangenjchaft entgangen; jeine ganze Diener: 
ſchaft mußte er in den Händen des Feindes laſſen. 


Bon Dachau zog das vereinigte Heer auf Landsberg. Daß auf 
dieſem Marjche München berührt worden fei, wohin Alpringer ſich 
surücdgezogen und ftark verjchanzt hatte, ift zwar von einigen Bericht: 
eritattern erzählt worden, die eigenen Berichte des Herzogs enthalten 
aber nicht3 darüber. 


JB: 


Der General ZTorjtenfon war dem Heere vorausgegangen und 
hatte Landsberg bereits eingejchloffen, als der Herzog heranfam. Am 
9. und 10. April wurde die Stadt mit einem Berluft von nur 300 
Mann erjtürmt. Nlles, was mit den Waffen in der Hand gefunden 
wurde, mußte über die Klinge ſpringen, und auch bier zeigten Die über: 
müthigen Söldner die größten Spuren von Ungehorfam und von Rache 
gegen die Bürger, welche fich bei der Vertheidigung der Stadt mann— 
haft betheiligt hatten. 

Kaum war Landsberg gefallen, als das Gerücht von Wallenfteins 
Zug aus Böhmen nad) der Ober: Pfalz den Herzog Bernhard bewog, 
wieder nach der Donau zurückzukehren. Er hatte fich abermals vergebens 
bemüht, feinen Bruder Wilhelm, jo wie den Grafen Thurn, der die 
Schwedifhen Truppen in Schlefien commandirte, und den Jur- 
ſächſiſchen Feldmarfchall Franz Albrecht von Sachſen-Lauenburg zum 
Eingreifen in die Operationen zu bewegen. Das Aufjuchen einer feiten 
Stellung an der Donau war demnach durchaus geboten, wenn man 
nicht die bereit3 errungenen Wortheile ganz aufs Spiel feßen wollte. 
Die Feftungswerfe von Yandsberg wurden gejchleift und die Armee 
zog ab über Augsburg nad) Neuburg an der Donau, weldyes der 
Feind unter Zerftörung der Donaubrüde verlajjen hatte. Am 13. Auguſt 
wurde die Stadt bejegt und Die Negimenter bezogen Uuartiere bier 
und in den nächjigelegenen Ortjchaften. 

Dort war es nun, wo die Widerjpenftigfeit der Söldner in eine 
offene Meuterei auszubrechen drohte, da fie den Dienft verfagten, big 
ihre Forderungen befriedigt fein würden. Doch nicht allein Die gemeinen 
Knechte, auch viele der Offiziere, ja ſelbſt der höheren Befehlshaber, 
waren im höchſten Grade mißſtimmt. Das hochfahrende Wejen des 
Reichskanzlers Oxenſtierna auf dem Heilbronner Gonvent, die Nicht: 
befriedigung der gerechten Anſprüche der Truppen, welche fich zurück— 
gejeßt und übervortheilt glaubten, während in anderen Dingen Oxen: 
jtiern mit vollen Händen Gunftbezengungen und Geſchenke austheilte; 
endlich vielleicht auch Das Gefühl, daß Schweden weniger um der 
Evangeliſchen Sache willen, als zur Grlangung eigener Vortheile den 
Krieg nach des Königs Tode noch fortfübre — dies Alles waren Die 
Urjachen zu der allgemeinen Unzufriedenheit. Die Oberften Pfuel der 
Jüngere und der berüchtigte Joachim Mitlaff, der ſchon 1627 als 
General-Commiſſar mit Schimpf und Schande von Chriftian IV. aus 
dem Däniſchen Heere entfernt worden war, und dem wir jet im 
Schwediſchen, fpäter, 1638, im Kaiſerlichen Dienft begegnen, ftanden 
an der Spihe der Auflehnung. Sie verfaßten eine Beichwerdefchrift, 
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welche von faft jämmtlichen Offizieren „bei Gräflichen, Adlichen, Ritter: 
lichen und Srieggmanns Ehren, Treuen, Glauben, und wahren Worten, 
mit untergejchriebenen und gedrudten ihren Händen und Siegeln 
beftättiget und befräfftiget“ am 20. April 1633 dem Herzog Bernhard 
und dem Feldmarjchall Horn eingehändigt wurde. 

Auch Lohauſen war aufgefordert worden, fich bei dieſer Beſchwerde 
zu betheiligen; er lehnte es jedoch ab 2%) und juchte jo viel als mög: 
lich die Unzufriedenen zu bejchwichtigen. Er blieb cin treuer Anhänger 
der Schwediſchen Fahne, welcher er geihworen; aber feine Stellung 
in dem Heere an der Donau ſcheint Dadurch ſehr jchiwierig geworden 
zu fein, da er fich Durch feine Weigerung den Haß oder doch die Abge— 
neigtheit vieler Deuticher Offiziere zuzog, welche den Schwedifchen 
Dienft verließen 21). Es würde zu weit führen, wenn wir bier den 
ganzen Verlauf der Verhandlungen zwilchen dem Herzog, dem Feld: 
marjchall Horn und den Mißvergnügten verfolgen wollten, welche 
zulegt damit endeten, daß die Oberften und übrigen Offiziere mehr 
oder minder anjehnliche Güter» Schenkungen — nady der erſten Auf: 
fafjung „als Schwediſche Lehne“, — jpäter ald „freie unmittelbare 
Erblehne des heiligen Deutjchen Neiches“ aus den confiscirten Stifts- 
und Klofter-Gütern erbielten*). Herzog Bernhard ſelbſt erbielt das 
Herzogthum Franken ald Deuticher Neichsfürft, jchied aus feinem 
Dienftverhältniß ald General der Krone Schweden, trat jedoch als 
Verbündeter unter beftimmt formulirten Bedingungen mit feinen Trups 
pen den Schweden zur Seite. Unfer Kriegsmann ging für diesmal 
leer aus: er hatte jchen Anfangs Juli eine andere Beitimmung erhalten, 

Bei der allgemeinen politijchen Yage Deutſchlands, wo Die zweifel- 
hafte Stellung der Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, jo wie 
der Welfiſchen Herzoge, namentlih Georgd von Braunjchweig: 
Lüneburg, zur Schwediichen Sache dem Reichskanzler Oxenſtiern vie: 
led Bedenken verurfachte, war es dieſem darum zu thun, in Magde— 
burg einen Mann an der Spige der Kriegs-Angelegenheiten zu jehen, 
auf defjen Treue er ſich durchaus verlaffen fünne. Ginen folcyen glaubte 
er nun in Lohaufen gefunden zu haben und bot ihm deshalb das 
Gouvernement von Magdeburg, nebſt der Aufiicht über den Glbftrom 


*) Die Belehnungs-Briefe für die Offiziere find alle nach einem Formular 
d. d. Donawerda 5. Augusti Ann. 1633 ausgefertigt burd den Schwed. 
Geh. Rath, Grof-Schagmeifter in Deutihland, Oberften zu Roß und zu 
Fuß, Karl, Grafen zu Branvenftein ıc., als hierzu verorpnetem Commiſſar. 
©. Röfe, Herzog Bernd. d. Gr. v. Weimar, I. p. 447, 
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vom Anbaltijchen bis an die Werbener Schanze, an. Unſer Kriegs— 
mann jcheint ſich nicht Tange, wegen Annahme dieſes wichtigen Poſtens 
bejonnen zu haben, da ihm, außer der oben jchon angedeuteten Urjache, 
auch das bewegte Yeben im Kriegslager bei feiner ftarfen Verſtüm— 
melung manche Bejchwerniß verurfacht haben mag. Gr fcheint jedoch 
die Bedingung geftellt zu haben, daß jein Regiment, weldyes er 1631 
in Medlenburg errichtet, mit nad) Magdeburg ziehe. Unter dem 
5. Juli 1633 jchreibt DOgenftiern deshalb an den Herzog Wilhelm 
von Weimar, bei dejjen Corps nach den Dislocationsliften das Regi— 
ment, 10 Gompagnieen ftarf, jeit dem 3. Mai ſich befand, und bemerft 
dazu: „da ich dieſen Cavallier jelbiten vermodht, daß er ſich zum 
gubernator von Magdeburg employiren lafjen will“ 22). Herzog 
Wilhelm jcheint nemlich Das alte und verjuchte Regiment nur ungern 
haben ziehen lafjen und juchte den in Lohauſens Abwejenheit das: 
jelbe führenden Oberftlieutenant Ilefeldt zurüdzubalten. Diejer aber 
antwortet dem Herzog unter dem 18. uni ablehnend, unter Dem 
Hinzufügen: „dieweil er aber den Herrn Gen.Major von Lohausen 
wegen vieler empfangener Gutthaten zum höchften verobligiret” könne 
er ſich nicht darüber enticheiden, und will jich erjt mit Lohauſen beſpre— 
chen, „ob er ihn dimittiren wolle“ 23), Das Regiment marjchirte jedoch 
am 21. Juni nad) Magdeburg ab. 

In dem Befehle für Lohaujfen war angeführt, daß er auch die 
Schanze bei Werben „mit feinem Bolfe bejegen und an deren Bau 
und conservation in alle wege jorge tragen“ ſolle. Dagegen mußte 
er einen Revers „mit eigener hand unterjchrieben, und mit jeinem 
Adlichen pittjchafft befräfftigt, außliefern, daß er feinen respect und 
abfichten einig und allein auf die Königin und Gron Schweden und 
fonft keinem anderen Menjchen unter der Sonne, Er were hohes oder 
niedrige Standes, haben, aud die Stadt und Feltung Magdeburg 
niemandt, wer der gleich immer feyn möchte, ja feinem General oder 
andern Statthalter ohne der Königin, und der Königl. Regierung zu 
Schweden, des Herrn Reichskantzlers, und bei feinem tode oder avo- 
cation, defjen, jo die Königin und Königl. Regierung an feine ftatt in 
Teutſchland verordnen würde, befehl überliefern und in henden jtellen 
wolle” 2+), 

Mit dem Gouvernement von Magdeburg wurde ihm zugleidy vom 
Reichskanzler dasjenige von Wismar und der beiliegenden Schanze 
„ner Wallfiich“, welches Lohauſen, wie wir geſehen, noch zu Lebzeiten 
des Königs Guftav Adolf erhalten hatte, auf3 Neue beftätigt. „Beil 
er aber zugleich an beyden orten nicht jeyn Eonnte, hielt der Herr Reichs— 
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Cantzler fich bevor, wer in deifen abwejen Da8 Commando haben und 
führen folle, verordnung zu thun“ 25). Wahrjcheinlich mit Bewilligung 
Drenftiernd jubftituirt nun Lohaufen im Monat October 1633 den 
Oberſten Wilhelm von Saltzburg wie folgt: „Inhalt bevorftehender 
instruction undt Krafft in handen habenden patents Soll undt wolle 
der Herr Obrifter Wilhelm von Saltzburg biß auff ihr Excellenzie 
Herrn Reichs-Cantzlers anderweitige verordnung in meinem abwejen 
mein anvertrautes Gubernament alſo führen, wie er e8 gegen 
der Königlichen Mavit. undt Cron Schweden, ihr Excellencie undt 
mir zu verantworten“ 26), Dabei erfahren wir zugleich, wo Lohauſen 
in Wismar gewohnt hat; denn ein beiliegendes eigenhändig von Lohau— 
jen gejchriebenes Goncept gleiches Datums befagt: „Sch Wilhelm ıc. 
Uhrkunde hiermit, daß auß jonderbahren undt beweglichen Urſachen ich 
nit allein weilandt Herrn Elias Judelius, beyder Rechten Doctor, 
Fürftl. Medlenburgifchen Raht behaufung, in deren ich feit uübergeb— 
undt einnehmung Wißmar mein Logeament gehabt undt noch habe, 
nit allein bei meyner abreyß nachher Magdenburg annoch für mein 
Logeament behalte, jondern auch in meine jonderbahre Salvaguardia 
undt fchug nehme“ 27), Daraus können wir den Schluß ziehen, daß 
Lohauſens Familie während feines Kriegszuges nad Franken in Wis— 
mar verblieben war und wabrjcheinlicy vorläufig noch bleiben ſollte. 
Der General Yeslie hatte das General-Gommando über die Garni- 
jonen in Nieder-Sachſen, Bremen, Verden, jo wie zu Winfen und von 
der Elbe bis zur Weſer erhalten, ausgenommen Wismar, mit der aus> 
drüdlihen Weifung, Yohaufen in dad „Gubernament von Wismar 
nicht einzugreifen, gleichwohl des zuftandes allzeit fich zu erkundigen, 
und mit Yohaujen oder in deſſen abwejen mit den andern Officieren 
in Wismar über alles jo die noturfft erfordern könnte, fleißig zu 
correſpondiren“. 

Drei Jahre lang verblieb nun Lohauſen in ſeiner Stellung als 
Gouverneur von Magdeburg, gewiß auch zur großen Befriedigung des 
Fürſten Ludwig von Anhalt, des Hauptes der Fruchtbringenden Geſell— 
ſchaft, der ſchon ſeit dem Jahre 1631 nach der Schlacht bei Breitenfeld 
vom Könige Guſtav Adolf mit dem Statthalter-Amte in den Stiften 
Magdeburg und Halberſtadt betraut worden war und dieſen dornen— 
vollen Poſten „aus beſonderer Liebe um die Wohlfarth des Evangeliſchen 
Weſens“ hatte annehmen müflen 2°), Ludwig bedankt ſich in einem 
Schreiben an den Herzog Wilhelm von Weimar über den Abzug des 
Lohauſenſchen Regiments nad) Magdeburg 29), wohin außer dieſem Re— 
gimente noch dasjenige von Salmon Adams zur Bejagung fam, eben: 
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falls eins der zuerft errichteten Schwedijch-Deutjchen Regimenter, welches 
jedoch 1634 zu der Armee des Herzogs Georg fließ und durch das 
Stralendorffiche Regiment erjegt wurde. 

Mit gewohntem Dienfteifer nahm unfer Kriegsmann nun die mili- 
tärifchen Angelegenheiten der ihm anvertrauten Stadt in die Hand. Er 
wird dort genug zu thun gefunden haben, da Magdeburg gleichham der 
Gentralpunft aller militäriichen Operationen war, wo die Linien nad) 
Sclefien und Niederfachfen, nad) Pommern und Franken fich Ereuzten, 
und häufige Durchmärjche von Truppen ftattfanden, welche ſich nadı 
der einen oder der anderen Seite des allgemeinen großen Kriegsſchau— 
plaßes begaben. Im October finden wir ihn in Wismar, um dort, 
wie wir gejehen, wegen feiner Vertretung und zugleich wegen jeiner 
Privat: Verhältniffe die nöthigen Anordnungen zu treffen. Bielleicht 
mochte ihn auch Die zu Diefer Zeit dort gejchehene Ausjchiffung von 
11,000 Mann aus Schweden eingetroffener Berjtärfungstruppen nach 
Wismar gerufen baben. Mit dem Herzog Adolf Friedrich trat er auch 
wieder in nähere Beziehung, und wir werden durch Mittheilung ein- 
zelner Briefe aus der vorliegenden großen Gorrejpondenz erfahren, 
welches große Zutrauen der Herzog in ihn jebte, 

Werfen wir einen Blick auf die allgemeine Kriegslage, jo jehen 
wir, daß der Krieg in Niederjachlen und Weſtfalen durch Herzog Georg 
von Braunjchweig- Lüneburg, in Schwaben, Bayern und bis in die 
Schweiz hinein von dem Herzog Bernhard von Weimar und dem Feld: 
marfchall Horn, am Oberrhein und im Elſaß durch den Nhbeingrafen, 
mit Eifer und größtentheil® audy mit Erfolg für die Schwediſchen und 
verbündeten Waffen fortgeführt wurde. Nur in Schlefien war gewifler- 
maßen ein Stillitand, da der Hurfürft von Sachſen immer daran arbei- 
tete, jeinen Frieden mit dem Kaiſer zu machen, wobei die Erlangung 
der Stifte Magdeburg und Halberftadt, jowie die Annexion der Ober: 
laufig ihm vielleicht näher am Herzen liegen mochte, als die eigentliche 
Frage der Religion oder des „Evangeliſchen Weſens,“ unter weldyer 
allgemeinen Benennung man damals die einzelnen Streitpunfte zuſam— 
menfaßte. Auch der König Ebriftian IV. von Dänemark bemühte jich 
für den Frieden; feine Motive wurzelten aber in der Bejorgnik vor 
der wachjenden Macht der Schweden und in der Furcht vor dem Ver: 
luft der Stifte Bremen und Verden, die er feinem zweiten Sobne 
Friedrich zuwenden wollte. Es kann jedoch nicht in Abrede geftellt 
werden, daß ſich in Deutfchland und jelbft im Schwediſch-Deutſchen 
Heere eine Partei gebildet hatte und immer mehr zunahm, welche die 
Uebergriffe der Schwedischen Generale mit wachjamem und mißtrauiſchem 
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DBlide verfolgte, Furz eine Partei, welche wir nad) den heutigen Be— 
griffen wohl die „nationale“ nennen dürften. Auf des Kaiſers Seite 
aber jpielte Wallenftein fein gefährliches Doppelfpiel, welches ihm ftatt 
der Krone von Böhmen und Mähren den Tod durch die Hand ges 
dungener Mörder einbrachte. 

Der Hauptgegenftand der Verhandlungen zwijchen Lohauſen und 
dem Herzog Adolf Friedridh von Medlenburg betraf die fortwährenden 
Bedrüdungen, welche das Land noch immer von den Schweden zu 
erleiden hatte durch die dort vorgenommenen Werbungen und Truppen: 
formationen. Doch zog der Herzog ihn auch in allen jonftigen Landes: 
angelegenheiten zu Nathe, ja jelbft die Streitigkeiten mit feinem Bruder 
Hans Albrecht zu Güſtrow werden darin erörtert. In einem vorlie- 
genden Briefe vom 5. Februar 1634 theilt der Herzog ihm in fchönen, 
beweglichen Worten mit, daß am 3. Februar fein jüngſtes Töchterchen 
Juliane und am darauf folgenden Tage „jeine freundlich herzlich geliebte 
Gemalin Anna Maria dem Herrn entjchlafen ſei“ 30), 

Nachdem es dem Reichdfanzler Oxenſtiern gelungen war, im Jahre 
1633 zu Heilbronn die evangeliichen Stände des Fränkischen, Schwäbi— 
Ichen und Rheinischen Kreifes durch einen Vertrag fefter an Schweden 
zu knüpfen und dadurch im füdlichen Deutfchland einen feiteren Anhalt 
zu gewinnen, beabfichtigte er nun auch für das nördliche Deutjchland 
ein Gleiches zu thun. Er ging desbalb zu einem Konvent nad) Halber: 
ftadt, welcher, auf feine Veranlaſſung vom Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunfchweig ausgefchrieben, auch im Monat Februar 1634 zuſammen— 
trat. Es fjollten ſich dort die Stände des Niederfächfiichen Kreiſes ver— 
Jammeln, um wegen der Kriegslage zu berathen. Aber nicht alle Gin: 
geladenen waren erjchienen, und namentlich nicht Die Hanfe- Städte, 
Herzog Georg und Auguft von Braunjchweig-tüneburg, Fürft Yubwig 
von Anhalt, Statthalter von Magdeburg und Halberftadt, erichienen 
in Perfon. Die Herzoge von Medlenburg ließen fich Durch ihre Ge: 
fandten Hartwig von Pafjow und Theodor Reinfing vertreten. „Uber 
neben diejen officiellen Gejandten hatte der Herzog Adolf Friedrich noch 
Yohaufen mit einer bejonderen Miffion betraut, in der Hoffnung, er 
werde dort in deſſen Angelegenheiten vortheilhaft wirken fönnen. Nament: 
lich unterhandelte er mit dem Neichsfanzler auch wegen der Fortification 
von Dömitz. Doc fcheint Lohauſen auch feine eigenen Angelegenheiten 
nicht vergeffen zu haben; denn bier in Halberftadt erhielt er, wahrſchein— 
lih als Erſatz für feine rüdjtändigen Forderungen an Schweden, die 
Belehnung mit dem Stifte Eilly und dem Vorwerf Mölmeke für ſich 
und eventuell für feinen Bruder, Ludolf von Galdum, genannt Lohauſen, 
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den Bergijchen Land Rittmeifter. Der Lehnbrief ift vom Reichskanzler 
unter dem 13. Februar 1634 ausgefertigt*); aber er ift ein „Ichönes 
Stück Pergament mit einem großen Siegel zur Anſchauung für Kinder 
und Sindesfinder“ geblieben; in Beſitz des genannten Lehns ift die 
Familie nicht gefommen, 

Der Reichsfanzler gelangte zwar nicht aanz zu dem von ihm ange- 
jtrebten Ziele, da die verlammelten Stände ihre Beziehungen ala Ktreis— 
ftände des Niederfächliichen Kreijes zum Deutjchen Neiche in den Vor: 
dergrund jtellten und jich zu Truppenaufitellungen nur nach Maßgabe 
der Neichsmatrifel verftanden, auch den Herzog Georg von Braun— 
jchweig-Tüneburg zum Kreis-Seneral ernannten. Das Verhältniß zur 
Krone Schweden wurde in die Form eined Bündniſſes gebradyt und 
Drenftiern beftimmte den General Baner zum eldmarichall bei der 
vorhandenen und durch neue Werbungen noch zu veritärfenden Armee 
im nordweftlichen Deutjchland. Die näheren Beitimmungen wurden 
hinausgeſchoben bis zu einem in Frankfurt am Main zujammentretenden 
Convent jämmtlicher Gvangelifchen Stände Deutſchlands. Wohl mochte 
ein Warnungs- und Abmahnungs-Schreiben des Kurfürften von Sachſen 
zu dieſen Bejchlüffen beigetragen haben. Unter den getroffenen militäri- 
Ichen Anordnungen erwähnen wir nur die Anlage von Magazinen, von 
denen auch eins für Magdeburg bejtimmt wurde, aljo vorausfichtlich 
zu unferem Kriegsmanne in gewille Beziehungen kam. 

Als einen Beweis des großen Vertrauens, welches Herzog Adolf 
Friedrich von Medlenburg zu Lohaufen hatte, ſei nod) angeführt, daß 
alle Mifjionen, welche der Herzog zum Sreistage oder zu anderen 
Fürſten abjchiete, angewiejen wurden, über Magdeburg zu geben, um 
fich dort erft mit Lohauſen zu befprechen. Auch wurde der Poſtmeiſter 
zu Yeipzig beauftragt, alle etwa vom Neichäfanzler, von den Gejandten 
oder von andern Orten eingehenden Briefe an den Herzog an Lohauſen 
gelangen zu laſſen zur Weiterbeförderung. In einem Schreiben vom 
6. April 1634 theilt der Herzog Lohauſen eine Depejche des Herzogs 
Georg von Lüneburg mit und wünſcht jeine Anficht darüber zu bören. 
Zugleich will er ſich Raths erholen wegen des Stiftes Schwerin, „da 
ihm folches jure belli und zur Zeit noch nicht ex elecetionis nostrae 
jure quaesito im Namen und von der Krone Schweden” zugewiefen 
worden ſei; er fragt: „wie Ihr es mit denen von ihren Gütern ent: 
jegten Capitularen zu halten jei? vermeinet“; dieje Gapitularen hatten 


*) Der Vehnbrief, nad) einer Abichrift im Beſitze des Verfaſſers, iſt in An- 
lage 5 mitgetbeilt. 
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nemlich um ihre Reftitution „inftändigit sollieiret“. Der Herzog bemerft, 
„Diejelben in integrum zu restituiren ift Uns zur Zeit noch unmöglich, 
diefelben aber disjustiren undt ibrer ſich ganz nichts anzunehmen, 
wollen etliche umb allerhand respecte willen, ſonderlich propter regem 
vieinum Daniae, der noch ein jonderlicyen appetit zu den Deutfchen 
Stiftern bat und diefelbe quovis modo an fich zu bringen ficy bemühen 
jolle, nicht ratbfamb ermejjen“ 31). Durdylaufend bleiben dabei Die 
lagen Über Die jchweren Yaften, welche das ausgefogene Land durch 
die fortwährenden Ginquartierungen und Durchmärjche zu tragen babe, 
und die Bitte an Lohaufen, Durch jeine Vermittelungen beim Reichs— 
fanzler und den Schwediſchen Generalen eine Milderung herbeizu— 
führen. 

Auch Aufträge anderer Art hatte Lohaufen für jeinen hohen Gön- 
ner zu erledigen. Dem Feldmarjchall Baner war ein Töchterchen 
geboren, und er hatte den Herzog Adolf Friedrih zu Gevatter 
gebeten*). Wegen der Trauer um feine verftorbene Gemahlin war 
diefer nicht Dazu geftimmt, perjönlicy zu ericheinen und beauftragte 
unter dem 22. April 1634 Lohauſen „an feiner Stelle das Ghriftliche 
Werck der Gevatterichafft unbejchwert verrichten und der Kindsbetterin 
eine Canevont **) und dem Täuffling eine diamantene Roſe zu ver- 
ehren” 32), Doc war das Kind inzwilchen geftorben, und die Ueber: 
reichung der Präſente fand deshalb nicht ftatt. Aus einem anderen Briefe 
des Herzogs geht hervor, daß Yohaufen immer auch nody in Medien: 
burgiſchen Dienften ftand, da der Herzog ihm feinen Dank ausjpricht, 
daß er den Dienft nicht verlaffen und ein geringere Gebalt anneh: 
men wolle. 

Im Allgemeinen war inzwijchen der Verlauf des Krieges den ver: 
bündeten Waffen günftig geweſen. Herzog Georg von Braunjchweig: 
Limeburg, im Verein mit den Schweden unter Stalhandsfe und King 
und mit dem Heſſiſchen General Melander von Holzapfel, hatte den 
Kaiferlihen General Geleen zur Aufgabe des eroberten Högter genöthigt 
und Lünen, Hamm und Borfen genommen, war jedoch alsdanı, 
gegen den Wunſch des Neichsfanzlers, nach der Wejer zurüdgegangen, 
anftatt jeinen Sieg weiter zu verfolgen und nad) dem Rheine zu ziehen. 
Am Oberrheine und im Eljaß war der Rheingraf im Verein mit den 

*) Baner jcheint überhaupt dieſes Yamilienereigniß dazu benupt zu baben 
mehrere der Deutihen Fürften zu angemefjenen Spenden zu veranlafjen; 
denn auf dem Arhiv zu Weimar fand fi ebenfalls ein Gevatterbrief an 
den Herzog, und es find deren gewiß noch mehr vorhanden. 

**) Vielleiht Garacant, ein balsbandartiger Schmud. 
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Franzoſen ebenfalls ſiegreich geweſen, aber auf Koſten Deutſchen Reichs— 
landes; denn die Franzoſen nahmen Lothringen in Beſitz und ließen 
ſich nicht wieder daraus vertreiben. In der Mark Brandenburg hatte 
General Leslie im April Landsberg an der Warthe erobert; im Mai 
nahm Feldmarſchall Baner Frankfurt an der Oder, der Kurfürſt von 
Sachſen eroberte Bautzen wieder, und Arnim drang nach dem Siege 
bei Liegnitz in Böhmen ein. Den ſiegreichen Erfolgen des Herzogs 
Bernhard von Sachſen-Weimar und des Feldmarſchalls Horn in der 
Ober⸗Pfalz machte im September die Schlacht bei Nördlingen ein 
unvorhergejehenes Ende. 


Mährend Diefer Friegerifchen Greigniffe jedoch hatte der Kurfürft 
von Sachſen nicht aufgehört, feine Bemühungen um den Frieden mit 
dem Kaiſer fortzufegen. Ferdinand II., der fchließlich zu der Einficht 
gefommen war, daß der Katholicismus nur zum endlichen Siege gelangen 
fönne, wenn die Fremden — Schweden und Franzoſen — vom Deut: 
ichen Boden entfernt fein würden, benußte die Abneigung, welche ſich 
namentlich beim Kurfürften von Sachſen und anderen Deutjchen Füriten 
gegen dieſe Fremden immer mehr geltend machte, und nahm die dar— 
gebotene Friedenshand an. Die in Pirna ſchon im September eröff: 
neten Friedendverhandlungen kamen im November zum Abſchluß; ein 
Waffenftillftand war die nächfte Folge. Nun begannen die Unterhande 
lungen Kurſachſens mit den anderen Deutjchen Fürften, und zu Prag 
wurde am 30. Mai 1635 der Prager Friede gejchlojfen, welcher 
dem Striege eine ganz andere Wendung zu geben jchien. Der Kurfürft 
von Sachſen hatte feinen nächſten Zweck erreiht: das Stift Magde- 
burg erhielt fein zweiter Sohn, und die PLaufig, bis dahin im Pfand» 
bejiß, wurde an Sachſen abgetreten. Für die allgemeinen Berhältniffe 
war der wichtigjte Punkt Diefes Friedens die Siftirung des Reſtitutions— 
Edift3 von 1629, und Died war der wirfjamfte Köder für viele der 
Deutfchen NReichsftände, um fie dem Frieden geneigt zu machen. 


Auch der Herzog Adolf Friedrich von Medlenburg hatte ſich eifrig 
des Friedenswerfed angenommen und mit Lohaufen vielfach Darüber 
correjpondirt, der jedody mit dem Auftreten des Kurfürften von Sad: 
jen, welches er ald eine zu große Geltendmahung der Paıtikular- 
Intereſſen betrachtete, durchaus nicht einverftanden war. Gleichzeitig 
trat die Bejorgniß auf, daß der Hurfürft, welcher auch mit dem Reichs— 
fanzler Oxenſtiern unterhandelte, die fogenannte „Schwedifche satis- 
faction”, d. h. die Entſchädigung, welche die Schweden für die den 
Evangeliſchen geleiftete Hilfe verlangten, auf Koften der übrigen Norb- 
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deutjcher Fürften erledigen möchte, namentlich durch Zugeftändnifje 
fefter Punkte an der „Seefante”. Dies würde nun Medlenburg ganz 
bejonders tangirt haben, da die Hafen von Wismar und Roftod den 
Schweden vorzugsweiſe günftig gelegen waren, und fie diejelben gar 
zu gerne im Beſitz gehalten hätten. 

Sehen wir nun näher auf die Specialitäten in dem Leben unferes 
Kriegsmannes ein, jo müllen Die aus dem Jahre 1635 vorkegenden 
Gorrefpondenzen zwijchen ihm und jeinem hohen Gönner und anderen 
hervorragenden Perjönlichfeiten und dazu den erwünjchten Stoff liefern. 


Unter dem 18. Januar 1635 erſucht der Herzog abermal3 um 
Vermittelung bei Feldmarjchall Baner, daß nicht jo viele Truppen in 
Mecklenburg untergebracht werden möchten. Der Herzog hatte deshalb 
auch direct an Baner gejchrieben; aber der Brief war dem Boten von 
ftretfenden Neitern abgenommen worden, weshalb er jet Yohaufen 
zur Beförderung übergeben wird. In einem Schreiben vom 1. Februar 
fommt der Herzog auf den gleichen Gegenjtand zurüd, klagt über die 
Bedrüdung des Yandes und jagt: „Will man fo mit Gvangelijchen 
Fürften und Ständen procediren, und die vires der armen Unter: 
thanen auf einmal consumiren, jo fann fein Glück bei der Sache fein, 
und dem gemeinen Gvangeliichen Weſen feine Dienfte mehr geſchehen“. 


Bom 29. Januar liegt ein Brief Lohaufens an den Geheim— 
Secretair des Herzogs, Simon Gabrielzur Nedden, vor, worin es ſich 
zunächit um die Wahl eines Erzieher für den jungen Herzog handelt; 
„dab Der von Marwitz gänglich abgezogen” — jchreibt Lohauſen — 
„und noch nit in pristinum statum restituirt, ift mir leidt, inſonder— 
heit wegen der jungen Herrichafft, ob und wo man ein ander Capabile 
Subjectum dazu jucht, vorjchlegt oder finden wirdt, bitte ich mich zu 
berichten. Zu Zelle habe id) einen von Kospoodt geſehen. Derjelbe 
ift verjchrieben worden, hertzog Georgens Sohne hoffmeifter zu fein, 
hatt e8 aber ex Verecundia (quod mihi placet) al8 noch zu jung nit 
annehmen wollen. Biel habe mit ihme ich nit conversiert. Wie id) 
mid) aber bebünfen lies, war die Perſon und Physognomie fein. Ich 
wüfte jonften noch wol einen excelierenden Freyherrn, derſelbe aber ift 
reformirter religion, et hoc vobis non quadrat” u. f. w. Dann ift 
von jeinen Schwediichen Nüdftänden die Rede, die ſich auf 4600 Rthlr. 
belaufen; „interim consumiere ic) all das meinige, daß ich wohl fagen 
mag, ich jeye auffs truden gejegelt. Gott verleihe Gnade, daß id) 
Seelig werde, Neid) werde ich auf diefe Weife nit." Ferner ift von 
Dimik Die Rede, wo der Neichsfanzler fich unter den obwaltenden 
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Verhältniffen den Glbübergang und die Communication mit Wismar 
fichern und deshalb eine Bejagung bineinlegen wollte. Lobaujen hatte 
zum Demoliren der Feftung geratben und blieb bei dieſer Anficht. Den 
Schluß müfjen wir wörtlich wiedergeben, da er für die Anjchauungs- 
weile Lohauſens jehr characteriftiich ift. „Gegen den 10. dis. haben 
wier auch albier ein Statliche Kindtauff, der br. Obrift Salmon Adem 
let ein junge tochter tauffen, hatt, wie ich vernehme, viel anjehnliche 
undt ftattliche gevattern gebetten. Ich undt mein tochter fein in der 
Zahl, sed ex diis minorum gentium; in summa es gehet noch Daher 
wie zu der Sündfluet undt Nohe Zeiten; Wan uns Gott aud 
Seeligen wolte undt lehren ein arcam pacis zu bawen, 
darinnen unjer armes PVatterlandt salvieret werden 
möchte, jo weren wir glüdjelige Leubte. In deßen gnetigen 
Gottes algewaltige handt empfele ich mein herrn Gevattern, Fraw 
gevatterin und pahte getrewlich.“ 


Das nächte Schreiben ift von beiden Mecklenburgiſchen Herzogen, 
Adolf Friedrih und Johann Albrecht, welche, in diefem alle einig, 
am 5. Februar Lohauſen Vorftellungen machen, beim Feldmarjchall 
Baner zu interveniren: „Wir erſuchen Euch hiermit gnädiglih, Ihr 
wollt Euch ohnbejchwert forderfamft zu wolgemeltem Herrn Feldmar— 
IchalE verfüegen 20.” Wie die Herzoge dieſen beurtheilen, zeigt der 
Schluß: „und da Ihr vermeinet, daß dem Herrn Feldtmarfchalfen mit 
einem anjehnlichen praesent oder fonften etwas, dadurch wir beſſere 
Intention defto ehender erhalten könnten, gedienet, darüber Wir Euere 
Nahrichtung unverlangt erwarten, Wollen Wir Uns dazu erboten 
haben.” Lohauſen Iehnt jedoch diefen Auftrag ab, da „wegen Mißver— 
ftandes jo zwijchen herrn Feldt:Marjchalen Banniern undt mier ohne 
meinen Theil gegebene Urſach fidy ereignet, undt demnadhen wenig an 
hoffnung gueter Verrichtung, die reiß, wie gerne ich auch gewollt, nit 
fortjegen können.“ 


63 war Died gerade die Zeit, wo der Kurfürft von Sachſen, 
in Folge der zu Pirna jchon feftgefegten ſpäter in Prag beftätigten 
Punftationen, fein Heer aus Böhmen abführte und für die Unter: 
bringung dejjelben den Dberfächjischen Kreis, Thüringen, und» einen 
Theil des Erzſtiftes Magdeburg verlangte; zugleich damit die Abficht 
verbindend, fich auf diefe Weiſe zwifchen die Corps des Herzogs Wil- 
heim von Weimar, des Landgrafen Wilhelm von Heffen und Baners 
zu ſchieben und dadurch die Vereinigung derfelben zu verhindern. Gr 
hatte durch den in Ausficht ftehenden Frieden eine ſolche Zuverficht 
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gewonnen, daß er auf einer Zujammenkunft zu Sandersleben*) den 
Einwendungen Banerd das fühne Wort entgegnete: „Ihr Schweden, 
padt euch von des Reiches Boden, oder id) werde euch Beine machen !“ 
durch welche zwar wenig Diplomatijche aber wohl verftändliche Rebe der 
Feldmarfchall nicht wenig in Harniſch gerieth: feinen inneren Grimm 
verbeißend, z09 er fein Heer aud Thüringen näher an Magdeburg 
beran. Daß er unter dieſen Umjtänden wenig geneigt gewejen, auf 
Vorſchläge, wie Lohauſen fie ihm vorlegen jollte, einzugehen, ift leicht zu 
ermefjen, zumal da er in unferem Kriegsmanne nicht einen Character 
fand, mit dem er nad) Belieben umjpringen kannte. Der „Mißverſtand“, 
von dem Lohaufen in feinem Antwortjchreiben'an den Herzog jpricht, 
mag fich vielleicht jchon Jeit Dem März 1634 datiren laſſen, wo Baner, 
gegen Lohaufens Willen, dejjen Regiment aus Magdeburg abführte, als 
er jich bei Müncheberg mit Brandenburgifchen Truppen vereinigte, um 
auf Frankfurt an der Oder zu ziehen 33). 


Mehrere Schreiben de3 Herzogs, aus den Monaten Februar und 
März, fommen immer wieder auf denjelben Gegenftand zurüd, Die 
Schweden hausten in Medlenburg ald Herrn und Meifter; die Sol- 
dateska ſchien aller Disciplin los und ledig, und jeder Befehlähaber, 
vom höchſten bis zum niedrigften, ſuchte durch Erpreſſungen und Raub 
ſich ſchadlos zu halten für den unregelmäßig gezahlten Sold. „Wann 
einer feinen Sädel gefüllt, zog er ab und an feiner Stelle erfchien ein 
anderer mit neuen Forderungen.“ Namentlich beziehen ſich Die Klagen 
auf die Errichtung eines neuen Regiments unter Oberſt Defterling, 
deffen 12 Eompagnieen verjchiedene Städte Medlenburgs ald Sammel: 
und Mufter-Bläße angewiefen waren. Auch gewinnt dieſe Gorrefpondenz 
noch dadurch an allgemeinem Friegsgejchichtlichem Intereſſe, Daß ber 
Herzog und Lohaufen fi) gegenfeitig alle erhaltenen Nachrichten oder 
„geitungen“ mittbeilen. 


Endlich erjehen wir daraus, daß Yohaufen auch hier noch rück— 
ftändige Forderungen hatte, worauf ihm Die Herzoge unter dem 29. 
April 1635 die Summe von A000 Rthlr. anweifen, welche die Stadt 
Noftod zu zahlen hätte. Die Einnehmer des Yandes Sternberg jollen 
diefe Summa an Lohaufen oder an deſſen Bevollmächtigten, Oberſt— 


*) v. d. Deden, Georg von Braunihweig-Lüneburg II. 235, verlegt viejen 
"Auftritt nach Sonveröhaufen. Theatr. Europ. IN. 337 ſpricht von einer 
Zufammenkunft zu Sonversleben und Eisleben. Berthold Geſchichte des 
großen deutſch. Krieges, I. 224.) gibt Sandersleben an. 
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lieutenant Sylefeldt, verabfolgen, gegen Quittung und „Ausantwortung 
der vom herrn Reichs-stangler gegebenen Original-Assignation.” Es 
find alſo wahrjcheinlich rüdjtändige Verpflegungsgelder für Lohauſens 
Regiment gewejen, alö dejjen Obrijtlieutenant wir den genannten le 
feldt jchon Fennen gelernt haben 3*), 

Troß des angeführten „Mißverſtandes“ ſetzte der Feldmarjchall 
Baner doch auf Yohaufen noch das Vertrauen, ihn zu einer Mifjion 
an den Herzog Georg von Braunfchweig-tüneburg zu verwenden, um 
defjen Gefinnungen in Beziehung auf den dem Herzoge in Folge des 
Pirnaer Präliminar-Friedend vom Kaiſer angetragenen Waffenftillftand 
fennen zu lernen. In den eriten Tagen des März begab ſich deshalb 
Lohauſen nad Hildesheim, wo ſich der Herzog befand. Unter dem 
12. März berichtet er von dort an Baner: „Herzog Georg gehe mit 
dem Gedanken jchwanger, ſich des Schwediſchen Generalats zu entledi— 
gen, aber feine Stelle ald commandirender General des Niederſächſiſchen 
Kreiſes beabfichtige er beizubehalten. Er fei im Herzen der Annahme 
des vorgejchlagenen Waffenftillftandes abgeneigt, beflage ſich über die 
üble Stimmung der Kreisftände und wünſche mit Baner eine münd: 
liche Konferenz zu haben. Soviel er, Lohauſen, babe bemerken Fünnen, 
jei des Herzogs Plan, fobald die Witterung ed erlaube, 3000 Mann 
Gavallerie und A000 Mann Infanterie zufammen zu ziehen, um Die 
Feftungen Neuftadt am Nübenberge und Nienburg anzugreifen. ‘Der 
Herzog fei auch im Falle der Noth nicht abgeneigt, Baner mit feiner 
ganzen Armee zu unterftügen, wenn diefer für den Unterhalt derjelben 
Sorge tragen wolle” Zum Schluß ertheilt Lohaufen dem Feldmarſchall 
den Rath, „den Herzog möglichft zu fchonen.” In der That erlieh 
Baner am 4. April ein jehr verbindliches Schreiben an deu Her: 
zog, in weldyem er ihn durch Anführung der für ihn Daraus zu er 
wartenden Vortheile und auch wegen feiner Pflicht, die proteftantijche 
Neligion zu vertheidigen, zu bewegen juchte, fich auf feinen Fall von 
der Schwedischen Sache zu trennen 35), 

Dieje Verhandlungen zwifchen Baner und dem Herzog Georg von 
Braunfchweig-tüneburg ſetzten ſich noch längere Zeit hindurch fort. Es 
war den Schweden jehr darum zu thun, diefen General auf ihrer Seite 
zu behalten, um jo mehr, da die Stände des Niederſächſiſchen Kreiſes 
fi) immer mehr und mehr zum Anjchluß an den Prager Frieden bin 
neigten. Als nun der Kurfürft von Sachſen Aufforderungen an alle 
Oberſten und Dfficiere der Deutfchen Regimenter zum Abfall von Schwe- 
den erließ und auch mit Herzog Georg in dringendere Unterhandlungen 
trat, wurde diefer den Schweden verdächtig. Sein eigentlicher Gedanfe 
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war, unabhängig jowohl von Kurſachſen ald von Schweden, eine eigene 
Partei in Deutfchland zu bilden, weshalb er ſchwankte, fich für den 
Prager Frieden auszusprechen, und für jeine Zwecke mit dem Kurfürſten 
von Brandenburg und den Medlenburger Herzogen eifrig correfpondirte. 

Inzwiſchen hatten ſich die Angelegenheiten Schwedens immer be- 
denflicher geftaltet. Weder auf dem Gonvent der Gvangelifchen Fürften 
zu Frankfurt, nod) auf einer |päteren Verfammlung zu Worms erreichte 
ber Neichdfanzler jeinen Zwed, die Leitung des Krieges unbedingt in, 
der Hand zu halten. Es hatte fich eine andere Macht hineingemifcht, 
welche, mit Schweden zwar verbündet, dennoch den Einfluß defjelben 
auf Die Deutjchen Angelegenheiten mit mißtrauiichem Auge betrachtete. 
Frankreich hatte überall Durch feine gewandteften Diplomaten für fich 
wirken laſſen, wodurd der Reichskanzler ſich genöthigt jah, ſich perſönlich 
nach Paris zu begeben, um die Beziehungen zu Frankreich zu ordnen. 
Von hier zurückgekehrt und von den Verhältniſſen in Deutſchland 
näher unterrichtet, war es fein Erſtes geweſen, dem Herzog Georg den 
Dberbefehl über das Schwediſch-Deutſche Heer in Niederjachjen zu 
nehmen (10. Juni 1635) und denjelben dem General:Major Sper: 
reuther anzuvertrauen, Der Herzog, über dieſe Zurüdjeßung in hohem 
Grade beleidigt, äußerte fich darüber in einem Schreiben an Lohauſen 
vom 1. Juli: „Sch bitte, der Herr Gen. Mayor wolle doc den Hrn. 
Reich3-Ganzler fragen, auß was urjache er mir unwiſſendt undt unge 
hört den großen Schimpf gethan, undt mir meine Charge genommen 
undt dem leichten gejellen geben, welches ich nicht hette gehoffet für 
meine treuen Dienfte eine ſolche Dankſagung zu befommen. Wenn ich 
die urjache weiß, wil ich mich jo verantworten, daß Die ganze Welt 
meine unfchuld jehen joll; denn ich kann dieſen jchimpf nicht auf mich 
figen laſſen“ 36). 

Lohaufen war nämlich in den letzten Tagen des Juni abermals 
mit Aufträgen des Feldmarjchalld Baner an den Herzog Georg entjendet 
worden, hatte jedoch denjelben in Hildesheim unpäßlich gefunden. Der 
Neichsfanzler, der Herzog Wilhelm von Weimar und der Landgraf 
MWilhelm von Heffen beabfichtigten eine Zuſammenkunft zu Nordhaufen. 
Lohaufen follte den Herzog Georg bereden, an diejer Verfammlung 
Theil zu nehmen, deren angegebener Zweck darin beitehen jollte, ſich 
über die Mittel zu berathichlagen, wie ein guter Frieden zu erlangen 
fei. Der Herzog hatte zwar eingewilligt, dieſer Verſammlung beizu: 
wohnen, wurde jedoch wieder ſchwankend und jchrieb nun am 1. Juli 
den Brief an Lohaufen, aus welchem wir Die oben citirte Stelle ent- 
nommen haben. Das Schreiben enthält außerdem noch große Bejchwer- 
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den gegen Oxenſtiern und ſagt u. A.: „Wie ſehr uns nun ſolche 
unverſchuldete proceduren bey dero der Crone Schweden undt Evange— 
liſche Chur-Fürſten undt Ständen des Reichß erwieſene getreuen Dienſte 
undt darbei bishero durch Gottes gnade und verleihung auch unter 
unſer graue Haar erhaltene Fürſtl. ehr undt reputation zu Hertzen 
trete, das hat der Herr alß ein verſtändiger Cavalier ſelber zu ver— 
nünftigen. Ob dieſes nun der rechte Weg, dem nohtleidenden Weſen 
zu helfen? Ob dieſes das mittel, die durch gewaltſame gravirung und 
proceduren zur alteration geſetzte Fürſten undt Stände wieder herbei— 
zubringen? Ob auch dieſes die Manier, getreue und wohlmeritirte undt 
affectionirte Fürſten zu tractiren, das ſtellen wir zu des herrn reiffem 
nachſinnen, Daß ums dieſer tort und disreſpect nun nicht ans Hertz 
treten ſollte? das hat derſelbe zu ermeſſen.“ Am Schluſſe bemerkt der 
Herzog noch, daß er beabſichtige die ſämmtlichen Fürſten des Nieder— 
ſächſiſchen Kreiſes zuſammenzuberufen, wovon er Dann Lohauſen 
Mittheilung machen wolle. 

Mittelſt Schreibens vom 5. Juli erſuchte Lohauſen, in der Sprache 
wahrer Freundſchaft und Anhänglichkeit, den Herzog abermals, den 
Convent zu Nordhauſen zu beſuchen. Dieſelbe Bitte wurde in einem 
Briefe vom 6. Juli wiederholt, mit dem Zuſatze: „alles könne noch 
reparirt werden; Oxenſtiern habe ihm eben erſt geſagt: er erinnere ſich 
gar nicht, daß er dem General-Major Sperreuther das Commando 
über die Armee des Herzogs Georg übertragen habe.“ Der Herzog 
beantwortete beide Schreiben am 9. Juli und wiederholte ſeine Be— 
ſchwerden über das Benehmen des Reichskanzlers mit vieler Bitterkeit. 
Am Schluffe heißt es dann: „Will der Herr Neiche-Gangler unſere 
aufrichtige beftändige Liebe undt affertion zu der defignirten Könial. 
Würde undt feinem Baterlande der Cron Schweden an uns noch pro: 
biren, jo werden fie vorjeßt Die Decafion baben: Wir ermabnen undt 
erinnern nur, daß man und und Die anderen Fürſten undt Stände 
interim nicht weiter turbire undt und an unſer getreuen intention Das 
durch hindern, noch ung ſolche jchwerer machen wolle. Wie wir denn 
vor den allwifienden Gott undt allen ehrlichen Gavallieren undt Der 
ganpen Ehrbaren Welt conteftiren, Daß wir von unfer von Anfangf 
ber geführten offenherzigen deutjchen getreuen intention in feine wege 
abgewichen“ 37). 

Kaum batte Yohaujen Dieje diplomatiſche Miſſion bei Herzog Geora 
von Lüneburg beendet, ohne das vom Reichskanzler gewünjchte Rejultat 
— Feithalten des Herzogs bei der Schwedijchen Sache — zu erreichen, 
al8 er ſchon wieder zu neuen Aufträgen verwendet wurde. Wir erinnern 
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ung, daß der Kurfürft von Sachjen, nachdem der Prager Friede definitiv 
abgejchloffen war, auch Unterhandlungen mit den Schweden angefnüpft 
hatte. In den eriten Tagen des Juli war Oxenftierna nach Magde- 
burg zurüdgefehrt und hatte dort den Feldmarichall Baner in großer 
BVerlegenheit gefunden. Das Heer zählte zwar noch 26,000 Mann und 
war in guter Verfaffung, allein e8 waren faum 2000 geborne Schweden 
darunter; alle übrigen, ſowohl Dfficiere als Soldaten, waren Deutjche, 
von denen man gewirtigen mußte, daß fie, aus Furcht vor dem Aug: 
Ichluß von dem Frieden im Falle des Ungehorfams gegen die Kaijer: 
lichen Abberufungs: Mandate, über furz oder lang ſich von Schweden 
abwenden würden. Zugleich machte ſich der Kurfürſt von Sachſen 
bereit, jeine Truppen zu concentriren, Brandenburg ftand auf dem 
Punkte, dem Prager Krieden beizutreten, Niederjachjen, die Hanfe-Städte 
waren jchon beigetreten, und der Kurfürft von Sachſen hatte durch eine 
eigene Gejandtjchaft Die Schweden zur Räumung des Stiftes Magde- 
burg aufgefordert und ihnen angeboten, als Entſchädigung „ein erträg- 
liches Stüd Geld“ zu erwirfen. Der Reichskanzler concentrirte deshalb 
die disponibeln Streitkräfte an der Saale bei Münch-Kienburg, zwijchen 
Salbe und Bernburg, in der Stärfe von 15 Negimentern zu Fuß und 
zu Roß und wies den General Sperreuther an, die von der Armee 
des Herzogs Georg abgetrennten T NRegimenter bei Halberftadbt zu ver: 
jammeln. So vorbereitet glaubte ev nun die diplomatischen Verband: 
(ungen mit mehr Ausficht auf Erfolg weiterführen zu können, 

Am 444. Auguft trafen Die vom Reichsfanzler abgelandten Herren 
in Leipzig beim Kurfürften ein. Es waren: Der Groß-Schaßmeifter 
der Krone Schweden, Graf von Brandenjtein, ferner unfer Kriegsmann, 
General:Major von Lohaufen, und endlich der Schwediſche Geheime: 
Rath Schwalenberg. Um 11 Uhr wurden fie auf das Schloß zur 
Audienz eingeführt und bielten nun ihren Vortrag, deſſen Inhalt der 
Hauptjache nach darin beitand, daß der Reichskanzler, unter Hinweifung 
auf die früher erfolgten Abmahnungen zur Schließung eines Separat- 
Friedens, ſich bitter beſchwert über den erfolgten Abjchluß, ohne Schwedens 
auch nur zu gedenken, dejjen Bündniß man doch früher jo angelegent: 
(ich gejucht habe. Seit jolle nun Schweden, „deſſen Blut und Spesen 
man genofjen“, ohne weiteres die von jeinen Truppen bejeßten Orte 
herausgeben, und die vielen „vornehmen Cavaliere“, weldye in den 
Dienft der Krone Schweden getreten und in den Frieden nicht einge: 
ſchloſſen wären, hätten für ihre „Chr, Neputation, Leib, Leben, Haab, 
Güter, Gerechtigfeiten und -Anwartungen” durchaus feine Sicherheit. 
„Weil nun diefe und dergleichen Fehler in dem communicirten Friedens⸗ 


— 50 — 


ſchluß ſich befinden, hätten Ihro Excellenz eine Notturfft erachtet, Die: 
jelben hr. Chur-Fürſtl. Durchlaucht der gebühr und umbftändiglic 
zu eröffnen.“ 

Der Kurfürft replicirte Darauf in einer weitläuftigen Debuction, 
daß er, in Betracht des fo jehr beklagenswerthen jeßigen Zuftandes 
der vom Krieg num jchon jo lange heimgejuchten Deutjchen Lande, auf 
Anregung mehrerer Fürften und Stände das Friedenswerf in die 
Hand genommen und auch zur Zeit den Herrn Neichsfanzler Davon 
benachrichtigt habe. Damald wäre ihm die Gelegenheit geboten wor: 
den, Durch die That zu zeigen und „ein Document der gantzen Welt 
zu binterlafjen“, daß Schweden feine andere Abficht gehabt, ald „Con— 
jervation des heyligen Reiches uhralter Verfaſſung, Grundgejeß, Exe— 
cutionds und anderer Ordnung, injonderheit aber wegen Erhaltung des 
alleinfeligmachenden Wortes Gottes, wie e8 in den Prophetiſchen und 
Apoftoliichen Schriften verfafjet und in der Augsburgifchen Confeſſion 
und anderen Scriptis symbolicis diefer Lande wiederholet und erfläret“. 
An Betreff der Reftitution der bejegten Orte habe er fi) nur an Die 
„Leges fundamehtales und Constitutiones Imperii“ gehalten. Wegen 
der Amneftie jei er noch im Werf begriffen u. ſ. w. „Allmaaßen nun 
Ihre Churfürftl. Durchlaucht der feiten Hoffnung leben, es jeyen dem 
Herrn Reichscangler nunmehr hierdurch die etwa gehabte Dubia guten 
Theild eximirt, Alſo müfen S. Ghurf. Durchl. ed bei der ihren 
Gejandten ohnlängft mitgegebenen Inſtruction nochmals allenthalben 
bewenden lafjen“ 39). 

Mit Ddiefem Belcheide kehrten Brandenftein und Lohaufen am 
9. Auguft nad) Magdeburg zum Reichsfanzler zurüd, während der 
Nat Schwalenberg die Unterhandlungen noch fortjegte, ohne indejjen 
ein günftiges Nefultat zu erlangen. Der Punkt über die Räumung 
der bejegten Orte und über Die den Schweden zu leiftende Entſchädigung 
war das Haupthinderniß zu einer gütlichen Ginigung. 

Inzwiſchen war der Kurfürft von Sachjen mit feiner ganzen Armee, 
an deren Spige jet der jchon früher aus Schwediſchem Dienft zurüd- 
getretene General Baudiß ftand, aufgebrochen und vor Halle gerüdt. 
Dort befehligte der Schwedifche Oberft von Krodow; er räumte Die 
Stabt, welche von den Sachſen bejegt wurde, hielt jedoch die Morig: 
burg mit 60 Dragonern feft. Die Sachſen marfchirten dann über Aken auf 
Barby, wo fie über die Elbe gingen. Die Schweden zogen fich überall 
zurüc und concentrirten fich in und um Magdeburg, wo ſich ber 
General Sperreuther mit feinen Regimentern mit ihnen vereinigte. 
Oxenſtiern berief alle höheren Offiziere nad) Magdeburg, wo fie ſich 
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aufs Neue der Krone Schweden durch Handjchlag verpflichten und einen 
schriftlichen Revers ausftellen jollten. 

Lohauſen war, gleich nach feiner Rückkehr nah Magdeburg, ſchon 
am 44/5. Auguft mit einer neuen Miffion an den Herzog Georg von 
Braunfchweig-Lüneburg und die Dfficiere der Lüneburgifchen Armee 
betraut worden, um fie bei der Krone Schweden feitzubalten. Gr hatte 
auch eine Gonferenz zu Helmftedt zu Stande zu bringen aefucht, angeb- 
lih um die Quartiere zu requliven, der Herzog war aber dort nicht 
erfchienen. Jetzt ſollte Lohaufen nicht nur mit den Officieren der 
Lüneburgifchen Armee, jondern auch mit den Kommandanten der von 
den Schweden noch bejegten Feftungen, welche fait alle Deutjche waren, 
jowohl in dem Niederfächfiichen als in dem MWeftfälifchen Kreiſe ver: 
handeln. Der NReichsfanzler hatte ihm Schreiben an alle diefe Offi- 
ziere mitgegeben, worin fie ermahnt wurden, an ihrer der Königin und 
Krone Schweden auch dem gefammten Evangelischen Wejen geleifteten 
Pflicht und Treue feftzubalten und in ſolcher Devotion beftändig zu 
verharren 3°). Wahrjcheinlich war e8 auch bei diejer Gelegenheit, wo 
Drenftiern das Verjprechen gab, den Dberften und den Regimentern 
auf zwei Monate den Sold zu zahlen und gute Quartiere in Nieder: 
jachjen anzumeifen, wenn fie in Schwedilchen Dienften bleiben wollten. 
Die Oberften erflärten jedoch, fie wollten beim Herzog Georg bleiben #9). 

Zum näheren Verftändniß müſſen wir Darauf zurückkommen, wie 
der Herzog Georg zwar definitiv aus Schwediſchem Dienft noch nicht 
ausgetreten war, aber dennod) mit dem Kurfürften von Sachſen wegen 
Anſchluß an den Prager Frieden verhandelte. Die Aufforderung des’ 
Kurfürften, die eigentlich Lüneburgiſchen Negimenter zu der Sächſiſchen 
Armee ſtoßen zu laſſen, paßte jedoch durchaus nicht zu des Herzogs 
Anfichten, der unter allen Umftänden feine Selbftändigfeit zu wahren 
tradhtete. Er hatte fich deshalb Hinter fein Verhältniß ald General 
des Niederjächfiichen Kreiſes verſchanzt und fi) damit entjchuldigt, 
ohne die Bewilligung der Kreisftände könne er feine Verfügungen treffen. 
Zugleih ließ er jeine Stammes-Vettern, die Welfenherzoge und 
die anderen Kreisftände, namentlich auch den Herzog Adolf Friedrich, 
von Medlenburg, eifrigft bearbeiten, daß fie fich auf diefe Vereinigung 
nicht einlaffen möchten, fondern die Dispofition über das Eleine Heer 
in der Hand behalten follten. Daraus aber war eine große Schwie: 
rigfeit rüdjichtlich der Verpflegung dieſer NRegimenter eingetreten, da 
biefe nun auf Kreiskoften geichehen follte, welches wiederum den Stän: 
den gar nicht mundete. Nur allein der Herzog von Medlenburg hatte 
fich bereit erflärt, ein Regiment in feiner Stadt NRoftod aufzunehmen 
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und dort verpflegen zu laffen. In Folge deifen wurde denn auch Das 
Regiment des Oberjten von Ehlen, 600 Mann ftarf, dorthin in Marjch 
gejekt, mo wir daſſelbe jpäter wiederfinden werden. 

Der Herzog von Medlenburg ließ fich überhaupt die Förderung 
des Friedenswerfes jehr angelegen jein und correfpondirte darüber viel- 
fach mit Lohauſen. Beſonderes Gewicht legte er Dabei auf die großen 
Nachtheile eines Separatfriedeng zwiſchen Schweden und dem Kurfürften 
von Sachſen, dem er nicht traute. Wir erſehen Died bejonderd aus 
einem Schreiben an Lohauſen vom 1%. Auguſt, worin e8 u. N. heißt: 
„Ihr mwollet folches (d. b. ein überjendetes Schreiben des Herzogs an 
den Reichöfanzler) Demfelben zu deſſen Händen einreichen, Unß, unfer 
Land und Leutte dabey befter maaßen recommandiren alle ungelegen- 
heiten und einguartierungen von demſelben verhüten und tremlich coope- 
riven belffen, daß zwifchen der Cron Schweden und Chur Sachſen 
der Satisfaction halber nicht ein particular- jondern ein gemeiner 
Vergleich, jo alle interessenten verbindet, getroffen und aller privat- 
nugen bintangefeßet werde; e3 würde der Gron Schweden mit jolcher 
particular-satisfaction audy nicht gedienet fein, wie ein jeder Vernünff- 
tiger wol ermeijen Fann, und warn Chur-Sachßen das Ertz— 
Stifft Magdeburg, wie Ihr felbfiten ſchreibet, in Hans 
den, würde er ſich umb andere weinig befümmern, und 
e8 auf Uns und diejenige, Joan der Scefanten belegen, 
außlauffen; Darum ift zum beiten, das mit Chur-Sachßen Fein par- 
tieular-Jchlus, dadurch andere wieder die gebühr praegraviret werden, 
gemacht, ſondern derjelbe jolcher aeftalt gefaft werde, das alle Evan- 
gelifche und Catholiſche Interessenten denjelben mit belieben und ſich 
darzu verftehen. Solches ift auch für die Cron Schweden ratbjamer, 
ficherer, nüßlicher und reputierlicher. Wir können auch Teichtjamb 
erachten, daß Sie den in der band habenden Wogell jo Teidyt nicht 
fliegen lafjen werden. Wir jchreiben dieſe unjere meinung an Euch 
nad) unjerem alten guten Vertrawen, jo offenherkig, ſeind aber deſſen 
verjichert, daß Ihrs ingeheim bei Euch haltet und es an verdechtige 
örter, da es ung übel interpretirt werden könte, nicht fommen laßet, 
Sonderlich weil jeßo ‚die welt jo faljch, mißtrewig und eigennußig ift, 
das man fich nicht genugjam fürſehen und hüten fan”. 

Aus diefem Schreiben geht ferner hervor, daß Lohaufen dem Herzog 
den Rath gegeben hatte, mit dem Reichskanzler perfönlich zufammen zu 
fommen, was jedoch abgelehnt wird, weil der Niederfächfiiche Kreis 
eine Gejandtichaft „zur interposition” abgefertigt habe, von melcher 
„etwas Fruchtbarliches" gehofft wird. Dahingegen wünſcht der Herzog 
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dringend, mit Lohauſen jic zu beiprechen, „und alle notturfft, zumaln 
es der Feder nicht zu tramen, mit Euch mündlich abreden. Gejchehe 
ung demnach ‚ein angenehmer gefallen, wenn hr bis Dömik kommen 
föntet und uns jolches avisiret, jo wollten Wir auch alda anfommen“. 

Bon Intereſſe ift auch das Urtbeil, welches der Herzog über Georg 
von Braunfchweigtüneburg ausipricht. „Bei hochged. Herkog Geor: 
gens Lbd. haben Wir ein tapfferd heroifches gemüht gefunden, und 
wenn Sr. Lbd, nicht wehrn disgustiret und Ihro die Schwediſche 
Völcker gelaßen worden, Sie wehre gewiß jetzo damit jchon am Rhein: 
ftromb und würde den Vier Ober: Greifen lufft machen und, Hertzog 
Bernbardten (von Weimar) gute assistenz leiten, bette jich auch den 
frieden aljo noch nicht belieben Taffen. Gott aber batt es num anders 
gefallen, In deſſen jicheren ſchutz thun Wir Euch hiermit befeblen und 
verbleiben Euch allezeit mit gant wolgeneigtem willen wol zugetban“ #1). 

Der Kurfürft von Sachen hatte es noch nicht aufgegeben, Die 
Deutjchen Dfficiere von der Krone Schweden abwendig zu machen, 
und an Diejfelben neue Aufforderungen geichiet, während Die Armee 
ih Magdeburg immer mehr näherte und jchon das nahe gelegene feite 
Stüdtchen Egeln genommen hatte. Die Lage der Schweden wurde 
immer bedenflicher und der Zujammenftoß mit der Kurjächliichen Armee 
war kaum noch zu vermeiden. Dem Reichskanzler war es jedoch vor 
allen Dingen darum zu tbun, Diejes jo lange als möglicy zu vermei- 
den und Zeit zu gewinnen. Es waren nemlich Unterhandlungen mit 
Polen angeknüpft und jchon jehr weit gediehen, Behufs Abjchluffes 
eines Ariedens oder eines Waffenftillftandes auf längere Beit. Kam 
dieſes Project zu Stande, jo wurden die bis dabin gegen Polen ver: 
wendeten Schwedijchen Streitkräfte disponibel, und mit ihrer Hilfe 
glaubte Oxenftiern alsdann wieder in der Yage zu fein, die Bedin— 
gungen eines etwa abzujchliegenden Friedens in Deutjchland Dictiren 
zu fünnen. 

Es wurden deshalb abermald zwei Oberften an den Kurfürften 
von Sachſen abgejendet, um die Anfrage zu ftellen, was denn eigentlich 
das Vorgehen der Armee beswede und weſſen man jich von dem Kur— 
fürften zu verjehen babe? Als hierauf Johann Georg erwiderte, daß 
er fi) zu „aller quten Freundichaft und zu glüdlicher Beylequng des 
Werks“ erbiete, entjendete der Reichskanzler in den erften Tagen des 
Monats September wiederum Lohauſen und den Oberiten Krockow zum 
Kurfürften, „um dem Werd näher zu kommen und zu den Tractaten 
ein ficheres Fundament zu legen“. In dem Memorial, weldyes Lohau— 
jen vorlegte, war die Hauptfrage die: ob die bei dem Kurfürften zu 
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erwartenden Kaiſerlichen Gejandten dahin inftruirt wären, mit der 
Krone Schweden wegen de? Friedens zu unterbandeln, oder ob Sr. 
Kurfürftl. Gnaden etwa jelbit vom Kaiſer ermächtigt wären zu Friedens- 
verhandlungen? endlich, ob der Kurfürft, in Ermangelung einer jolchen 
Ermächtigung, geneigt jet, bei dem Kaiſer „fich jo weit zu interponiren, 
daß das Werd auf erftgemelten Zweck gerichtet und allen bejorgen- 
den Weiterungen umb jo viel mehr abgeholffen werben möge?” 


Der Kurfürft gab in feiner Antwort auf dieſe Anfragen zunächit 
zu erkennen, daß er zu Schweden noch immer „wohlgemeinte affeetion” 
trage. Zur Sache ſelbſt aber erklärte er, fich auf Nichts einlaffen zu 
fünnen, es ſei denn, daß die Schwebilche Armee vorher die Stifte 
Magdeburg und Halberftadt Ddies- und jenfeit3 der Elbe voll: 
ftändig geräumt hätte. Dann aber halte er für das dienlichite Mittel 
zum Frieden „den Abzug von des Römischen Reiches Boden ohne 
Feindthätigfeiten und Plünderungen”. In diefem Falle wolle er beim 
Kaijer vermitteln und bei feinen Gvangelifchen Bundesgenofjen dafür 
jorgen, daß der Krone Schweden „eine Satisfaction für dero dem 
Evangeliſchen Weſen geleifteten treuen Dienfte" gegeben werde. Die 
dafür ausgeworfenen Summen wolle er ihnen alsdann in Stral- 
fund zuftellen laſſen. 


Diefe gewilfermaßen höhnende Antwort rief große Aufregung her- 
vor; aber man mußte fic, diejelbe gefallen Iaffen, da man der höheren 
Dfficiere durchaus nicht mehr ficher war. Die Vornehmſten derjelben, 
die Herrn von Wedel, aus dem Winkel, Sperreuther, Krockow, Werber, 
weldye unter den Truppen in jehr gutem Anſehen ftanden, hatten fich 
war weiter an Schweden verpflichtet, jedoch zugleich angebeutet, gegen 
den Kurfürften von Sachſen und andere Deutſche Fürften 
nicht fehten zu wollen. Auch Lohaufen hatte fich ihnen ange: 
ihloffen und fuchte immer noch den Weg einer Vermittelung. Unter 
diejen Umftänden entfendete der Reichskanzler am 9, 4. September noch⸗ 
mals den Grafen von Brandenftein an ben Kurfürften, welcher in 
17 Artikeln diejenigen Bedingungen vorlegte, auf welche Schweden 
unterhandeln wollte. Die an Schweden zu leiftende Entſchädigung, 
der hypothekariſche Befik vieler Orte bis zur Erledigung dieſer Ent: 
ſchädigung, wozu befonders auch die Stadt und Feftung Magdeburg 
gehörte, dann die Amneftie für alle Officiere und die Befriedigung der 
Truppen waren fo ziemlich die Hauptbedingungen. Der Kurfürft ging 
fie Punkt für Punkt durch und fuchte dieſelben zu widerlegen, ohne 
auf irgend etwas Beftimmtes fich einzulaffen; nur die Raäumung des 
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NeichE: Bodens bis auf Stralfund war die wiederholte conditio sine 
qua non. 


Nochmals traten nun die Deutjchen höheren Officiere zufammen 
und während Einige die früher abgegebene Erklärung wiederholten und 
ſich anjchidten, den Schwediſchen Dienft zu verlaſſen, glaubten Andere, 
mit dem Kurfürften von Sachſen ferner unterhandlen zu müfjen, da 
fie immer noch die Hoffnung auf einen allgemeinen Frieden fefthielten. 
Diefe entjendeten nun, zwar nicht mit dem Willen, aber doch mit dem 
Wiffen des Reichskanzlers und des Felbmarjchalld Baner, Tohaufen 
und Krodow nad) Barby, um mit Dem dort ſich aufbaltenden Sur: 
fürften zu verhandeln. 


Zwei Bunfte waren es, welche Die Bafis des an den Hurfürften 
gerichteten Vortrags bildeten, Der erfte jprach die VBerwunderung der 
Deutjchen Offiziere aus, daß der Kurfürft, troß aller Abmahnungen 
und Warnungen, Schweden werde dies als einen Akt der Feindfeligkeit 
anjehen, mit feinen Heere über die Saale gegangen ſei; der zweite 
Punkt enthielt die Bitte: Sr. Churfürftl. Durchlaucht möchte ſich 
„Shurfürftlich und Teutſch“ erklären, weſſen die Offiziere fih von ihm 
zu verjehen hätten? Dann wünjchten fie auch noch zu erfahren, wo Die 
Armee mit nöthigem Duartier und Unterhalt verfehen werden joHe? 
damit fie in dieſer Beziehung dem Reichskanzler Vorjchläge machen 
fönnten. 


In feiner Antwort d. d. Barby 7/47. September wies der Kur— 
fürft den erften Punkt entjchieden zurüd, da er über feine Actionen 
Niemand Rechenschaft ſchuldig fei und ſelbſt fich auch niemald anmaßen 
würde, von auswärtigen Potentaten oder Republiken Rechenſchaft zu 
verlangen über deren Thun und Laſſen in ihren eigenen Königreichen 
oder Yanden. Als ein ſolches betrachte er aber das Stift Magde- 
burg, da ſchon ehe die Schweden nad) Deutjchland gekommen, fein 
Sohn legitimer poftulirter und proclam:rter Biſchof des Stiftes gewejen 
ſei. Was den andern Punkt betreffe, jo beziehe er fich auf feine früher 
gegebenen Refolutionen und wieberhole Hier, daß denjenigen Offizieren 
und Soldaten, welche ſich zur Sächſiſchen Armee vegeben, Quartier 
und Unterhalt, gleich den eigenen Truppen, gegeben werben jolle; 
wollten fie jedoch im Kriege nicht weiter dienen, jo ftände ihnen frei, 
„ſich zur Ruhe zu begeben”. 


Hierauf haben nun — wie unfer Gewährdmann angibt — „vor: 
ermelte General: Major Lobaufen, beneben dem Oberſten Gracam 
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(Krakow) ſich erfühnet, und folgende Replif Ihr. Churf. Durchlaucht 
untertbänigft infinuirt“ *). 

„Der Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen ıc. ihrem gnädigiten Herrn 
dienen im Namen und wegen derer jämptlichen Officier und Soldatesque 
anhero abgefertigte General-Major und Oberjter unterthänigft an, daß 
fie Churf. Durchl. Rejolution erften Punkten in fich ihres Theils be: 
ruhen laſſen, und weilen injonderbeit die Einräumung des Stiffts eine 
materia status und unter die Punkten mit Kön. Mayeſt. und Cron 
Schweden tractandorum zu achten, als vemittiren jie jolches an Herrn 
Reichs-Cantzlars Excellent, dero ſolches zuſtehen thut, die auch fich 
darzu raisonablement erbotten und ferner in gebührlicher Unterthänig: 
feit erklären wird. — Im zweyten aber und die Soldatesque princi- 
paliter betreffenden Punkten, befänden fie ein dubium, können ſich 
darein nicht wol finden, gejtalt fie (jedoch ohne einige unzeitige Beri— 
jpung Darauf anderft nit abjeben können, als eine Vorſetzung der 
Zeit, indeme dasjenige, was nad) geendigten tractandis gejchehen kann, 
denjelben vorgezogen, und eher begehrt werden will. Ihrer Churf. 
Durchl. geben jie, Dero Churfürſtl. hochbeywohnendem Berjtande und 
Dieeretion nach, reifflich zu ermefjen und gnädigſt zu urtheilen anbeimb, 
wie redliche Teutjche Befelchhabere und Soldaten, ohne Verlegung, 
1. ihrer Eyd und Pflicht, Damit der Kön. Mayeſt. und Cron Schweden 
fie annoch verwandt, 2. mutuae & reciprocae obligationis, jo Krafft 
derojelben Pflicht, ziwiichen der Cron Schweden eines, und ihnen anders 
theild vernewert, 3. und ihrer hieran hangenden Ghre und Reputation, 
welche jedern Teutjchen Biedermann lieber als fein Leben, von Höchit: 
bejagter Mayeſt. und Gron, ehe und zuvorn Die ein railonabel, repu— 
tirlich und ſichern Frieden erlanget, abtreten oder abjegen mögen. Wann 
dann (wie fie nit zweiffeln) hr. Churf. Durchl. dero gnädigſten Er: 
bieten nach, deßwegen mit Herrn Reichs-Cantzlar Excell. zu tractiven 
annoch geneigt; Als ift ihrer Cameraden unterthänigftes Begebren ihnen 
Duartier, darinnen, jedoch in dem Stand fie jego jeyn, fie fich bis zu 
jolher Tractaten Grörterung, mit quter Ordnung zu der Armeen Con: 
Vervation, aufhalten mögen, gnädigft zu benennen. Wie nun dieſes ihr 
unterthänigites Postulatum nit unbillich, als hoffen fie und bitten unter: 
thänigft, Daß ihnen gnädigſt gewirig Flare Rejolution, ihren Game: 
raden ſolche zu binterbringen, hierauff wiederfahren möge. Ihr. Ehurf. 


*) Da dieje Replik ohne Zweifel von Lohauſen jelbjt verfaßt it, fo geitatten 
wir ung, biejelbe ausführlich wiederzugeben, wie fie im Theat. Europ. II 
p- 488 mitgetheilt wirv. 
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Durchl. verfihern fie offterwehnten ihrer Cameraden und ihres wenigen 
Theile, Daß hierbey Feine arge Lift oder Gefährde, jondern alles reblich, 
aufrecht und Teutjch gemeynet, und foldyes mit Wiederholung ihres 
vorigen unterthänigiten Erbietens, und anderweitigen Vergewiſſerung, 
daß fie jeyn ꝛc. Im EChurfürftl. Hauptquartier Barby, den 45. Sep: 
iember, An. 1635”. 

Nady Abgabe Diefes Schriftitücdes fehrten Lohauſen und Krodom 
wieder nad) Magdeburg zurüd. Da der Friede, auch mit Schweden, 
zwar dad gemeinfame Ziel, Der Weg Dazu aber auf beiden Seiten ein 
entgegengejeßter war, indem der Kurfürft verlangte, daß die Officiere 
erft den Schwediſchen Dienft verlaffen jollten, ehe weiter unterhandelt 
werden Fünne, die Dfficiere aber dieſes Aufgeben des Dienftes nur von 
dem Fortgange der Friedensverhandlungen abhängig machen wollten, 
jo war natürlich auf Diefer Grundlage Fein Nejultat zu erzielen. Auch 
die Antwort des Kurfürften auf Die legte Gingabe, welche am 1%/gu. 
September aus Barby einlief, führte die Sache nicht vorwärts, fondern 
erweiterte gewiſſermaßen noch die Kluft. Es war nämlich Darin auch 
gefagt: der Kurfürft wolle nad) beftem Vermögen darauf bedacht jein, 
„Daß der Teutſchen Soldatedca nach gelegenheit jebigen bedrängten 
Zuftandes des armen Watterlands dennoch ein leidliche Recompensg, 
derer man fich auf gewilje Termine vernehmen fönne, widerfahre.” Das 
fuhr den alten Kriegsmännern in die Krone; „dab Ew. Ehurfürftl. 
Durchlaucht die umb das ganke Batterlandt Teutjcher Nation, das 
Evangelische Wejen und Churfürſtl. Durchlaucht felbiten hoch und 
wohlverdiente Soldatesca jo ſchlecht abfertigen, gering contentiren, und 
gleichlamb mit einem Stück Brodts compenfiren wollen,” jagen fie in 
ihrer Grwiderung d. d. Magdeburg den 1%. September. Dabei 
jprechen fie jedoch nochmals die Hoffnung aus, der Kurfürſt werde 
nicht auf den ihnen überjchietten Punkten „jo fteiff und unveränderlich 
verbarren” und erbieten fich zu weiteren Verhandlungen. 

Zu Diefen wurde denn auch auf den 17/o,. September ein Tag zu 
Schönebeck anberaumt, wobin Lohauſen, Krodow und Wedel ſich be— 
gaben, um mit den Bevollmächtigten des Kurfürften ſich zu beſprechen. 
Doch auch diefe Beiprechung blieb erfolglos, und die Deputirten kehrten 
am 4%5,. September unbefriedigt nach Magdeburg zurüd, wo fie zu 
ihrer großen Verwunderung den Neichsfanzler nicht mehr fanden. Die 
Sachſen hatten nämlich während der obigen Unterhandlungen fich all- 
mählich weiter ausgedehnt, hatten Havelberg, die Elbpäfje und bie 
Städte zwiſchen Elbe und Havel nad) und nad) bejekt; ein Kaiſerliches 
Heer war im Anzuge gegen die Warthe und die untere Oder auf 
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Frankfurt und Croſſen; der Kurfürft von Brandenburg zeigte feinen 
Beitritt zum Prager Frieden an; furz! von allen Seiten wurde Die 
Bedringniß der Schweden größer. Da gab Baner mit den Schwedi: 
chen DOberften und den Generalen Ruthven und Lesly dem Reichs: 
fanzler den Rath, „ich an die Seekante zu begeben, Die Armee aus 
Preußen an ſich zu ziehen, damit, falld der Soldat fich verleiten ließe 
und der Pat abgejchnitten würde, da unten jemand dem Werfe vor- 
ftehen könnte.“ Baner wollte mit den Regimentern, auf welche er fid) 
verlafjen fonnte, namentlicy dem Fußvolf, den Kurfürften aufzuhalten 
Juhen. In der Nacht vom 19/,5. September Hatte Ogenftiern eiligft 
das unruhige Magdeburg verlafjen und fi nad) Wismar begeben. 

Unterdejjen war am 12/ga. September 1635 zu Stuhmsdorf in 
Weftpreußen ein 26jähriger Waffenftillftand zwifchen Schweden und 
Polen durch Franzöfische Vermittelung zu Stande gefommen. Oxen— 
ftiern jchöpfte neuen Mutb und eilte nad) Stettin, um dem Kaiſer— 
lihen General Marozin, der jchon bi8 Stargard in Hinterpommern 
vorgedrungen war, entgegen zu treten. Gilboten flogen an Die Generale 
Torftenfon und Wrangel, um Die durch den Frieden in Preußen nicht 
mehr nöthigen Negimenter herbeizuführen. In Magdeburg aber war 
Brandenftein zurüdgeblieben, um mit dem Kurfürften von Sachſen die 
Unterhandlungen noch fortzufegen. Als dieſer den Deutjchen Officieren 
die Summe von 20 Tonnen Goldes verjprechen ließ, um fie für ihre 
Berlufte ſchadlos zu halten, bejorgte auch Feldmarjchall Baner, daß Die 
Deutſchen NRegimenter dieſes Anerbieten annehmen und den Schwedi- 
ſchen Dienft verlaffen würden. Er beicyloß deshalb einem Angriffe 
der Sachſen ſich nicht auszufegen und 309 am 3. October mit dem 
Gros ded Heeres von Magdeburg ab, ind Braunfchweigiche, wo er 
neue Quartiere bezog. In Magdeburg blieb Lohauſen mit zwei zuver: 
läjfigen Regimentern, nämlich feinem eigenen und dem Strahlendorf: 
jchen zurüd. 

Die zweifelhaften und ſchwankenden Regimenter waren in die ent: 
ferntejten Quartiere an der Weſer verlegt worden und auf dieſe Weiſe 
dem unmittelbaren Einflufje des Kurfürften von Sachjen entrüdt. Feld: 
marjchall Baner hoffte, fie bald wieder in dad gewohnte Geleije der 
Schwediſchen Disciplin zurüdzuführen. Unterdeſſen ruhten aber die 
Unterhandlungen nicht, deren Seele Lohauſen war. Auch der Kurfürit 
von Brandenburg ſchloß fi den Bemühungen Sachſens an, die Deut- 
ſchen Dfficiere von der Srone Schweden abzuwenden und zum Prager 
Frieden hinüberzuziehen. Unter Lohauſens Unterjchrift hatten fich 
dieje an denjelben gewendet und ihn um jeine Anficht in Bezug auf 
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die mit Sachſen angefnüpften Unterhandlungen gebeten. Die Verhand- 
lungen wurden durch Gerhard Romelian von Calckum genannt Leucht: 
mar, Brandenburgijchen Geheimen Rath und Stammesvetter unſeres 
Kriegsmannes, geführt. Leuchtmar fam perfönlich nad) Magdeburg und 
überbradhte ein Schreiben des Kurfürften Georg Wilhelm an Lohaufen, 
worin Diejer ermahnt wurde, dem Schwediſchen Dienft zu entjagen. 
„Sr ſei nicht allein ein Teutjcher” — hieß es in diefem Schreiben — 
„\ondern gar KursBrandenburgiicher Eingeborner, und zweifele br. 
Ehurfürftl. Durchl. nicht, er werde aus Liebe feiner eigenen Nation 
zur Verhütung aller weiteren Unterdrüdung und Bejchwerung derjelben 
und der Churfüritlichen Lande ſchon vorher geneigt fein“. Außerdem 
machte der Kurfürjt ſich verbindlich, den Kurfürften von Sachſen zu 
noch gefteigerten Erbietungen zu bewegen. 


Es wurde nun eine Zuſammenkunft zu Helmſtedt verabredet. 
Dort riethen die Oberften, zumal Speerreuther und Wedel, offen die 
Schwediſche Fahne zu verlafjen und Jeder für fich zu forgen. Allein 
fie konnten ſich nicht einigen und bevollmächtigten am 7. October Lohau— 
jen und Webel, die Unterhandlungen, namentlich mit Kurjachjen, wegen 
Erhöhung der gebotenen Summe weiter zu führen. Webel überließ 
diefen Auftrag Lohauſen allein, und dieſer ſchob ihn hinaus, da er die 
Berantwortlichfeit nicht allein übernehmen wollte. Nach dem, was wir 
von feinen Anfichten über dieſen Punkt erfahren haben, dürfen wir 
wohl auch die Behauptung aufitellen, daß e3 ihm nicht Darum zu thun 
war, einem einfeitigen Frieden mit Sachſen das Wort zu reden, um 
jo weniger, da fein hoher Gönner, der Herzog von Medlenburg, vom 
Reichskanzler den Auftrag erhalten hatte, wegen des Friedens mit dem 
Kurfürften von Sachſen zu tractiren. 


Außer diefen mehr in das Fach der militärischen Diplomatie ſchla— 
genden Gejhäften finden wir Lohauſen im Auguft 1635 auch noch 
thätig auf dem Felde der Militär-Gerichtöbarkeit. Der Schwediſche 
Kanzler Stallmann war einer Gonjpiration gegen den Reichsfanzler 
und den Feldmarjchall Baner bejchuldigt. Er war entwichen, jedoch 
am 66. Juli an der Bolnifchen Grenze verhaftet worden. Nach Füter- 
bod gebracht hatte er den Verſuch gemacht, jich zu entleiben, indem er 
fih in Gegenwart des Profojen bei Tiſche mit einem Brotmeljer in 
die Linke Seite ftah. Die Wunde war jebody nicht Tebensgefährlich 
und man transportirte ihn nach Magdeburg, wo das Urtheil über ihn 
geiprochen werden follte. Unter den militäriichen Mitgliedern des zu: 
fammengetretenen gemijchten Gerichts befindet ſich auch der General: 
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Major von Lohaufen, neben dem Oberften Salomon Adam, dem Finni— 
ſchen Oberften Armis und dem Regiments-Schultheißen Nüchtern. 

Bis zum Ende des Jahres 1635 ſcheint unfer Kriegsmann an den 
num eintretenden Sriegsereigniffen wenig betheiligt gewejen zu jein. 
Er hatte auch genug zu thun, um das feit der Zerftörung durch Tilly 
in feinen Befeftigungen wenig reftaurirte Magdeburg gegen einen Gewalt: 
ftreich des Kurfürften von Sachſen ficher zu ſtellen. Dieſer erließ nem: 
lih am *6. October in Ajchersleben die jogenannte „Blutordre” an 
den General Baudilfin, um die Schweden, „welche ſtets neue Aus: 
flüchte ſuchten“, Dazu zu zwingen, den Prager Frieden anzunehmen, 
Am 30/59. Detober jeßte fic) Die Armee in Marſch auf beiden Ufern 
der Elbe und zog durch die Altmarf, nad) dem Lüneburgifchen und 
nad) der Priegnig. Es lag in der Abſicht, dadurch Die verjchiedenen 
Abtheilungen des Feinded von einander zu trennen. Ueberall wichen 
die Schweden vor Diefem unerwarteten Anmarſch zurüd, zumal auch 
Herzog Georg von Braunfchweig-lüneburg mit den ihm treu gebliebe- 
nen Regimentern nur den Moment zu erwarten jchien, wo er fich den 
Sachſen anjchliegen und mit ihnen vereint über Die Fremden berfallen 
fünnte. Glüdlicyerweife hatte der Neichsfanzler, als er aus Magde— 
burg fich jo eilig entfernte, nod) das feite Dömitz gefichert. Hier fand 
der erfte Zufammenftoß ftatt, ald am + Ft der General Ruthven 
mit der Schwediſchen Neiterei das Sächſiſche Fußvolk angriff und in 
die Flucht ſchlug. 

Diefer erſte Erfolg hatte Die Lage der Schweden wieder günftiger 
geftaltet. Zwar gieng Baner noch weiter im Medlenburgifchen zurüd, 
zugleidy aber wendete er jich öftlicy, nad) der Grenze Pommerns, hin, 
wo am 12/,5. October die Avantgarde der aus Preußen heranrüdenden 
Schwediſchen Regimenter eingetroffen war. Als nun aud der Franzö: 
ſiſche Gejandte mit bedeutenden Baarjummen im Hauptquartier anlangte, 
und die Forderungen der lange ohne Sold gelafjenen NRegimenter be— 
friedigt werden fonnten; als ferner die an der Weſer gleichjam herren: 
108 ſich umbertreibenden ehemaligen Sperreutherſchen Negimenter Durch 
dieſes Geld dem Schwedischen Dienfte wieder gewonnen und unter die 
Befehle Kniphauſens geftellt waren; als endlich die Negimenter aus 
Preußen fi) mit Baner vereinigt hatten, konnte diefer die Dffenfive 
wieder ergreifen und in ber lekten Hälfte des November und im 
December die Sachſen und audy die Brandenburger überall zurüd- 
werfen, jo daß am 4ö/a,. December jchon zu Sandau an der Glbe 
wegen eined Waffenftillitandes verhandelt wurde, der jedoch wegen ber 
übertriebenen Forderungen der Schweden nicht zu Stande fan #2). 
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Unter diefen für die Schweden wiederum jo günftigen Ausfichten 
begann das Jahr 1636. Der Herzog Adolf Friedrich von Medlenburg 
hatte unterdefjen nicht aufgehört, für den Frieden thätig zu fein, und 
war bald beim Reichskanzler bald beim Kurfürften von Sachſen, ohne 
auch nur das Mindeſte erreichen zu können. Mit Yohaufen correfpon- 
dirte er fleißig und erholte fi) Raths bei ihm. Als er aber bejorgte, 
daß die Schweden, welche in Medlenburg jehr übel hausten, fich der 
Stadt Roftod bemächtigen möchten, wo das Yüneburgifche Negiment 
von Ehlen jtand, beſchloß er, die Stadt mit einer noch ftärferen Gar: 
nijon zu belegen, und fnüpfte darüber Verhandlungen mit dem Magiftrat 
an. Mit der Ordnung dieſer Angelegenheiten fcheint Lohauſen betraut 
gewejen zu fein; denn im Februar 1636 finden wir ihn in Roitod. 
Der Herzog jcheint von der Stadt verlangt zu baben, daß fie eine 
Gompagnie des neugeworbenen Volfed dem „Mons. Trapmann“ einem 
vertrauten Diener des Herzogs, der früber von ihm vielfach zu Sen— 
dungen, u. A. auch an Lohauſen, verwendet worden war, übertragen 
ſollte, was Die Stadt verweigerte, da fie die Compagnie bereit3 an 
einen Anderen, Karock, gegeben hatte. Lohauſen hatte den Auftrag 
erhalten, Bürgermeifter und Rath deswegen des Herzogd „ungnädige 
Empfindung” auszjudrüden. Gr that Died und berichtet unter dem 
12. Februar 1636 darüber: . . . „Darbey, nemblich einem jtarden 
Verweiß, ich's hab bewenden laflen, bis auff E. F. Gnd, ferner gnä— 
digen befehl, in Summa, herr omnes will in ſolchen jachen auch die 
bandt im Soode haben, ift undt bleibt bellua multorum capitum.“ 


Auch waren Anordnungen im Werfe, welche auf Veränderungen 
in Lohauſens Regiment jchließen laffen ; denn er berichtet ferner: „Wegen 
anbefohlnen aufjaßes des Regiments reformation habe an herrn Obriften 
Jlenfeldt ich gejchrieben, und ihne hierhin gebetten, bin feiner täg- undt 
ftundtlich gewertig, jo joll E. 5. Gnd. oberwehnt gnädiger befehl in 
acht genomen undt unterthänig zu werd gerichtet werben.” Das Regi— 
ment war alſo in Bezug auf feine Berpflegung wahrjcheinlih auf 
Medlenburgifche Quellen angewiefen. Unter Mittheilung einiger Tages- 
Nachrichten heißt e8 dann am Schluß: „des alwaltenden Gottes un: 
endtliche quete undt barmberkigfeit ſey herkinnig- undt demütiglich 
gebetten, unſer geliebtes Watterlandt, zuvorderſt E. F. Ond. undt Dero 
Untertbanen mit einem guten frieden zu begnadigen. In welches 
getrewe obhuet Ew. f. Gnd. jambt den lieben ihrigen berglich empfolen 
wirdt von Ewer fürftlichen Gnaden untertbanig getrew undt geborjamen 


Diener ıc.” #3). 
11 


— 162 — 


Ohne fih viel um die Friedensunterhandlungen zu fümmern, hatte 
unterdefjen der Feldmarſchall Baner feine Offenfiv-Bemwegungen fortge: 
jegt. Am Scluffe des Jahres 1635 war er bis in die Gegend von 
Berlin vorgerüdt; Kurfürft Georg Wilhelm war nach Peiß geflüchtet, 
und die Hauptjtadt war nur durch in Eile über Spandau beranrüdende 
Sachſen und durch den aus Pommern gekommenen Kaijerlichen General 
Marazin gededt. Anfangs Januar 1636 zog Baner von dort gegen 
die Mittel-Elbe, überjchritt am 12/95. Januar dieſen Fluß bei der Wer: 
bener Schanze, und ftand den 1%... Januar mit feinem ganzen Heere 
wieder bei Magdeburg concentrirt, weldye3 er zum Ausgangspunft feiner 
ferneren Operationen gegen die Kurſächſiſchen Grblande machen wollte, 
um dadurd die Sachſen aus Pommern: Nähe und aus der Udermarf 
zurüdzuloden. Zu dem Ende zog er nad) kurzer Rajt von Magdeburg 
weiter, eroberte ſchon am 1%/,,. Januar Barby mit Sturm, und warf 
fi) auf Sächſiſches Gebiet, wo ſchon am == der Oberjtlieutenant 
Derfling, der hier zuerjt genannte, |päter jo berühmt gewordene Bran— 
denburgiiche General, Halle eroberte, mit Ausnahme der Morigburg. 

Während dieſes kurzen Aufenthaltes in und um Magdeburg gerieth 
Lohaufen mit dem Feldmarſchall Baner in einen großen Gonflift. Ob: 
gleih man ihn, troß der Betheiligung an den Demonjtrationen ber 
Deutſchen Offiziere im vergangenen Jahre, auf feinem wichtigen Poſten 
ald Commandant von Magdeburg belajjen hatte, „um alle weitere 
Oflension bei der Teutjchen Soldatesqua zu vermeiden,“ jo traute 
man ihm doc, nicht recht, da es jchien, als ob ihm fein Verharren bei 
der Krone Schweden leid geworden jei. Feldmarjchall Baner hatte nun 
bei jeinem Aufenthalt in Magdeburg das Lohauſenſche und Strahlen: 
dorffiche Regiment, welche mit großer Ergebenheit an Lohauſen hingen 
und jeit lange in Magdeburg gejtanden und fich dort ausgeruht hatten, 
zur Operationd- Armee herangezogen und dafür Das Regiment des 
Dberften Drafe in die Stadt gelegt, -welcdyes von dem Preußischen 
Feltzuge und von dem weiten Marjche „jehr matt und ſchwach“ war. 
Lohauſen ſprach dem Feldmarjchall hierzu Die Berechtigung ab, da der 
Reichskanzler darüber allein zu beitimmen habe. SHierüber entftanden 
zwiſchen beiden jehr heftige Auftritte, in welchen Lohauſen jedoch den 
Kürzeren 309, da er den Befehlen des Feldmarjchalld gehordyen mußte. 
Er fand fid) aber durch diefes Verfahren Baners und durch das Miß— 
trauen, welches dieſer ihm offen ausſprach, jo gefränft, daß er feinen 
Abſchied verlangte. Dazu fam noch, daß Lohaufen kurze Zeit vorher 
in Stasfurt mit dem Schwebiichen General Leonhard Torftenjon einen 
jehr heftigen Auftritt gehabt hatte. Yun Gegenwart des Herzogs Franz 
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Heinrih von Lauenburg und vieler anderen hohen Officiere hatte er 
Zorftenfon gefragt: „Was man fi) doch einbilde, daß man den Krieg 
wider alle Chur: und Fürften des Reiches fortzufegen vermeinete?“ — 
„woraus dann obnichwer abzunehmen, wie fein Gemüthe gegen bie 
Königin und die Cron Schweden bejchaffen fein mühe,“ — bemerkt 
unſer Schwediſcher Berichterftatter. Der Feldmarjchall Baner nahm 
indejjen Lohauſens Abſchiedsgeſuch nicht an, jondern verwies ihn an 
den Reichskanzler, den er von dem Vorgefallenen in Kenntniß ſetzte. 
Die inzwiſchen eingetretenen Sriegsereigniffe ließen nun diefe Angele— 
genheit für jegt unerledigt. 

In größter Eile hatte nämlich der Kurfürft von Sachſen, auf die 
Nachricht von dem Marjche Baners, fein Heer zurüdgerufen zum Schuße 
feines Grblandes, und jtand ſchon Ende Januar bei Wittenberg, von 
wo aus er fih am = zum Entſatz der Morigburg bei Halle in 
Bewegung jeßte. Baner räumte Halle, ging über die Saale, zerftörte 
die Brücken bei Weißenfeld und Merjeburg, und eroberte am 1/,,. Februar 
Naumburg, wendete fich jedoch in Folge der Operationen des Kurſäch— 
füichen Heeres an der Saale nad) der Unftrut, und vertheilte dort feine 
Truppen in die einzelnen Städte und Ortjchaften, überall große Gon- 
tributionen ausjchreibend. Die gleichzeitigen Berichte find voll von den 
Exceſſen, Graufamfeiten und Grprejjungen, welche das Schwediſche Heer 
bier ausführte. Auch erließ Baner ein Mandat an die Sächfiichen 
Stände, worin er fie zum Abfall von ihrem Landesherrn aufforderte, 
Der Kurfürft dagegen wiederholte feine Abberufungs- Mandate an die 
noch im Schwedischen Heere dienenden Deutjchen Dfficiere. 

In dieſer Zwifchenzeit, wo Magdeburg durch Die vorgerüdte Stel: 
lung des Schwediſchen Heered gejichert war, gieng Lohauſen nad) Meck— 
lenburg, wo wir ihn im Februar in Roftod thätig gefunden haben. 
Bald aber muß er nach Magdeburg wieder zurüdgefehrt fein, da dort 
die Sachen ſich jo geftaltet hatten, daß er feine Anwefenheit in der 
ihm anvertrauten Feſtung für geboten hielt. 

Baner nämlich war, in Folge des Anmarjches des Kaiferlichen 
Generald Habfeld mit 10 Regimentern zu Rob, 15 Regimentern zu 
Fuß und 4 Dragoner-Regimentern vom Rheine ber, zur Vereinigung 
= den Sachſen, am *,,. März von der Unftrut nad) Ajchersleben und 

2 an die Bode zurüdgegangen und näherte fih Magdeburg, 
—— er vorher noch einige glückliche Expeditionen in die Anhalti— 
niſchen Länder ausgeführt hatte. Als nun am 10. April die Kaiſer— 
lien und Sachſen ſich bei Eisleben vereinigt hatten, zog Baner ſich 
weiter auf Magdeburg zurüd. 
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Hier erfuhr er, dab Lohaufen ſich zum Abzuge rüfte, und war nicht 
wenig darüber beunruhigt, gerade in dieſem Augenblide, wo der Feind 
fich, immer mehr näherte. Durch den Refidenten Ersken ließ er Lohauſen 
befragen, was er beabfichtige? Lohauſen erwiederte, daß es ſchon laͤngſt 
feine Abficht gewejen fei, zum Herrn Reichskanzler zu reifen, um mit 
demjelben fich zu beſprechen; er habe deshalb den Grafen von Branden- 
ftein, ſowie die Oberften Sattler und Abel Moda gebeten, ihm dazu 
die Grlaubniß Orentierns zu erwirfen; Graf Brandenftein habe ihn 
vertröftet, innerhalb drei Tagen werde er Antwort erhalten. Diele 
Antwort möge mun ankommen oder nicht, jo würde er „jich zu dieſem 
Plage dennody Länger nicht verjtehen,“ alſo jeinen Abjchied nehmen. 
Der Feldmarſchall ließ ihm darauf Durch den Reſidenten Ersken aber- 
mals andeuten, es ftände nicht im feiner Macht, eine Aenderung im 
Gouvernement von Magdeburg eintreten zu lafjen, worüber einzig und 
allein der Reichsfanzler zu verfügen habe; da es jedoch zu „des herrn 
General-Majors incommoditeten gereichete, länger in Magdeburg zu 
bleiben, jo wolle er wohl auf ein interim und Des Herrn Reichs⸗ 
Cantzlars anderwertliche ordre, den platz mit einem guten Subjecto 
verjorgen, unterdeſſen Die auetoritet und respect eined Gouverneurs 
dem herrn General-Major, bis derjelbe vom Herrn Reichs⸗Cantzlar 
recht abſchied genommen, verbleiben laſſen.“ 

Es mag für unſern Kriegsmann ein harter innerer Kampf geweſen 
fein zwijchen feiner Weberzeugung von dem gegen ihn gebegten Mip- 
trauen und zwifchen feinem militärischen Pflichtgefühl, im Angeficht Des 
Feindes einen Poften zu verlafien, bei deſſen gänzlicher Entblößung 
von allen zureichenden Vertheidigungsmitteln der Ausgang einer Bela- 
gerung ficher vorherzuſehen war. Dennoch jiegte das Plichtgefühl; aber 
er wollte verfuchen, wenigftens mit Ehren dem Feinde entgegentreten zu 
können. Gr entwarf deshalb eine Denkjchrift an den Feldmarjchall und 
erklärte: 

„Bei jegiger vorftehenden Gelegenheit und des Feindes vermuth— 
lichem Anbringen, wolle er bis zu feiner Abforderung, Erlaſſung und 
des Herrn Reichs-Cantzlers Grflärung bei dem gouverno verbleiben, 
jofern man e3 ihm in gänzlicher Vollmacht anvertrauen, die diffidenz 
hindanſetzen und die daraus entjprungenen üblen Nachreden gleichjam 
mortifieiren, auch dasjenige, jo zur Behauptung Diejes Orts unumb- 
gänglic von nöthen, anfchaffen und verordnen wollte.” 

Hierzu begehrte Lohauſen nun ungefähr 3000 Mann zu Fuß und 
wa 4500 Dragoner und Neiter; dann Proviant und Geldmittel, 
befonders auch Fourage für die Pferde Der Dfficiere und Reiter; ferner 
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Munition, Materialien, Schanzkörbe, Holz zum Baden, Brauen und 
anderen PVorfallenheiten, Geld zur Ausjendung von KHundjchaftern und 
zu anderen nöthigen Ausgaben, und endlich „eine gewiſſe Instruction, 
weſſen er ſich in einem oder andern zu verhalten.“ 

Diefe Forderungen wurden, da man fidy ja in einem regelmäßigen 
Kriege befand, durchaus nicht als ungerechtfertigt, aber bei der augen: 
blidlihen Yage der Dinge als unerfüllbar anerfannt. Man mußte eben 
den Krieg nach Maßgabe der in Händen habenden Mittel führen, jo 
gut man fonnte; der Feldmarſchall hatte jedoch Faum über jo viel zu 
disponiren, Daß er Die Armee kümmerlich Ddurchzubringen im Stande 
war. Es war daher nicht möglich, auf Lohauſens Forderungen einzu- 
geben, weshalb fein Anerbieten begreiflich in ſich ſelbſt zerfiel. Inzwiſchen 
traf auch vom Neichsfanzler die Bewilligung des von Lohauſen einge: 
reichten und von Baner befürworteten Abjchieds: Gejuches ein. Es 
lagen aljo feiner Eutlaſſung feine Hinderniffe mehr im Wege, und 
Lohauſen konnte Magdeburg verlafien, ala am 55 1636 der Feld- 
marjchall mit dem Heere von Magdeburg abzog, um fich nach der Alt- 
mark zu begeben *). 

Schon in Tangermünde jedoch kam es zu jehr bedenflichen Auf 
tritten, da viele der Deutjchen Offiziere, mit Lohauſen ſehr befreundet 
und durch deijen Behandlung und Gntlafjung erbittert, eine Schrift 
vorlegten, worin fie auch auf die Befriedigung ihrer Rückſtände aus 
den von Franfreich gezahlten Hilfsgeldern beitanden. Nur durch das 
energiiche Ginfchreiten Baners, welcer von „Meuterei und den Kopf 
vor die Füße legen” ſprach, ließ Krockow, der Hauptanftifter dieſer 
Eingabe, ſich einjchüchtern, jo daß die Scenen von 1635 ſich nicht wie: 
derholten #°). In Magdeburg waren die Oberjten Drafe und Salomon 
Adam zurüdgeblieben, weldye auch, troß der eifrigen Belagerung, Die 
Stadt nod) bis zum %,5. Juli hielten und dann am 5/5. Juli mit 
Gapitulation abzogen, um in der Werbener Schanze dem Feldmarjchall 
den noch in 1400 Mann beftehenden Neft ihrer Truppen zuzuführen. 
Der ung wohlbefannte, jegt Kurſächſiſche Feldmarſchall Baudiß war in 
den Yaufgräben vor Magdeburg jo jchwer verwundet worden, daß er 
den Dienft verlaffen mußte. Der Neichskanzler aber hatte den Fall 
von Magdeburg nicht abgewartet, jondern fid) an demſelben Tage, wo 
Magdeburg capitulirte, nach Schweden eingefchifft, feine Functionen an 
Herrn Steno Bielfe für die Dauer feiner Abweſenheit übertragend *). 

Somit war nun Yohaufen ausgetreten aus dem Dienfte der Krone 
Schweden, in welchen er noch von dem großen Könige aufgenommen 
worden und worin er jeit dem Frühjahr 1632 treu und ergeben aus— 
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geharrt hatte. Grit ald er fich durch das ihm offenfundig gezeigte Miß— 
trauen und durch Verdächtigungen aller Art an feiner Ehre gefränft 
fühlte, verließ er eine Stellung, welche fi auc mit den Anfichten, 
die er von der Lage der Dinge in Deutjchland gewonnen hatte, nicht 
mehr vertrug. Er ging zu feinem hohen Gönner, dem Herzog Adolf 
Friedrich) von Medlenburg, zurüd, der feit dem am Sn - 1636 erfolg- 
ten Tode feines Bruders auch die vormundichaftliche Regierung über 
deffen Güftrowichen Landestheil übernommen hatte. Lohaufens nächſter 
Aufenthalt war Echwerin, wie wir aus einem Befehl des Herzogs an 
den Hauptmann zu Schwerin und Bützow, Hans von Grevenik (vom 
5. Mai 1636), erfehen, worin e3 heißt: „Nachdem Hr. General- 
Mayor 2ohaufen mit feinem haußwejen ſich in unßer Residentz Schwe— 
rin nieder zu laßen entichloffen und ſchon biß Newſtatt ahnkommen, 
Alß befehlen Wir dir gnediglich, daß Du die Verordnung thueft, Daß 
Sein geräth mit fuhr forderfambft nady Schwerin gebracht, Und waß 
Ihme in der haußhaltung nöthig, ohn einigen Verzueg und hindernuß, 
verjchaffet werde ꝛc.“ #7), 

Wie e3 nun unſerem Srieggmanne in feinem zweiten Medlen- 
burgijchen Dienft erging, werden wir im folgenden Abjchnitte ſehen. 
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VIII. 
Lohauſens zweiter Medlenburgiſcher Dienſt. 


In Schwerin ließ es nun Lohauſen ſich zunächſt angelegen ſein, 
die aus dem Schwediſchen Dienſt ihm noch gebührenden Rückſtände 
geltend zu machen und überhaupt ſeine durch die vorhergegangenen 
Kriegszuüge zerrütteten finanziellen Verhältniſſe zu ordnen. Wir haben 
oben ſchon angedeutet, daß die vom Reichskanzler ihm zu Theil gewor: 
dene Belehnung mit dem Stifte Cilly und dem Vorwerk Mölmede 
feinesweges Dazu angethan war, feine gerechten Forderungen an die 
Krone Schweden zu befriedigen. Deshalb hatte er ſchon vor dem 
Abzuge von Magdeburg wiederholt dem Reichskanzler Vorftellungen 
gemacht; aber deſſen plößliche Abreife nach Schweden ſchob die Erledi- 
gung diefer Sache wieder ind Ungewiſſe hinaus. Wir entnehmen dies 
aus einem Briefe, den Lohaufen unter dem 28. Juni 1636 aus Schwe— 
rin an feinen „Edlen, Ghrenveiten undt Wohlgeliehrten lieben Herrn 
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Gevatter und wahren freundt“, den Medlenburgifchen Archivar, gehei: 
men und Lehen-Secretair Simon Gabriel zur Nedden, richtet. „Herr 
Cohtmann“*) — jo ſchreibt Yohaufen — „hatt, darfür ihme ic) freundt- 
lid) Danf fage undt meinetwegen zu grüßen bitte, mier ein fchreiben 
von Herrn Reichs-Cantzlers Excel. mitgebracht, ift, wie voriges, voller 
gueten erbieteng, undt remittirt ſich auf die wiederfunft aus Schweden; 
id) muß ein wenig patientiren, mit worten aber werde ich mid) nit 
payen laten, jagen die Hollander“, 

Aus diefem Schreiben erjehen wir ferner, daß Lohaufen auch immer 
noch Verbindungen am Hofe des Kurfürften von Sachſen unterhielt, 
da er feinem Freund zur Nebden den Auftrag gibt, ihn zu benachrich- 
tigen, wann der Kanzler Cothmann nach Sachſen reife, da er ihn vor: 
ber gerne fprechen wolle, „fintemahlen mier, wie der Herr Gevatter 
ohnſchwer abjehen kann, body daran gelegen” — — — und meiter: 
„denn ich fein fueglicher mittel, meine ſachen dohrken zu verrichten, 
ald durch einen ſolchen gueten freundt ergreifen kann”. In der Anlage 
des Schreibens finden wir noch eine Mittbeilung des Reichskanzlers 
Dpenftiern, welche fich auf die Nüdgabe „etliher Stüf und Kugeln“ 
bezieht, „die der Herr Feldtmarjchall Baner aus Dömiz folle haben 
abführen laſſen“, und woraus wir jchließen dürfen, daß Lohaufen im 
Auftrage des Herzogs dieſes Krieggmaterial zurüdgefordert habe !). 

Als eine der wichtigften Angelegenheiten betrachtete der Herzog 
Adolf Friedrih die Sicherung von Roftod. Wir haben bereits gefehen, 
wie die dortige Garnifon verftärft wurde und wie Lohaufen dabei mit: 
gewirkt hatte. Aber auch die Schweden verloren diefen wichtigen Platz 
nicht aus den Augen, und im April 1636 hatte der Reichsfanzler den 
General Vitzthum von Gidftedt von dem Korps des aud Preußen 
bheranrüdenden Generald Hermann Wrangel dorthin entjendet, welcher 
den Rath angehen follte, Die Garnifon dem General-:Major Hans Georg 
ans dem Winkel und der Krone Schweden zu verpflichten. Bringen 
wir dies in Verbindung mit dem Umftande, daß der Commandeur des 
in Roftod ftehenden Regiments, der Braunjchweig-Lüneburgifche Oberft 
von Ehlen, im Begriffe ftand, feine Entlafjung zu nehmen, und ferner, 
daß damals ganz befonders der Herzog Georg von Braunfchweig-tüne: 
burg zweifelhaft hin und ber jchwanfte, ob er ſich den Schweden oder 
Kur⸗Sachſen und in Folge deilen der Kaijerlichen Partei anfchließen 


*) Es ijt dies der Medlenburgifhe Kanzler Johann Cothmann, feit 1629 
ebenfalls Mitglied der Fruchtbringenden Gejellihaft unter vem Namen: 
ver Beharrliche. 
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jollte, jo wird uns dieſe Sendung Har, da Hand Georg aus tem 
Winkel zwar mit Baner fid) überworfen und den Dienſt Schwedens 
verlaſſen hatte, der Reichsfanzler ihm jedoch Dadurch wieder zur alten 
Fahne zurüdführen wollte. Bürgermeifter und Rath gaben indefjen auf 
den Antrag eine ausweichende Antwort, wofür fie von dem Herzog 
Adolf Friedrich unter dem Rs. April eine anerfennende Belobigung 
erhielten ?). 

In Roſtock ſelbſt beftanden übrigens ganz eigenthümliche Verhält- 
niffe. Wenn der Herzog die Stadt audy „Jeine erbunterthänige” nennt, 
jo hatten Bürgermeifter und Rath dennoch aus dem Verhältnig ala 
Hanje-Stadt eine jo große Selbitändigfeit bewahrt, daß die Souveränität 
tes Landesherrn, im ftrengen Sinn genommen, nur auf jebr Schwachen 
Füßen ftand. Namentlich war auch hier das jus praesidii, das Beſatzungs— 
recht und das Verhältniß der Garnijon zum Yandesberrn, ein Gegen: 
ftand vielfacher Differenzen. Dazu fam noch, daß das Negiment von 
Ehlen fein Medlenburgifches Regiment war und nur vom Herzog Adolf 
Friedrich, wie wir gejehen haben, nad) Roftod gelegt worden war, gleich- 
ſam ald ein Regiment des Niederſächſiſchen Kreiſes, um den Herzog 
Georg von Lüneburg aus der Verlegenheit zu ziehen. Als nun im 
Mai 1636 der Oberft von Ehlen wirflih den Abſchied nahm, oder 
nach Damaligem Ausdrud „Das Regiment refignirte”, wies er feinen 
Major von Schwarkfopf an, Die Stadt gut in Acht zu uehmen. Die- 
jen Umftand gedachte Herzog Adolf Friedrich zu benußen, indem er ohne 
weiteres Pohaufen zum Chef dieſes Negimentes ernennen wollte. Da— 
durch griff er jedody in die Nechte des Lüneburger ein und mußte 
deſſen Zuftimmung einholen. Diejer aber lehnte in einem Schreiben 
vom 30. Juni Lohauſens Ernennung ab, indem er anführt: 

„Aus Ew. Lbd. freundtvetterlichem Schreiben haben wir verftan: 
den, daß Ew. Lbd. unjerem vom Dbrift Ehlen un binwieder resig- 
nirten Regiment, Ihren Obrijten, auch gebeimbden undt Krieges Nabt 
Herren Generall Majeur Yohaujen, hinwieder zum Obriften vorzuftel- 
len undt in dei Yöblichen Niederſächſiſchen Crayſeß undt Ihre speciall 
pflichte zu nehmen entjchloffen, Nun wolten wir zwar E. Lbd. vor: 
ſchläge unß freundtvetterlich belieben undt gefallen laſſen undt Ihr bierin 
gerne gratifieiren, wehren aud) mit dei Nedtlichenn Cavalliers, Herrn 
General-Majeur Lohauſen, perjohn gar wol friedtlich, Wir fönnen aber 
Ew. Lbd. freundtvetterlich nicht verhalten, Daß uff avisation undt darauff 
erfolgte resignation unjerß Obriften Johann Dieteridy von Ghlen wir 
ſchon vor drei Monaten (!) daß Regiment einem renomirten Caval- 
lier, nemblic) dem Herrn General-Majeur Hanf Georg auß dem 
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Winfell, binwiederumb zugefaget, auch denjelben ſchon würdlich zum 
DObriften über gedachte unjer Regiment beitellet und angenohmen 
haben” 3). Grwägen wir nun, Daß dieſes Schreiben vom 30. Juni 
datirt und daß der Herzog Georg „ſchon vor drei Monaten“ — alfo 
Ende März — dem General aus dem Winkel das zur Erledigung 
fommende Regiment zugelagt hatte, jo ftimmt dies genau mit der oben 
erwähnten Sendung des Generals Vitzthum von Eickſtedt und gibt ung 
einen Beleg dafür, daß der Herzog Georg jedenfall im Einverftändniß 
mit dem Neichsfanzler war in Bezug auf Die Perjon. Ob dies aud) 
in Bezug auf die dem Rath von Roſtock zugemutbete Verpflichtung der 
Garniſon für Schweden der Fall gewejen fei, müſſen wir dahingeſtellt 
jein laſſen. 

Hiermit war aber Diefe Angelegenheit noch nicht erledigt. Die 
Sache war jehwierig. Herzog Georg von Lüneburg batre fich um dieſe 
Beit, in Folge der von den Schweden durch Verrätherei geichehenen 
Wegnahme von Minden, ganz von der Schwedifchen Partei abgewen: 
det und war bemüht, in den ihm aus der brüderlichen Erbſchaft durch 
den Theilungs:Receß vom 14. December 1635 ala nunmehr jelbitän- 
digen Befißer zugefallenen Fürftenthümern Galenberg und Göttingen, 
Arordnungen zu treffen, welche mit feinen Ablichten zur Bildung einer 
jowohl von Schweden als von Kur-Sachſen und dem Kaiſer unab— 
bängigen dritten Partei im Einklange ftanden. Feldmarjchall Baner 
hatte deshalb zu verftehen gegeben, er werde Roſtock angreifen, weil 
ed von feindlichem Kriegsvolk bejegt jei. Herzog Adolf Friedricdy war 
darüber in nicht geringer Bejorgniß und gab Yohaufen den Auftrag, 
die Sache wieder in das richtige Geleife zu bringen. Diejer jchrieb 
denn auch an den General Hand Georg aus dem Winkel, feinen viel: 
geliebten Freundt und Bruder*), welcher ihm umgehend antwortete, 
daß er die Beitallung nicht angenommen babe und nicht nach Rojtod 
fommen werde. Doc zogen fich die Verhandlungen nod) bis zum 
Monat September hinaus, wo Herzog Georg endlidy dahin eimmwilligte, 
daß das Regiment von einem berftlieutenant geführt werden jolle, 
aber unter die Befehle Lohauſens trete, der, wie wir gleich jehen wer: 
den, inzwijchen zum Gommandanten von Noftod ernannt worden war. 
Georg prägte ihm noch ganz bejonders ein, „fich gegen die Schweden 
fejt zu zeigen” #). 


*) Hand Georg aus dem Winkel war ebenfalls, jeit 1633, Mitglied ver Frucht- 
bringenden Gefelichaft unter vem Namen: der Rettende. 
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Wir haben den Feldmarjchall Baner verlaffen, alder, von Magde- 
burg abziehend, fi) in der Werbener Schanze feitjeßte und dort die 
Refte der Magdeburger Garnifon an fid) gezogen hatte. Der General 
Leslie, welcher mit einem Schwedifchen Corps an der Weſer operirte, 
hatte den Befehl erhalten, ſich an Die Elbe heranzuziehen. Baner ging 
ihm entgegen und vereinigte ſich mit ihm bei Lüneburg, jo daß jekt 
bier eine ziemlich ftarfe Schwediſche Armee verfammelt war, welche 
jeden Augenblid ſich über die Elbe ind Medlenburgifche werfen fonnte. 
Die Bejorgniß des Herzogs für Roftod vergrößerte ſich dadurch, und 
er war immer mehr darauf bedacht, dieſen wichtigen Plaß zu fichern. 
Lohaufen erjchien ihm dazu als die geeignetfte Perſönlichkeit, und er 
ſchickte ihn nach Roftod, wo am 1. juli unter den Soldaten eine offene 
Meuterei wegen rüdftändigen Solded ausgebrochen war. Durch fein 
energiiches Auftreten und durch jeine Beliebtheit bei den Sälönern, von 
denen viele im Feldzuge von 1632 unter ihm gedient hatten, gelang es 
Lobaufen, die Meuterer zu dämpfen und die Ruhe in der Stadt 
wieder herzuftellen. Der Herzog jchlug ihn nun zum Commandanten 
vor und verhandelte außerdem noch mit dem Rath, um auch die deta- 
Ichirten Compagnieen ded Regiments in die Stadt zu verlegen. 

Das Schreiben des Herzogs an die „Geheimen und Kriegs-Räthe 
und Hauptmannen zu Newftabt, Eldena und New:Galden, Johan 
Cothman und Balger Pluͤſchkowen“ jagt Darüber: „Nachdem wir auß 
denen Euch bewußten Urjachen den Herrn General-Major Lohauſen 
zum commendanten in Unfer Stadt Noftod zu beftellen entſchloſſen, 
Alß ift hiermit Unfer gnediger Befehl, daß Ihr joldyes dem Naht vor: 
traget und fowohl hierin, alß in den anderen Punkten wegen Berpfle- 
gung der Soldatescae und fonften, gute richtigfeit mache. Deswegen 
wir Euch dan hiemit Vollmacht gnedig aufgetragen haben wollen. 
Daran geichicht Unjer gnediger wil und wir feind Euch mit gnaden 
geneigt. Datum Roftod den 18. July A! 16365). 

Unter dem 2/5. Juli 1636 beichließen nun Biürgermeifter und 
Rath „ven Herrn General-Major Lohauſen ald Gubernator uud Com— 
mandanten zu acceptiren, jedoch auf die Bedingung: 1. Daß er auch der 
Stadt den Eid leifte, 2. daß er das Kommando in beider Theile (der 
Stadt und des Herzogs) Namen führe, und 3., daß er beim Auszuge 
die Schlüffel der Stadt Niemanden anders als dem Rath überantworte”. 

Der Herzog nahm diefe Bedingungen an, und der Ernennung 
Tohaufens ftand nichts mehr entgegen. Am 30. Juli überfandte ihm 
der Herzog die Beitallung, welche in Folge eines von Lohauſen einge: 
reichten Memorial vom 28. Juli 1636 unter dem Datum des 1. Juli 
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ausgefertigt und bereit gehalten war *), und fchrieb dabei: „Wir über: 
ſchicken Guch hiermit Ewre newe Beftallung und thun Euch nochmalß 
zu ſolchem officio Gottes gnad, viel glüd und Segen wünſchen, und 
weil nunmehr nötig fein wirt, daß Herzog Georg zu Braunfchweig und 
Lüneburg Lbd. dieſes notificirt, feine Schreiben beantwortet und ratio- 
nes darin eingeführet werden, worumb man zu beitellung eines com- 
mendanten verurſachet worden, ob vielleicht Sr. Liebden und der 
General-Major auß dem Winkel bewegt werden muchten, des Obriften 
charge übers Regiment Euch zu gönnen, Al begehren wir gnediglidy, 
Ahr wollet ung dazu Dienliche bewegende rationes an die hand geben 
oder die antwort, dergeftalt wie hr vermeinet, dieſelbe zu erreichung 
Unfer intention dienlich zu fein, felbften abfaſſen und unß unverlengt 
zuſchicken“. Lohauſen wird nun gewiß nicht verfehlt haben, dem ihm 
gewordenen Auftrage gemäß, foldye „rationes“ aufzufinden, die, wie 
wir oben gejeben, zum gewünſchten Ziele führten. 

Aber auch nody einen anderen Gegenftand berührt das oben ange: 
führte Schreiben, den wir mittheilen, weil er einen Einblick in die allge 
meinen außerbdienftlichen Verhältniffe der Officiere geftattet. Der Herzog 
‚Schreibt nemlich: „Negſt dDiefem fünnen wir Euch gnedig nicht verhal: 
ten, daß wir mit Verdruß und ungnedigem mißfallen verneinmen und 
beftendig berichtet werden, waßmaſſen die officier dafelbften mit zuzie: 
bung der vom Adel aufm Lande, in Unfern Emptern und in Unjerm 
gehege ſich unterftehen zu Sagen. Nun wifjet hr, daß wir folches 
gar nicht leiden fünnen; Drumb befehlen mir Euch gnediglih, Ihr 
wollet ihnen joldyes ernftlich und bei Vermeidung meiner Ungnad und 
wilkührlicher ftraf inhibiren,; da fie Luſt zum Sagen, vermeinen wir, 
daß die Roftoder Heide Ihnen dazu genugfam fei und daß fie des 
unjrigen fi) wol eußern fünnen“ 6). 

Nun definitiv in feiner neuen Stellung beftätigt, machte Lohauſen 
Anftalt, feine in Schwerin noch zurüdgebliebene Familie nad) NRoftod 
überzufiedeln und jeßte hiervon Bürgermeifter und Rath in Kenntniß. 
Darauf erfolgte am 18. Auguft 1636 ein Senatsbeichluß, dem neuen 
Gommandanten und feiner Familie bei ihrem Anzuge eine Ohm Wein, 
eine Yaft Bier und eine filberne Kanne, inmwendig vergoldet, in der 
Schere von 106 Loth, zu verehren”). Am folgenden Tage z0g Lobau: 
jen mit jeiner Familie in Noftod ein, vom Rathe und der Bürgerjchaft 


*) Anlage 6 Memorial und Beftallung Lohauſens zum Gommandanten von 
Roftod, nah dem Driginal und Eoncept im Staatsarhiv zu Schwerin. 
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ehrerbietig empfangen. Sowohl der Yandesherr als die Stadt hegten 
großes Vertrauen zu ihm, und fie jollten fich nicht täuſchen. 

Sp war nun unfer Kriegsmann wenigftens in jo fern in den Hafen 
der Ruhe eingelaufen, als er feinen neuen Poften bei der Zuneigung, 
die der Herzog ihm bewies, als einen dauernden betrachten Fonnte 
und nicht mehr in die Notbwendigfeit verjeßt war, fich den Strapazen 
des Krieges im Felde zu unterzieben. Der Aufenthalt in Roftod fagte 
ihm aber auch in anderer Beziehung jehr zu. Nicht nur hatten fich zu 
jener Zeit viele Adliche vom Yande in der Stadt niedergelaffen, um 
den fortwährenden Beunruhigungen durch Das umherſtreifende Kriegs— 
volf auszuweichen; auch die Univerfität mit ihren Gelehrten und Pro— 
fejforen übte auf Yohaufen große Anziehungskraft aus, da er bier 
Gelegenheit fand, im Umgange und Gedanfenaustaujch mit wahrhaft 
wiljenjchaftlich gebildeten und in dieſer Beziehung ibm ebenbürtigen 
Männern die für feinen regen Geiſt jo unentbebrliche Nahrung zu Juchen. 
Wir ſehen ihn denn auch bald, in näberem Umgange mit ſolchen Männern, 
jeine Studien wieder aufnebmen und Freundjchaftsbande anknüpfen, 
welche bis zu jeinem Tode ibm das Yeben verjüßten und nach dem: 
jelben jein Andenfen body ebrten. 

Auch dachte Lohaufen jet an die Ordnung feiner finanziellen 
Angelegenheiten. Wir willen, Daß er nod große Forderungen an Die 
Krone Schweden hatte, Die er jedoch nicht realiſiren konnte. Aug feinem 
früberen Medlenburgifchen Dienfte famen ibm auch noch Nüdjtinde zu; 
allein die finanzielle Yage des Herzogd und des Yandes war auch nicht 
der Art, daß aus dieſen Quellen viel zu hoffen war. Hatte ja ſchon 
im Sabre 1632 der Herzog eine Bitte Yobaufens um eine Summe 
Geldes für feine in Wismar zurüdgebliebene Familie nicht erfüllen 
fönnen und für Diefelbe eine Quantität Holz aus den fürftlichen Forjten 
anmeijen laſſen! Nach einer im Jahre 1639 aufgeftellten Berechnung 
brachte Yohaufen nur Die baare Summe von etwa 250 Rthlr. mit nad) 
Roſtock, und jah jich bald darauf genötbigt, ein Depofitum von 4000 
Rthlrn., weldyes er in Dänemark ftehen hatte, anzugreifen, um Aus: 
gaben zu deden, Die er zum Theil vorichußweije für die Stadt Roſtock 
leiftete und nur durch „geringe partes“ wieder zurüd erhielt. Wenn 
nun durch eine Quittung feitftcht, daß „Anna von Grabow, fel. Gregorii 
Bevernest Wittwe befennet, daß Herr Wilhelm von Calekheim genannt 
von Lohausen Gen.-Major x. (ihr freundlicher hochgeehrter lieber 
Herr Schwager) ibr 3000 Rthlr., zu Martini 1636 geliehen,“ wofür 
fie das Gut Löſewitz zur Hypothek ftellt, und wozu der Herzog Adolf 
Friedrih am 15. Februar 1637 den Conſens giebt, jo find diefe 3000 
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Rthlr. vielleiht aus jenem Depofitum entnommen worden. Im Anfang 
des Jahres 1637 bat Lohaufen die Güſtrowſchen Nätbe, „ihm einiges 
Salar zu verjchaffen, da er fein Vermögen jchier zugejeßet und von 
feinem Gigenen nicht mehr zebren könne.” Darauf erhielt er nun 
Aſſignatien auf verjchiedene Aemter, in der Höhe von 1000 Thlr. 
Unter dem 9. März 1637 bejcheinigt er den Empfang dieſer Anweiſungen, 
indem er mit einem gewilfen Humor dazu bemerkt: „Heute habe ich 
meine Jünger ausgefandt; was fie fiichen werden, das giebt die Zeit. 
Die Nee werden ihnen wegen Des großen empfangs nit zerreißen“ ®). 
Ende December 1636 jehreibt Lohauſen an den Herzog, er ſei in 
Güſtrow gewejen, weil der dort anwejende Fürſt Yudwig von Anhalt, 
— „der Nährende,” Das Haupt der Fruchtbringenden Gejellichaft — 
ihn dringend erjucht babe, auf einige Stunden hinüber zu fommen, 
„da er ihm ſehr wichtine Sachen, die ihm nicht unangenehm fein 
würden“ mitzutheilen habe. Lohauſen folgte dem Ruf, in Erwartung 
wichtiger Nachrichten; und was war e8? „Ludwig von Anhalt hatte 
das Vaterunſer aus dem Franzöfiichen ins Deutjche überjegt, und 
wünjchte Lohauſens Anficht über das Werk zu hören!” ®), 
Feldmarſchall Baner, durch den Einfluß des Franzöfiichen Gejandten 
auf den König von Dänemark über eine etwaige Mitwirkung deſſelben 
zu den Plänen des Herzogs Georg von Yüneburg gegen Schweden be- 
rubigt, hatte jich aufs neue gegen Die vereinigten Kaiſerlichen und Sachſen 
gewendet, welche jchon bis Perleberg vorgedrungen waren und fich dem 
Brandenburgiichen Corps bei Havelberg anjchließen wollten. In der 
blutigen Schlacht bei Wittftof hatte er am %:Zri= 1636 den Feind 
zum Rückzuge genöthigt und war bis zum Schluß des Jahres jchon tief 
in Thüringen eingedrungen. Das beginnende Jahr 1637 ſah ihn 
jedocy wieder auf dem Rüdzuge nach Sachſen, da vom Rheine her ein 
neues Saiferliches Heer beranrüdte und ihn für jeine Rüdzugslinie 
bejorgt machte. Ferner hatte der am 1%/,,. März erfolgte Tod des legten ' 
Pommern:Herzogs, Boguslav XIV, und die dadurch realifirte Anwart: 
Schaft ded Hurfürften von Brandenburg auf Pommern die Sicherung 
dieſes SKüftenlandes für Schweden mehr in den Vordergrund geftellt. 
Auch waren mit dem Tode des Kaiſers Ferdinand Il. (Februar 1637) 
für die Schwerifche Sache neue VBerlegenheiten aufgetreten. Die Furcht 
vor den böjen Abfichten dieſes Kaiſers gegen die neue Lehre, hatte ja 
die deutfchen Evangeliſchen Fürften und Stände hauptjächlich in Die 
Arme Schwedens getrieben. Zu jpät erfannte Ferdinand, daß er zu 
Scharf vorgegangen jei, und die legte Zeit feiner Regierung war auf 
Verjöhnung gerichtet, wie denn auch Das Kaiſerlich-Sächſiſche Heer 
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aleichfam als Evangeliſche Reichs-Executions-Armee betrachtet werben 
wollte. Sept fchien die Angft verſchwunden, und Schweden mußte den 
Abfall auch der letzten Anhänger befürchten. Um fo mehr war es aljo 
auf die Fefthaltung der „Seefante” bedacht, und Feldmarſchall Baner 
ging in meifterhaft ausgeführtem Rüdzuge in der eriten Hälfte des 
Sahres 1637 von der Elbe bei Torgau nach der Oder bei Stettin 
zurüd, von den Staiferlicyen rechts und links verfolgt. 

Dadurh war nun der Sriegsichauplag wieder in den Norden 
Deutjchlands verlegt, und die Stellung Lohauſens in Roftod gewann 
wieder an Wichtigkeit. Die Ruhe, weldye er dorf gefunden zu haben 
glaubte, war nur von kurzer Dauer gewejen, und auch fein Gemüth 
war angegriffen durch Die Verdächtigungen, weldye neuerdings von 
Schwediſcher Seite gegen ihn vorgebradyt wurden und jo weit giengen, 
daß er fogar befürchten mußte, von den Schweden aufgehoben und 
überd Meer transportirt zu werden. Sn diefer Stimmung entwarf er 
am 1. April 1637 einen vertrauten Brief*), auf den wir etwas näher 
eingehen wollen, da uns berjelbe einen tiefen Blick in Geift und Herz 
unferes Kriegsmannes erlaubt. 

„Sonften fan Ich auch nicht umbgehen, dem Herrn Vettern 
gleihjamb befläglich anzufüegen, wie es mir rechte übel gehet,“ — jo 
leitet Yohaujen feinen Brief ein. Er babe gehofft bier Ruhe zu finden, 
— fährt er fort — befleißige fich derjelben auch joviel ald möglich, 
„\o iſt auch meine Weiß arbeiten, lejen und ſchreiben;“ und entjchlage 
ſich nach Außerfter Möglichkeit aller anderen weltlichen, weitausſehen— 
den Händel ... Dann fommt er auf die Verdächtigungen zurüd und 
entjchuldigt fich bei feinem Wetter, indem er anführt, er habe feines 
Herrn Beftallung annehmen wollen, ald defjen, dem er vor feinem 
Eintritt in Schwedischen Dienft verpflichtet gewejen. Die von dem 
Herzoge ihm angebotene Stelle des Oberften von Ehlen babe er „mit 
“allem glimpf declinirt“, damit er dadurdy nicht genöthigt würde, 
in die Verpflichtung des Niederjächfiichen Kreifes und des Herzogs 
Georg zu treten. Das Commando in Roftod habe er fid) vom Herzog 
Adolf Friedrih „aufbürden laſſen, theilß wegen mehrerer Ruhe als 





*) Das Schreiben, eigenhänbiges vielfach corrigirtes Concept, im Archiv zu 
Schwerin, ift leider! ohne Adreſſe. Am Rande ift die Notiz: Hamb. An 
H. L. Der Addreſſat war alfo vermuthlih in Hamburg und fcheint bei 
der dortigen Schwebifchen Reſidentſchaft gut accrebitirt gewejen zu jein. 
Vieleicht war es aud an feinen Stammes-BVetter Joh. Friedr. von Caldum 
gnt. Leuchtmar gerichtet, der damals noch Mit dem Kurprinzen von Bran- 
denburg in Holland ſich aufbielt. 
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eontinue zu Hof, theilß wegen Sicherheit, inmaßen man fich ftradhs 
anfangs, wie ich ind Land fahme, verlauten laffen, man hätte meiner 
intercepirten Schreiben eins in Schweden gejchidet, vermutet bald 
antwort und Ordre mic) in arrest zu nehmen und jelbft in Schweden 
zu ſchicken, darvor ich unverjchrodhen" — —. Gleich bei feinem Aus» 
zuge aus Magdeburg habe er dem Neichsfanzler, und nad defien 
Abreije, den Räthen und der Regierung in Schweden zu vollftändiger 
„Red und Antwort” wegen jeiner „Actionen“ im Schwedischen Dienft 
fi erboten; „endli auch hab ich8 wegen ayuda de cuestas und 
Zubueß, weilen ich nicht jo viel, wie andere, deren Dienfte ich gegen 
die Meinige und dad Zeugniß, Das von hr. Mayeft. hochftglorwür- 
dDigften gebächtnuß gehabt und noch habe, wol bilancieren wolte, em: 
pfangen, acceptiren müſſen“. In Diefer Stellung habe er fich jo ver: 
halten, daß ihm von Niemand mit Wahrheit fönne nachgeſagt werden, 
er habe irgend Etwas getban, injonderheit gegen die Schwediſche 
Partei, weshalb ihm „jo zugejeßet werden ſolte“. 

Weiter unterfucht Lohauſen nun, „waß theilß Leute dazue venur- 
fachet, daß fie mid) fo infestiren“. Won „Herrn Banern“ fei er es 
„durch wes antrieb und falfche instigation, weiß Gott“ gewohnt gewefen 
und habe es deſto leichter ertragen. „Herrn Bielko“ weiß er nicht 
jemal3 „mit einem Aug Aufſchlag“ zumider gewejen zu jein. „Herr 
Salvıus ift von Mier unter die Zahl meiner beiten Freunde, alß Bru— 
der, gerechnet worden, wie menig aber Er Mich jolher Freundichafft 
wirklich genießen lafje, willen andere guete Leute, auch Die that weis.“ 
Einmal nur erinnert er fich mit ihm in Wortwechſel gerathen zu fein, 
und zwar in Hamburg, bei der Anmwejenheit des Reichskanzlers daſelbſt, 
„auf den Abend, da ich zimlich ftardb bey H. General Redwin getrun: 
fhen, wegen meiner Fendlin, jo ſchon über vier Jahr bei meinem 
Regiment geflogen und gang verjchlißen waren”, — ſchon zehnmal war 
es ihm mündlich und ſchriftlich verſprochen geweſen, da die Fähnlein, 
„\o fih & 250 Rthlr. belaufen“ noch nicht bezahlt waren und Die Kauf: 
leute ihm „ein Schimpf anthuen und biß zur Zahlung arrestiren woll⸗ 
ten“. Allen durch Roſtock reifenden Schwediſchen Dfficieren habe er 
„Shr und Freundtichafft” erwiefen und ihnen zu ihren Reifen allen 
möglichen Vorſchub geleiftet u. j. w. Dann beruft er ſich auf das 
Zeugniß des Herzogs und feiner „Collegen und Mit:Räthe” in Bezug 
auf feine Handlungen und Rathichläge, welche niemals gegen Die Krone 
Schweden gerichtet gewejen, jo daß er öfter habe hören müfjen, „daß 
ihrer ein und andern es mwundere, daß ich der Parthey noch dergeftalt 
affectioniret, von dero mir faft fein oder wenig gueted wiederfahren, 
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meine trewe dienfte übel belohnet und darzu noch alle böje nachrede 
außgejprenget und mier jo hefftig zugejeßet wurde,” 

„Dieles alles" — jchreibt er — „fan der Herr Vetter, dero dem— 
jelben bekannten meiner alten Teutſchen auffrichtigfeit nad), welche, 
meiner Sel. Mutter weißagung nad, mier viel ungele: 
genbeit zuzeucht, gewiß und wahrbafftig glauben, jo wahr ich 
gedenfhe ein Nedliher Mann zu fterben; ja idy Fan dem Herrn Vetter 
vor Gott, alß den hergenfündiger und mit quetem gewiljen verlichern, 
daß Ich meined Wißenß jo wenig directe alß indirecte gegen die 
bochlöbl. Mayeft. und Gron Schweden etwas gethan oder practicirt 
bette, weilen ich außer dero Beltallung und Pflicht gewejen, jo wenig, 
alß es von mier, da ich noch in Beitallung und Dienftpflichten were, 
geicheben, wie verhoffendlicdy der Herr Vetter, dehme mein humor 
befannt, ſich wohl verſichern können wird. Darauff gebe demſelben ich 
hiermit hinwieder nad) beimohnender diseretion zu erkennen, obß einem 
redlichen bergen nicht webe thuet und Jchmerglichen vorfommt, daß alle 
die getreue Dienft, Me man getban hat, dergeitalt widerumb compen- 
siert und belohnet werden.“ 

Weiter jpricht fih nun Lohauſen über die Verdächtigungen aus, 
weldye man gegen ihn erhebe. Man nenne die Garniſon Roſtocks 
„eine wiedrige Guarnison“ ; wenn er fich aber Darüber bejchwere, er: 
balte er feine Antwort. Auch war ihm vorgeworfen, Daß er mit „dem 
von Greiffenclau und mit dehme von Arnimb*) in jonderlicher corre- 
spondentz ſtehe“ — und daß er „von vielen Privatis nit für den 
geringiten feind der Gron Schweden gehalten werde." indem er dieſe 
Vorwürfe zu widerlegen fucht, jagt er voller Entrüſtung: „diejes alles 
aber wird hinterrückhß von mir gejagt; ich wünjche mich glüdjelig, das 
fich nur einer wollte herfür thuen, der mierd, e8 wehr par reproche 
oder andern occasiones, inß geficht fagen oder jchreiben wollte; fänden 
fie denn etwas, welches ich mit Gott und gutem gewiljen weiß, daß es 
nicht geſchehen wirdt, Fan oder mag, jo hetten ſie mich zu ſprechen.“ 

Dean wollte auch in Erfahrung gebracht haben, daß ſich von Zeit 
zu Beit fremde Gmifjaire in Roſtock aufgehalten hätten, um dort mit 
Lohaufen Pläne gegen die Schweden zu jehmieden u. ſ. w. Auch dieſe 
Bejchuldigungen weijet er entjchieden zurüd, namentlich in Bezug auf 
einen „von Dalwitz,” der angeblich ein Diener des „Weywota Weyern“ 


*) Baner hatte den General Arnim, der im Laufe des Krieges ſchon mehr- 
mals die Fahne gewechjelt hatte und jegt außer Dienft war, im März auf 
dem Schloſſe Boigenburg aufheben und nad Schweden abführen laſſen. 
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gewejen fei. „sch babe aber ſtrackhß, daß er etwas mehr, alß eines 
Weywoden Diener gewejen, abjeben können, und im argwohn gehabt, 
— babe anders nichts als curialia mit ihm geredet; weiln er aber von 
dem Woymwoden einen Paß gehabt, und man diejer orten mit der Cron 
Polen nit in unguetem zu tbuen gehabt, alt bat man Ihne weiter 
auff Dangig, dahin er gereift, wider geben lafjen müſſen. Vor diefem 
babe ich dei Dingß gang nit geacht, weilen aber ſolche rumoren auf: 
fommen, lajje id von allem information nehmen, foldhe haben zu 
producieren, wanns not ift u. ſ. w.“ 

Aus allen diefen Aeußerungen tritt uns die Gntrüftung und das 
gefränkte Ehrgefühl Lohauſens entgegen, über die Zweifel, welche an 
feiner aufrichtigen und rechtichaffenen Gefinnung erhoben wurden. 
Nachdem er aber „dem Hrn. Vetter“ fein Herz ausgejchüttet und jeinem 
Herger gleichlam Luft gemacht bat, zeigt er im Schlufje des Briefes 
Diejenigen Wege an, auf weldyen er jich aus dieſem Kummer hinaushilft: 

„In Summa, zu großer unjchuld bin ich ein geplagter Menfch, 
nebenft Göttlichem wort aber, jeind der Epietetus, Seneca, Plutarchus, 
infonderheit fein discours: Comment on peult tirer utilit€ de ses 
Ennemis! der Didacus Stella, Drexelii Heliotropion und dergleichen 
meine Consiliarii und Consolatores. Wann ich dann ein weil bedadyt 
habe, jo fomme idy zu dem Mario, und jpreche mit dem: Nufllus me, 
nempe ex animi mei sententia, laedere potest sermo, quippe si 
verus, bene praedicet oportet, falsum vita moresque mei superant! 
Endlichen aber und zum Bejchluß befeble ich dem Herrn meine Sad), 
boffe auff Ihne, ſetze denfelben alß den berkenfündiger zum Nicdyter und 
Nächer folcher böjen nachreden und Nachreder, ftehe auch in feinem 
Zweifel, Er werde, wie vorhin, e8 auch annoch wohl, wol und beßer alß 
wirß meinen, machen.” — „ch bitte, der Herr Vetter und Gevatter 
verzeihe mier, daß ich jo prolixus mit dieſem meinem Schreiben geweſen, 
Ach babe nicht können unterlaßen, demjelben, alß einem meiner beiten 
Magen, ſolches mein Anliegen zu entdeckhen; theilß weiß ich, daß cr 
mit mier Compassion tregt, theilß ftehe ich in ungezweifelter hoffnung, 
der Herr Vetter, wenn er diefe information von mier bat, und hiervon 
discoursen vorfallen, werde mich defto beijer Exculpiren und vertreten 
wollen und können.” 

Menden wir unfere Aufmerkſamkeit num flüchtig wiederum auf die 
Kriegsereigniffe, jo finden wir die Schweden in Vorpommern abermals 
in ſehr bedrängter Page. Glücklich den Angriffen der Kaiferlichen und 
Sachſen auf dem Rüdzuge von der Elbe zur Oder entjchlüpft, konnte 


doch der Feldmarjchall Baner nicht verhindern, daß der Feind ihn bald 
12 
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in feinen neuen Stellungen angriff. Ende Auguft 1637 waren Die 
Städte in der Mark und in Medlenburg jchon in den Händen der 
Kaijerlihen. Am 28. Auguft jtand Gallas, der bier den Oberbefehl 
führte, vor Anklam; am 31. Auguft eroberte er Udermünde. Gin beim 
Klofter Stolp verjuchter Uebergang über die Peene gelang jedody nicht. 
Miederum athmete Baner auf, als Gallas fidy nun hinter die Tollenje 
zurüdbegab, um durch einen Flankenmarſch im Medlenburgiichen zum 
neuen Angriff auf Die Vor-Pommerjchen Küſten vorzugeben. Doch aud) 
diefe Unternehmung jcheiterte an der verzweifelten Gegenwehr der in 
die äußerfte Enge getriebenen Schweden. Gallas zog ſich an die War- 
now zurüd, wo er feine Winterquartiere aufjchlagen wollte. Baner 
überließ die Vertheidigung VorsBommerns dem General Wrangel und 
zog an die untere Oder, in der Hoffnung, Dadurch die Staiferlichen von 
den bedrohten Küſten abzuziehen. Gallas war auch Anfangs nach der 
Udermarf gefolgt, hatte ſich aber kurz nachher wieder nördlidy gewendet 
und den Paß von Triebjees mit ftürmender Hand genommen. Sept, 
im December 1637, drängte er die Schweden überall zurüd in die 
feften Städte Straljund, Greifswalde und Anklam. 

Während jo der Krieg ringe um Roſtock wüthete, während im 
Juli Wallonen und Groaten Lübz, Eriwig und Parchim plünderten 10), 
und im October das Amt Dobberan von den Staijerlichen furchtbar 
mitgenommen und dort die ſchauderhafteſten Sxceffe verübt wurden t1), 
— hatte Yohaufen in der Stadt gute Ordnung gehalten. Er batte die 
Thore weder den Staiferliden noch den Schweden geöffnet, obgleid) 
Leptere, faft vor den Thoren Rojtods, die Warnemünder Schanze noch 
immer bejegt hielten und der Stadt den Ausgang zur See verjperrten. 
Es erjcheint ung faft unerflärlich, wie mitten in dem vringsım wogen— 
den Kriegsgetümmel eine jo wichtige Feltung gewilfermaßen neutral 
erhalten werden konnte. Nur Das ganz bejondere Verhältniß des Herzogs 
von Medlenburg ſowohl zu der Schwediichen ald zu der Slaiferlichen 
Partei vermag ung darüber einigen Aufjchluß zu geben. Weder der 
Schwediſche noch der Kaiſerliche General wollten mit dem Herzoge in 
directe Feindſchaft treten, da beide ihn noch immer als einen Vermittler 
zum endlichen Frieden betrachteten. Dies wird betätigt durch Die 
Schreiben, welche Adolf Friederich in feinen Tagebüchern notirt und die 
bald an Gallas, bald an Baner und an Salvius gerichtet find. 

Dazu kam noch der eigenthümliche Standpunkt, den die Stadt 
Roftod zum Kaiſer und zum Reid, behauptete, wovon jchon oben die 
Nede war. So fönnen wir es und auch erklären, daß im October 
1637 die Stadt einen Schuß: und Schirm-Brief von dem Kaiferlichen 
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Generaliſſimus Grafen Gallas erhielt, wonad fie „von allen Kriege: 
bejchwerlichkeiten, wie die immer Namen haben, und unter was Schein 
diejelben practicirt werden follten, gänzlich exempt und befreit fein folle.“ 
Dieſer Schugbrief wurde fpäter noch dadurch verjtärft, daß der nun- 
mehrige Kaiſer Ferdinand ILL. im Januar 1638 die Stadt „in Seinen 
und des heiligen Reiches Schuß, Schirm, Verſpruch und Salvaguardia“ 
aufnahm und ihr Das Recht gewährte: „jo oft es ibrer Kinder, Häufer 
und Leute Nothdurft erfordere, den Kaiferlichen Adler und des Reiches 
Wappen zum Zeichen Kaiferlihen Scußes und Handhabung anzu: 
jchlagen“ 12), 

Noch jchwieriger und verwidelter wurde Lohaufend Stellung in 
Roftod im Jahre 1638. Wenn jchon die obenerwähnten Kaiferlichen 
Gremtionen dazu angethan waren, das Verhältniß zwijchen Bürger: 
meifter und Rath, weldye fich als unmittelbar von Kaiſer und Reich 
abhängig betrachteten, und dem Landesherrn, jowie dem von dieſem 
beftallten Gommandanten der Feſtung Roftod, zu verwirren, fo wurde 
dieſe Yage noch verwidelter dadurch, daß die Stadt fich offenbar zum 
Kaifer befannte, während Lohaufen, im Auftrage des Herzogs, weder 
den Kaijerlichen noch den Schweden einigen Vorſchub leiſtete und mit 
fefter Hand die Garnifon in guter Disciplin zu halten gejonnen war. 
Diefer Zwieſpalt ift unverholen ausgejprochen in der Notiz, melde 
Adolf Friederih am 1. Aprıl 1638 in fein Tagebuch einzeichnet: „den 
1. April habe Briefe aufgefangen, jo Gallas an den Rath zu Roſtock 
geichrieben; daraus fieht man, daß der Rath Schelmen jenen. Gott 
wird fie zur rechten Zeit wohl ftrafen” 13). 

Durch Die glüdlicyen Erfolge, welche feine Truppen Ende 1637 
gegen die Schweden errungen batten, ficher gemacht, bezog Gallas aus: 
gebehnte Winterquartiere, da er die Unmöglichkeit einfah, dad Heer in 
dem verödeten Pommern zu ernähren, Wolgaft, Loitz, Udermünde 
und andere haltbare Punfte in der Nähe des Feindes blieben ftärfer 
bejeßt; der Reſt des Heeres verbreitete ſich in einzelnen Regimentern 
und Gompagnieen nicht nur über das ganze Medlenburgijche Land, 
Jondern über das Lüneburgiſche, Braunfchweigiiche, das Bisthum Bremen 
bis nach Holftein hinein. Nur unregelmäßig wurde der Sold gezahlt, 
zum größten Verderben des Landes, welches die fat aller Disciplin 
ledigen Söldner unterhalten und verpflegen mußte. Medlenburg hatte 
wiederum die jchwerften Laften zu tragen, und das Elend im Lande 
ftieg auf die höchſte Stufe *). 

*) Wir verweifen bierüber auf die Thatſachen, welche u. A. in Liſch, Geſchichte 
ver Stadt Plau, in den Yahrbücern des Vereins für Mecklenburgiſche 
12 * 





Eine ftarfe Abtheilung des Kaiſerlichen Heeres blofirte Wismar, 
wo der Schwediſche General Filtenfparre fich noch hielt, da der Ver: 
ſuch, diefe Feftung in eigene Hand zu befommen, dem Herzog Adolf 
Friederidy nicht gelungen war. Gr hatte nämlich von dem Adel der 
Hemter Schwerin, Wittenburg und Gadebujd 3000 Thaler bewilligt 
erhalten, „zur redimirung der Stadt Wismar den Schweden abzu: 
kaufen;“ die Sache jcheint fich jedoch Durch die bald darauf erfolgten 
Greignifje wieder zerjchlagen zu baben t*). General Gallas jelbit batte 
fein Hauptquartier in der Stadt Sternberg aufgejchlagen und dieſelbe 
durd) Die größten Requifitionen in den Zuſtand äußerten Glends ver: 
ſetzt. Um ihn nachlichtiger und willfähriger zu ftimmen, verehrte ibm 
ber Herzog ſechs lichtbraune Stuten 15), aber Das Unheil der gänzlichen 
Verarmung vermochte der Herzog weder von ſich noch von feinem jo 
hart mitgenommenen Lande abzuwenden. Nachdem in Sternberg nichts 
mehr zu fuchen war, verlegte Gallas jein Hauptquartier nady Grabow. 
Auch die Schweden hatten während des Winters große Mühe gebabt, 
ihre Regimenter mit dem nötbigen Unterhalt zu verjeben, da ganz 
Pommern nicht weniger verödet war, ald Mecklenburg, und ftatt der 
Früchte „nur Blumen auf den Feldern wuchſen.“ — Dazu fam noch, 
daß die an den Grenzen ftehenden Kaiferlihen Generale, mehr durch 
die Noth gedrängt, als aus Unternehmungsgeift, ſelbſt während Des 
Winters ihnen feine Ruhe in den Duartieren ließen. Ein Angriff des 
Grafen von Nietberg auf die Inſel Rügen in der Witte des Januar 
jcheiterte nur an dem eingetretenen Gisgange, und im Anfange des 
März eroberten die Brandenburger unter Kliging und dem uns jchon 
befannten Burgsdorf den Oder-Paß bei Garß, der jehon fo oft im 
Laufe Diejes Krieges der Gegenftand beißen Kampfes gewejen war. 
Der Schotte Drummond wurde dabei gefangen, und der Schwediſche 
Legat Steno Bjelfe in Stettin dadurch jo alterirt, daß er in eine 
ſchwere Krankheit verfiel und bald nachher ftarb. 

Näher traten unjerem Striegsmanne die Greigniffe, als Gallas 
dem Sächſiſchen General Dam Vitzthum von Eickſtedt den Auftrag 
ertheilte, die Schanze bei Warnemünde den Schweden zu entreißen. 
Schon lange war dieſe Schanze den Roftodern ein Dorn im Auge 
gewejen, da durch fie die Verbindung mit der Oſtſee gejperrt und Der 
Handel Roftods ganz und gar gebemmt wurde. Gallas batte unter 


Geſchichte und Alterthums-Kunde, XVII. Bd., mitgetheilt find, jo wie auf 
die Schilderungen Edelins, Paftor in Dobberan, welche Krabbe in dem oft 
eitirten Werke über Roftod in Auszügen anführt, 
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dem 6. März 1638 Bürgermeifter und Rath von diefen Vorhaben 
in Kenntniß gefeßt und fie um möglichfte Förderung des Unternehmens 
erfucht. Lohauſen may dadurch in nicht geringe Verlegenheit gerathen 
jein, da er als Commandant von Roftod eine bewaffnete Theilnahme 
der Bürgerjhaft an diefer Grpedition nicht dulden konnte, ohne die 
Grundſätze zu verlegen, welche er fich bezüglich feines Verhältniffes zu 
beiden friegführenden Parteien zur Richtſchnur genommen hatte. 

Vitzthum zog ſchnell einige Kurfächlifche und Kaiferliche Negimenter 
zujammen und erjchien in den eriten Tagen des Monats März plöglich 
vor Warnemünde. Sogleic ließ er die Laufgräben eröffnen und die 
Schanze heftig bejchießen. Der Schwediihe Commandant vertheidigte 
ſich wader und erwiderte das Feuer ans allen Geſchützen. Am 
9. März wurde Vitzthum in den Paufgräben von einer feindlichen 
Musfetenfugel jo ſchwer getroffen, daß er am folgenden Tage ftarb; 
auch der Commandeur der Artillerie, der Sächfifche Major von Dölau, 
wurde jchwer verwundet. Deſſen ungeachtet wurde die Belagerung 
fortgefegt und führte am 12/5. März zur Gapitulation, da der von 
Wismar und Stralfund zu Schiffe abgegangene Entja nicht landen 
konnte. Die Beſatzung, noch 200 Mann ftarf, erbielt freien Abzug 
nad Wismar; 19 Stück Geihüß fielen in die Hände der Sieger. In 
einer Beziehung aber hatte jich der Rath von Roſtock getäufcht, da die 
Schanze nicht gejchleift wurde, wie Gallas verfprochen, fondern eine 
neue Bejaßung erbielt 15). 

Die Erfolge, weldye Herzog Bernhard von Weimar am Rheine 
durdy die Eroberung von Rheinfelden errungen batte; ferner Die zu 
Hamburg am 6. März erfolgte Erneuerung des Schwediſch-Franzö— 
ſiſchen Bündniffes, wodurh Baner in den Befig neuer Mittel zur 
Zahlung feiner Söldner gelangt war; endlich der aus Schweden ein: 
treffende Succurs hatten der antifaiferlihen Partei friſche Kräfte zuge: 
führt und ihren Unternehmungsgeift aufgefrifcht. Herzog Adolf Friedric) 
hoffte noch immer in jeinen Beitrebungen zum allgemeinen Frieden 
günjtigere Erfolge zu erzielen, um jo mehr, da er durch ein Kaiſer— 
liches Schreiben d. d. Preiburg den 5. März 1638 aufgefordert war, 
„mit der Krone Schweden wegen des Friedens zu tractiren” 16). Baner 
aber machte Anftalten, feine Truppen zufammen zu ziehen, um den 
Feind aus Medlenburg und Pommern zu vertreiben und den Kriegs— 
Ichauplag von der Küfte oder der „Seefante” wieder in das Herz 
Deutjchlands zu verlegen. 

Gallas befand ſich in einer jehr üblen Lage. Seine Regimenter 
waren über das ganze Land zerftreut und durch die geloderte Disciplin 
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ſehr beruntergefommen. Dazu fam großer BZwielpalt zwifchen den 
Truppen. Sftaliener und Deutjche jchoben ſich gegenfeitig die Schuld 
an der mangelbaften Verpflegung und der fehlerhaften Kriegführung 
zu. Es entflanden anſteckende Krankheiten, weldye die Reihen der Söld— 
ner decimirten. „Und nahm das Volk dermaßen ab, daß, welches zuvor 
40,000, mit der Zeit nicht über 11,000 ftarf war. In summa, es 
bat nichts mehr geichadet, ala daß man nur vermeinte, ed wäre Das 
‚teil gegen Mitternacht albereit bezwungen worden“ 17), Im Mai und 
uni fammelten ſich die Katjerlihen in der Gegend von Grabow und 
Dömitz, um gegen den zu erwartenden Angriff gerüftet zu fein. 

Sp zog fih nun der Krieg zwar aus dem jo hart mitgenommenen 
Medienburg einigermaßen fort, ohne jedoch dem armen Yande große 
Grleichterung zu verjchaffen, da die Durchmärjche zu den Sammelpläßen 
und bejonderd Die vielen umperftreifenden Nachzügler beider Theile 
nicht minder ſchwere und unerjchwingliche Yaften im Gefolge hatten. 
In und um Roftod trat vorläufig einige Ruhe ein und unſer Kriegs— 
mann fonnte jeiner Vorliebe für wiflenfchaftliche Beichäftigung fich mit 
größerer Muße bingeben. Vielleicht war er zu diefer Zeit mit der 
Herausgabe feiner jchon früber erwähnten Ueberſetzung des „Verfolgten 
David“ beichäftiat, welde 1633 in Roftod durch Michael Meder 
gedrudt wurde und „in Verlegung Johann Hallervordts“ erjchien. 
Auch datiren aus dieſer Zeit noch andere Fleinere Gelegenheitsichriften, 
tbeild von Lohaufen verfaßt, theils auf ihn Bezug babend, woraus 
hervorgeht, in welch lebhaftem Verkehr und geiftigem Austaufch er 
mit den Profefjoren der Roftoder Univerfitäit und mit anderen Gelehr- 
ten geftanden bat. So finden wir in „Petri Mederi &c. Anagramatum 
Libri tres. In quibus partim vitia hujus seculi ut belli causae 
breviter perstringuntur, partim encomia & laudes generosi, Mag- 
nifici ac nobilissimi Viri, Dr. Guilielmi a Calcheim, cognomento 
Lohausen, delineantur“, welche 1638 auf Hallervordts Koften gedrudt 
wurden, gleich zuerjt in Lohauſens vitae curriculum angeführt: 

Justi studiosior illo 


Esse potest nemo: nemo vigilantior. Istam 

Quisque viro tribuit laudem non lividus. Ecce 
Alma Themis musaeque tibi, vir inclyte, gratae 
Cespite de viridi ponunt communiter aram 1°) *), 


— — — — — 


*) In dem Exemplar des Roſtocker Etwas, dem dieſes Citat entnommen iſt, 
findet ſich die handſchriftliche Notiz: Ridem Dno. Calcheim debemus Ger- 
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Mir übergehen die Details des von Baner im Juli eröffneten 
neuen Feldzuges, in deſſen Folge die Kaiferlichen den größten Theil 
Medlenburgs räumen mußten, und kommen nur darauf zurüd, was 
fid) in der Näbe von Roſtock ereignete, wo die Kaiſerliche Bejagung 
der Warnemünder Schanze gewiß in feiner beneidendwerthen Lage ver: 
blieben war. Schon am 19. October zeigte Gallas aus Ruppin dem 
Magiftrat von Roſtock an, daß er fichere Nachrichten habe, die Schwer 
den wollten fich nicht nur der Warnemünder Schanze, ſondern aud) 
Roftods bemächtigen, fie möchten auf ihrer Hut fein und namentlic) 
nicht zulaffen, daß Die Schweden fich wiederum in Warnemünde feit: 
jegten, denn aladann würden diefe „ihnen dag Mefjer an die Gurgel 
jegen und den angedeuteten Anfchlag in Dccupirung ihrer Stadt deſto 
leichter effectuiren“ 19%). Der Angriff auf die Warnemünder Scyanze 
wurde auch in der That bald darauf durch den General Wrangel ein- 
geleitet. Die Kaiferlichen hatten ihn jedoch nicht abgewartet und vors 
ber auf Dänifchen Schiffen ſich nad) Travemünde eingejchifft. Die 
Roftoder hatten dies benußt und die Schanze zerftört noch vor der 
Ankunft Wrangelö; die Gejchüge führten fie im Triumph in die Stadt. 
Aber fie Eonnten nicht verhindern, Daß von Schwediicher Seite Die 
Befeftigung wieder hergejtellt und die Schanze auf3 neue armirt wurde. 

Die Bejorgniffe, welche Gallas wegen der Eroberung Roftods 
anggejprochen hatte, gingen nicht in Grfüllung, da die Schweden feinen 
Angriff unternahmen, welchem Lohauſen gewiß mit Entſchiedenheit würde 
entgegen getreten jein. Aber das Yand um Roftod herum war wiederum 
den ſchrecklichſten Verheerungen ausgejeßt, Da Die Streifparteien bis 
unter die Wälle der Stadt vordrangen und fogar die Vorftadt St. 
Georg fait ganz niederbrannten. Was die Kaiferlichen im Lande nod) 
übrig gelaffen, wurde nun von den Schweden fortgenommen. Bejon- 
ders wurde wieder Doberan heimgefucht. Trotz der „Salva-guardia“, 
welche Lohauſen — allerdings nur ſchriftlich — von Baner für Doberan 
und namentlich für Die dortige Kirche erhalten hatte, welche Die Begräb- 
nißjtätte der Fürftlichen Familie war, wurde dort Alles verwüflet, die 
Fürftliche Gruft erbrochen, die zinnernen Särge eingeſchmolzen und die 
Leichen auf die offene Straße geworfen. Den Leichnam der 1634 erft 
verjtorbenen Herzogin Anna Maria foll von den Hunden zerriffen und 
aufgefrejjen worden fein. „Summa, der Schwedijche Banier hat mit 


manicam versionem Fr. Rob. Bellarmini vom Auffteigen des Gemüth zu 
Gott ıc. v. Bunemann Catal. MSCtorum p. 12. u. 16. Mittheilung bes 
Hrn. Arhivar Dr. Wigger zu Schwerin. 
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feinen ruchlojen Eriegerifchen Völkern das ganze Yand gar erichöpfet, 
und aus dem Mecklenburgk ein recht Ecklenburgk gemachet und das: 
Reinab, faft Reinab (Banier), Gott bejjere e8, mit ibm geſpielet“: 
klagt der ung jchon befannte Magifter Eddelin, der erjt im vorigen 
Sabre von den Kaijerlichen jo jchwer heimgeſucht worden 2°). 

Im October war auch Baner wieder in Schwerin angefommen 
und hatte fich dort niedergelafien, zur größten Bekümmerniß des Herzogs, 
der es faum wagte in jeiner eigenen Nelidenz zu ericheinen. Bergebens 
juchte Adolf Friedrich die Drangfale von der Stadt und Nahbarjchaft 
abzuwenden. Grit im December machte der Feldmarſchall dem Herzog 
die Mittbeilung, daß er mit dem Heere bald aufbrechen und das Yand 
verlaffen wolle. Unter dem 31. December 1633 aber notirt Adolf 
Friedrich in feinem Stalender: — „ilt Die ſchwediſche Kavallerie bier 
vorbei marjchirt und ſchickt fi) an zum Aufbruch. Gott helfe, daß 
fie fortziehen und nimmer wiederfommen“ 21), 

Das Jahr 1639 Ichien jomit dem armen Mecklenburger Yande 
einige Ruhe wiederzubringen, da Feldmarſchall Baner, der fein Heer 
bei Schwerin und Dömitz gefammelt hatte, Ende Januar die Elbe über- 
jchritt und weiter 309. Der Schwedifche Rath Salvius war zwar mit 
dieſem Abzuge nicht einverftanden geweſen, aber Baner, reichlich mit 
Franzöſiſchem Gelde verjehen, beeilte fi) Das ausgejogene Medlenburg 
zu verlaffen, um feinen Söldnern beſſere Quartiere zu verichaffen. 
Wir wollen ihn nicht auf feinem Zuge nach Thüringen und Böhmen 
begleiten, jondern uns Tediglicy mit unjerem Kriegsmanne beſchäftigen, 
der in Roſtock nady wie vor das Negiment mit ftarfer Hand führte. 

Das nächte Lebenszeichen, welches uns vorliegt, it ein Schreiben 
Lohauſens an den Herzog Adolf Ariedrih, vom 29. Januar 1639. 
Die eigenthümlichen Verbältniffe Roſtocks in politifcher Beziehung baben 
wir jchon berührt. Aber auch in Bezug auf die Ausübung des jus 
episcopale bejtanden Meinungsverjchiedenbeiten zwijchen dem Landes: 
berrn und dem Magijtrat. So war Anfangs 1639 von Bürgermeifter 
und Rath ein Buß- und Bettag ausgejchrieben worden, und die Corpo— 
ration der Geiftlichfeit oder das Minifterium hatte denjelben abaebal- 
ten, obne vorber die Grlaubniß des Herzogs einzubolen, der dem 
Magiſtrat die Berechtigung zu einer derartigen Anordnung abiprach. 
Auch Yohaujen jcheint fich in feinem von tiefer Neligiofität durchdrun— 
genen Gemüthe dieſer kirchlichen Feier angeichlofien zu haben. Gr 
erhielt dafür vom Herzoge einen jcharfen Verweis. In welcher fait 
rührenden Weife nun der gefränfte alte Soldat ſich feinem hoben Gön- 
ner gegenüber entichuldigt, erieben wir aus dem erwähnten Briefe. 


— — — ‚Wie tieff aber mirs zu bergen gangen, daß E. Fit. Gn. 
dero Getrew und Gehorfamen Diener, ter Ew. 5. ©. in dero Exilio 
auß auffrichtig Teutjcher tremwolmeinung geborjamblidy beygetretten 
und nunmehr (doch ohne rhumb undt üppige anziebung) in das 9. jahr 
trewlich, auch verhoffentlich nit anders ald wol gedienet, wegen jolcher 
einer von ihme in wahrheit wie nit übel gemeint, auch Gott Yob nit 
übel außgeichlagenen jachen, ein folchen gang jcharfen Verweiß geben, 
jolches ift Gott befandt, deme auch, als dem rechten hertzenkündiger ic) 
meines gemühts quetmeinen undt intention anheimb ftelle und mich in 
gedult jeße 2c.” 22). 

Die Angelegenheit jcheint auch damit ihr Bewenden gehabt zu 
haben, da der Herzog den Werth Lohauſens und das Verdienit, welches 
er um die Stadt Roftod hatte, wohl erfannte, Seine Stellung dajelbit 
war wahrlich feine leichte. Mit eiferner Strenge hielt er die Disciplin 
aufrecht und handhabte Diejelbe ganz in Der Weile, wie es noch zu Leb— 
zeiten Guftav Adolfs in der Schwedischen Armee Brauch gewejen war. 
Bon wahrer Religiofität Durchdrungen, hielt er auch darauf, daß bie 
Söldner jtrenge dem Gottesdienft und den in der Schwedilchen Armee 
vom Könige eingeführten ebeten beiwohnten. Daß diefe Anordnungen 
mehr al3 bloße Form waren, wird und beftätigt Durch Diejenigen Anſich— 
ten, welche Lohauſen in Dem oben erwähnten Discourg über die Gottes: 
furdyt ausgejprochen hat. Täglich mußten „jeine unterhabende hobe 
und niedere Officierer ſampt der jämptlichen Soldatesca für fein Quar: 
tier tretten und auf öffentlichem Marfte die Betitunden in erheifchender 
devotion und Andacht fnieende halten; ſolches ift jedermänniglic, hieſiger 
Derter ſattſamb befandt“, jagt Yohaufens Leichenredner 23). 

In feiner eigenen, nady Allem, was darüber vorliegt, jehr glüd- 
lichen Häuslichfeit, lebte Lohauſen ebenfalls dieſen ftreng rveligiöjen 
Srundjägen gemäß. Wir hören darüber: „Gleich wie er jeine Gottes- 
Furcht und Ghriftliche Andacht öffentlich contestiret und erwieſen, als 
bat er auch Darinne den lieben Seinigen zu Haufe und Daheime mit 
einem exemplarijchen Yeben und Wandel zu rühmlicher Nachfolge für: 
leuchten wollen: denn des Morgens frühe, wenn er erwachet, jo hat er 
im Bette eine Stunde in großer Andacht gebetet, wie dann jolches 
aud) feine berkliebe Hausfrau ebenmäßig gethan. Worauf ferner feine 
Diener in die Schlaffanımer fommen, deren einer für dem Bette 
fnieende den Morgenjegen nebenjt den zehn Geboten und einen oder 
zween Pjalmen und etlichen andern Chriftlichen Gebetlein beten müſſen. 
Damit er dann aus dem Bette fid) erhoben und inmittelft Die Kleider 
angelegt, ein Gapitel aus der Bibel ihme fürlejfen laffen; worauf er 
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das ganze Hausgefinde zu fich erfordert und ihnen jelbiten das Morgen: 
gebet vorgelejen, folgende den Allerhöchiten Sort umb jeine Gnade und 
Segen angerufen, die Heilige Chriftliche Kirche, alle getremen Diener 
und Prediger am heiligen Worte Gottes, die Römiſche Kayjerliche 
Mayeſtät, alle Ehriftliche Könige, EChurfürften und Stände, njonder: 
beit unſere Gnädige Pandesfürftliche Herrichaft jampt dero hohe und 
niedrige DOfficierer und dieſe gute und feiner Aufjicht ihme anvertraute 
Stadt, wie auch ſich und fein ganzes Hausgefind Göttlicher guädiger 
Bewahrung getrewlich anbefohlen. Abends bat er ebenmäßig jeinen 
Gottesdienft in presentz ſeines Geſindes verrichtet, Gott für feine 
milbvätterliche Güte und anädige Beſchützung hertzlich gedanfet und ſich 
darauf im Namen der hochgelobten Dreyfaltigkeit zur Ruhe niederge— 
leget“ 24). 

Ueber dieſe Tagesordnung vergaß jedoch unſer Kriegsmann keines— 
weges die ſchwere Pflicht und Verantwortung, welche in der bewegten 
Zeit durch ſeine ſchwierige Stellung auf ihm laſteten. Daß bei der 
ſchon angedeuteten oppoſitionellen Stimmung des Magiſtrats in den 
Beziehungen zwiſchen dieſem und dem militäriſchen Oberhaupt der Stadt 
manche Conflicte vorkamen, lag in der Natur der Sache. Beſonders 
ſcheint die Verpflegung der Beſatzung häufig der Gegenſtand derartiger 
Zerwürfniſſe geweſen zu ſein, da die Stadt mit eiferſüchtiger Pünkt— 
lichkeit ihre Privilegieen aufrecht erhielt. Aus der hierüber zwiſchen 
Kommandant und Magiftrat gepflogenen großen Gorrejpondenz beben 
wir nur ein Schreiben Lohauſens hervor, welches ung für die Auf: 
falfung unferes Kriegsmannes als bejonders charafteriftijch erjcheint. 

Bürgermeifter und Rath hatten fich, wie e3 ſcheint, Dagegen opponirt, 
den Dfficieren das zu ihrer Unterkunft und Verpflegung Grforderliche 
zu verabreichen und ſich dabei auch auf die Gapitulation berufen, welche 
Darüber mit dem Yandesheren gejchlofjen war. Unter dem 29. April 
jchreibt num Lohauſen an den Bürgermeijter Johannes Petraeus: 

„Lieber Herr Bürgermeifter; Mich wundert nit weinig, daß Der 
Herr geftern gegen meinen Diener jo ftarf auf die zween gründe, daß 
nemblih 1. man den Officirern nie nicht3 verſprochen, 2. auf die 
Capitulation fic) bezogen. Der erfte punct wird durch die natürliche 
Bernunfft widerleget, dann servitia und stipendium feind correlata; 
Wem aber geichicht der Dienft jo wol von offieirern ald Soldaten, 
dann der guten Stadt, die durch Gottes Gnade und diejelbe dienit, 
da alles umbliegendes verwüft, noch in erträglichem Zuftand, dafür 
jeiner Göttlihen güte mehr höchlichen zu dancken, als durch undand- 
bahre ficherheit und fichere Undandbahrheit, zu veranlaffen, daß Er 
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jeine gnadenhand von ung abziehe, dafür doch feine Barmherzigkeit 
demütig gepeten wird.“ 

„Daß auch zweitens die herrn jo ſtarck auf Die Capitulation gehen, 
wundert mich mit allein nit weinig, jondern gehet mir tieff zu gemuthe. 
Die herren jegen in ihrer übergebenen jehrifft: Contra Academicos, daß 
tempore necessitatis praesertim Bellicae alle privilegia und immuni- 
tates cessieren *) hingegen wollen Sie jo ftard auff Die Capitulation 
fueßen! die Herrn machen doch Comparationem, was es fir ein mädh- 
tiger Unterjchied zwijchen von Keyßer zu Keyßern von undendlichen 
jahren hero confirmirten Sleyjerlichen, ja tunc temporis hochgehaltenen 
Pabſtlichen privilegiis, und einer zwijchen Yandesfürftlichen hoben 
Obrigkeit und dero Grbuntertbäniger Stadt zu dero felbjt eigener 
Conservation gemachten eventual Capitulation habe, — praesertim 
hac adhuc ardente Belli necessitate — darzu in einer Sachen, darauf 
der ganzen Stadt, der Herren und aller Einwohner wohlfahrt berubet.” 

„Ich bitte Die herrn consideriren die Sache woll und denden ja 
nit, daß Sie mit ganz albern Leuten zu thun haben, die nit zu unter: 
jcheiden wiffen, quid sit Juris? quid Aequitatis? quid Necessitatis ? 
— Meines weinigen ort? bedinge ichs clärlih, daß in ſolcher Unord— 
nung und ataxia länger zu jein mir unmöglich, Inſonderheit, weil mein 
gewißen und ehrlicher nahme darbey periclitiret, ich auch wol jpüre, 
daß jo wol ein ald anderen ortö bei diefem werd weinig dancks ver: 
dienet wirt. Gott gebe den Herrn und Bürgerjchafft saniora Oonsilia 
et cogitationes, jonft trage ich jorge, daß dasjenige, jo jähner jaget: 
@Quando Deus statum evertere vult, Consilia corrumpuntur, an diejer 
Stadt wahr werden möchte. Schließlichen gebe man nur eine Cathe- 
gorifche resolution, damit man fich darnach habe zu achten, Unſern 
gnädigen Fürften und herrn zu binterbringen, und der högſten unumb— 
genglichen nmotturfft weiter nachzudenfen. Uns allerjeit3 hiemit Gottes 
Obhueth empfehlend ꝛc.“ 25). 

Hierdurch war jedoch das Ende der Streitigkeiten noch lange nicht 
herbeigeführt. Aus mehreren folgenden Briefen Lohauſens erjehen wir, 
daß er feiner Stellung überdrüjfig war und den Herzog um feine 
GEntlafjung bitten wollte. Dies jcheint auch gejchehen zu fein, da ein 
Schreiben an den Magiftrat vom 26. Auguft am Schluffe bejagt: „Ich 
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*) Auch mit der Univerfität ſcheint alſo der Magiſtrat im Zwieſpalt gejtan- 
den und ſich gegen viefelbe darauf berufen zu haben, daß zur Kriegszeit 
alle Privilegien aufhörten. Lohauſen jchlägt nun den Magiftrat mit feinen 
eigenen Worten. 
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muß ferner erwarten, was der liebe getrewe Gott mit mir fchaffen 
werde, habs den Herrn unumbgenglichen noth- Doch wohlmeinentlich 
anfüegen wollen, Unß allerjeit3 Gott getrewlich empfehlende, der wende 
alles zum beiten und retressire durch jeine gnade den zerrütteten fluat, 
diejes orths, welche von bergen wünjchet und von feiner güte bittet 
der Herren Dienft: und freundtwilliger 20.“ 

Herzog Adolf Friedericy ſah ſich genöthigt einzufchreiten, und es 
liegen mehrere Rejcripte an die Stadt Roftod vor, worin Bürgermeifter 
und Rath eindringlich ermabnt werden, den Forderungen des Gomman- 
Danten zu genügen, der nur das Belte der Stadt im Auge habe ıc. 
Den 28. Auguft begab fich der Herzog jelbit nach Noftod, wie wir 
aus feinem Notizsstalender erjeben, gewiß auch in Der Abjicht, die 
dortigen Angelegenheiten zu ordnen. „Am 29. Auguft ift um 10 Ubr 
Morgens auf dem Rathhauſe Die proposition geſchehen,“ notirt derjelbe. 
Bon den Akademikern jcheint der Herzog jehr gut aufgenommen worden 
zu fein, denn am 30. Auguft Abends brachten ihm die Studenten „eine 
ſchöne musique“ 27), 


Der rege geiftige Verkehr mit den Profefforen und anderen Ge— 
lehrten wurde troß dieſer mit vielfachen Aerger verbundenen Zwifchen: 
fälle durchaus nicht geftört. Vielmehr fuchte unfer Kriegsmann in 
demfelben eine Erholung und Auffrifchung. In dem Stammbudhe 
D. M. Cluveri finden wir aus dieſer Zeit ein Grinnerungsblatt: 29) 

Dum imperare diseimus, prudenti obtemperare 
in anımum adducamus”*), 


Am April 1639 erhielt Lohauſen aud) noch einen anderen Auftrag. 
Die Kaiferlichen hatten nämlid) bei ihrem Abzuge aus Medlenburg in 
dem feiten Schloffe zu Plau, an der Elde und am Plauer See, eine 
Beſatzung unter dem Commandanten Grafam Warafiner zurüdgelaffen. 
General Gallas hatte der aus zwei Gompagnieen feines Leibregiments 
beitehenden Beſatzung die Städte Güftrow, Mirow, Röbel und andere 
nahe gelegene Orte zur Verpflegung angewiejen, welche num die Requi— 
jitionen mit großer Härte vollzogen. Vergebens hatte der Herzog fich 
ind Mittel gelegt und verjucht, die Feltung in eigene Hand zu be: 
fommen. Da eridhien am 23. April der Bürgermeifter von Plau 
beimlidy in Roſtock und machte dem Yandmarjchall Joachim Malkan 
die Mittheilung, daß Warafiner wohl durch „ein Stück Geld“ zu be- 
wegen jein würde, Die Feltung zu übergeben: Maltan und die von 


*) Facſimile in Anlage U. 


Anlage I. zu 5. 188. 
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fonparue in unımum adaacamus 
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der Ritterſchaft in Noftod anweſenden wendeten ſich an Yohaufen mit 
der Bitte, dieſes wenn möglich auszuführen. 

In Folge deſſen ſchickte Lohauſen am 26. April den Rittmeijter 
Knut nach Plau, um mit dem Gommandanten zu unterhandlen. Das 
Gebet war jedoch dem geldgierigen Warajiner nicht body genug, wes— 
balb der Herzog am 23. Mai den Landmarjchal Malgan und den 
Landrath Gurt Behr mit der weiteren Unterbandlung betraute. Dieſe 
wurden aud) einig über den Preis von 1000 Ducaten, aber es trat 
num die jchwierige Frage auf, woher das Geld zu nebmen jei? Hier 
jollte nun wieder Yohaufen Rath jchaffen und den Pandmarfchall Claus 
Hahn veranlafjen, Die Summe herzugeben, „al3 ein getreuer Patriot, 
der noch baare Geldmittel hatte," denn Maltzan und Behr hatten dem 
Herzog im Namen der Nitterichaft erklärt, „daß fie feinen Menfchen 
bezahlen wollten“, Inzwiſchen bemübten ſich auch die Schweden aus 
Wismar den Plat in ihre Hände zu befommen und hatten eine Streif- 
‘partei entjendet, welche jogar während der Unterbandlungen vor den 
Thoren von Plau 15 Pferde und einige Stück Rindvieh raubten. Da 
jedoch Glaus Hahn ſich wahrjcyeinlich auch zur Hergabe der 1000 
Ducaten wenig geneigt zeigte, zerichlugen fich die VBerbandlungen wieder. 
Die Schweden erjchienen nun mit einer ftärferen Abtheilung vor Blau, 
eröffneten die Belagerung — die achte, welche die unglüdliche Stadt 
während des 3Ojährigen Krieges zu erdulden hatte — und nahmen fie 
am 5. Auguft 29). 

Diefe Ausfälle uud Requiſitions- oder beffer gejagt Naubzüge der 
Befakung von Wismar bis tief ins Land binein brachten überhaupt 
in diefem Jahre dem Lande noch vielen Schaden, obgleich es nicht 
mehr der Schauplatz des großen Krieges war. Beſonders hatte auch 
die Stadt Sternberg Darunter zu leiden gehabt und war fo herunter 
gekommen, daß Bürgermeijter und Rath unter dem 11. Maiden Herzog 
baten, die beabfichtigte Salva guardia von einem „Sersianten und 
jch8 Mußquetieren“ auf den „Sersianten und zweyen guten Soldaten“ 
zu bejchränfen, weil die Stadt die fieben Mann nicht unterbringen und 
verpflegen könne 30). 

Segen Ende des Jahres 1639 begann Lohaufens bis dahin fo 
fefte Gejundheit zu leiden. Er wurde franf und konnte nur mit großer 
Anjtrengung feinen Dienftgejchäften obliegen. Da bielt er es nun für 
zeitgemäß, einen prüfenden Blif auf feine Vermögens-Verhältniſſe zu 
werfen und feine Angelegenheiten zu ordnen. Wir haben jchon früher, 
zur Zeit der Uebernabme der Commandantur von Roſtock, gejeben, 
wie es mit den Finanzen ıumjeres Kriegsmannes nicht bejonders gut 
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beitellt war. Das Schreiben vom 17. December 1639, auf weldes 
damals bingedentet wurde, gibt ung einen vollen Ginblid in dieſe 
Berhältniffe. Nur durch feine bedrängte Lage und „Die unumbgänglid) 
hohe noht“ findet er fih zu der „demütigen Pittjchrift” veranlaßt. 
Bisher habe er fich des Spanischen Sprichworts „Harta piede qui en 
ben sierve, — genugjamb bittet, der wohl Ddienet“ getröftet und in 
Berückſichtigung des hochbejchwerlichen Zuftandes des Landes „in Geduld 
geftanden“” und das Seinige zugejeßt, worüber er eine Nachweiſung 
beifügt. Jetzt aber würbe es ihm eine wahre Unmöglichkeit, ſich auf 
diefe Weiſe länger durchzuſchlagen, „ſintemaln alle Vermögen darzu 
mir entgangen und ferneres nit beyzuſetzen habe”. Gr bittet alſo um 
Befriedigung feiner Rüditände. 

Diefe Rückſtände berechnet Yohaufen nun fo, daß er zumächit 
6000 Rthlr. zu fordern habe aus den Jahren 1630—1636, ehe er nad) 
Roftod gefommen. Da er eine Beftallung auf 1600 Rthlr. jährlid) 
gehabt, jo wären es eigentlich 9600 Rthlr. gewejen. Doch hatte er 
ſich gegen den Herzog dahin erklärt, daß er mit 6000 Rthlr. fich begnügen 
wolle. Auf fait gleiche Summe belaufen ſich die Rückſtände feit 1636, 
da er in Diefer Zeit jowohl aus dem Schwerinichen ald dem Güftrow- 
ſchen Antheil nur geringe Einnahmen bezogen bat. Die Mittel, „wo 
binfliro Bejoldung und deputat zu erheben“, ftellt er zwar des Herzogs 
„gnädiger discretion“ anheim, hält es jedoch „unvorgreiffzmaaßgeblidy“ 
für Das geeignetjte Ausfunftsmittel, ihm in der Nachbarfchaft einige 
Orte, wie „Marienee, Bahrenholz, Bließkow oder anders“ anzuweifen, 
daraus er „auf Rechnung waß nothwendig, erheben könnte”. 

„Die Stadt NRoftod habe erklärt, daß fie zu fernerem Vorſchuß 
für jeine Perſon ſich nicht verftehen noch verbindlich machen fönne, 
wollte ihm jedoch „zur zubueß der allbier nöthigen Unkoſtung“ mit 
etwa 500 Rthlr. „beilpringen“; es fei dies aber nur „bittweije und in 
Fleinen parcelen und länger alß in halber Jahresfriſt beizubringen“. 
Neuerdings habe ihm die Stadt wegen des „font bei itzig tewer und 
jchwerer Zeit alfo zu tragen unmöglichen Unterhalt und zu wieber- 
ergezung großer mühemwaltung und treweifrigen Dienfteleiftungen“ 
monatlich 100 Thlr. zujchießen wollen, „wie aber joldyes erfolgen und 
fallen werde, ftehet zu erjehen“. 

Zum Schluffe bittet er den Herzog nochmals um Verzeihung für 
diefe „nottringliche” Bitte, er wiſſe jedocdy nicht, was und wie ber 
Allmächtige Gott es mit ihm fchiden werde, und erfenne nach gött- 
lichen und weltlichen Gefegen ſich für ſchuldig, die Seinigen zu ver: 
lorgen. „Bitte derowegen nochmals ganz unterthänig, foldyes mir nit 
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allein nit ungnädig beyzumeſſen, ſondern auch dieſe meine unterthänige 
pitte gnädig und fürftlic zu attendiren und die Sache in Fürftl. 
Gnaden beiter maßen ebeftens zu befördern, fintemaln E. F. ©. daran 
ein GEhriftliches vecht- und billigkeit, auch E. 3. ©. hochfürſtlichen 
parole gemeßes werd verrichten ꝛc.“ 

Erſt unter dem 18. Januar 1640 beantwortete Herzog Adolf 
Friederich dieſes Schreiben jeines treuen Dieners, indem er als Grund 
der Verzögerung „vielfältige mübejelige Umbjchlages- und andere 
geicheffte, Damit Wir in Zeithero dergeftalt überheuffet, daß Wir ung 
annoch nicht darauß wideln und arbeiten können“ anführt. Ungern 
bat er die Nachricht von der „Veibes- Schwachheit” vernommen und 
wünjcht von Gott, „daß Er zu diefem neuen Jahre Euch mit newer 
bejtendiger guter Gejundbeit und Yeibesfrefften wieder gejegnen und 
etfrewen und zu Unferen nüglichen Dienften und den Eurigen zu Troft 
Euch Dabei lange Zeit gnedig friften und erhalten wolle“. 

Auf die Sache jelbit eingehend, wundert fich der Herzog zunächit, 
daß Yohaufen von dem ihm aus Schwerin und Güftrow zuftehenden 
Gelde jo wenig erhalten babe und der Reſt jo body angelaufen wäre. 
„Eß gebühret Euch derſelbe billig und haben Eure getrewe Dienite 
wol meritirt, daß Euch derjelbe bar abgetragen werden ſolte. Weil 
Ihr aber jelbiten erfennet, daß Wir jeßiger Zeit darzu leider feine 
mittel haben, auch Diejelbe bei dieſem Unſern noch wehrenden jämmer: 
lichen und elenden Buftande zu erlangen nicht vermögen, und deßwegen 
mit Unß in gedult zu ftehen erbietig jeid, So bedanden Wir Uns dep- 
wegen gegen Euch gantz fleißig, Und haben deſto mehr Urfache darauff 
bedacht zu jein, Inmaſſen Wir auch genglich gemeint und entjchlojfen, 
jo balt nur ein weinig beijere Zeit wirt, Euch von Jahren zu Jahren 
einen anjehentlichen Poſt von Eurer forterung bar abzutragen, biß Ihr 
völlig contentiret“ 

Um ihn dejjen zu verfichern, erbietet ſich der Herzog, auf dieje— 
nigen 120,000 Thlr., welche die Nitterfchaft auf dem Yandtage zu 
Malchin für Erſatz der ausgelegten Kriegskoſten „freiwillig und feſtig— 
lid) verjprodyen und zugefaget, die auch, ſobalt es nur ein weinig befjere 
zeit wird, ohnfeilbarlicd außfommen jollen und müſſen“ — eine jtarfe 
Dbligation und Ajfignation zu ertheilen, „daß Ihr davon für 
allen anderen und zwar von den erft einfommenden gel: 
dern richtig contentiret und bezahlet werden jollet“. 
Zu dem Ende wird es Lohaufen anheimgeftellt, „ſothane Obligation 
und assignation, jo verbindlich als Ihr diejelbe haben wollet, zu ver: 
faſſen und Uns zur Vollenziehung zuzuſchicken“. Nichtsdeſtoweniger 
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ſoll Lohauſen jedoch, wenn der Herzog eher zu Gelde fomme, „weldyes 
Wir von bergen gerne ſehen und wünſchen“, in feinen Forderungen 
befriedigt werden. 

Lohauſen bat von der ihm angebotenen Verfaſſung einer bindenden 
Obligation feinen Gebrauch gemacht, doch zeiat uns dieſes Anerbieten 
wiederum recht Elar Die freundliche Gefinnung und das große Vertrauen, 
welches der Herzog gegen ihn hegte. Grit am 23. Januar 1640 beant: 
wortete er Das Schreiben vom 18. und danft dem Herzog für die ihm 
bewiejene Affection und bedauert, daß die Grledigung dieſer ihn jehr 
drüdenden Angelegenheit auf dem angegebenen Wege fich noch lange 
Zeit hinausziehen könne „zumahl Ritter- und Pandjchafft jo gar ver: 
dorben und von dem Shrigen gebracht.” Gr habe jchon erfahren, wie 
es in jolchen Dingen gebe, da 1800 Thaler, welche ihm jchon früher 
für ſich und die „Artillerie-Berfonen“ angewiefen worden, nod) nicht 
einmal völlig ausgefommen feien, „it mir ſolchs ein Exempel und 
kann leicht abnehmen, daß, da ſolche mühe und aufjchub bei meinem 
leben vorgelauffen, wie viel weinger, da der Liebe Gott über mid) 
gebieten und nach feinem väterlichen Willen von binnen abfordern jollte, 
nach meinem todt mein armes Weib und Kind etwas erhalten und 
erlangen werden.“ 

Diefen Gedanken feithaltend, deutet unjer Kriegsmann darauf bin, 
daß, da Anderen „real hypothecen“ verjchrieben worden jeien, er als 
Fremder, „ver mit hintanjeßung feiner damaligen vorjtehenden verbefjer: 
und mehreren Beförderung, auß unterthäniger affeetion ohn einige vor— 
hergehende obligation” in des Herzogs Dienfte getreten, wobl eine 
gleiche Berückſichtigung babe erwarten dürfen. „Wann aber mein Zu: 
ftand aljo bewand, daß mein gebabter Vorrath auf und dabin, und nit 
mebr zuzujegen habe, noch zu mein und der herzlieben meinigen fernern 
Unterhaltö irgends woher etwas zu nehmen oder zu erheben weiß, 
deßhalb pitte E. 5. ©. ich unterthänig und Demuthig, Sie wollen 
nunmehro nad jo lang gehabter gedult in gnaden geruben und auf 
einer gnedigen und würdlichen resolution bedacht fein, damit ich eine 
gewiſſe Verfiherung und Unterpfand erlangen und nicht gar zu einem 
ganz beruntergebrachten Mann kommen und geratben möge. Und alt 
auh in E. F. ©. gnedigem andwortichreiben nicht gedacht, woher 
binfüro meine Verpflegung zu erwarten haben foll, fo pitte ich eben- 
mäßig, Darinnen auch gnedig Anordnung zu verfügen“ 31), 

Wenn nun Lohaufen diefe Bittjchrift mit der Verficherung ſchließt, 
daß er ſich „eußerſtes befleißigen” werde, dajjelbe — „wie id) obne 
das jchuldig, mit meinen untertbänigen Dienften zu erſetzen“ — fo 
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ahnte er gewiß noch nicht, daß dieſe Bitte ſeine letzte ſein ſollte. Seine 
Krankheit hatte ſehr zugenommen, ſo daß er dieſes Schreiben ſchon 
nicht mehr eigenhändig ausführen konnte, ſondern ſich mit der bloßen 
Unterzeichnung begnügen mußte, welche jedoch noch unverändert Die 
früheren fejten Züge zeigt. Auch während des Krankenlagers verleugnete 
fich fein frommer chriftliher Sinn nicht. Es wird berichtet, daß er 
„tag und nacht, ohn aufhören ſehr fleißig gebetet und fich Durch wieder: 
holung vieler andechtigen Gebetlein und geiftreichen Sprüchen aus 
heiliger Göttlicher Schrift getröftet und ergeket,“ und feine Diener 
mußten ibm abwechjelnd aus „Molleri und D. Alaerd Vaken Sterbe- 
funft und anderen chriftlichen Büchern“ vworlejen 32). 

Zwei Tage nachdem er die oben erwähnte Bittjchrift an den Her: 
zog gerichtet, machte ein janfter Tod dem vielbewegten Leben unferes 
Kriegsmannes ein Gnde., Die Sorge um die Zufunft der Seinigen, 
welche jeine legten Tage jo jehr befümmert hatte, nahm er mit ins Grab, 


IX. 


Lohauſens Tod und Begräbnii. — Nüdblide und 
Schlußbemerkungen. 


Am Donnerſtag, den 30. Januar 1640 a. St., zwiſchen 11 und 
12 Uhr Mittags ſtarb Lohauſen, im 56. Jahre ſeines Lebens, tiefbe— 
trauert von feiner hinterlaſſenen Wittwe und ſeiner nun 1djährigen 
Stieftochter Rebecca von Steding. Seine eigene Che war finderlos 
geblieben, aber feine Beziehung zu der Stieftochter hatte ihn dies nicht 
ſchmerzlich empfinden Lafjen, da er dieſe wie fein eigenes Kind liebte *). 


*) Mebecca von Steving heirathete den Herrn Caspar Detlof von Warnſtedt 
auf Brüel, aus welher Ehe 2 Söhne und 5 Töchter entiproffen. Sie 
ftarb ven 20. December 1677 und warb zu Bützow beigefegt. In der 
Leichenrede, Güſtrow 1678, wird von ihr gejagt: Als ihre jel. rau Mutter 
fi nachgehends wieder verheirathet, da hat der Augenſchein gelebrt, daß fie 
geſchickt wahre, duch kindlichen Gehorfam aus einem Stieff-Vater einen 
rechten Vater zu machen; Inmaaßen denn der berühmte Held, der weyland 
MWohlgeborne Herr, Herr Wilhelm von Galdum gen. Lohaufen, General- 
Majeur ıc, fie ſtets als feine eheleibliche Tochter väterlich geliebet. Mitgeth. 
von Hrn. Archivrath Dr. Liſch zu Schwerin. 
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Die Trauer über den Verluſt wurde noch vermehrt durch die hilfloſe 
Lage und die Entblößung von allen Geldmitteln, in welcher die Wittwe 
ſich befand. Der Kanzler Johann Cothman benachrichtigte ſofort den 
Herzog Adolf Friederich von dem Hinſcheiden des treueſten Dieners — 
ja wir dürfen wohl ſagen Freundes — und der Herzog ſetzte ſich ſchon 
am 4. Februar um 6 Uhr früh zu Pferde, ritt nad) Budow und langte 
am folgenden Tage, nachdem er zu Dobberan die Predigt gehört, 
Nachmittags 3 Uhr in Noftod an. Noch am 2. Februar ließ er die 
vier Bürgermeifter Yuttermann, Klinger, Scharffenberg und Petraeus 
zu fich entbieten, welche auch bei ihm „zu nacht geſſen“ 9). 

An demjelben Tage, den 2. Februar, wandte fi) auch Lohauſens 
Wittwe mit einem Bittjchreiben an den Herzog um Unterftäßung: 
„Nachdeme auch bey E. 5 ©. meines lieben Sehl. Eheherrn bejoldung 
noch faft ganz nachſtändig, hergegen berjtlße feinen vorhin gehabten 
bahren Vorrath in hiefigem Orte zugefeßet und verzehret, aljo, daß ich 
nit weiß, woher Die bey igiger Bejchaffenbeit zur Traur und bevorftehen- 
den Yeichbegängniß nothwendig erforbernde spesen berzunehmen und 
aufzubringen; Alß ift an E. F. ©. mein gleichmeßige8 demütiges 
Suchen und pitten, E. F. ©. gnedig geruhen und anftellung verfügen 
wollen, damit mir auf jothanen hinderjtand ein erfledliches bahr abge 
tragen und außgezahlt werden möge. Dann jonjten ich auf dieſer Weld 
feinen raht noch mittel weiß, wo E. F. ©. die hand von mir abziehen 
und bierinnen hülfloß laſſen werden“ 2). 

Dem Herzog jeheint die Ordnung der politifchen und militärischen 
Verhältnifje Roſtocks jedoch näher gelegen zu haben, als die Befriedigung 
ver gerechten Forderungen der Wittwe des verftorbenen Gommandanten. 
Am 3. Februar notirt er in feinem QTagebuche: „habe mit dem Raht 
tractiret wegen Beſtallung Eins Commandanten an General-:Mayor 
Wilhelm von Calcheim genand Lohaufen Statt xc. und ift Maior Hartig 
von Reden und Maior Balger Plüßkow im Vorfchlage gewejen“ 3). 
Der Wittwe aber ließ er, wie wir aus einem jpäteren Schreiben erjehen, 
durch Ehriftian Poladen die Summe von 100 Thlr. zahlen, Zu diefer 
geringen Unterftüßung mochte der Herzog auch vielleicht dadurch veran— 
laßt worden jein, daß fi) das Gejpräd, verbreitet hatte, Lohauſen müſſe 
„eine anſehnliche Summe baaren Geldes“ hinterlaffen haben. 

Theild zur Widerlegung dieſes Gerüchts, theils durch die wirkliche 
North gedrängt, wendet fih nun die Wittwe unter dem 12. Februar 
abermals bittend an den Herzog und bezieht fich auf Die vorgelegte 
Berechnung der Rüdjtände Es fehlen ihr alle Mittel, um ihren 
„ſehligen Eheherrn feinem Stande gemeß ehrlich und ohne ſchimpf an 
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feine Ruheſtätte beijegen zu laffen.” Sie bittet deshalb um eine Ab- 
ſchlagszahlung von 2000 Thlr. damit fie „mit der begräbnuß mit negften 
verfahren könne.“ Wenn fie das Geld nicht erhalte, müfje das Begräb— 
niß noch länger aufgejchoben werden, „was viel nachdenkens bei ben 
leuten geben würde, jo aber des jehl. frommen Mannes Ehrliches 
Ghriftliches Leben und wandel, auch getrewe aufrechte unterthänig geleiftete 
dienfte und gegen Jedermann erwiejene Chriftliche bezeigungen nit ver: 
ſchuldet“ 3). 

In welcher peinlicyen und bedrängten Lage fich aber der Landes: 
herr jelbit befand, in Folge der langjährigen Kriegsſtürme und der 
Verheerungen, zeigt und die Antwort ded Herzogs vom 18. Februar. 
„Wir haben Eur clägliches jchreiben wol empfangen” — jchreibt er — 
„und tragen mit Euch ein gnediges mitleiden. Wie gerne Wir Euch 
auch zu den gebetenen 2000 Rthlr. helffen wollten, ſolches ift dem 
lieben Gott befannt, und follte daran fein mangel verjpüret werden, 
wenn nur einige mittel vorhanden wehren. Die feind aber leider bey 
Uns jeßiger zeit nit, wie Ihr ſelbſten und alle Vernünfftige, Die 
Unfere gelegenheit willen, indeme wir auß Unferem Lande 
nicht eines hellers wehrt zu genießen und Unfere Taffel 
zur notturfft nicht mehr halten fönnen, vernünfftiglich zu 
ermeſſen. Dahero iſt Unß jeßo auch eine wahre Unmüglichfeit, für 
der handt aud ein hundert Reichsthaler aufzubringen. 
Begehren demnach gnediglich, Ihr wollet mit Und in gedult ftehen, Die 
begrebnuß auß den hinterlaffenen mitteln inmittelft verrichten, und Euch 
verfichert halten, da wir nur durch Gottes gnad einige mittel Euch zu 
eontentiren erlangen werden, daß Euch für allen andern damit geholffen 
werden jolle. Inmittelſt haben wir auch Unjerem Cantzler Johan 
Gothman einen Weg vorgejchlagen und befohlen, fich zu bemühen, daß 
Ihr dadurch auch etwas erlangen müget“ *). 

Worin nun diefe dem Kanzler vorgejchlagenen und befohlenen 
Wege beitanden, erfahren wir nicht. Ende Februar (den 27.) notirt 
der Herzog in feinem Tagebuche: „Maior Lohauſen audientz gehabt, 
begehret 2000 Rthlr. feinen Vettern General» Major Wilhelm von 
Kalcheim genandt Lohaufen zu Noftog begraben zu lafjen, babe Ihm 
zur andtwordt geben, Ich hette die Mittel nicht, wolle mich aber be- 
mühen, wan ich was befeme, ſollen fie aud) was befommen“ 5). Diejer 
Major von Lohaufen, der früher Gapitän im Strahlendorffihen Re: 
giment gewefen war und, nad) einer anderen vorliegenden Notiz, jebt 
als „ver Königl. Mayeft. und Cron Schweden unter dem Töblichen 
Goltziſchen Regiment zu Fueß wolbeftallter Regimentd-Major” genannt 
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ift, hatte fich der Wittwe angenommen, und unterftüßte fie bei ber 
Ordnung de3 Nachlaſſes des DVerftorbenen*). Die Abwidelung dieſer 
für die Hinterbliebenen jo traurigen Angelegenheit zog ſich jedoch immer 
weiter hinaus, und erſt nach zwei Monaten fand fie eine theilweije 
Erledigung, wie wir fpäter jehen. 


Unterdeffen mußte die Wittwe doch in den Beſitz einiger Mittel 
gefommen fein, denn am 15. April 1640 wurde Lohauſens Leiche in 
der Marienkirche zu Roſtock feierlich beigejeßt. Bei diefem Begräbniß 
trat die allgemeine Verehrung, welche der Verftorbene ſich erworben, 
recht Elar hervor; bejondere Theilnahme zeigte aber die Univerfität. Der 
damalige Nector, Johann Quiftorp, erließ eine Einladung an alle Mit— 
glieder der Akademie, zu der feierlichen Beftattung, worin er dem Ver: 
ftorbenen die größten Lobiprüche widmet und einen Abriß des vielbe- 
wegten Lebens dejjelben mittheilt ®). 


Allein nicht nur der Nector, auch Die Studenten feierten Das 
Gedächtniß des Verftorbenen in den verjchiedenen Landsmannſchaften 
oder „Nationen” durch Trauer: Ace, Die Medlenburger ftanden an 
der Spitze. In zehn Klage: Gedichten jpradhen fie ihre Trauer um 
den Hingejchiedenen aus”). Ihnen folgten Die Braunfchweig-Lüneburger 
mit 21 poetischen Ergüſſen, darunter Chriſtian von Wittorf: 


„Dafern Gejchielichfeit und große Heldenthaten 

Uns wüßten von der Macht des Todes einzurahten, 
Dafern ein weifer Sinn und hoher Ehrenjchein 

Den rauchen Parzen nicht dorfft unterworfen fein, 

Sp würbeft du, D! Held, jet nicht von uns begraben. 
Der pfleget foniten Kunft, ein ander Muth zu haben, 
Du hattet Kunft und Muth. Die unverzagte Hand, 


*) Mit Vornamen ift er ald „Ernjt Wilhelm“ aufgeführt. In den ein» 
gejehenen Lohauſenſchen Stammbäumen findet fi jedoch diefer Name nicht. 
Er wird als „Better“ des DVerftorbenen bezeichnet, müßte alſo Gejchmiiter- 
find mit demſelben geweſen fein, deren jedoch in den Yamiliennadhrichten 
nirgendwo gedacht wird, Möglicd wäre e8, daß hiereine Namensverwechſe⸗ 
lung vorläge und e8 ein „Neffe des Verjtorbenen war, und zwar ein Sohn 
des Bruders Ludolf, ded und befannten Bergiſchen Landrittmeifterd, von 
denen der dritte „Hermann Gumprecht“ als Gapitän in Braunjhmweig- 
Lüneburgiihen Dienften ſich 1644 mit Adelheid von Knigge zu Bredenbeck 
verheiraihete und 1678 als Braunfhw.-Lünch, Generalmajor ſtarb. Es 
liegt nahe, daß er den Schwediſchen Dienft verlaffen und vom Herzog Georg 
von Braunihweig-Lüneburg neue Beitallung als Gapitän genommen habe. 
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Die ſoviel Feinde zu dem Pluto hat geſand, 
Durch die ſo mancher Held das Licht hat müſſen laſſen, 
Trug dennoch auch nicht ſchew, die Feder anzufaſſen ıc.“ 
und am Schluß: 
„Wir klagen uns — nicht Dich! — Der iſt nicht klagenswerth, 
Der rühmlich bat gelebt und Chriſtlich von uns fährt“ ®), 

Die Holfteiner treten mit 24 Gedichten in die Schranfen, darunter 
Johannes Enwaldt, welcher neben Bellona, Apollo und Jupiter auch 
die Stadt Noftod redend einführt mit den Morten: 

„Ich geh auf meinen Mawren, 
Sud; ob zu finden fei 

Der, den wir jett betramwren 

Mit Schmergen manderlei? 

Wolt mich der Feind anrennen, 
Sucht er den beiten Nuß; 

Ich muß dich Watter nennen 

O Helt! durd deinen Schuß“ 9. 

Die Natio Westphalica bat ihre Trauer nur in einem einzigen 
größeren lateinischen Gedichte ausgeſprochen, an deſſen Schluß es heißt: 

„Praesidium, columen, murus, columna Lohausen 

Urbis Rostochii, taeita hac sub sede quiesecit, 

Aethereos vivat, vivatque per orbem 

Gloria lausque viro, et semper eelebretur in urbe hac“ 10), 


Von den Pommern baben zmwölfe ihre Gefühle ausgejprochen, 
darunter Philipp von Güntersberg und Jacob Wobeſer in Fünftlich 
gebrechjelten Sonetten 11), Endlich hat noch ein Roſtocker, Ludwig 
Braun, in einem bejondern lateinifchen Gedicht Die große Trauer bekun— 
det, welche Lohauſens Tod in der Stadt hervorgerufen 12). 


Bei jolchen Beweiſen öffentlicher Theilnahme fonnten auch die 
Profefforen der Univerfität nicht zurüdbleiben, ihrem verftorbenen Freunde 
und Gönner ein Andenfen zu widmen. Die jämmtlichen zu jener Zeit 
an der Univerfität wirkenden Profefjoren und Die Geiftlichfeit drüdten 
ihre Gefühle in größeren und Fleineren Dichtungen aus, welche gleich: 
jam zu einem großen Sranze auf den Sarg des Entjchlafenen ver: 
einigt wurden. Wir finden Dort die Namen: Duiftorp, Schudinann, 
Rahne, VBarmeyer, Getel, Stodmann, Taddel, Johann Stein, der jchon 
1639 unjerem Krieggmanne eine Sammlung Gedichte gewidmet hatte 
und in einem bejonderen Epicedium das Andenken des ihm jehr nahes 
ftehenden Verftorbenen feierte, Tunderus, vom Lohe, Känpler, Sand- 
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hagen, Harberding, Yütfemann und Samuel Müller. Bon diejen jchreibt 
Rahne: 
„Arma Virumque canam, sed paucis, oceidit eheu! 
Magnanimus, fortis, generosus, strenuus, armis 
Doctrinaque potens, probus & laudabilis Heros‘ '?), 

Bei einer nah dem Begräbniß angeordneten Parentation ſprach 
der bald nachher zur Profefjur der Gloquenz berufene Lauren; von 
Bodock die Fetreve 1). In der Kirche aber predigte Conſtantin Fidler 
über den Text: 2. Timoth. 4. v. 7. „Sch babe einen guten Kampf 
gefämpfet 2c.”, welche Rede unter dem Titel: Miles christianus, das 
ift Leiche und Ehren-Predigt von rechtichaffenen, Gott wohlgefelligen 
Qualiteten, beyde eine Tapfern MWeltlichen Kriegdmanns, im Kampfe 
vieler leiblichen Feinde und dann auch eines rechtichaffenen „Geiftlichen 
Kriegsmanns und guten Streiters Ehrifti 2c.“, im Drud erjchien und 
„der Wittwe, dem Gruft Wilhelm von Calcheim genandt Yohaufen“, 
(dem obenerwähnten Major im Golgijchen Regiment) und der Stief- 
tochter Rebecca von Stedingf und deren Bräutigam Gaspar Detlof 
von Warnſtedt dedicirt war 13). 

In diefer „Leiche und Ghren= Predigt” leſen wir über unfern 
Kriegsmann, „denn weil derjelbe jowohl an vielen andern Orten, al 
auch bei uns in feinem Ampt und Standt ſich fehr [öblich und rühm— 
lich verhalten, aucdy einen ehrbaren Wandel geführt, und ein feiner, 
nüßlicher, berühmter Mann gewejen, jo tft er auch nicht allein den 
lieben Seinigen, jondern, wie jonjt vielen andern, alfo auch allen Ein- 
wohnern dieſes Landes und diefer Stadt, Ya audy unferm Löblichen 
Regierenden Fürften und Herrn, bei welchem er abjonderlich in anſehn— 
licher geheimer und Kriegs-Raths Beftallung gewefen, ſehr leidt abgan- 
gen, aljo wenn es dem lieben Gott alfo gefallen, neben den lieben 
Seinigen auch wir jemptlich fein leben ihm gerne Ienger hetten gönnen 
und wünjchen mögen, damit er diefem Lande und guten Stabt mit 
gutem Rath und That feiner hohen Experientz und Gejchiclichkeit 
noch hätte beyfpringen können, ſonderlich in dieſen annoch gefährlichen 
Leufften, da ſolche feine Männer ſehr nüßlich und nöthig ſeyn, welches 
er auch feinem Wunſch nad) gerne gethan, wann ihm der liebe Gott 
nod) eine zeitlang fein Leben gefriftet hette ꝛc.“ 

Am nordweitlichen Ende des hohen Chores der Marienkirche wur: 
den Lohauſens fterbliche Reſte beigejekt. Gin Epitaphium, an dem 
betreffenden SKirchenpfeiler errichtet, feierte fein Andenken. Unter dem 
Wappen (goldener Schild mit rothem Duerbalfen und drei rothen 
Ringen, als Helmſchmuck ein wachjender, die Zunge ausftredender 
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Hund mit rotbem Halsband und den drei Ringen des Scyildes) befand 

fi die Inſchrift: 
Generosus, Serenus, Nobilis et Fortis Dn. Wilhelmus a 
Caleheim dietus Lohausen, Generalis Major, Illustrissimorum 
ac Celsissimorum Prinecipum Megapolitanorum Consiliarius 
intimus Rerumque bellicarum Director, nec non Praesi- 
diarii militis in Civitate Rostock Gubernator, obüt XXX. 
Januarii ac sepultus XV. Aprilis, Anno MDCXL 16). 

Die Gruft felbit aber dedte ein Stein mit der einfachen, viel: 
leicht von dem Berftorbenen angegebenen Inſchrift: 

„Hie liegt ein armer Sünder, aber ein 
redliher Teutſcher“ 17). 

Epitaphium und Yeichenftein find verfchwunden; fie haben der 
Reftauration der Kirche weichen müfjen und find vielleicht, wie viele 
andere, zum Kalfbrennen und als Feuerungsmaterial benußt worden; 
1840 jollen fie noch vorhanden geweſen fein. Ganz in der Nähe von 
Lohauſens Grabftätte fanden fünf Jahre fpäter Hugo Grotius irdifche 
Reſte eine kurze Ruhe; auch die Spuren dieſes Grabes find verſchwun— 
den und nur aus älteren Aufzeichnungen fann man die Stellen wieder: 
finden. 

Nah Ordnung ihrer Angelegenheiten, joweit die vorhandenen 
Mittel e8 erlaubten, begab fi die Wittwe Yohaufens in Begleitung 
ihres Vetters, des Majors von Lohaufen, nad) Schwerin, um perjön- 
lich bei dem Herzoge nochmals die Erledigung der Rüdftände des Ver- 
ftorbenen zu erbitten. Am 23. April famen fie in Schwerin an, ſchei— 
nen jedoch zur Audienz nicht gelangt zu fein, da der Herzog am 
25. April um 2 Uhr früh nad Griwig auf die Birkhahn-Baltz ritt 
und einen jchriftlichen Beſcheid für die Lohauſenſchen Erben hinter: 
lafjen hatte 19). 

Diefer Bejcheid, vom 25. April 1640 datirt, enthält nun zunächft 
eine Auseinanderfeßung, daß die Forderungen ftrenge zu trennen jeien, 
indem Lohaufens Bezahlung ald Commandant von Roftod, feit 1636, 
folglich auch die daher ftammenden Rüditände aus dem Landfaften zu 
beftreiten jei, während allerdings der Herzog fich verpflichtet fühle, die 
Rückſtände aus der Dienftzeit von 1630 bis 1632 und auch nod) 
2300 Thlr. für Die während der vierjährigen Schwediichen Dienft: 
zeit von 1632 bis 1636 ihm geleiteten befonderen Dienfte zu zahlen. 

In Bezug auf die erfte Forderung, an den leider! leeren Land: 
faften, erbietet ji) der Herzog „ungeachtet Wir vor Un und Unferes 
eliebten Jungen BVettern und Pflegefohns Lbd. auß jeßtbefagtem Land- 
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Faften etliche viel Taufende zu fodern haben, dahero dann umb joviel 
weniger an deßelben wiederaufrichtung zu zweiffeln, Wir dennoch nicht 
den geringften Heller zu Unjerer und Unſeres geliebten Jungen Bettern 
und Pflegſohns Lbd. Bezahlung darauf beben lafjen wollen, ebe und 
bevohr die Yohaußiiche Erben Des wegen der Commendanten Beſtal— 
lung babenden Reſt's, jo viel ihnen nach bejcheener abrechnung noch 
nadyitendig fein wird, vollenfomblidy und big uff den Ießten heller 
totaliter bezahlet“. Somit hofft der Herzog „vor Jedermenniglid) ent: 
‚Schuldiget und aller ungleichen Nachreden geübrigt zu fein“. 

Die Rückſtände aus des Herzogs Special: Dienft von 1630 bis 
1632, auf 3200 Thlr. berechnet, nebit der VBergütigung von 2300 Tbir. 
für die Zeit von 1632 bis 1636, aljo im Ganzen 6000 Thlr. entbietet 
fich der Herzog „in gnaden dergeſtalt abzutragen, Daß nach bejcheenem 
abzug beweißlichen Empfangs Wir den Erben Unjern Hoff und Gut 
Poißkendorff vor eine gewiſſe billigmäßige Jährliche Pension einraümen 
und Ihnen Denjelben jo lange unverrüdt in handen lafjen, biß jie dieſer 
forderung halben auf der Pension völlig contentiret werden.“ 

„Und wie wir nun Verſichert jein“ — heißt e3 jchließlich — „daß 
wir zu einem mehren nicht gehalten, Aljo verfehn wir Unß zu den 
Erben, fie werden dieſe Unjere erflerung zu Dand annehmen, Unß mit 
weiteren anmuthungen verjchonen, und aljo durch gute accommodation 
ung mehr Urſach und anlaß geben, Unjere gegen den DVerftorbenen ge 
babte und noch habende affeetion auff fie verftammen zu laffen, alt 
durch angedeutete bejchwerliche, durch dieſe erflerung aleichwol unver: 
ſchuldete Nachrede zu einiger anderen Intention unß wieder Unſern 
willen bewegen zu laſſen“ 1?). 

In Folge dieſer Erklärung erhielt nun der Amtmann zu Neuklofter 
unter dem 18. Juni 1640 vom Herzoge den Befehl, „der vermwittweten 
General-Majorin von Lohaufen wegen ihres Mannes rüdjtändiger For: 
derung das Gut Poiichendorf im Amte Bukow zuzuweiſen.“ 

Ob und in welcher Weife nun die Rüdftände, fowohl für vie 
Specialdienfte des Herzogs, als für die Gommandantur von Roftod 
aus dem Landkaſten, „vollfommblid und biß auf den legten heller 
totaliter bezahlet” worden find, wie es durch das oben angeführte 
Schreiben in Ausficht gejtellt war, geht aus den vorhandenen und auf: 
gefundenen Schriftjtüden nicht hervor. Grit vierzehn Jahre nach Lohauſens 
Tode, unter dem 5. Auguft 1654, quittirt die nun auch ſchon zur 
Wittwe gewordene Stieftochter, Nebeffa von Steding — „Selig Gajper 
Detloff von Warnfteten wittwe” über den Empfang von 2000 Rthlr., 
nachdem fie „umb abgebung ihres ftranges demütig anſuchung gethan* 
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aus jenen verjprochenen 6000 Rthlr. für Lohaufens Special-Dienfte 
bei dem Herzog 2%). Sie war demnach zu einem Dritttheil daran 
betheiligt. 


Sp haben wir num unferen Hrieggmann von der Miege bis zum 
Grabe begleitet Durch fein vielbewegtes Yeben, aus welchem er, fern von 
der Heimatb, aber doch in Deutjcher Erde endlich Nube gefunden. Gr 
war ein Mann in der edelften Bedeutung des Worts. Der Name 
und das Wort, welche er ald Mitglied der Fruchtbringenden Gejellichaft* 
führte: „der Felle im Stande“ waren für ihn jo richtig und 
treffend, wie e8 gewiß bei der Auswahl diefer Bezeichnungen jelten der 
Fall geweien ift. Mit einer für einen Kriegsmann jener Zeit jeltenen 
geiftigen und wiflenjchaftlichen Bildung verband er eine Gharacteritärfe, 
welche fich in feiner Periode feines Yebens verläugnete. Schon faft 
im Anfange feiner militäriichen Laufbahn durch Werluft des rechten 
Beined zum Krüppel geworden, jehen wir ihn noch dreißig Jahre bin- 
durch in angeftrengter kriegeriſcher Thätigfeit im Oſten und Weiten, 
im Süden und Norden Deutichlands mit unermüdlichem Eifer die 
Pflichten feines Berufes erfüllend, jo ſchwer ihm dies auch manchmal 
‚in Folge feiner Verſtümmelung geworden fein may. 

Mit inniger Ueberzeugung hatte Yobaufen ſich der Vertbeidigung 
des in feiner weiteren Berbreitung mannigfach gefährdeten Proteſtantis— 
mus gewidmet; dieſer Ueberzeugung ift er in den verjchiedenen MWechiel: 
fällen feines Lebens immer treu geblieben. Die Grundlage derjelben 
war eine wahrhaft hrijtliche religtöfe Gefinnung. Aber er gehörte 
feineöweges zu denjenigen Giferern, welche die Verjchiedenheit der reli— 
giöfen Auffaffung innerhalb des Proteftantismus auf die Spiße trieben 
und dadurch den Zwieſpalt hervorriefen zwiſchen Putheranern und Re— 
formirten, welcher leider! der neuen Lehre zu jener Zeit jo großen 
Schaden verurjachte. Schon die erfte Erziehung am Pfälziſchen Hofe, 
wo die Lehre Calvins das ortbodorsftrenge Lutherthum verdrängt hatte, 
dürfte und dafür den Beweis liefern, den wir auch in Yohaufens 
päterem Verhalten bejtätigt finden, da er weder in feinen Schriften 
noch in feinen Handlungen jemals gegen Andersdenkende geeifert und 
deren religiöje Auffaſſungen verfegert hat. Wir erinnern nur an den 
Brief vom 29. Januar 1635 an Simon Gabriel zur Nedden, worin 
er wohl einen ihm bekannten „ercellirenden Freyherrn“ ald Grzieber für 
den Jungherzog vorjchlagen möchte, jedoch davon abſteht, da derjelbe 
„reformirter Religion” — „et hoc Vobis non quadrat.“ Gerade 
am Medlenburgiichen Hofe ftanden zu diefer Zeit Luthertfum und 
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Galvinismus fich jchroff einander gegenüber, da Adolf Friedrich, zu 
erfterem fich befennend, mit feinem, die Reformirten bevorzugenden 
Bruder Hand Albreht von Güſtrow in heftigen Zwieſpalt darüber 
gerathen war. Nirgendwo aber finden wir, daß der dem Herzog Adolf 
Friederich jo nahe ftehende Lohauſen fich an diefen Streitigkeiten be: 
theiligt hat. | 

Zu einer erjchöpfenden Beurtheilung der praktiſchen militärijchen 
Reiftungen unferes Kriegsmannes fehlt ung der richtige Maßſtab, da 

“zu derjelben eine genauere Kenntniß aller Details erforderlid wäre. 
Daß er aber auf einer hoben Stufe militärwifjenichaftlicher Bildung 
ftand, zeigen ung feine Discurfe ald Anhang zu der Ueberjeßung des 
Salluft und feine fonjligen Schriften. Auch hatte er vor Jülich eine 
Einficht in Die damals berühmte Schule des Prinzen Moritz von Oranien 
befommen, und die gemachten Erfahrungen find gewiß nicht nutzlos an 
ihm vorübergegangen. Was er vor dem Feinde geleitet, zeigt ihn ung 
ald einen tapferen unverzagten Soldaten, der überall feine volle Schul- 
digfeit gethan. Aber wir müſſen ihn wohl unterjcheiden von den vielen 
Kriegsleuten feiner Zeit, welche bald diefer, bald jener Fahne den 
Schwur leifteten und die wir heute auf diefer, morgen auf jener Seite 

. erbliden, je nachdem der materielle Vortheil ihnen bier oder dort größer 
erſchien. Lohauſen it ſtets der Sache treu geblieben, deren Vertheidi- 
gung er einmal übernommen hatte; er bat nie eine Beitallung ange 
nommen, die nicht mit feiner Weberzeugung übereinftimmte, und erft 
dann verließ er den Dienft Schwedens, ald Kränkung und Verdäch— 
tigungen ber ſchlimmſten Art fein längeres Verbleiben unter einer Fahne 
unmöglic; machten, deren erſtes Entfalten in ihm fo große, durch die 
ipäteren Greigniffe jo bitter getäufchte Hoffnungen für fein Deutjches 
Vaterland hervorgerufen hatte. Sagt er und doch jelbit in feinem 
Briefe vom 1. April 1637, daß ſchon feine felige Mutter ihm prophe: 
zeit habe, wie feine Deutjche Aufrichtigkeit ibm viel Ungelegenbeit zu- 
ziehen würde, 

Größeres hat unfer Kriegsmann auf dem militärifch-diplomatifchen 
Felde geleiftet. Seine Stenntniffe, feine wifjenfchaftliche Bildung und 
fein Character zeichneten ihn rühmlich aus vor den gewöhnlichen Kriegs: 
leuten feiner Zeit. Beehrt durch das Vertrauen feiner Kriegsherrn, 
jahen wir ihn Jowohl im Brandenburgifchen, Oldenburgiichen, Dänifchen 
ald im Mecklenburg: Schwedischen Dienft vielfach zu befonderen Auf: 
trägen verwendet, und immer bat er Diejelben zur vollftändigen Zufrie- 
denheit ausgeführt. An feinem Grabe rühmt der Redner ihm nach: 
„Es ift ihm von vornehmen Gavallieren und Kriegs-Erfahrenen dieſes 
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Lob beigeleget worden, daß er vornehme Feftungen und Pläße faft 
mehr mit feiner Feder ald mit dem Schwerdte bezwingen können.“ 
Würde aber der Kurfürft Johann Sigismund wohl einen körperlich 
Berftümmelten zum Commandeur jeiner „Leib⸗Guardia-Compagnie“ be 
rufen haben, wenn er nicht in demſelben eine bejondere militärische 
Befähigung erfannt hätte? — Gewiß nicht! 

Die Beweiſe von Lohauſens Thätigfeit auf dem Felde der Wifjen- 
ſchaft haben und feine eigenen Schriften geliefert. Deshalb fagte ihm 
auch feine letzte Beftallung ald Kommandant von Roſtock jo jehr zu, 
weil er bier, am Abend feines Lebens, in den Streifen der Profefjoren 
der Univerfität und im näheren Umgang mit den Gelehrten diejenige 
geiftige Anregung und Nahrung fand, welche ihm ein Bebürfniß gewor: 
den war. Des Lateinifhen, Spanifchen, Stalienifchen, Franzöſiſchen 
und Holländifchen war er vollfommen mächtig. In der Gejchichte, 
Geograpbie, Chronologie, Philologie, Matbematif und Politik war er 
fo bewandert, daß er, nach der Ausfage Quiſtorps, in den gelehrten 
Geſprächen über dieſe Disciplinen menfchlichen Wiſſens mit den Geüb- 
teften um den Preid ringen fonnte und fich deshalb die Gunft und die 
Liebe aller Facultäten erworben hatte. An feinem Grabe trat Diefe 
Liebe und Verehrung aller Stände Far and Licht und felbft Bürger: 
meifter und Rath von Roſtock, mit denen er oft in Gonflict gerathen 
war, geben ihm das Zeugniß ftreng rechtlicher Unparteilichkeit, Die er 
nach allen Seiten bin ausgeübt habe. 

Mit Stolz dürfen wir nun auf unferen Bergifchen Lands: und 
Kriegsmann zurüdbliden und gewiß mit Recht auf ihn das Wort des 
Dichterd anwenden: 


Denn wer den Beiten feiner Zeit genug 
Gethan, der hat gelebt für alle Zeiten. 


— - 


Zum Schluſſe mögen uns noch einige Bemerkungen über die 
Familie geftattet fein. 

Die Ahnentafel Wilhelms von Caldum genannt Lohauſen liegt in 
der Anlage bei*). Sie ift entworfen nach) dem Grabftein ſeines Bru— 
ders Ludolf, welcher am 2. März 1649 auf dem Haufe Lohaufen ftarb 
und auf dem Kirchhofe zu Düfjeldorf begraben wurde. Im Jahre 1736 


*) Anlage 7. 
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war dieſer Grabftein noch vorhanden und der Sammler der Pohaufen- 
ſchen Familiendocumente in dem oft citirten Copiar bat ihn ſelbſt dort 
gefehen. Mit einigen Abweichungen in den Vornamen ftimmt die von 
Quiftorp in dem Leichen:Programım gegebene Abftammung Damit über- 
ein, welche wahrjcheinlicy nach den Angaben der Hinterbliebenen auf: 
geftellt wurde. „A majoribus descendit splendissimis, quamvis, si 
absque his fuisset, ipse virtutibus suis generi lJaudatissimum initium 
dare potuisset‘‘ — heißt es dort — „Paternum juxta ac maternum 
genus longo ordine nobilissimi majores ornant“ und weiter: „Nobi- 
litant genus nostri emortui longo ordine majores“ — endlich noch: 
„Majoribus his genere & virtute nobilibus, Emortuus Dn. Generalis 
Major genus suum debet, a quibus tantum abest ut declinarit, ut 
et magnum generi virtute sua decus addiderit“. 

Lohauſen jelbft Binterließ feine Kinder. Der kriegeriſche Ruhm, 
den er ſich erworben, jcheint jedoch in den nachkommenden Seitenver: 
wandten einen militärischen Geiſt hervorgerufen zu haben, der ſich in 
verjchiedenen . Kriegsdienften documentirte. Bon den Söhnen feines 
Bruders Ludolf waren die beiden älteften, Heinrich Adolf und Nein: 
hard Werner, Rittmeiiter in Holländiihen Dienften. Beide ftarben 
ohne Nachkommenſchaft. Der dritte Sohn Yudolfs, Hermann Gump— 
recht, (wahrjcheinlic) identisch mit dem von uns ſchon gefannten „Wetter“ 
unjeres Kriegsmannes im Golgijchen Regiment) ftarb 1675 als Herzog: 
lid, Braunſchweig-Lüneburgiſcher General: Major. Er jegte das Geſchlecht 
fort. Won jeinen Söhnen finden wir den älteſten als Gapitän in 
Holländiichen Dienften und SKammerjunfer des Prinzen von Oranien 
in dem Naubfriege Yudwigs XIV. gegen die Niederlande in der Schlacht 
von Senef 1674, wo derjelbe getödtet wurde, Hermann Gumprechts 
zweiter Sohn, Gruft, ſcheint nicht Soldat gewejen zu fein; er jtarb 
1710, nadydem fein einziger Sohn Morig Vincenz 1709 als Holläns 
diſcher Fähnrich in der Schlacht bei Malplaquet gefallen war. Hermann 
Gumprechts dritter Sohn, Reinhard Wilhelm, ftarb 1721 als Hollän- 
diſcher Oberſt und Brigadier über ein Regiment zu Pferde; er hatte 
dem ganzen Spanifchen Erbfolgekriege beigewohnt. Der vierte Sohn, 
Wilhelm, blieb ebenfalls in der Schlacht von Senef; der fünfte, Cas— 
par Ludwig, fiel 1690 bei Fleurus; der ſechſte und jüngite Sohn, 
Chriſtian Ludwig, ftand in Niederländiihem Seedienft ald Gapitän in 
Weftindien. 

Das Geſchlecht wurde von dem dritten Sohne, Reinhard Wilhelm, 
fortgefeßt, welcher die Erbtochter von Schlickum geheirathet hatte. Die 
aus diefer Ehe entjprofjenen ſechs Söhne haben alle in Kriegsdienften 


— 0 — 


gejtanden. Der ältefte, Reinhard Werner, ftand im Spanijchen Erb: 
folgefriege ald Gornet im Regiment jeined Vaterd, war in den Felb- 
zügen von 1706 bis 1711 General-Adjutant des General-Lieutenants 
von Bietinghoff und nahm jpäter als Dragoner:Hauptmann den Abjchied ; 
er ftarb 1747. Der zweite Sohn, Ernſt, wurde ala Holländijcher 
Gornet 1712 von einem Franzöfiihen Partiſan bei Denain erjchoffen; 
der dritte, Caspar Yudwig, hat in feiner Jugend auch) den Holländern 
gedient und ift 1765 geftorben. Der vierte Sohn, Robert Lambert, 
ftarb 1727 zu Belgrad, ald Hauptmann in Kaiferlichen Dienften; der 
fünfte Sohn (eigentlich der jechste, da der fünfte, Heinrich Adolf, 
wenige Tage nad) der Geburt ftarb), Friedrich Wilhelm, war Gapitän 
in Franzöfiichen Dienjten und Deutjch= Drdensritter; er ftarb 1766. 
Der jüngfte Sohn endlich, Ferdinand Engelbrecht, hat ald Hauptmann 
im heimathlichen ur: Pfälziichen Dienft geftanden und ijt im Jahre 1755 
geftorben. 

Vier von diefen Brüdern hinterließen wiederum Söhne, von wel: 
chen mehrere in Staijerlichem, Kur:Pfälziichem und Franzöſiſchem Kriegs: 
dienft geftanden haben. Der einzige Sohn des ältejten Bruders, aljo 
der Vertreter des älteften Zweiges, Otto Marquardt, geboren 1729 
und ggitorben 1802, hat zwar in der Wiege von feinem Pathen, dem 
regierenden Fürſten Dominicus Marquardt zu Löwenftein: Werthheim, 
das Patent ala Gornet in dem vom Oberrheinifchen Kreife als Gon- 
tingent aufzuftellenden Markgräflih Bayreuthichen Küraffier-Regiment 
als Pathengeſchenk erbalten, jedody niemals den Krieger-Rock angezogen. 
Mit ihm erlofch dieſer ältefte Zweig in männlicher Linie und die von 
ihn binterlafjene einzige Tochter, gejtorben 1835, war überhaupt Die 
Letzte aus diefer Linie. Sie war die Mutter des Verfaſſers dieſer 
Biographie, welcher dadurch feinem berühmten Ur:Ur.... Groß-⸗Oheim 
im heimiſchen Kreife ein Denkmal und Grinnerungszeichen zu widmen 
beabjichtigt. Möchte feine Abſicht gelungen fein! 


Drudfehler. 


Pig. 8, Zeile 4 von unten: Botjchlay ftatt Batſchlay. 

„ 39, „ 40 von oben: Simonius ftatt Sinnonins, 

„ 4M, „ 42 von oben: alle jtatt allen. 

„ 53, „ 2 von oben: Rüchel ftatt Ruchel. 

„ 55, „ 4 von unten: Graf zu Ortenburg ftatt zu Ortenburg. 
„ 56, „ 5 von oben: Bodenhaufens ftatt Rohaufens. 

„ 89, „ 18 von oben: discourtieren ftatt discoursieren. 

„ 4122, „ 8 von oben: Helprungen ftatt Hebrungen. 


Bemerfung. 


Anlage 2 (ein Facfimile von Lohauſens Handſchrift, nebft feinem Wappen) 
bildet die Beigabe zum Tittelblatte. 


Anlage 3. 


Wor Bürgermeiſtere vnd Rath der Statt Bremen vrkunden vnd 
bekennen hiermit für vns vnd Vnſere Nachkommen, Das wir dieſer 
gantz geſchwinden gefehrlichen vnd beſchwerlichen Zeite gelegenheit nach 
zu Vnſer vnd gemeiner Statt notdurfft vnd defension wieder allen 
feindtlichen Vberfall vnd gewalt, ſo Vnß wieder Recht vnd billigkeit, des 
Heiligen Reichs Constitutiones vnd verfaßungen, auch wieder den 
Religion- vnd prophan frieden einiger maßen möchte zugefügt werden 
wollen, den WollEdlenn, Geſtrengen und Veſten Wilhelm von Calch— 
beim, genandt Yohaufen *), für einen Obriften zu Landt und Waßer in 
vnjere beftallung genommen, vnd Vns folgender geftalt mit Ihme ver: 
einbahret und verglichen haben. Alſo das er der Herr Obrifter von 
Lohauſen alß ein Obrifter fich folle und wolle und vnd Diefer Statt 
vnd Commun mit Eyden und Pflichten verwandt machen, vnd jeinem 
dießfalß geleiftetem leiblichen Eyde zufolge vns vnd gemeiner Statt 
getrew vnd holdt fein, Vnſer aller wollfahrt und beites in allen vor- 
fallenden occurrentien getreuwlich wißen vnd befürderen, dagegen hr 
argefte3 und jchaden nach eußeriten Krefften und vermügen Kehren und 
abwenden, Wo er auch ettwas, jo Vns vnd gemeiner Statt in einige 
wege Zu nachtheill vnd ſchaden gereichen Kondte, erführe, Das er uns 
jolche8 bey tage vnd nacht vnnachleßig offenbahren, hingegen, was er 
von dieſer Statt und derenn Zubehörigen gelegenheiten erfahren, Ihme 
auch jonften in vnſerm nahmen anuertrauwet werden mochte, ſolchs 
ſchädt- und gefehrlicher weile niemandt revelieren nody offenbahren, be- 
ſondern biß in feine fterbgrube in gute verfchwiegenheit bey fich behalten, 
dann auch auff diefer Statt Guarnisonen, Officieren vnd Soldaten, 
Im gleichen die Artillerey **), verbeßerung vnd vollziehung der Veftung 
fleißige aufflicht mit haben, die dabey vorfallende mängell getrewlich 
anzeigen, remedyeren vnd abjchaffen, vnd jonderlich verhüten helffen, 
das von den Officierern Keine blinde, noch über den ordendtlichen ge- 
wonlihen Zahll gefreyete gehalten vnd vnterſtochen werben mügen, 
Sonſten auch die Officierer und Soldaten, jo wieder den beſchwornen 
Articulsbrieff handlen werden, nach inhalt deßelben vnd inrath, auch 


*) In dem Concept ftand bier noch: „Dofelbften Erbgeſeßen“. 
**) In dem erften Concept folgte hier: „als ein Obrifter, auf verbeßerung und 
vollziehung der Veitungen als ein Oberingenieur fleifige Auffſicht“ ıc. 
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mitbeliebung Vnſer verordenten Kriegß-Commissarien mit gebübrendem 
eiffer und ernſt beſtraffen laßen, die Soldaten in guter diseiplin halten, 
auch ſonſten, da wir ſein bedencken von einem oder anderen begeren 
werden, daßelbe Jede Zeitt auffrichtig nach beſtem ſeinem verſtande 
eröffnen, auch allenthalben einrähtig ſein, Inſonderheit auch auff vnſere 
anordnung vnd Befehlich beidt zu Waßer vnd Landt, auch zu Roß vnd 
fuß in allen begebenden fällen ſich gebrauchen laßen, vnd mit denen 
Officierern vnd Soldaten, Reutern, Bürgern oder Vnterthanen, welche 
Ihme Jede Zeitt werden adjungiert vnd vntergeben werden, daß Jenige 
verrichten, vnd Exequieren, was wir nach beſchaffenheit dero ſachen, 
vnd dero Zeitten, Jedeßmahls werden nötig erachten, vnd Ihme deß— 
wegen in befehlch gegeben, ohnangeſehen einiger gefahr nach beſtem 
ſeinem vermügen. So ſoll vnd will er auch auff vnſer vnd Vnſer 
Depütierten begeren, vnſere Bürgers, oder Vnterthanen in Ihren ge— 
wehren, darauff Sie geſetzt ſein, wie Sie dieſelbenn ettwan in Außfällen 
vnd in offenem felde, Zughordnungen, Scharmützlen“), auch Schangen 
vnd Lauffgraben nützlich zugebrauchen, durch ſonderlich dazu verordnete 
vnd beſtalte**) anweiſen vnd vnterrichten laßen, Auff vnſer Burger vnd 
Soldaten wacht ſowoll in der Neuwen alß alten Statt, wie dieſelbe 
bey tage vnd nacht angeſtellet, ein fleißige auffacht haben, vnd die da— 
bey geſpürte mangell Jede Zeittt corrigieren vnd richtig entdeden ***), 
Do es auch für gutt geachtet, in angelegenen ſachen nebens Vnſern 
Depütierten, oder auch allein zu verrichtung derſelben in verſchickung 
vff nahe vnd weitabgelegene örtter ſich gebrauchen laßen, dazu ſeine 
heußliche wohnung in vnſer Statt haben, vnd ohn vnſer fürwißen 
darauf ſich nicht begeben, noch auffhalten, noch Künfftig in einige 
eußerliche oder frembde Beftallung ohn vnſern außtrüdlichen Consens 
vnd willen ſich einlaßen, auch do er in einiger wiederwertigen Beitallung 
were, derjelben jich fürderlich abthuen, vnd alles andere verrichten, auch 
thuen vnd laßen, waß einem getrewen, Auffrichtigen, vedtlichen Obriſten 
wol anjtehet und gebühret, Alles ohn argelift und gefehrde. Vndt 
ſoll dieſe vnſere Beftallung angehen von Oſtern diejes tauſendt Sechß— 
hundert Acht vnd Zwantzigſten Jahrs, vnd wehren continüierlich ein 
gantz Fahr ohn einige löſe- vnd Vffkündigung; Nach außgang deßelben 
aber ſoll einem Jeden theill vergünnet ſein, die Yöje dem andern anzu— 





*) Zuſatz im Concept: „oder auf den Wällen und Bruftwähren“. 
**) Statt deffen im Concept: „durch fein unterhabende Dfftcierer”. 
**) Hier ftand früher im Goncept: „Wenn es aud fi wurde begeben, bas 
frembve Herrfhafften in der Perſon oder dero Gejandten alhie etwas zu 
verrichten, denjelben uff unjer Gefinnen mit uffwertig fein“. 
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fündigen, Vnd wan ſolchs geichehen, über ein halb Jahr darnach ein 
Jeder damit frey, Inmittelß aber der Herr Obrifter obgedachter maßen 
Vnß in allen vorfallenden Occurrentien wieder menniglich zu dienen 
verbunden fein. Dabingegen haben wir Bürgermeiftere und Naht obbe- 
nandt mehrgemeltem Herrn Obriften Zu jeiner bejtallung verfprochen, 
Monatlich dreyhundert Reichsthaler, und Ihme daneben vntergeben eine 
Compagney Soldaten, woruber er der Herr Obrifter einen Yieutenandt 
magh jeßen, jo von vns zwar bejolvet, Ihme dem Herrn Obriften 
aber daruor nichts gegeben, noch entrichtet, Die gage aber unter vor: 
gedachte bejoldung mit eingefchlagen fein ſoll, Gejtalt wir dan aud) 
wegen der Zeitt und bedienung biß negft funfftigen Ditern Ihme ab: 
jonderliche ergegung gethan*), Eh ift aber auch expresse hiebey verab= 
jcheivet, das vnjere verordente Kriegß-Commissarii vnſere beftalten 
Soldaten aller Compagnien hre löhnung vnd befoldung, wie bißhero 
geſchehen, hinführo auch jollen entrichten und bezahlenn, Alles wieder: 
umb ohne argelift und gefehrde. Vnd deßen zu wahrem vrfundt haben 
wir Bürgermeiftere vnd Naht obgemelt vnſer Statt Secret zu dieſer 
beitallung truden, und Ihme Herrn Obrift. Diefelbe gegen wiederherauß: 
gebung eins Revers wißendtlih Zuſtellen laßen. So gejchehen im 
Fahre nach Chriſti vnſers lieben Herrn vnd Heilandt3 geburt Sechß— 
zehenhundert vnd Acht vnd Zwangig am Fünff vnd zwangigft. tage 
des Wonat3 Marti. 
(L. S.) 
Auf der Rückſeite die Archivalnotiz: 
Dei bern Obriften, 
Wilhelm von Yo: 
haußen 
Beſtallungh. 
Ferner auf der äußerſten Rückſeite die Notiz: 

Deß Obriſten Hm. Wilhelm von Lohuſen Revers iſt ihme 
kegen einlieferungh dieſer ſeiner beſtallungh von mir wiedrumb 
zugeſtalt, 

Matth. Chytraeus C. 
Nah dem Original im Bremer Staatsarchiv, wo fid) außerdem brei ver- 
ſchiedene Goncepte und eine gleichzeitige übereinjtimmende Abjhrift befinden. Der 
Berfaffer ver legten Bemerkung, Matthias Chytraeus, jur. utr. licentiatus, war 
Bremer Rathmann von 1613—1640, und zugleih neben Hermann Müller Kriege- 
commiffar des Rathe, 


*) Die Worte „Seftalt wir... .. ergekung getban“ fehlen in den eriten 
Eoncepten, auch der Betrag des Soldes war offen gelaffen. 
14 
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Von Gottes gnaden Wir Adolph Friedrich Herkog zu Medlen- 
burg, Fürft zu Wenden, Graff zu Schwerin, der Lande Roftod vnd 
Stargard Herr, Thun fund und befennen biemit, daß Wir den Edlen 
und Veſten Vnſern lieben getrewen Wilhelm von Calchum genant 
Lohauſen, fur Vnſern geheimen auch Kriegsraht und Obriften beitelt 
vnd angenohmmen, dergeftalt und aljo, daß Vnß Er getrew, holdt, 
gehorfamb vnd in Vnterthenigfeit Dienftwertig fein, Vnſer beites jeinem 
hochſten Verftande und Vermügen nad trewlich rabten vnd willen, 
edeyen vnd mwolfahrt Juchen, werben vnd vortjeßen, jchaden und nad) 
theil wehren vnd abwenden Vnd Die auf Vnſern befeldy vnd ordnung 
von Ihm geworbene Regiment und compagnien, jo lang Wir es be- 
gehren werden, an enden vnd orten ins vnd außerhalb Vnſer Fürten- 
thumb vnd Lande, wie es Vnſere notturfft erfordert und Wir verordnnen 
werden, führen und gebrauchen, Vnd ſich in feinem von Vnß Ihm 
anbefohlenen Rahts⸗ und Obriften-Ambt in allen fürfalenden notturfften, 
geichefften, wieder Bnfere und Vnſers Furftl. hauſes Feinde vnd deren 
belffer trew, tapffer und wie einem Ritterlichen tapffern und getrewen 
Dbriften eignet Vnd gebühret, erzeigen Vnd in dem allen nichts an 
fich erwinden laffen, jondern dabei leib und blut aufjegen joll vnd will, 
Inmaſſen Gr ſich nicht allein mundlich, jondern auch jchrifftlich durch 
feinen außgegebenen Reverſs hierzu obligirt vnd verpflicht gemacht: 
Hingegen haben Wir Ihme Jahrlich und jo lang Er in Vnſern dienften 
jein vnd bleiben wirt, zur Jahrlichen bejoldung Eintaufendt und Sechß— 
hundert Reichsthlr. gnedig verſprochen vnd zugejagt, vnd follen Ihme 
dieſelbe Jahrlich auf Johannis Baptistae tag auf Vnſer Rent-Cammer 
richtig gezahlet und entrichtet werden, Zudem Wollen Wir Ihme eine 
freye Wohnung in Vnſer Statt Wißmar, jo balt Wir diejelbige mit 
Sötlicher hülf einbefommen, oder an einem andern Vnß gelegen vnd 
gefelligem ort, Vnd darzu Jahrlich AO Faden Brenholg, jo lang Er 
in Vnſerm Dienft vnd beitallung fein wirt, verjchaffen. Zu deſſen 
Vrkund haben Wir diefe Vnſere beftallung mit eigner hand subscribirt 
und mit Vnſerm Fürftlichen Pitjchafft befrefftiget. Actum Lubeck den 


30. Juny Ao. 1630. 
Nach dem Concept im Staats-Achive zu Schwerin. 


— 41 — 


Sch zu end3benanter befenne hiemit, Nachdem der Durchleuchtiger, 
Hochgeborner Fürſt vnd Herr, Herr Adolph Friedrich, Herkog zu 
Medlenburg, Fürft zu Wenden, Graff zu Schwerin, der Lande Roftod 
vnd Stargarbt Herr c. Mein Gnediger Furft vnd Herr, Mich fur 
Sr. F. ©. Geheimen audy Kriegs-Raht und Obriften beftelt vnd 
angenohmmen; daß ch demnach Sr. F. G. getrew, holdt, gehorfam 
und in Bnterthenigfeit Dienjtwertig jein, Derofelben beſtes, meinem böchften 
Beritande und VBermügen nach trewlich rahten und willen, gedeyen und 
wolfahrt Juchen, werben vnd vortjeßen, ſchaden vnd nachtheil wehren 
vnd abwenden vnd die auf Sr. %. ©. befelch vnd ordnung von mir 
geworbene Regiment vnd Compagnien, jo lang Diejelbe e8 begehren 
werden, an enden vnd orten in- vnd außerhalb S. F. ©. Fürften: 
thumb vnd Lande, wie es deren notturfft erfordert vnd Sie verordnen 
werden, führen und gebrauchen, vnd mid) in meinem von ©. f. g. mir 
anbefoblenen Rabts: und Obriften-Ambt, in allen fürfallenden notturfften 
vnd gejchefften, wieder J. f. gl. und deren Fürftl. Haufes Feinde und 
deren Helffer, trew, tapffer vnd wie einem Ritterlichen tapffern und 
getrewen Obriften eignet vnd gebühret, erzeigen vnd in dem allen nichts 
an mir erwinden lafjen, Jondern Dabei Leib vnd blut aufjegen ſoll und 
wil, Inmaſſen Ich mich darzu frefftiglich obligirt, auch hiemit vnd in 
Erafft dieſes beitendig vnd Frefftig obligire und verpflichte. 

Zu deffen Vrkund haben Sch dieſen deßwegen auf empfangene 
beftallung von mir gegebenen Revers mit eigner Hand Bnterjchrieben 
vnd mit Meinem adelichen Pitſchafft befrefftiget. Actum Lübed den 
30. Junii Ao. ıc. 1630. 

(L. S.) Wilhelm von 
Lohausen. 
Nah dem Originale im Stantd-Achive zu Schwerin. 

Bon einer Canzlei-Hand ift am Schluffe bemerkt: 

NB. Ao. 1632. nad) eroberung der Statt Wißmar ohngefehr etliche 

Wochen vor Oftern, vnd wie J. f. g. beim König in Schweden 
gewejen, ift H. Obrifter Lohaufen mit auß Medl. gezogen für 
Stade Vnd andere örter, ift folgendd Gubernator in Wißmar 
und Magdeburg und General-Maior geworden, ob nun dieſe 
beitallung dadurch expirirt? quaeritur. Ein theil hat dem andern 
nicht aufgefaget, Sondern J. f. g. deren Verringerung gnedig 
begehret, welches H. General-Maior Lohauſen 3. f. g. gnediger 
discretion anheimb geftellet. 
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Anlage 5. 


Fehnbrief für Wilhelm von Caldum genannt Lohauſen, Königl. 

Schwediſchen General: Major, und dejlen Bruder, Yudolf von 

Caldum genannt Lohauſen, über das im Stift Halberjtadt gelegene 
Amt Cilli jammt dem Vorwerk Mölmede, 13. Februar 1634, 


Der Durchleuchtigften, Großmächtigften Fürftin und Fräwlein, 
Fräwlein Christinae, der Schweden, Gothen und Wenden Königin, 
Sroßfürftin zu Finlandt, Herkogin zu Ehesten und Careln, Fräwlein 
über Ingermanlandt und dero Reiche Rath, Cantzlar, Gevollmädhtigter 
Legat in Teutjchland und bei den Armeen, aud) Director des Evans 
gelifchen Bundts dafelbiten, Axcell Oxenstiern, Freyherr zu 
Kymitho, Herr zu Fyholmen und Tydoon ꝛc. Nitter x. 

Demnad) Weylandt der Königl. Mayeft. zu Schweden, Unſer 
gewejener Allergnädigiter, und in GOTT Hodjitjeligft ruhender König 
und Herr, Glorwürdigfter und Unfterblicher Memori, auß eigener Be: 
weguuß und Söniglicher Milde und Gnaden, wegen der verjpürten 
getreuften erjprießlichen Dienften, fo Ihro Königl. Mayft. dero damahln 
geweſener General-Major, der Wohl&dele, Veit und Manhaffte Herr 
Wilhelm von Kalckum genant Lohausen, der Königl. Mayft. und 
Gron Schweden beftelter General-Major und Commendant zu Mag- 
deburgk undt Wiesmar, eine geraume Zeit geleiftet, auch noch hinführo 
Höchſtgedacht Ihrer Königl. Mayft. und Cron Schweden Gr und jeine 
Erben, ohngeſpahrtes Vleißes Teiften follen undt mögen: Das Ambt 
Zillie fambt dem Vorwerck Mölmecke mit allen deren pertinentien, 
Allergnädigit verehret und gefchendet, gleichwohlen aber biß daher, Durch 
allerhandt verbinderliche Urſachen, undt Ihro Königl. Mayſt. darauff 
erfolgten, höchftleidigen, nimmer genugſamb bedläglichen Todtfall zu 
der mwürdlichen Possession nicht gelangen, derowegen Unß Gr umb 
würdliche Vollziehung ſolcher Ihme Ultro et proprio motu offerirten 
Königl. Milde undt Gnaden, gebührend gebetten undt angelangt, Undt 
Wir Unß dann in Grafft Unferes Gevollmädtigten General-Legaten 
Ambts darzu obligirt undt verbunden erfennen. Alß haben Wir, im 
Nahmen undt von wegen eingangs Höchitgedachter Ihrer Könige. Mayftt. 
Unjerer Allergnädigfter Königin undt der Gron Schweden mehrgedachten 
herrn General-Major Lohausen, undt nad) feinem ableiben, feinen 
Bruder, Ludolph von Calekum genandt Lohausen, undt deſſen Männ- 
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lichen leibs- undt lehns-Erben, Obberübrtes Ambt Zillie fambt dem 
Vorwerck Mölmecke mit allen und,jeden darin undt darzu gehörigen 
pertinentien, Herrlich undt Gerechtigfeiten, auch andern an: undt 
zugebörungen, wie Die immer nahmen haben mögen, nichts dann das 
Jus Superioritatis davon ausgenommen, allermaaßen folches alles die 
vorige Possessores undt Inhabere beſeſſen, genutzet undt aebrauchet, 
die Gron Schweden aber durd Göttliche Verhängnuß Jure belli 
an fich gebracht, ferner conferiret undt gefchendet, eonferiren undt 
chenden auch hiermit offtbemeltem bern General-Major Lohausen undt 
in eventum deſſen tödtlichen ableibens obernandtem feinem brudern, 
undt deſſen Männlichen leibs undt lehns-Erben, Vorgeſetzte Gütter, 
dergeftalt undt alfo, daß Er undt Sie ſolches alß ein Gnaden Gefchend 
und Mannleben, in untertbänigfter dandbarfeit von Ihrer Königl. 
Mayſtt. undt der Cron Schweden empfangen, dafür ftetig recognoseiren, 
dem lehensrecht undt gewonbeit nach binführo befigen, nußen und ge- 
nießen, Allerböchftgedachter Ihrer Königl. Mavftt. undt Gron Schweden 
deswegen jederzeit getrew, hold undt gewärtiz fein, auch alles dasjenige, 
was einem getrewen Vasallen und Lehens-Mann eignet und gebühret, 
tbun und leiten folle, Maaſſen er fich hierzu in einem bejonderen 
Revers mit mehrerem Verbindlich gemacht. Hierauff Wir dann offter: 
wehnten Seren General-Major Lohausen in die possession obberürter 
Gütter biemit alfofortb würdlich immittiren, Undt darauff allen und 
jeden der Gron Schweden Befelchsbabenden Inſonderheit hohen undt 
niederen Kriegs-Officieren, auch Soldaten zu Roß undt zu Fueß ins 
Gemein, undt ſonſt allen angehörigen ernftlicdy befehlen, daß ie dis 
benannten herrn General-Major in folcyer possession nicht allein aller: 
dings rubig undt unverfrändet jein und verbleiben lafjen, fondern auch 
wider alle gewalt undt thätlichkeiten, jo Ihme bierüber von einem oder 
Anderen, wider Verhoffen zugefüget werden möchten, maniteniren undt 
ſchützen jollen. — In Uhrknndt haben Wir Ddiefes eigenhändig unter: 
ichrieben undt Unſer Secret-nfiegel darneben anbangen laflen. So 
gejcheben zu Halberstadt den dreygzehenden Monatstag Februarij, Im 
Sechzebenhundert Vier und drevbigften Jahr. 
Axel 
(L..8.) ÖOxenstiern. 

Nah einer notariell beglaubigten Abichrift in dem Lohauſenſchen Copiar. Das 
Driginal, welches Verfaſſer in feiner Knabenzeit oft in Händen gehabt, auf Per- 
gament fehr ſchön gefchrieben und mit angehängtem Siegel, ift bei Auflöfung ves 
elterlichen Hausſtandes durch Tod, nebit anderen Lohauſenſchen DOriginal-Urkunden 
leider! vernichtet und nur das erwähnte Gopiar aſſervirt morben. 





Anlage 6. 


Bnterthäniges Vnuorgreifflihes Memorial. 


Weßen Ihr Frſt. Gnd, Mein gnädiger Fürſt vnd Herr, wegen 
Meiner Endesbenanten Wenigkeit Beſtallung vnd Vnterhalt deß Com- 
mando in Rostoch, vnterthänig zu erindern vnd vmb gnädige Decla- 
ration gebeten wirdt. 

2 


Gritlichen würden biß vff nechit verwichenen S. Johannis verjchiene 
restanten wegen geleifteter trewen dienfte vnnd in handen habender 
Beitallung zu fiteglicher Zeit und Bequemheit, deßwegen mit Ihr Frſt. 
Gnd. dero gnädigen Belieben nach, Vergleich zu machen, für dißmahl 


außgejeßt. 
2 


— * 


Zweytens würdt, doch ohnmaßgebig, vorgeſchlagen, daß, wann von 
wegen beider Ihr Frſt. Gnd. zu den 1200 Rth. Commendanten 
geld, nebenſt darzu verordneten Servicien, ſo auß dem Landkaſten 
gereichet wirdt, noch von Jeder Ihrer Frſt. Gnd. 600, alſo noch 1200 
Rth. hinzugethan: So Monatlichen 200 vnd Jährlichen 2400 Rth. 
Sich belieffe, eß zwarten gering genug vnd wenig Vortheil darbei ſein 
würde, man Sich doch vor dißmahlen auß allerhand considerationen, 
darmit begnüegen wolle. 

3 


Vnnd weilen ei Drittens mit obftehenden geldern zu Rostoch, da 
alleß vmb den baahren Pfenning werde fauffen mießen, heißen würde, 
auß der band auff den Zandt: alß wirbt vnterthänig erindert vnd 
gebeten, daß die 1200 von beiden Ihren Fritl. Gnd. Zugelegte Rth. 
auff die Licenten zu Warnemünde gewiejen, vnd dahin assigniret 
werben mögen. 

4. 

Viertens wirdt, weilen, wie obangedeut, Die Beftallung gering, 
vnd kaum Lebengmittel abgeben wirdt, vmb frei Behauß- vnd Holzung, 
Jedoch vif ein gewiße Zahl, gebeten. 

d. 

Fünfftend, cessirte dargegen die von Ihr Frſtl. Gnd. Herkog 

Adolph Fridrichen in handen habende particular-Beftallung, jo lang 
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al& dieſe wehret: geftalt nach endigung dieſer, dieſelbe oder anderweitige 
Traetaten mit Ihr Frſt. Gnd. Mier in Vnterthäniger gebühr per 
expressum rejerviren thue. 

6. 

Demnach auch Sechftens zum Abzug von Schwerin vnnd anzug 
nacher Rostoch allerhand Vncoſten vnd bejchwer vorfallen vnd nötig 
fein werben; alß ftünde unterthänig zu uernehmen, ob nicht Diefe Ber 
ftallung aljo eingerichtet werden fönnen, daß Sie ihren anfang den 
1. July nehme. Jedoch alle zu Ihr Frſt. Gnd. hochbeiwohnenden 
discretion vnd gnädigen gefallen. Signatum Güftrow den 28. July 
Anno 1636. Bon 

Ihrer Fürftlichen 
Gnaden 
Vnterthänig Getrew 
vndt gehorſamen Diener 
Wilhelm von 
Lohausen. 
Original im Staats-⸗Archiv zu Schwerin, 


Beitallung de3 General: Major Wilhelm von Calchum genannt 
Lohanjen zum Kommandanten von Noftod, 


Don Gottes gnaden Wir Adolph Friedrich (cum tit.) für Vuß, 
Bnfere Erben und Nachkommen und in Vormundjchafft Vnſers gelieb- 
ten Jungen Vettern vnd Pflegfohns Hertzogs Gustaui Adolphi zu 
Medlenburg, Vrkunden und befennen hiemit, daß wir den Edlen und 
Veſten vnſern Geheimbten Kriegs-Raht und Obriften Wilhelm von 
Kalchum genant Lohauſen General-Maiorn fur Vnſern Commendanten 
in Vnſer Grbonterthenigen Statt Roftod gnedig beftelt und angenom— 
men, dergeftalt daß Er Vnß, auch Bürgermeiftern vnd Raht, wie aud) 
gemeiner Statt Roſtock getrew vnd holdt fein, Vnſer vnd dero beftes 
höchſten Vermügens willen vnd befördern, ſchaden und nachtheil aber 
nach Vermügen abwenden, Inſonderheit aber getrewes fleiß daran ſein 
ſoll vnd will, daß mehrbeſagte Vnſere Statt durch ſeine Perſon vnd 
die Ihm Vntergebene Soldatesca aufs fleißigſte, für aller feindſehlig— 
keit, gewalt vnd Vberfall zu waſſer vnd Lande bewahret, die wälle vnd 
wercke repariret, vnd ſo Viel Ihm hulffe geſchicht in guten ſtand 
gebracht, auch alle Poſten Jederzeit von Ihme mit fleiß verſehen vnd 


— 246 — 


befichtiget, qute disciplin vber die jämptlidhe officier und Soldaten 
gehalten vnd infonderheit dahin geſehen n „sen joll, damit der frembde 
Kauffman weder zu Lande, noch wafler, Von Ihme oder der Solda- 
tesca beſchweret, beleidiget und beeinträcdhtiget, jondern die Knechte fich 
an Ihrer Verordneten gage, Sold oder Lehnung contentiren Vnd dar: 
wieder niemand bejchweren fjollen, Inmaſſen Er auch die Ihm anver: 
trawte Schlüffel in fleißiger obadyt haben wieder Vnſere und des Rahts 
Deputirter gejampte special-ordinantz nichts hauptjachliches fürneh— 
men, jondern ſich in allem Vnſere Vnd bejagter Deputirten gejambten 
Befehl vnd Verordnung gemeß vnd Vermüg Vnſer mit dem Naht 
geſchloſſener capitulation in allem aljo wie einem reblichen getrewen 
Commendanten vnd rechtichaffenen Teutſchen Soldaten in jolchem 
officio eignet vnd gebühret, bezeigen und verhalten joll und will, geftalt 
Gr fid auch bei der anweiſung darzu Eidlich verpflicht und Verbindlich 
zu machen angelobet und Verfprochen, Dahingegen vnd zu ergeglichfeit 
folcher feiner Vnß vnd vnſer Statt Roſtock vnd consequenter vnſerm 
gantzen Lande zu nutz vnd beſten leiſtender getrewen Dienſte, haben 
wir Ihme für Vnß vnd in Vormundſchafft Vnſers geliebten Jungen 
Vettern zur Jährlichen beſoldung zugeſagt und verſprochen, zuſagen und 
verſprechen, Ihme auch hiemit vnd in krafft dieſes zwey Tausend 
Reichsthaler, funfftzig Faden Holtz, zehen Laſt Habern, Viertzig Fuder 
hew vnd notturfftig ſtroh, Inmaſſen Wir die ohnfeilbare beſchaffung 
thun wollen, daß Ihme dieß alles a dato dieſes auß Vnſerm gemeinen 
Landcaſten Jahrlich richtig in Roſtock abgetragen vnd geliefert vnd da 
daß holtz, habern, hew vnd ſtroh auß Vnſern negſtgelegenen Emptern 
nicht erfolgen konte, an deſſen ſtatt ſo viel an gelde, damit Er ſolches 
in Roſtock kauffen konne, gewiß vnd ohnfeilbarlich entrichtet werden ſoll. 

Zu vrkund deſſen haben Wir dieſen Vnſern beſtallungsbrieff mit 
eignen Handen Vnterſchrieben Vnd mit Vnſerm Cammer-Secret beftet- 
tiget. Actum Güſtrow den 1. July Anno 1636. 

Nah dem Concept im Staatd-Arhiv zu Schwerin. 
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Nachweiſung der benutzten Quellen. 
T 


Lacomblet, Urkundenbuch. J. Urk. 453. 

Lacombl. II. 211. 

Lacombl. II. 617. 

Manufcript, betitelt: „Allianeen und Gerechtſame derer adlichen Yamilien 
von Calckum gen. Lohausen und von Schlickum zu Schlickum, auß ubr- 
alten Original-Documenten, Ehepacten, Testamenten und anderen Uhrkunden 
beiwiefen und ver lieben Posterität zum nützlichen Gebrauch deswegen in 
dieſes Buch abgefchrieben und Notarialiter vidimiret, tamit, wenn etwa, ba 
Gott vor behüte, durch Feurbrunft, Kriegsverheer, Berwahrlofung und andere 
Unglüdsfälle die Originalen verloren geben möchten, dennoch nötigenfalls 
ein oder ander Beweisthum darauf gezogen werben könne, auf Beranjtal- 
tung und Vorforge mein, Reinhard Werner von Calckum gen. Lohausen zu 
Schlickum und Lovenberg. A". 1736.” Im Befig des Verfaffers. Urk. fol. 23, 
Daffelbe Copiar fol. 225. 228. 

Dafelbft fol. 226. 

Loh. Gopiar. fol 87. 

Loh. Gopiar. Pacta dotalia &c. fol. 242. 

Loh. Gopiar. Pact. dotal. Ee. 

Joh. Quistorp. Rector der Univerfität zu Rostock. Einladungs-Programm 
zu Lohaus. Begräbniß. Rostock. 1640. Großherz. Regier.-Bibliothek zu 
Schwerin. „Felieis esset ingenii & facile brevique tempore eos in studiis et 
exercitiis quae nobilitstem ornant, progressus fecit* &e. 

Bufantfajjung Etliher Geometriſcher Aufgaben, jo durch die Rechenkunft 
allein zu löfen, benebenft furgem Bericht von Zehend-Zahlen, durch Wil- 
beim von Calchum, gent. Lohaufen. Bremen 1629. Aus ver Herzogl. 
Bibliothek zu Gotha. 

Londorp. Acta Publica. III. 509. 

Haüffer, Geſch. der Rhein. Pfalz. IL. 195. 

Quistorp, Programm, „Strenui non solum militis offleio functus est, sed et 
quando vacatio a laboribus militaribus dabatur, seriam linguae latinae ple- 
nius addiscendae impendit operam: Idque effecit, ut illius non solum calen- 
tissimus redderetur, sed et cum disertis de palma concertarit“. 

Saüffer, II, 223. Londorp, III. 579. 

Droyssen. Das Strahlendorfäsche Gutachten. Leipz. 1860. 436 u. ff. 


II. 
Bericht des Markgrafen Ernſt an den Kurfürſten Johann Sigismund von 
Brandenburg. Concept im Provinzial-Archiv zu Düſſeldorf. 
Schreiben des Markgrafen Ernſt d. d. Iſengatten, %0. Mat 1609, Prov.- 
Archiv zu Düffelvorf. 
Dumont, Corps diplomatique, V. II. 103. 
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Bericht des Markgrafen Ernft vom %. Yuni 1609, Provinzial-Arhiv zu 
Düſſeldorf. 
Bericht vom 18/3. Juli 1609. 
v. Eynattenſches Manufeript, im Beſitz des Berg. Gefchichts-Vereind. Der 
Neverd aud in Erhard, Zeitichr. f. Vaterl. Geh. u. Altertbumskunde IX, 
aus dem Ardhiv der Stadt Hamm. 
Meteren, I. 691. 
Jac. Franci, Relat. Histor. Contin. verlegt durch Sigism. Latomum. 1609. 
Nachrichten über alle Ereigniffe von der Frankfurter Faſten-Meſſe bis zur 
Herbfi-Meffe und von der Herbft- zur Faften-Meffe, p. 77. 
Vollmacht vor Ludolph von Calckum gnt. Lohausen, Bergiſchen Rittmeiftern, 
umb nahmens Chur Brandenburg die possession im Gulich-Bergh-Clefschen 
und fonften zu apprehendiren, d. d. 6. April 1609. Lohauſenſches Copiar 
fol. 266. 
J. Franei. Relat. Hist. Herbftmefje 1609. p. 88. 
Dafelbft, p. 103. 
v. Eölln, Archiv der Preußifhen Provinz.-Verfaffungen, 1. 
dv. d. Oelsnitz, Gef. des Königl. Preuß. 1. Infant.-Regiments. 
Schreiben und Concept der Antwort, Provinzial-Archiv zu Düffelvorf. 
Quistorp, Programm. 
J. Franci, Relat. Histor. Faſtenmeſſe 1610. p. 86. 
Die füämmtlihen Mandate in Franci Relat., audy als Beilagen zu ven v. 
Eynattenfhen Manuferipten und in anderen Sammlungen im Provinzial- 
Archiv zu Düffeldorf. 
Abſchrift, Provinzial-Archiv zu Düffelvorf. 
Driginal dafelbit. 
v. Eynattenſches Manufer. 
Joh. Sigismund, Markgr. zu Branvenburg mit Pfalzgraf Friederich, Churf. 
wie auch Phil. Ludwig und Wolfgang Wilhelm Pfalzgraf. nit weniger 
Christian, Fürften zu Anhalt und anderer Evangel. Unirter Fürften Kriegs 
geiwerb wegen der Gülchischen Succession Ke. Aus dem Reichs-Archiv zu 
Münden, Gülch u. Cleve Tom. II, mitgetheilt durch Dr. Paul Haffel. 
Dumont, Corps diplomatique V. Il. 53. 
Sämmtlihe Gorrefpondenzen im Prov.-Arhiv zu Düſſeldorf. 
Beilagen zu dem v. Eynattenfhen Manufer. 
J. Franei, Relationes &c. Herbftmefje 1610. p. 36. 
Driginale und Eoncepte im Prov.-Arhiv zu Düffelporf. 
Die Imftruction dafelbit. 

bito. dito. 
J. Franei, Relat., Herbftmeffe 1610, p. 84. 
Meteren 1. 704. Franei Relat. Herbitmeffe 1610. p. 85. 
J. Franci, Relat, Herbſtmeſſe 1610. p. 99. 
Schreiben im Geh. Staats-Arhiv zu Berlin, 
Schreiben des Markgrafen Ernſt an den Kurfürften Joh. Sigismund, d. 
d. 14, Februar 1612, Prov.-Archiv zu Düſſeldorf. 
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III. 


Quistorp, Programm: p. t. Capitaneus constitutus &c. 
Häberlin, Deutſche Reichsgeſchichte XXIII. p. 663. 


3) Quistorp, Programm. Fiedler, Miles Christianus. Univerfitäts-Bibliothef 


) 


11) 


zu Roftod. 

v. d. Delönig, Geſch. des Königl. Preuß. 1. Inf.-NRegiments, p. 6. Nach 
Quellen im Geh. Staats-Archiv zu Berlin und Königsberg. 

Buftand der Kgl. Preuß. Armee im Jahr 1783 und kurzgefaßte Gejchichte 
dieſes Heeres, von feiner Stiftung bis auf die jegige Zeit. Ohne Drudort, 
1783. p. 38. Regim. v. Bornftevt. — Stammlijte aller Regimenter und 
Corps der Königl. Preuß. Armee für das Jahr 1806. Berlin 1806. p. 24, 
Regt. Graf Kunheim. 

N. de Homme de Gourbiere, Geſch. der Brandenburg -Preußiſchen Heeres- 
Berfaffung, p. 35 u. 238, 

Quistorp, Programm. Fiedler, Miles Christianus. 

Londorp, Act. Publ. 1]. 596. 

M. Aelurii, Glaciographia, p. 390. 

Theatr, Europ. 1. 464, 504 ıc. 544 ıc. 


IV. 


Quistorp, Programm. 

Winkelmann, Olvenburgifche Friedens- und der benadhbarten Staaten ſtriegs 
banvlungen. 1671. p. 153 u. ff. 

Slange, Ehriftian IV. von Dänemark, II. 209. 

Winkelmann, 166. 

Dafelbft, 176. 

Aus des Arhivard Bröder Schlevogts Eollectaneen, im Archiv zu Oldenburg. 
v. d. Deden, Herzog Georg von Braunfchweig-Lüneburg. Hannover 1833. 
I. 135. z 

Quistorp, Programm. 

Slange III. 364. 

Wafjenberg, Ernewter Teutjche Florus. Amſterdam 1647. 

Slange III. 256. 


2) Heilmann, Kriegsweſen der Kaiferl. und Schweden. Leipzig 1850. p. 270. 
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v. d. Decken I. 209. 

Tillys Bericht. Bericht eines vornehmen Oberſten ꝛc. Designation ber 
gefangenen Offleiere ıc, in Londorp, Act. Publ. II. 878 u. ff. — Auch 
dv. d. Deden, I. 220 u. ff. 


V. 

Titel wie im Text. Durch Wilhelm von Calchum gent. Lohauſen, Obriſten. 
Bremen 1629. Exemplar aus der Herzogl. Bibliothel zu Gotha. 

Titel wie im Text. Durch W. v. E. gnt. 8. DOberften,. Bremen 1629. 
Exemplar im Befig des Verfafjers. 

Barthold, Geſch. der Fruchtbringenden Gefellichaft. Berlin 1848, p. 180. 
Zitel wie im Text. Gedruckt durch Michael Meder, In Verlegung Job. 
Hallervords, 1638. — Auf der Univerfitäts-Bibliothek zu Roftod, Drud- 
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fertiged Manufcript, unter Zujag „weiland“ Wilb. v. E. gen. L. auf ter 
Herzogl. Bibliothek zu Köthen. 

Schotelii, Teutihe Hauptiprade, p. 1174. citirt in Bartholt ıc. p 191. 
Barthold ꝛc. 108. 

Neuſproſſender Palmbaum, vom Sproſſenden (G. Neumark) Nürnberg 
1668. p. 34. 

Das Stammbuh auf der Herzogl. Bibliothek zu Köthen. 

Daſelbſt. Der Fruchtbr. Geſellſch. Nahmen ıc. Frankf. Merian. 

Barthold ꝛc. p. 40. 

Beide Briefe in: Liſch, Jahrbücher des Vereins f. Mecklenburgiſche Geſchichte. 
Jahrgang II. 1837. p. W9, 210. 

Schreiben Lohauſens an Grevaeus. Archiv der Stadt Bremen. 


vi. 
Frank, Altes und Neues Medlenburg, Bud XI. p. 55 u. ff. 
Arhiv. Herm. Poſt, Bremifhe Ehronil. Manufer. im Arhiv zu Bremen. 
Arhiv der Statt Bremen. 
Daſelbſt. 
Daſelbſt. 
Daſelbſt. 
Daſelbſt. 
Winkelmann, p. 210. 
Arhiv der Stadt Bremen. 
Mittheilung des Herrn Arhivraths Dr. Liſch zu Schwerin. 
Archiv der Stadt Bremen. 
Tagebücher des Herzogs Adolf Frievrih, im Staats-Arhiv zu Schwerin; 
Liſch, Jahrbücher ıc., p. 9. 
Chemnitz, Teutſcher Krieg. I. 74. 
Tagebücher H. A. F. am angef. Orte. 
Die Schreiben im Staatd-Achiv zu Schwerin. 
Frank, Alt. und N. Medlenburg. — Caraffa, de Germ. sacr. restit. II. 444. 
Chemnitz, I. 191. 
Teutſcher Florus, 260. 
Theatr. Europ. TI. 466 u. ff. 
Dafelbft, p. 478. 
StaatE-Arhiv zu Schwerin. 
Beitallung und beide Schreiben vafelbit. 
Theatr. Europ. II. 478. 
Staatd-Archiv zu Schwerin. 
VII. 
Theatr. Europ. II. 538 u. ff. 
Staats-Arhiv zu Schwerin. 
v. d. Deden, II. 55 u. ff. 
Daſelbſt Ir. 319. 
Dafelbft IT. 1093. 
Staats-Arhiv zu Schwerin. 
Dafelbft. 
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Dajelbit. 

Dafelbft. 

Teutſcher Florus, 313 u. ff. 

Diarium der Marche, jo die Königl. Schwerifhe Armada von Altenburgk in 
Sachſen naher Bambergk gethan. Im Geh. Staats-Arhiv zu Weimar. 
Bericht eines Ungenannten an den Herzog Wilhelm von Weimar, d. d. 
Lobenstein, 29. Januar 1633. Geh. Staat3-Arhiv zu Weimar, 
Staats-Arhiv zu Weimar. 

Dafelbft. 

Dafelbft. 

Schreiben aus dem Hauptquartier Liften (Leheſten?) d. d. 23. Januar 1633, 
im Staatd-Arhiv zu Weimar. . 

Nöfe, Herzog Bernhard ver Große von Sadjen-Weimar. 1. 199. 

Ghemnig, II. 96. 

Röſe, I 204 und 371. Anmerkung 92. 

Pufendorf, Commentar. lib. V. p. 103. 

Andeutungen darüber in einem Briefe Lohauſens vom Jahre 1635, im 
Archiv zu Schwerin. 


Staats-Arhiv zu Weimar. 

Dajelbit. 

Ghemnig, 11. 154. 

Daſelbſt. 

Concept im Archiv zu Schwerin. 

Daſelbſt. 

Beckmann, Geſchichte von Anhalt, V. 488. 


Staats⸗Archiv zu Weimar. 

Archiv zu Schwerin. 

Dajelbit. 

Dajelbit. 

Theatr. Europ. III. 229. Verzeichniß der Regimenter, 
Simmtlihe Schreiben im Arhiv zu Schwerin. 

v. d. Deden, I. 2347, 

Daſelbſt, 408. 

Dafelbft, 277. 414. 

Theatr. Europ. III. 469 u. ff. 

Chemnitz, II. 753. 

v. d. Deden, II. 8. 

Archiv zu Schwerin. 

Ehemnig, II. 711, 903 u. ff. Theatr. Europ. II. 489 u. ff. Pufendorf VI], 
$. 63—69, Richelieu, Memoires VIII. 349 u, mehrere andere Quellen im 
Archiv zu Schwerin, 

Archiv zu Schwerin. 

Chemnitz, II. 995 u. ff. 

Barthold, Großer deutjcher Krieg, 1. 346, 

Theatr. Europ. III. 583, 

Archiv zu Schwerin, 
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VIII. 


Briefe im Archiv zu Schwerin. 

Rathe-Arhiv zu Roſtock. 

Archiv zu Schwerin. 

Die betreffenden Briefe und Verhandlungen theild im Ardhiv zu Schwerin, 
theils im Raths-⸗Archiv zu Roftod. 

Arhiv zu Schwerin. 

Dafelbit. 

Roſtocker Raths-Protokolle. 

Archiv zu Schwerin. 

Daſelbſt. Schreiben Lohauſens vom 241. December 1636. 

Tagebücher Adolf Friedr. bei Liſch, Xır. 104. 

Eddelin, kurzer und wahrer Bericht ıc., eitirt in: Krabbe, Aus vem kirchl. 
u, wiffenihaftlihen Leben Roſtocks. 214. 

Die beiden Original-Salvaguardia im Raths-Archiv zu Noftod, citirt von 
Krabbe a. a. DO. 209. 

Tagebücher U. F. bei Liſch, Xır. 106. 

Dafelbft, 105. 106. 

Theatr. Europ. III. 843, 

Tagebücher U. F. bei Liſch, XII. 106. 

Teutſcher Florus, 364. 

Roſtocker Etwas ıc. 1740. p. 747. 

Schreiben im Raths-Archiv zu Noftod. Krabbe ıc. 211. 

Angeführt von Krabbe ıc. 216. 

Tagebüher A. F. Liſch X. 109. 


Archiv zu Schwerin. 

Fiedler, Miles Christianus. Univerfit.-Bibl. Roftod. Quistorp. 
Dajelbft. 

Gleichzeitige Abjhrift im Archiv zu Schwerin. 

Dafelbft. 

Tagebücher U. F. Liſch Xır. 110. 


Mitgetheilt von Herrn Arhivratb Bed in Gotha. 
Liſch, XVII. 222. 

Liſch, Xır. 305. 

Die Schreiben im Archiv zu Schwerin, 

Fiedler, Miles Christianus. 


IX. 


Tagebücher Adolf Friedrichs. Jahr 1640. Archiv zu Schwerin. 
Driginal im Archiv zu Schwerin, 
bito, daſelbſt. 
Concept daſelbſt. 
Tagebücher A. F. 
Rector Univ. Rostoch. Joh. Quistorpius, Dr. & Theol. Facult. Senior, ad 
Exequias, quas Generoso ac nobilissimo Heroi, Dn. Wilhelmo a Galdein, 
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dieto Lohauſen, Generali Majori & apud Rostochienses Commendanti mili- 

tiae Supremo, Vidua moestissima in templo Mariano, ad horam Tertiam 

paratam cupit, Omnes Academiss cives amanter invitat. Rostochii, Typ- 

Nicol. Kilii, Acad. Typogr. A. MDCXL. Exemplar auf der Grofberzogl. 

Regier.-Bibliothek zu Schwerin N. 93 A., auch Univerfitäts-Bibliothef und 

Bibliothek der Ritter- und Landſchaft zu Roftod. — Das oft citirte Quis- 

torpihe Programm. 

Epicedia in obitum Herois, Dn. Wilh. a. Calch. diet. Lohausen , conscripta 

a Megapolitanis. Rostoch. 1640. 

Iusta Funebria in obitum &c. fusa a Brunswicensibus et Lunaeburgensibus. 

Rost. 1640. 

Lessus Illustri ac Generoso Heroi &e. . . eonseriptus à Holsatis. Rost. 1640. 

Nenia qua luctuosissimum ac beatum obitum Herois &c. . .. . Ovunasyww 

prosequitur Natio Westphaliea.. Rost. MDCXL. 

Piis manibus Dn. Wilh. a C. &e. sacratum a Pomeranis. Rost. 1640. 

Carmen in exequias Viri Illustrissimi et Generosi, Dn. Wilh. a Kalchaimb. 

alias Loh. &c. Rost. 1640. 

Lacrymae in obitum Illustr. & Generos. Dn. Wilh. a C. dictiLoh. Suprem. 

Vigiliarum Praefecti &c..... qui pie placideque 30. Jan. Rostochii 

obdormivit, ibidemque 15. Aprilis in aede Mariana honorifice sepultus. An. 

1640. conscriptae a Reverend. & Clariss. Dominis Professoribus ac Minist. 

Ecclesiae Rostochii A. MDCXL. 

Sacra Parentalia decessui gener. ac nobil. Dn. Wilh. a Calch. dicti Lohau- 

sen &c. dicata et habita post solemnem funeris deductionem in inclyta 

Rosarum Academia a M. Laur. Bodock, nunc vero Rostochi descripta lit- 

teris. A. 1640. 

Titel wie im Text. . . den 15. April. A. 1640 in der Hauptlirhen zu ©. 

Marien, gehalten durch Constantinum Fidierum x. Roſtock 1640, 
Sämmtlihe Stüde 7—15 auf der Univerfitäts-Bibliothel zu Roftod. 

Roftoder Etwas, 1750. p. 749. Segnitz, handſchriftl. Beſchreibung der 

Stadt Roftod im Staats-Arhiv zu Schwerin. 

Angeführt in Mangel, Keichenreve auf E. 2. v. Blücher-Sutom. 1708. p. 58. 

Mitgetheilt von Herrn Archiv. Dr. Wigger zu Schwerin. 

Tagebücher Adolf Friedtichs ıc. 

Concept im Staats⸗Archiv zu Schwerin. 

Driginal daſelbſt. 
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Ueberblid 
über 
die Niederrheiniſch-Weſtfaãliſche Lerritorial- Gefhichte 
bis zum Anfange des 15. Iahrhunderts. 


Bon U. von Haeften, Königl. weitem Ardivar in Düffelporf. 





Dritter Abſchnitt. 


Die größeren Territorien am Niederrhein und in Weſtfalen. 





IV. Berg, feine Grafen und Herzoge. 


Auf dem rechten Rheinufer, dem Kölnischen Stiftslande in feiner 
ganzen Länge gegenüber, hatten ebenfalls die Ripuarifchen Franken die 
Flußebene befegt, wie auch die Deutjche Urbevölferung vor ihnen wohl 
gleiches Stammes mit den Bewohnern der linfsrheinischen Seite gewejen 
war. Nach Oſten ging dieſes Rheinische oder Deutjche Ripuarien, wie 
e3 genannt wurde, bis an Die Berge des Süderlandes, wo die Sachſen 
der Ausdehnung Fränfischer Herrichaft am Schluß des fiebenten Jahr— 
hunderts ein Ende gemad)t hatten; nördlich ſcheint Die Grenze beider 
Völkergebiete an der unteren Ruhr gewejen zu fein. Gin großer Theil 
auch dieſes Ripuariſchen Gebiet3 war Reichsgut und ftand als jolches 
unter den Rheiniſchen Pralzgrafen. Mit ihm waren nad und nach 
geiftliche Stifte, wie die Kölnifchen, Die Abteien Werden, Ejjen, Deuß 
und Siegburg, von dem Kaiſer und den Pfalzgrafen unmittelbar, wie 
durch Vermittelung der Kölnischen Erzbiſchoͤfe, jo reichlich beſchenkt und 
ausgeftattet worden, daß am Ende des 11. Jahrhunderts wenig mehr 
davon vorhanden fein mochte: Wögte der für dieſe Befigungen verliehenen 
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Immunitäten entfremdeten der Geiftlichkeit bald nachher wieder Vieles 
von dem Erworbenen. Zu ihnen gehörten die Herren von Berg, welche 
namentlich ald VBögte von Werden, Deuß und Siegburg in folcher 
Weiſe die Grundlage zu ihrem Territorium legten, das fich allmählich 
faft über das ganze Rheinische Ripuarien ausdehnte. Das fpätere Land 
von Berg umfaßte den Ruhr, Keldach:, Deußer und Avelgau: Gomitats- 
rechte in denſelben jcheinen die Edelherren von Berg (Altenberg) *), der 
Stammburg der jpäteren Grafen und Herzoge von Berg, nicht vor dem 
Anfang des 12. Jahrhunderts bejeflen zu haben; gewiß iſt es, daß fie 
jeit diefer Zeit im Königsforfte des Deußer Gaues den Bann und Die 
Baufchaft, Gleiches im anjchließenden Walde Miefelohe, dem fpäteren 
Amtsbezirk gleiches Namens, inne hatten und ſeitdem den Grafentitel 
führen. Erft im Laufe ded 12. Jahrhunderts dehnen ſich die Gomitats- 
rechte der Grafen von Berg auch auf Die andern Gaue aus, wohl nur 
in Folge des Auseinanderfallend derjelben und auf Grund ihrer Vogtei- 
gewalt wie ihres Allodialbefiges. 


Bon der Kölnischen Kirche beſaßen fie gegen Schluß dieſes Jahr 
bunderts Vogt:, Pfand» und Lehnweiſe Die Höfe Mülheim am Rhein, | 


Dünwald, Odenwald, Wißdorf, Monheim, Ratingen, Hilden, Elber: 
feld, Schwelm, das Lehnſchloß und Yändchen Angermund. Wir finden 
fie um dieſelbe Zeit im Befig des Waldes zwifchen Rhein, Ruhr und 
Düfjel, und des Thüringifchen Lehnſchloſſes Winded. 

Wie bei allen ZTerritorial: Geftaltungen trug zur Vergrößerung 
der Macht des Bergifchen Haufes ein jehr bedeutendes Minifterialgefolge 
bei. Amtliches und militäriiches Uebergewicht der Grafen, ſowie Die 
Selbitändigfeit und der politiihe Einfluß, welche jene Dienftmannen 
bald gewannen, 309 auch die größeren alt-freien Grundbefiger in den 
Bereich des neuen Territoriums hinein **). Mehrere Kleine Herrlichkeiten 
gingen allmählich darin auf; jo Die Befigungen der Grafen von Hüdes- 
wagen, der Herren von Lennep, Eller, Heltorf, Erkrath, Odendahl, 
Nefjelrode und Tivern, andere kamen in ein Lehnsverhältniß, wie die 
jpäteren Bergijchen Unterherrlichfeiten Hardenberg und Broich. 


*) Im Gegenſatz zu (Neu-) Burg an der Wupper, ver jpäteren Reſidenz ver 
Bergiſchen Grafen, nachdem in Altenberg eine Ciftercienfer-Abtei entſtanden. 

**) Lacomblet, Archiv für die Geſchichte des Nieverrheind Thl. I. p. 40 u. 41, 
(Einleitung zum Bergifhen Ritterrecht). Ausführliher und man fann 
fagen erfchöpfend ift die Bildung der Orafihaft Berg in dem Aufſatze 
„Düſſeldorf“ (Archiv III. u. f. w.) vargeftellt worden, wie überhaupt in 
diefer Arbeit neben der Geſchichte der Kölniſchen Erzbiichöfe die Bergische 
Landesgefhichte am eingehenvften behandelt worben ift. 

15 
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Bon den Edelherren von Berg treten zuerft in Urkunden Adolf 
von 1068-90, Adolf puer 1093—1100 auf. Die älteften Grafen 
von Berg, die man urkundlich nachweiſen kann, find der zuleßt genannte 
Adolf und fein Sohn gleiches Namens (von 1105-60). Der ältere 
hatte Adelheid von Lauffen, die Enkelin und einzige Erbin des Grafen 
Bernhard I. von Werl, zur Gemahlin, Die ihrem Gatten jene Allodial- 
güter im Weiten des Süderlandes zubracdhte, aus denen für feinen 
Enkel Eberhard die Grafichaft Altena, der Anfang der fpäteren Graf- 
ſchaft Mark, hervorging. Adolf II., der Sohn diefer Adelheid, bob 
Macht und Aufehen des Haufes durch feine Heirat mit der Tochter des 
Markgrafen Engelbert von Sitrien. 

Sein Bruder Bruno war ald Nachfolger des Bruders jened Engel- 
bert, Friedrichs I. (1100— 1131), Erzbischof von Köln (1131— 37): er 
wie feine Vorgänger verliehen dem Bergiſchen Geſchlechte außer der 
wichtigen Vogtei über die Abtei Siegburg viele Lehen, namentlich im 
Gebiete des alten Weſtfäliſchen Grafengejchlechtes, deſſen Mitglieder 
und Erben, wie Graf Ludolf von Werl und die Nordheimer, die 
Kölnische Kirche mit dort gelegenen Gütern reich beſchenkt hatten *). 
Dem Grafen Adolf folgte in dem Bergiſchen Befiß fein zweiter Sohn 
Engelbert, in dem Süberländifchen, wo wahrjcheinlich von dem älteren 
Adolf auf einem jener ererbten Allode das Schloß Altena um 1122 
erbaut wurde, der ältefte Sohn Eberhard. Graf Engelbert I. von Berg, 
der in Urkunden von 1157—Y1 vorkommt, vergrößerte jein Territorium 
vielfach. Im Norden brachte er Düffeldorf, Himmelgeift und andere 
Befigungen durch Kauf von dem reichen Dynaften Arnold von Tiveren 
an fih**). Die Höfe Elberfeld und Hilden wurben ebenfalls von ihm 
pfandweiſe ***) erworben. 


Wie feine Vorfahren war er ein treuer Anhänger des Kölnifchen 
Stifte, das 1156—58 fein Bruder Friedrich inne hatte. Im Gefolge 
der Erzbichöfe Reinold und Philipp finden wir ihn oft in des Kaiſers 

ı Umgebung und in deſſen dauernder Gunft. Es iſt Diefelbe Politik, 
ı welche jämmtliche auffommende Landesherren des Niederrheing und 


Weſtfalens bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts befolgten. 


Ohne noch eine ſelbſtaͤndige und wirflic unabhängige Stellung 
zu befigen, jchließen fte fich den beim Kaifer und im Reich), wie in 


*) Geiberg, Weftfälifche Grafengeſchichte S. 441—47. 
**) Racomblet, I. 521. 
**) Qacomblet, I. 455. 
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ihrem Sprengel mächtigen Erzbiſchöfen als deren getreue Vaſallen 
unbedingt an, und gewinnen ſo durch dieſelben, was ſie in feindlicher 
Stellung gegen ſie nicht zu erreichen vermocht hätten. 

Auch Adolf III., Engelberts Sohn, ſtand treu auf der Seite des 
Erzbischofs Adolf von Altena, jeined Vetters, machte mit ihm feinen 
verrätheriichen Webergang zu der Hohenſtaufiſchen Partei durch und 
zeigte fi) dann wieder unter Erzbifchof Engelbert I., feinem Bruder, 
wie die Grafen von Jülich und Eleve, auf den Kreuzzügen gegen die 
Albigenfer und nah Aegypten ald ein treuer Sohn der Kirche und 
zugleich jeinem herrſchſüchtigen Bruder gehorſam, der nicht ohne politifche 
Gründe die Territorialherrn des Niederrheins und Weftfalens jo eifrig 
zu den frommen Zügen ermahnt hatte. Der Domherr Oliver, der 
begeifterte Prediger dieſes Kreuzzuges und zugleich ein eifriger Diener 
des Erzbifchofd, meldete diefem jelbft den vor Damiette erfolgten Tod 
Adolfs (1219). Irmgard, die einzige Tochter des verftorbenen Grafen, 
Gemahlin Heinrichs von Limburg, des älteften Sohns von Herzog 
Walram, war die Erbin der Grafichaft Berg. Mehr als dieſe Erban— 
iprüche befaß fie indeſſen zunächſt nicht. Ihr Oheim, der ebenjo herrſch— 
jüchtige als gewaltthätige Kirchenfürft von Köln, hatte ſich der Regie: 
rung im Bergifchen bemächtigt und waltete im Land mit jener Kraft 
und Regentenweisheit*), die ebenſo jehr eine Eigenſchaft Diejes reich- 
begabten und geiftig bedeutenden Mannes war, ald der Stolz und Die 
Rüdfichtslofigkeit, mit der er feine großen und ehrgeizigen Pläne ver: 
folgte. Erft als der weit umfaſſenden Thätigfeit dDiefes hervorragenden 
Fürften durch die mörderifche Vergeltung der durch ihn in ihrer politi- 
ſchen Exiſtenz bedrohten Territorialherren ein Ziel gejeßt war, gelangten 
Irmgard und ihr Gemahl Heinrich von Limburg zur Nachfolge in dem 
Bergifchen Lande. 

War Graf Moolf der Beiftlichfeit mehr ald Flug geneigt, jo finden 
wir in feinem Schwiegerjohne einen um fo hartnädigeren Gegner 
derjelben. Als treuer Anhänger Kaifer Friedrich II. ftand er der 
Kirche in deſſen fpäteren Kämpfen gegen dieſelbe bei und daher vor 
Allem auch dem Kölnischen Graftift feindlich gegenüber. Hatte er doch 
im Bergijchen Lande zunächſt wieder zu gewinnen, was unter feinen 
Vorgängern dem Landesherrn faft verloren gegangen, jo Die Vogtei 
von Siegburg und viele der Geiftlichkeit verpfändete Güter. Auch der 


*) Ihm verdankt Berg die erfte Stadt, Wipperfürth, und wahrſcheinlich, wohl 
durch Einführung Flandriſcher Goloniften, auch die Anfänge jener jegt zu 
jo großer Bedeutung gebradhten Inbuftrie. (Xacomblet, II. 107). 
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thätige Beiftand, den er feinem Neffen, dem Sohn des unglüdlichen 
Iſenberger Friedrich, zur Wiedereroberung des väterlichen Grbes 
gewährte, brachte ihn in jahrelange Fehden mit dem Erzbiſchof. Der 
gleichzeitige Befig von Limburg zerjplitterte feine Kräfte jehr und gab 
jeinen Beſtrebungen in den Rheiniſch-Weſtfäliſchen Angelegenheiten um 
jo weniger Erfolg, ala der Sieg der Gegner des Hohenftaufifchen 
Haufes und der große Einfluß, den der Kölnische Kirchenfürft dadurch 
im Reiche gewann, auch deſſen Uebergewicht in den territorialen Macht: 
fragen entjchied. So konnte er nicht verhindern, daß der größte Theil 
der Iſenbergiſchen Güter eine Beute des Grafen von der Marf und 
des Erzbiſchofs von Köln wurde, ja daß letzterer jchließlich in den Beſitz 
der Stammburg dieſes Hauſes und namentlich der wichtigen Vogtei 
über das Stift Eſſen fam*). 

Sein Sohn Adolf, Schwager des Erzbiſchofs Konrad von Hochitaden, 
wußte ſich dem Wechſel der Parteiherrſchaft im Reiche zu fügen und zeigte 
ſich wieder als ein eifriger Bundesgenofje diejes Kirchenfürften und der 
von ihm gejchaffenen Deutſchen Schattenfönige (II., 303). Sein Lohn 
war nicht nur die Königliche Beftätigung aller bis dahin zur Grafichaft 
Berg gehörigen Rechte und Befigungen, alfo die öffentliche Anerkennung 
des bisherigen Territorialbejtandes und der landeöherrlichen Rechte 
Seitens des Neichdoberhauptes, jondern auch Die Verleihung der bedeu— 
tenden Neichshöfe Rath, und Mettmann. Der Befiß diefer, insbejondere 
des erfteren, als des Oberhofes für alle Höfe Diesjeitd der Wupper, 
war von entjcheidender Bedeutung für Die Sicherung und Arrondirung 
des nördlichen Theild des Bergijchen Landes. 

Adolfs gleichnamiger ältefter Sohn folgte ihm in der Grafſchaft 
im Sahre 1259, zuerſt unter Vormundſchaft feiner Mutter, der Gräfin 
Margarethe, die ihr Haus durch Ankauf in den feiten und dauerhaften 
Befi der jpäter ihrem zweiten Sohn Heinrid) überwieſenen Grafſchaft 
Hüdeswagen brachte. (Yac. I. 495). 

Erſt unter diefem Grafen Adolf IL. trat audy für Die Bergifchen 
Landesherrn der entjcheidende Wendepunkt in ihrem Verhältniffe zum 
Kölnischen Erzftifte ein. WVorfichtig fuchte er fih Anfangs nur dem 
Einfluffe und Uebergewichte des Erzbiſchofs Engelbert II. zu entziehen, 
ſchloß gleichſam als Antwort auf Die Wahl Engelbert? zum Vogt von 
Eſſen zunächſt ein Freundjchaftsbündniß mit der von ihrem Fürften 
bart bedrängten Stabt Köln und fuchte ſich durch ein gutes Vernehmen 


*) Zacomblet, II. 323, 
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mit der Stadt Deutz wenigſtens von dieſer Seite ficher zu ftellen *). 
Aber jhon 1264 finden wir ihn als einen der Schußherren der Stadt 
vor Elberfeld in offener Fehde mit dem Erzbiſchofe**), und zur Zeit 
der Gefangennehmung desjelben durch den Grafen von Jülich näherte 
er fih dem leßteren offen, trat dem Bündniſſe von 1268 gegen den 
Erzbifchof bei und war noch zwei Jahre vor dem Tode des unruhigen, 
mit neuen Plänen gegen feine Feinde beichäftigten Prälaten offen in 
den Lehnddienft der von ihrem Landesherrn ımermüdlich verfolgten, 
vom König Rudolf aber auf Norftellung des Bergifchen Grafen nun: 
mehr in Schuß genommenen Stadt Köln getreten. Sein und bes 
Jülicher Grafen Einfluß vermochte den König, den lebten Wer: 
juchen Engelbert3, die verlorene Machtftellung wieder zu gewinnen, auf 
das Entſchiedenſte entgegen zu treten **). 


Seinen Bruder Konrad, Probit des Kölner Mariengradenftifts, 
hatte Graf Adolf dann gegen Siegfried von Welterburg auf den Erz— 
bischöflihen Stuhl bringen wollen. Das vergaß ihm dieſer ebenjo 
verjchlagene wie rachjüchtige Nachfolger Engelbert3 niemals. Umfomehr 
fuchte ſich der Graf gegen denfelben zu jehügen. Wir finden ihn ala 
ein Mitglied des großen Fürftenbündniffes, Das bald nad Siegfrieds 
Regierungsantritt zu Deuß am 7. April 1277 gegen diefen zu Stande 
fam, während dejjen der Graf zum Schuße feines Gebietes im Norden 
auf dem Oberhofe des Kölnischen Domftift3 Ratingen eine neue 
Stadt gründete. Gr und Graf Engelbert von der Mark waren 
zugleich mit dem Grafen von Jülich und dem Bijchofe Simon von 
Paderborn die Haupturheber des Bundes. Zum Glüde des Erzbiſchofs 
ftarben jene älteften Gegner des Erzſtifts kurz darauf raſch nad ein- 
ander, und dieſe Todesfälle ließen ihm die Hände gegen den Bergifchen 
Grafen frei; die Schlöffer Mülheim und Monheim wurden von ihm 
erftürmt und zerftört, das Bergijche Yand furchtbar verwüftet und Adolf 
zum Frieden gezwungen). 

Doch bald fam der Tag der volliten Vergeltung: durch den Tod 
jeines Obeims, des Herzogs Walram III., fiel dem Grafen ald nächftem 
Agnaten das Herzogtbum Limburg zu; indeffen hatte Graf Reinold von 
Geldern das Erbrecht jeiner Gemahlin, der Tochter Herzog Walrams, 


*) Qacomblet, II. 514, 15 u. 16. 

*#) Racomblet II. 543. 

***) Lacomblet, 643, 42, 45, 55, 56, 57. 
+) Racomblet, 11. 712. 
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vom König Rudolf auch für fi) auf Lebenszeit beftätigt erhalten. Er 
fuchte und fand zur Geltendmachung desielben Unterftügung bei Dem 
unruhigen Erzbiſchof Siegfried, der, ein perfönlicher Feind des Bergijchen 
Grafen, jebt feinerjeit3 gleichfalls Anjprücde an Limburg zu haben be= 
hauptete. Graf Adolf, der feine Macht zur Berfolgung feiner Rechte 
den vereinigten Widerfachern gegenüber für zu ſchwach hielt, in deſſen 
Character e8 aud) nicht lag, Großes fühn zu wagen, übertrug jene 
Rechte an Limburg gegen eine Geldentichädigung an Johann den Sieg— 
reihen, Herzog von Brabant. Dieſe Angelegenheit gab Die äußere 
Beranlafjung, daß das große Buͤndniß Niederrheinifcher und Weitfälijcher 
Territorialherren gegen den Erzbifchof erneuert wurde und bald tarauf 
der offene Krieg zwijchen den alten Parteien wieder ausbrach. Außer 
jeinen früheren geiftlichen Bundesgenofjen hatte der Kölner indeſſen auch 
mand)e Kleinere Dynaften für fich gewonnen. Bereits war dad Bergijche 
Land im Herbit 1287 furchtbar von ihm verwüftet worden, ald in ber 
großen und blutigen Schlacht bei Worringen, 5. Juni 1288, die Waffen 
den Ausichlag zu Ungunften des Erzbiſchofs gaben: er geriet) in Die 
Gefangenjchaft des Grafen Adolf, den er unter allen feinen zahlreichen 
Gegnern am bitterften haßte. 


Zu feiner Löjung aus längerer Haft mußte er außer der Ver: 
pfändung von mehreren Sclöffern, wie Deuß, Wied, Waldenburg, 
Rodenberg und Adpel, die faft ſämmtlich zu Vertheidigung und Angriff 
gegenüber dem Kölnifchen Erzftifte für den Bergiſchen Grafen von 
großer Bedeutung waren, bemjelben überdies zwei jehr wichtige Zuger 
ftändniffe machen. Ginmal mußte er dem Grafen geloben, an beiden 
Rheinufern von der Sieg bid zur Anger, aljo längs dem ganzen Ber: 
gifchen Gebiete, keinerlei Befejtigungen anzulegen, und ferner Die wefent: 
lichften Bejchränfungen der geiftlichen Gerichtsbarfeit feines Offizials 
und des Archidiafond wie feines eigenen Ercommunications- und Inter: 
Dictrecht3 fich gefallen laſſen; ein Zugeitändniß, Das den Erzbiſchof 
eines der wirfjamften Mittel zur Brechung. Tandesfürftlicher Hoheit 
gegenüber dem Bergijchen Grafen beraubte, anderjeit3 aber auch zeigt, 
wie bewußt die Landesherren damals bereitd auf Erwerbung derjelben 
über ein gefchloffenes jelbitändiges Yandesgebiet binftrebten*). Unſer 
Graf benußte auch jenen großen Sieg, um — gleichjam als ftolze 
Beier defjelben — die Stadt Düffeldorf zu gründen, die fpätere Nefidenz 
feiner Nachfolger; e8 jollte diejelbe eine Rivalin des nahen Köln werben, 


*) Lacomblet, 11. 865. 
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bochfliegende Pläne, die freilich in feiner Weiſe ſich verwirklichten: 
Düfjeldorf blieb das Fünftliche Erzeugniß fürftliher Gnade, Wohnfik 
eines Fleinen Regenten und feiner Beamten. 

Wenige Jahre darauf (1292) war es die einflußreiche Stellung, 
die Erzbifchof Siegfried in den großen Reichdangelegenheiten gewann, 
welche die jchlimmen Folgen feiner Niederlage innerhalb der Nieder: 
rheiniſch-Weſtfäliſchen Territorialverhältnifje wieder gut machte. 

Gr hatte die Wahl Graf Adolf von Naſſau, ſeines Bundes- 
genofjen bei Worringen, zum Deutjchen König gegen die des Hab3- 
burgers Albrecht Durchgejeßt; Dies mußte ihm feinen alten Widerjachern 
gegenüber ein neues Lebergewicht verjchaffen. Im Bunde mit den 
Biihöfen Weſtfalens begann er von Neuem den Krieg mit dem Märfi- 
Ichen und Jülichſchen Grafen, 1294. 


Adolf von Berg, ſchon in vorgerüdten Jahren und die vermehrte 
Macht des geiftlichen Nachbarn fürdhtend, nahm nicht offen an dem 
Kampfe Theil, Dem überdies das Erjcheinen des Königs und der Tod 
de3 Erzbiſchofs rafch ein Ende machte. Bald darauf, am 20. Septem: 
ber 1296, ftarb audy Graf Adolf. Sein jüngfter Bruder und Nach— 
folger Wilhelm, bis dahin Kölniſcher Domberr, deſſen Erbrechte von 
jeinem Neffen wie von feinem Schwager, dem Märftjchen Grafen, ange: 
fochten wurden, fand Schug und Hilfe beim König Adolf, mit weldyem 
der neue Erzbiſchof Wigbold von Köln von Anfang an in feinem guten 
Einvernehmen ftand, und zu deſſen Abjegung derjelbe jchließlid, mit: 
wirkte. Nachdem die Freundſchaft Wigbolds mit dem neu gewählten 
König Albrecht nach wenigen Jahren aufgehört hatte, finden wir von 
1300 bis 1302 auch den Grafen Wilhelm, an Albrechts Seite und in 
deſſen hoher Gunft, auf dem DVergeltungszuge gegen die wider ihn 
verbündeten geiftlichen Fürften am Rhein. An den Fehden des Erz— 
bijhofs Heinrich II., des Nachfolgers von Wigbold, mit dem Grafen 
von Jülich und den Belgifchen Landesherren jcheint er fich nicht mehr 
betheiligt zu haben. Gr war bereit3 in vorgerüdtem Alter und bejchäf- 
tigte fich nur noch vorzugsweiſe mit firdlichen Stiftungen, wie der Gol- 
legiatfirche zu Düffeldorf, deren Beftätigung er von dem neuen Erzbiſchofe 
erwirfte *). 

Zwei Jahre nach defjen Regierungsantritt, am 21. April 1308, ftarb 
er Finderlos. Sein Neffe und Nachfolger Adolf VI, Sohn Heinrichs von 
Berg, Herrn von Winde, wurde Anfangs für die Partei Friedrich von 


*) Racomblet III. 39, 


a. 


Defterreich gewonnen und blieb deshalb noch kurze Zeit mit dem Erz- 
bifchof in gutem Einvernehmen, um dann ald treuer Anhänger Kaijer 
Ludwigs lange Jahre hindurch wieder zu den Gegnern des Kölniſchen 
Nachbarn zu gehören. In des Kaiſers bober Gunft, auf deſſen Zuge 
nach Italien und ebenfo im Striege des Deutjchen und Engliſchen Königs 
gegen Frankreich thätig, hatte fi) Graf Adolf mehr als einer Kaijer: 
lihen Gnadenbezeugung zu erfreuen. Derjelbe verlieh ihm Pfand— 
jummen auf Duisburg, die Zollerhebung zu Düffeldorf, das Recht in 
der Bergifchen Münzftätte zu Wipperfürtd Silber-Turnojen prägen zu 
lafjen und Anperes *). 

So bildeten die Yandesherren von Berg, wie Die übrigen Herren 
der größeren Zerritorien am Niederrhein, im Kampfe mit der bierar- 
chiſchen Partei und zunächſt mit den Kölniſchen Erzbiichöfen, die fo 
treu zu derjelben ftanden, und im Anjchluß an die anticlericalen Kaiſer, 
ihre Landeshoheit und territoriale Selbftändigfeit mehr und mehr aus. 

Mit Adolf V. ging 1348 das zweite Regentenhaus von Berg, 
das Pimburgifche, gleichfalld3 zu Ende; feine Tochter Margaretba war 
an Graf Otto IV. von Ravensberg vermählt, der jelbjt wiederum nur 
eine Tochter gleiches Namens hatte, durch welche Berg wie Ravens— 
berg an deren Gemahl Gerhard von Jülich, des erſten Marfgrafen 
und Herzogs Wilhelm älteften Sohn, kamen. Gerhard war kaum in 
dem neuen Befi anerkannt, ald er auch jofort mit entjchiedeniter Selb- 
ftändigfeit gegen Grzbifchof Walram von Köln, den eigenen Obeim, 
auftrat, indem er die Kölnischen Leben nicht von ihm empfangen und 
die geiftliche Gerichtäbarfeit des Kölnischen Offizials in feinen Yanden 
nicht anerfennen wollte, ja den Widerſtand bis zur offenen Fehde mit 
dem eigenen Vater trieb **. Er ſtarb übrigens ſchon im Jahre 1360 
noch vor feinem Water, ohne in Berg und Ravensberg mehr als Mit: 
regent feiner Gemahlin und feiner Schwiegermutter gewejen zu jein; 
doch hatte er der Grafjchaft Berg in dieſer kurzen Zeit die Herrichaft 
Hardenberg, Stadt, Schloß und Zoll zu Kaiſerswerth und den Hof Solingen 
zugebracht, drei für die Arrondirung des Landes wichtige Beſitzungen ***). 
Aus der 48jährigen Regierungszeit ſeines anfangs noch minderjährigen 
Sohnes Wilhelm, dem vom Kaifer Wenzel 1380 die herzogliche Würde 

‚ verliehen wurde, werden wir weiter unten nody Einiges zu erwähnen 
haben. Noch 1363 Fam die Herrichaft Blanfenberg durch Verpfändung 


*) Lucomblet, III. 199, 234. 
**) Qacomblet, III. 478. 
*#*) Lacomblet, III. 548, 582, 596. 
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aus den Händen der Herrn von Heindberg an Berg*). Das Herzog: 
thum erftredte ſich danach am Ende des 14. Jahrhunderts im Süden 
bis weit über die Sieg hinaus, durch das Siegburger Amt gegen die 
Wetteran und an das Reichdunmittelbare Gebiet der Grafen von Naffau 
und Sayn und der Herren von Wildenberg; von hier aus zog es ſich 
zwifchen dem Rhein und den Bergen des Süderlandes in nordweftlicher 
Richtung bis an die Ruhr, wo es an das Gebiet der Märkischen 
Grafen, der Abtei Werden und den jüdlichen Theil des Herzogthums 
Cleve ftieh. 

Bereit3 der erfte Herzog von Bert Fam 1397 mit dem Grafen 
von Cleve-Mark in erniten Kampf um den erften Rang und die Supre— 
matie unter den Niederrheinifch-Weftfälifchen weltlichen Xerritorialberrn. 
Seine Niederlage bei Cleverhamm entſchied fofort zu Gunften des 
Märfiichen Haufes, und obgleich das alte Stammland Jülich wenigftensd 
theilweile wieder feinem Nachfolger, und fpäter audy der Heinsbergijche 
Beſitz feinem Haufe zufiel, Die Herzoge von Jülich-Berg, zugleich auch 
Grafen von Ravensberg, materiell eine bedeutendere Macht als die 
Fürften von Cleve-Mark befaßen, treten jene, vor Allem auch an Cha— 
racter und Fähigkeit, doch vor den glüdlicheren Nachbarn zurüd, die ent: 
jchieden das politifche Uebergewicht über ihre Rivalen behielten, um 
Ichließlich ihre Erben zu werden und jämmtliche weltliche Territorien 
des Niederrheins und Weſtfalens von irgend größerem Umfange unter 
ihrer Herrjchaft zu vereinigen. 

Die geiftlihen Stifte Efjen und Werden übergehend, da fie in 
den politifchen Verhältniffen ohne eigene Selbftändigfeit find, menden 
wir und zu Weſtfalen, wo die Territorien der Grafen von Arnsberg, 
des Kölniſchen Erzftifts, der Bijchöfe von Paderborn und Münfter und 
der Grafen von der Mark, in ihrer Abnahme und andererjeits in ihrem 
Heranwachlen, und den Anlaß zu einer kurzen Ueberficht der Entitehungs- 
Gejchichte jener Länder bieten, da der Kampf der geiftlichen und welt: 
lihen Territorialmacht in Weftfalen feinem äußern Hergange nach eng 
damit verbunden ift. 


V. Die Veitfäliihen Grafen von Arnsberg. 


Nach der Bildung des großen Merowingiichen Reichs hatten die 
Franken vom Rhein aus auch nach Oſten bin häufig Groberungszüge 
unternommen, und, wie die Friefen im Norden, waren die Volksftämme 


*) Racomblet, III. 642. 
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bis über die Wejer hinaus von ihnen, wenn auch nicht völlig unter: 
worfen, jo doch tributpflichtig gemacht. Am Ende des 7. Jahrhunderts 
hatte der heilige Swibbert bereit3 zahlreiche Schaaren der Sigambrer, 
Marjen, Brufterer und Cherusfer, jener Volksftämme, die das dftliche 
Gebiet zwifchen Rhein und Wefer bewohnten, zum Chriſtenthum befehrt, 
ald die Sachſen in ihrem Vordringen nad) Welten um 694 auch Dieje 
Gegend bejegten und ihrem neuen Gebiete den eigenen Namen MBeft- 
falen (weftliche Sachjen) gaben. Nicht viel über hundert Jahre waren 
fie Beherrjcher des Landes; Karl der Große unterwarf fie, und wenn 
er auch ihre Geſetze, Sitten’ und Einrichtungen vielfach ſchonte, ja 
manche der Sächſiſchen Großen bald im Dienfte des Fränfifchen Königs 
einen Erjaß für die verlorene Selbftändigfeit durch die Gleichftellung 
mit den hohen Fränfifchen Staatsbeamten fanden, jo war Weftfalen 
doch ſeitdem ein Theil des großen Fraͤnkiſchen Reichs, und die Zeit der 
Sachſenherrſchaft in dieſen Gegenden viel zu kurz, ihre Anzahl im 
Verhaͤltniß zur Urbevölkerung auch viel zu gering, um die Gejammt: 
beit der Bewohner Weftfalens ald Sächſiſchen Stammes bezeichnen 
oder nur von einem Worherrichen des Sächſiſchen Stammtypus dort 
iprechen zu können. Mochten beide Völker fid) einander in Charakter, 
Sitten und Zuftänden ähnlich, aud) die Geſetze des Landes, wie Karl 
der Große fie vorfand, namentlich von den Sachſen ausgegangen fein, 
die alte Urbevölferung Weitfalend blieb doch numeriſch entjchieden vor: 
herrſchend und die heutigen Bewohner dieſer Gegenden find ficher ihrer 
Mehrzahl nad) eher Nachkommen der Brufterer, Cherusfer u. |. w., 
ald der Sachſen zu nennen. 

Wie das eigentliche Frankenland, hatte Karl der Große das Säch— 
ſiſche Gebiet in Gaue getheilt und dort eine gleiche Verwaltungs: 
Drganijation wie im ganzen übrigen Neiche eingeführt. Die Grafen 
in den Weitfälifhen Landen mögen wohl zunächft meift Franken geweſen 
fein: ob auch jene, deren ältefter Sit in Hofeftabt an der Lippe gewe- 
jen zu fein jcheint*), bleibt ungewiß. Am Ende des 10. Jahrhunderts 

*) Seiberg, Weftfälifche Grafengefhichte p. 9. Wir folgen für diefen Ab- 
hnitt jenem Werke, in welchem ber hochverdiente DVerfaffer das reiche 
Material feines Urkundenbuches zu bearbeiten begonnen hat und in dem 
wir in Betreff der Stellung der Arnsbergiſchen Grafen zu den Kölnifchen 
Erzbiihöfen durchaus. viefelbe Auffafjung, wie fie uns für die Beurtheilung 
und Darftellung der Nieverrheinifch-Weftfälifchen Territorial-Gefchichte gelei- 
tet hat, finden. — Seitvem dieſe Bemerkung nievergefchrieben, hat der unermübd- 
liche Neftor der Weftfäliichen Geſchichtsforſcher die Darftellung der Weftfälifchen 
Zanded- und Rehtögefchichte begonnen, und auch hier begegnen wir verfelben 
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finden wir dort ein reiches mächtiges Geſchlecht, das in vielen Gauen 
Weſtfalens Grafengewalt und große Allode beſaß, und verwandt mit 
den Sächſiſchen und Fränkiſchen Kaiſern wohl früher ſchon, als andere, . 
Erblichkeit der Aemter und Lehen erhalten haben mochte. Ueber die 
Gaue des Süderlandes, des Hellweges, des ſüdlichen Minmfterlandes 
und des weftlichen Theile des Paderbornijchen Engerns erftredte ſich 
der Gomitat und der AllodialeBefiß der MWeitfälifchen Grafen, als 
deren Stammberr mit hiftorifcher Gewißheit ein Graf Hermann unter 
den Dttonen nachzuweiſen ift*). Ihre Refidenz war Damals Werl, 
wo fie eine Pfalz auf einer Curtis regia zu hüten hatten, Die oft von 
den Sächſiſchen Kaifern bewohnt wurde. Unter dem Grafen Bern: 
bard II. und feinem Bruder Heinrich I., Enkeln jenes Hermann, Bet: 
tern und Zeitgenofjen Kaifer Heinrichs III., ftand die Macht dieſes 
alten Weftfälifchen Grafenhaufes auf dem Gipfelpunfte. Bernhards 
Comitat erjtredte fi) bi8 über den Emsgau hinaus, er war Vogt der 
Baderbornifchen Kirche und einer der bebeutendften Füriten feiner 
Zeit**). Während aber die Stellung der Weftfäliichen Grafen im Reiche 
noch eine jo angejebene und mächtige war, begann bereits die Grund» 
lage der jpäteren Fürftenmacht, der Familienbefiß, durch Theilungen 
und Scyenfungen mehr und mehr reducirt zu werden. Jener erſte 
Graf Hermann hinterließ drei Söhne, und wie ed die Sitte jener Zeit 
war, erhielt jeder feinen Theil von der väterlichen Grbichaft. 


Durd die Erben der jüngern Brüder, Rudolf und Bernhard, Fam 
der Antheil Beider bald in fremde Hände. Die Sohnes:Wittwe des 
Griteren, Richenza, und deren Tochter Oda jchenften ihre Weftfälifchen 
Güter, namentlich) einen großen Theil der Waldungen im nördlichen 
. Sübderlande, an die Kölnische Kirche. Die Enkelin Bernhards, Adel: 
beid von Lauffen, brachte, wie ſchon oben bemerkt, den Weiten des 
Süderlandes größtentheild an ihren Gemabl Adolf von Berg. Was 
dann noch den Meftfälifchen Grafen geblieben, gab Ludolf, der Neffe 
jenes erften Bernhards, vollends im Beginn des 12. Jahrhun— 
dert3 an das Kölnische Stift und, außer dem letzten Reſt des großen 
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Auffaſſung der Weſtfäliſchen Territorial-Politik, wie dort, nur iſt ſie noch ein- 
gehender behandelt. Wie a. a. O. erlauben wir uns auch hier auf dieſes 
augenblicklich bis zum 3. Bande erſchienene treffliche Werk aufmerkſam zu 
machen. 

*) Seibertz, p. 12 u. f. 

**) Geiberk a. a. O., p. MM. 


— 236 — 


Lüerwaldes, gar den alten Siß feines Geſchlechts, Werl, wenigftens 
fo viel er davon bejaß*). 

Das Gebiet des MWeftfälifchen Comitats gehörte jchon feit der 
Sachſen Unterjohung faft ganz zur Kölnischen Diöcefe. Uralte Befigun- 
gen der Erzbiichöfe in feinem Bereich waren die Höfe zu Soeft und 
Medebach, die unter der Prälaten forgjamer Pflege fchen früh zu 
blühenden Städten heranwuchſen. Was fie Dort weiter durch jene oben 
erwähnten Schenkungen gewannen, benußten fie theilweiſe zur Ausitat- 
tung neu gegründeter Klöfter**) und Kirchen, theild wurden biejelben 
zur Vergrößerung der Stiftdmannfchaft und Vermehrung des Erz— 
bifchöflichen Einfluffes an vornehme Dynaften Weſtfalens, wie Die 
Rüdenberg, Pabberg, Büren, Grafichaft, Ardey und Bilftein***) zu 
Lehn gegeben, die dagegen den Schuß der Kirche und ihres Eigenthums 
übernahmen. Vergebens verfuchte Graf Friedrich der Streitbare, wel- 
cher bereit? faft ganz auf den bergigen und unfruchtbaren Süden des 
einft fo großen Gebiets feiner Väter zurüdgebrängt, fich nad) der neuen 
dort gelegenen Burg Arnöberg nannte, von der Kölnischen Kirche den 
verlornen Beſitz auf jede Weife wieder zu gewinnen. Grit ein Anhänger 
Heinrichs V. gegen den Vater oder eigentlich gegen den Kölnischen 
Erzbiſchof Friedrich L., deffen Getreuen, ftand er fpäter gegen ihn auf 
des Sachſenherzogs Lothar von Supplinburg Seite, ald der Kirchenfürft 
von Köln des Kaiſers Bundesgenofje war. Ein grimmiger Feind der 
Geiftlichfeit mußte er, der legte männliche Sproß feines erlauchten 
Geſchlechts, e3 erleben, wie die Beredſamkeit eines Norbert von Gennep 
(Kanten) feine jüngere Tochter Jutta und ihren Gemahl, den Grafen 
von Gappenberg, bewog, ſich und ihren weltlichen Beliß dem neuen 
Prämonftratenjerorden zu weihen; jenen beredten Stifter dejjelben machte 
er freilich dafür in feinem Haffe zum Märtyrer. 

Die ältere Tochter Sopbie brachte den Reſt des alten Weftfälifchen 
Comitats an ihren Gemahl, Graf Gottfried von Kuick, deffen Sohn 
Heinrich jelbjt die Hand dazu bot, dem auf jede Gelegenheit zur Macht: 
vergrößerung lauernden Sirchenfürften in Köln das letzte Ueberbleibſel 
der Selbftändigfeit und Größe feines Haufes zu opfern. 

Herzog Heinrich der Löwe hatte den Grafen für den furditbaren 
Mord, den diefer an feinem Bruder Heinrich begangen, gezüichtigt. 
Aus Rache Be er fich ſeitdem des dere MWiderfacher, dem Köl- 


5 Seiberh a. a. O. p. 70 u. 71. 
**) So wurde das Kloſter Grafſchaft vom Erzbiſchof Anno geſtiftet und mit 
Gütern reich begabt. 
***) Seibertz, Weſtfäliſche Dynaſtengeſchichte, p. 194 u. f. 


— 37 — 


nischen Erzbifchofe, eng an, verpflichtete ſich ihm zur beftändigen Treue, 
trat wenigftend mit feinem Allodialbefig förmlich in ein Wafallenver: 
hältniß zu ihm und war, wie ſämmtliche Weftfäliiche und Nieberrhei- 
nische Territorialberren, ein eifriger Helfer des Erzbilchofs Philipp von 
Köln auf deſſen Kriegszügen gegen den alten Sachſenherzog. 

Als dem Erzbifchof nach dem Falle ded Gegners mit dem Weit: 
fäliichen Herzogtbume der Löwenantheil der Beute zufiel, mochte der 
Arndberger Graf wohl die Leidenjchaftlichfeit bereuen, mit welcher 
er feines eigenen Intereſſes größter Feind geworden. Es war zu fpät. 
Vergebens juchte jein Sohn, Graf Gottfried II., durch feinen Anſchluß an 
Kaifer Otto IV., den Sohn Heinrichs des Löwen, und die Welfenpartei 
den Fehler des Vaters wieder gut zu machen. Erzbiſchof Adolf von Köln 
wußte in gleich: und rechtzeitigem Anſchluſſe an denfelben Die Erwerbung 
Philipps fich zu fichern. Der Arnsberger Graf mußte ihm für feine ver- 
dächtigen Beftrebungen bei dem Kailer jchwere Genugthuung leiften, fich 
durch Eidſchwur als Getreuen der Kölnischen Kirche befennen, Bürgen 
ftellen und in der Form von Lehen-⸗Vermehrung für Die „trefflichen Dienfte“, 
die feine Vorfahren der Kölnifchen Kirche geleiftet, nicht nur in ben 
Kriegd-, jondern auch in den Beamtendienft des Erzbiſchofs treten *). 
Seine Theilnahbme am Sreuzzuge von 1215, den Erzbijchof Engel: 
bert I. von Köln jo eifrig empfahl, brachte ihm feinen Erjag für feine 
Demütbigung; konnte er Doch trogdem dem Verdachte nicht entgehen, 
ſich wenigftend durch jeinen Rath bei den Racheplänen der Weitfälijchen 
Großen gegen jenen Erzbiſchof betbeiligt zu haben, Da er deren Ber: 
jammlung in Soeft beigewohnt hatte. 

Die definitive Grbauseinanderfegung, welche fein Sohn Graf 
Gottfried III. 1237 mit jeinem Vetter Graf Konrad von Rittberg traf, 
trug nur dazu bei, die Macht des Haufes zu ſchwächen. Trotzdem 
verfuchte auch er, gleich feinem Vater, die Feſſeln, womit die Kölnijche 
Kirche feit Heinrichs I. blutigem Frevel defjen Haus immer enger 
umgarnte**), von jich zu ſchütteln, ein Verſuch freilich, der gänzlich miß- 


*) Seiberg u. a. D. ©. 136 und deffen Urkunden I. 113, 

**) Seiberk a. a. DO. ©. 176. Ganz vortrefflih bezeichnet der Verfaſſer die 
damalige Rage unferer Grafen S. 176 mit den Worten: Dur die Erb- 
theilung von 1237 wurde die Macht diefes alten erlauchten Haufe um ein 
Bebeutendes verringert. Sie begrenzte feinen Zerritorialbefig nördlich für 
immer dur die Sprengel der Bifhöfe von Münfter und Paderborn, worin 
diefe allmählih alle Grafenrehte und endlich die Landeshoheit erwarben. - 
Deftlich hatten die Grafen von Schwalenberg den Comitat, woraus fid 
fpäter die Grafihaft Waldeck bildete. Süplih waren unfere Weftfälifchen 
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lang und der dem Erzbiſchofe Konrad nur dazu verhalf, dem Grafen 
feine völlige Abhängigkeit von ihm in der demüthigendften Form in Er- 
innerung zu bringen. Nicht nur daß derjelbe den ftolzen Kirchenfürften 
mit 300 feiner Ritter vor defjen Palaft zu Köln fußfällig bitten mußte, 
die drüdendften Friedensbedingungen zu gewähren, er mußte auch als 
Bürgſchaft für die Beobachtung derjelben, im Falle er dagegen banble, 
die Abtretung aller ſeiner Lehnmannen und Minifterialen an die Kölnifche 
Kirche zugeftehen*). So war ber Graf von Arnsberg gründlich auf 
feine Stellung ald bloßer Kölnifcher Vaſall zurüdgewiefen, und als 
folder wußten ihn die Nachfolger des Erzbiſchofs Konrad in ihren 
Fehden gegen die MWeftfälifchen Territorialherren, vor Allem die Märfi- 
chen Grafen, ja ſelbſt am Rhein, wie in dem großen Worringer Kampfe, 
trefflich zu verwenden. Nur einmal noch wandelte den Grafen Gott: 
fried III. die Verjuhung an, der Uebermacht der Kölniſchen Kirche 
Troß zu bieten**), indem er ſich dem großen Deußer Bündnifje der 
Rheinische Weftfälifchen Herren vom 6. April 1277 gegen Erzbiſchof 
Siegfried gleichfalls anſchloß. Die Folgen waren indeijen nur neue 
Berlufte an Macht und Anfehen feines Haufes. Gr mußte die bitterften 
Unbilden, die offenfte Beraubung von Rechten und Befigungen Seitens 
des Erzbiſchöflichen Gegners, der ‚allen Schlingen feiner Feinde im 
rafchen Glückswechſel bald entnommen war, ohne Aus: und Rüdficht 
auf Gerechtigfeit und Billigfeit hinnehmen ***). 


Grafen feit den älteften Zeiten durch hohe Gebirge und Wälder von ven 
Fränkiſchen Gauen gejchieden, und weſtlich rüdten ihnen die Grafen von 
der Mark mit den Grenzen ihres Gebiet? immer drängender entgegen, fo 
daß fie mit Ausnahme einzelner Lehen, welche fie in faft allen benachbarten 
Territorien immer noch behielten, für die Entwidelung ver font fo um- 
faffenden Ianveshoheitlihen Elemente ihres Comitats, auf dad nachmalige 
Herzogtum Weitfalen beſchränkt wurben. Hierin hatten fie e8 gerade noch 
mit dem mädhtigften ihrer Rivalen, mit dem Erzbifchofe von Köln, zu thun, 
welcher feine Rechte ald Herzog in Engern und Weitfalen und vie Reſte 
des von Heinrich dem Löwen auf ihn gelommenen Reichsgutes zufammen- 
nehmend, fi ala Fiscal durchs ganze Land betrachtete, alles an ſich zog, 
was die Grafen nicht fpeciell als ihr Eigentum nadmeifen konnten und 
durch einen Kranz befeftigter Feiner Städte, womit er das Gebiet der Gra- 
fen von Arnsberg nad allen Seiten hin, mit Ausnahme der weitlichen, 
wo der Graf von der Mark unftreitiger, unmittelbarer Nachbar derjelben 
war, mit hemmenden Schranken für die weitere Entwidelung ihrer politi- 
ſchen Macht umgab. 
*) Seibertz, Urkundenbuch I. 212. 
**) Seibertz a. a. D., ©. 183. 
“er, Geiberg a. a. D., ©. 187. 
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Was half es ihm und feinem Sohne Yudwig, wenn fie den ihnen 
noch gebliebenen Territorialbefiß, dem Beifpiele ihrer geiftlichen Dränger 
folgend, durch Anlage von Befeftigungen und Gründung von Stäbten, 
ſowie Austauſch entlegener Befigungen, zu conjolidiren und arrondiren 
verfuchten. Nicht im Stande, die damit neu gewonnenen Kräfte zu 
einem neuen Machtauffchwung zu verwenden, Die fie immer enger ums 
ſchließenden Kölnifchen Ketten abzujchütteln, kamen dieſelben nur ihren 
Herren zu Gute, deren feit Jahrhunderten fein und Hug, beharrlich und 
ficher auf die Herftellung eines geſchloſſenen Territorialgebiet8 in Weſt— 
falen zielende Pläne nur auf die Reife der Frucht warteten. Sie trat 
ein ald durch die Kinderlofigfeit des Grafen Gottfried von Arnöberg, 
des Sohnes von Wilhelm und Enfeld von Ludwig, das Ausfterben 
des alten Grafenhaufes in naher Ausficht ftand. In der That fiel 
dem Erzbiſchofe von Köln dann leicht genug die reife Frucht in den 
Schoß, es gelang ohne Schwierigkeit Das Arnsberger Gebiet, den Neft 
der großen Macht jenes Geſchlechts, für die Kölnische Kirche Durch 
Ankauf zu erwerben. So fiegten hier die Beftrebungen des Herzogs 
von Weftfalen, feine Rechte zur Gewinnung einer Territorialmacht in 
Weftfalen zu benußen, über den freilich mit wenig Energie geleiteten 
Widerftand der Inhaber der alten Weftfäliichen Gomitatsrechte. 

Nicht jo glücklich follte er dem fcheinbar unbedeutenditen der Weſt⸗ 
fäliichen Grafen, dem Märfiichen Emporföümmling gegenüber jein. 
Diefes anfangs Fleine Dynaftenhaus, dem Feinerlei altbegründete Rechte 
zur Seite flanden, jorgte dafür, daß jene Territorialerwerbung ber 
Kölnischen Kirche auch ihre leßte war. Doc ehe wir auf das erfte 
Emporkommen dieſes Geſchlechts eingehen, faſſen wir noch einmal in 
einem Rüdblid auf die Stellung der Kölnifchen Erzbifchöfe in Weftfalen 
furz jene Beftrebungen derjelben zujammen, die den entjcheidenden 
Kampf um die Suprematie auf dem Nieberrheinifch-Weftfäliichen Terri- 
torialgebiete herbeiführten. 


vVI. Der Erzbiſchof von Köln in Weftfalen. 


Erzbiſchof Philipp von Köln war, wie fein Vorgänger Reinold, 
Kanzler und Waffengenofje Kaifer Friedrichs J., in unmittelbarer Theil- 
nahme an deſſen firchlichen und politischen Kämpfen, oft mit ihm in 
Stalien, dann, als ein Mann von hohem Anfehen und Erfahrung in 
den Reichdangelegenheiten, fein Reichsverweſer in Deutjchland, wo er 
jedoch troß feiner fortwährenden Dienfte für den Kaifer nicht minder 
thätig war feinem geiftlichen Stuhle bereit3 die Grundlage einer landes— 
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fürftlihen Macht zu jchaffen. So bildet feine Politik gleichjam den 
Uebergang von der weit umfaljenden Reichsfürftlichen feiner Vorgänger 
zu der troß der ununterbrodyenen Theilnahme an den Reichsangelegen- 
beiten doch im Grunde allein clerical=landesherrlichen der fpäteren 
Erzbiſchöfe Kölns, die wir von da an immer Elarer fich entwideln 
ſehen. Wie feit Jahrhunderten bereit3 die Kaijer ſich vor Allen der 
geiftlichen Fürften bedienten, um Die Macht der weltlichen Großen, der 
Herzoge und großen Comitats-Inhaber, zu brechen, jene aber im Kampfe 
gegen diefe Die eigene Machtvergrößerung und jo ein mit den Kaijern 
gemeinfames Intereſſe gefunden hatten,'jo war auch diesmal noch Der 
Kölnische Erzbiſchof Friedrich dem Erften behilflich gewejen, die für 
beide gefährlihe Macht des gewaltigen Sachſenherzogs zu brechen. 

Längft hatte die Reichögewalt, nicht ohne wejentliche Beihilfe der 
Kölnischen Erzbifchöfe, dem Herzogthum am Rhein ein Ende gemacht. 
Seitdem behaupteten jene, jelbjt die Herzogliche Amtsgewalt zwijchen 
Maas und Rhein vom Reiche erhalten zu haben. Mit dem Falle 
Heinrich des Löwen waren die Anjprüche, welche dieſer ald Herzog von 
Sachſen auf die Dbergewalt in Weftfalen und bis zum Rhein hin 
gemacht hatte, von den Erzbiichöfen für immer abgewieſen, da Philipp 
dann ſelbſt jene Herzoglichen Rechte für den Rechtörheiniichen Theil 
feiner Diöcefe, wie für die Paderbornijche, und außerdem noch die 
MWeftfälifchen Reichsgüter des geächteten Fürften erhalten hatte, Durch 
welche die dortigen Befigungen feiner Kirche bedeutend vermehrt wurden. 

Sn hoher Stellung im Reiche, mit weltlichen und kirchlichen Würden 
reich ausgeftattet und im Beſitze zahlreicher Fleinerer Gebiete, welche 
die Kölnische Kirche außer dem eigentlichen gejchlojjenen Stiftslande 
in der ganzen Diöceſe zerftreut befaß, war der Erzbiſchof am Ende 
des 12. Jahrhunderts unbeftritten der erfte und mächtigfte Fürft am 
Niederrhein und in Weitfalen. Zur jelben Zeit begann der Verfall 
der Reichsmacht immer offener hervorzutreten, Die neue Xerritorial- 
entwidelung in Deutichland entjchieden einzufeßen und die Politik der 
Landesherren ſich mit großer Energie in Diefer Richtung zu bewegen. 
Es ift natürlih, daß die Kölnifchen Erzbiſchöfe, die bereits ganz die 
Elemente zu einer bedeutenden Territorialgewalt in Händen hatten, vor 
allen Andern an die Schöpfung einer ſolchen dachten. Die Kirchen: 
fürften, die im Laufe des 13. Jahrhunderts auf dem Erzbiſchöflichen 
Stuhle faßen, waren zudem ihrem Charakter nad) durchaus geeignet, 
auf dem neuen Wege zur Machtvermehrung ihrer Kirche mit Energie 
vorzugehen. Jene zahlreihen Befibparzellen, die theild das Kölniſche 
Stift jelbit, theild andere geiftliche Stiftungen unter dem firchlichen 
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Regimente der Erzbiichöfe, wie gejagt, über die ganze Diöceſe zeritreut 
bejaßen oder doc als ihr Eigenthum beanjpruchten, forderten fie gleich: 
ſam allenthalben in dem Bereich ihrer Diöceje zur Vergrößerung, vor 
Allem aber zum Streben nad) Bereinigung diejer Ginzelbefigungen und 
Arrondirung zu einem gejchlofienen XTerritorialgebiete auf. Freilich 
waren die meiften derjelben bereit3 jeit Jahrhunderten an die Fleineren 
Zerritorialberren zu Lehn gegeben oder ftanden unter deren Vogtei, aber 
diefe auffommenden weltlichen Landesherren waren auch faft alle Lehns— 
mannen der Kölnischen Kirche und die Erzbiſchöfe konnten in ihrer 
damaligen, fie weit überragenden Stellung wohl hoffen, diejelben min: 
deſtens im dieſen PVafallitätsverhältniffen zu erhalten oder doch ihr 
Emporſteigen zu einer jelbjtändigen Fürftenmacht zu verhindern. Die 
durchaus abhängige Stellung, welche faſt ſämmtliche weltliche Herren 
MWeitfalens und des Niederrheind bis dahin und noch während des 
Kampfes mit dem Sachſenherzog zu ihrem geiftlichen Hirten einge: 
nommen, gab diefem die wohlbegründete Hoffnung, fie auch ferner 
darin zu erhalten, ja mit Hilfe feiner neuvermehrten Macht noch weiter 
berabzudrüden. 

Am meiften fanden von jenen zeritreuten Kölniſchen Befigungen 
im Anfange des 13. Jahrhunderts die Weſtfäliſchen unter dem unmittel- 
baren Regimente der Erzbiſchöfe. Sie bildeten ein ſchmales Gebiet, 
das ſich über die jchon vorhandenen oder nicht lange nachher gegrün- 
deten Städte Gejefe, Rüden, Belefe, Kallenhart, Warftein, Brilon, 
Medebah, Winterberg, Hellenberg, Schmalenberg und Attendorn 
binzog. Die Gründung, Vergrößerung und Befeftigung diefer Städte 
war die wohlüberlegte und wichtige Arbeit der Erzbiſchöfe im Laufe 
des 13. Jahrhunderts. Unermüdlich waren fie thätig, in den ſtädtiſchen 
Gorporationen ji die Stüßpunfte zur Ausbildung eines gejchlofjenen 
Territorialbefiges in Weftfalen zu jchaffen, vor Allem durch die Städte 
das Arnsbergijche wie mit einer Kette zu umringen, dem erworbenen 
Ducat ein Territorium zu vindiciren, das alte Weftfälifche Gomitat 
allenthalben zu durchbrechen und jeinen Grafen die Wiedererlangung 
des BVerlorenen und die Ausbildung einer jelbftändigen Landeshoheit 
in dem erhaltenen Befike unmöglicdy zu machen *). 

Gelang dies den Arnsberger Grafen gegenüber, jo mußten jene 
Dynajten, die von den Grzbiichöfen früher mit einem großen Theile 
der erſten Weftfäliichen Erwerbungen ihrer Kirche belehnt waren, wohl 
noch eher dem neuen PrälatensHerzoge weichen. Die zerjtüdelte Lage 


*) Seibertz a. a. D., ©. 122 u. 175. 
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ihrer Beſitzungen — da die Kölnischen Lehen meift von ihren alten 
Stammgütern entlegen — häufige Erbtheilungen und eine ftet3 exem— 
plarifch üble Verwaltung ihres Beſitzes ließen ihnen nicht einmal eine 
politiihe Stellung innerhalb des fpäteren MWeftfälifchen Xerritorial- 
berzogthums übrig. Jene Xehenverleihungen durdy die Erzbiſchöfe 
hatten länaft aufgehört, neben die Burgen der Dynaften waren die 
Bereffigungen wohlhabender und mächtiger Handelspläße getreten, Das 
bürgerlihe Wejen nahm ihre Stelle in der Gunft der Erzbiichöfe ein 
und fie ſanken allmählidy in die Neihe des niederen oder Minifterial- 
abeld hinab, wo die Gnade des Einen Herrn alle mit gleicher Gunft 
zu gleichen Dienern machte*). Nur einer diejer früheften Lehnsträger 
der Kölnischen Kirche in Weftfalen überdauerte nicht nur die Fleinen 
Dynaften, jondern auch das alte Grafengejcylecht, wußte ſich nicht bloß 
in dem mit Gunft und Hilfe der Grabijchöfe erlangten Befige zu erhalten, 
fondern auch in Jahrhunderte währendem Kampfe gegen Die Kirchen- 
fürften die erlangte Macht zu erweitern und feine Territorialgewalt 
ebenbürtig neben die der Erzbiichöfe hinzuftellen. Das war der Graf 
von Mark, defjen erites Auftreten und jpäteren Kampf gegen die Kölnische 
Kirche wir näher verfolgen werden, nachdem wir mit einigen Worten 
auch derjenigen geiftlichen Yandesherren Weitfalens gedacht, deren Gin: 
wirfen auf die Niederrheiniſch-Weſtfäliſche ZTerritorialpolitif erft ala 
Gegner dann ald Berbündeter ihred Metropoliten von hervorragender 
Bedeutung ift, der Bilchöfe von Paderborn und Münfter und ibrer 
Stiftslande, zumal beide auch geographiſch ganz innerhalb der oben 
näher bezeichneten Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Yandjchaft lagen. 


vn. Die Biſchöfe von Paderborn und Münfter und ihre Stiftögebiete **). 


Beide Stifte waren zunächit die Firchlichen Mittelpunfte zweier für 
die Sachjen von Karl dem Großen nach ihrer Beſiegung zugleich mit 
Minden und Osnabrück in Weitfalen neu gejchaffenen Diöcefen und 
Sitze zweier Biſchöfe. Ihr wie ihrer Domcapitel Beſitz beftand anfangs 
nur aus einzelnen zeritreuten Höfen und Tafelgütern, mit denen fie aus 
den confiscirten Vermögen von Sächſiſchen Großen Dotirt waren oder 
die fie jpäter dur Schenfung, Kauf und Tauſch erworben hatten. Die 
eriten Bilchöfe von Paderborn und Münfter, Hathumar und Ludger, 
ebenjo hervorragende Perjönlichkeiten der Fatholifchen Kirche wie treue 
Anhänger des Päpftlichen Stuhles, hatten vor Allem eine Firchliche 

*) Seiberg, Weftf. Dynaften, S. 1%. 

**) Die folgenden Abfchnitte diefer Arbeit bis zum Schluß find nicht, wie bie 
vorhergehenden, wenigften® in ihren Orundzügen, jhon 1859, ſondern erft 
neuerdings niedergejchrieben worden. 
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Miſſionsaufgabe und Thätigkeit zu erfüllen und auszuüben. Die 
Gründung von Klöſtern bildete ein Hauptmittel hierzu; fie waren bie 
Kern: und Sammelpunfte, um die herum und von denen aus in dem 
unterjochten Wolfe das ihm äußerlich aufgedrungene Chriftentbum und 
die Geiftescultur des Weſtens jich erit verinnerlichte, ein eigenes Leben 
gewann, fein Gigentbum wurde. So entitanden fchdn im 9. und 
10. Jahrhunderte in der Paderborner Diöceje die Klöfter Bödeken, 
Heerje, Herford, Schildeſche, Gejefe, in der Münfterjchen Vreden, 
Notteln, Fredenhorft, Metelen, Borghorft, Liesborn. Die durch ihre 
Bewohner angeregte und gewedte Frömmigkeit äußerte ſich bei dem ebenfo 
leidenjchaftlihen und trogigen als gemüthreihen Sachjenvolfe ganz 
bejonders in einer unbegrenzten Hingabe, die bereit war zur Bethäti- 
gung tiefgefühlter Reue nicht nur alle weltliche Habe, jondern ſich jelbit 
und die eigene Freiheit zu opfern und gerade in Weitfalen Die Kirche 
und ihre Diener zu großem irdiſchen Reichthum fommen ließ, wie fie 
ihr andrerfeit3 einen nicht geringen Theil des Volkes ald Altar-Hörige, 
Wachszinſige, Kürmedige, Minifterialen und Lehnmannen dienftbar machte. 

Die Bischöfe, welche alle diefe Stiftungen veranlaßt oder befördert, 
nahmen fie als Eirchliche Oberhäupter ihrer Diöcejen unter ihren befon- 
deren Schuß, nicht nur in geiftlicher Hinficht, jondern mehr und mehr 
auch mit ihrem weltlichen Eigenthum und in ihren weltlichen Intereſſen. 
Die Vörte für das von der Herzogs: und Grafengewalt eximirte 
Kircyenvermögen innerhalb der Diöcefe fuchten bei dem Biſchofe Beftäti- 
gung und Rückhalt und die Klöfter wiederum bei demjelben Schuß und 
Hilfe gegen Die Uebergriffe jener. Vielfady vereinigten die Biichöflichen 
Stiftsvögte auch die Vogtei über andere geiftliche Stiftungen in ihrer 
Hand, und je mehr die vor den unmittelbaren Reichsdienften ſchützenden 
Vogteigewalten zunahmen und Macht und Einfluß der Reichsbeamten 
in demfelben Grade abnahmen, um fo mehr Veranlafjung war, fid 
unter den Schuß jener und der Slirche zu begeben. Was dem Reiche 
entzogen wurde, gewann jo zunächſt die Kirche. Die Art, wie dieje das 
Volk erziehende und überwachende Macht im Mittelalter den noch unent- 
widelten Staat in feinen Aufgaben und Zweden oft ergänzte, ja erſetzte, 
jo namentlich von Anfang an auf dem Gebiete der Nechtöpflege und 
der geiftigen Bildung, Weltliches mehr und mehr in ihren Bereich zog, 
gab den Bilchöfen fchon früh eine Stellung, in der Firchliches und 
weltliches Regiment mehr und mehr fich mijchte. 

Dei folder Geftaltung firchlicher und politifcher Verhaͤltniſſe war 
eö den Kaifern, die ſchon längſt fi) der wiffenjchaftlich gebildeten Geift- 
lichfeit in den Regierungsgejchäften bedient hatten, um fo näher gelegt, 
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die Bischöfe dauernd in ihren und des Reiches Dienſt zu ziehen, 
fie neben die weltlichen Großen zu ftellen und zur Reichsfürftlichen 
Würde zu erheben, da die Nicht-Erblichfeit ihres Amtes fie beſonders 
befähigte, ein Gegengewicht gegen Die, mit der zunehmenden Erblichkeit 
dem Neichdoberhaupte immer gefährlicher werdende weltliche Fürften- 
macht, zunächt gegen Die Herzogliche, zu bilden. Unter den Sächſiſchen 
und Saliſchen Kaifern gewann der Deutjche Episfopat dieje politifche 
Machtftellung im Reich, deren Folge, als Lohn feiner Dienfte, die Ver: 
mehrung weltlichen Beſitzes der Biſchöfe bis zu gejchloffenen Landes: 
gebieten und damit, in der Richtung der territorialen Entwidlung der 
Deutjchen Gejchichte, ihr Eintreten in die Reihen der Landesherren und 
Fürften Deutjchlands war. 

Hatten die Ottonen die MWeftfälifchen Bijchöfe aus ihren gerade 
in den Diöcejen derjelben liegenden großen Erbgütern bejonderg reich 
bedacht, jo gewährte der legte der Sächſiſchen Kaiſer, Heinrich II., ihnen 
die Grundlage zur Bildung von Territorien. Aus den Tafelgütern 
des Paderborner Stift? und deren Vogtei hatte fich bereit3 im 10. 
Jahrhundert die Eleine Grafſchaft Enenhus gebildet*),. Der zehnte 
Biſchof deſſelben war jener dem Staifer Heinrich II. nahe befreundete 
Meinwerf, der die Gunft dieſes Fürften planmäßig und geſchickt dazu 
benußte, feinem Stifte große Schenkungen zuzuwenden. Im Sabre 
1011 verlieh ihm der Kaiſer einen eben durch den Tod eines Grafen 
Haold frei gewordenen Komitat, der nicht nur ganz Engern und jeine 
Gaue (Almengau, Sttergau, Hessi Saxonico), fondern aud eine 
Anzahl Untergaue des Weſtfalengaues umfaßte. Allerdings gelang es 
dem Biſchof Meinwerk und feinen Nachfolgern nicht, fich In den feiten 
und dauernden Beſitz aller zu dieſem Gomitat gehörigen Rechte zu 
jeßen, da ihnen nicht nur die Werler Grafen des Weltfalengaues und 
die Erzbiichöfe von Köln, deren Diöceje legteren ganz in ſich jchloß, 
jondern auch in der eigenen Diöceje Die Heinen Dynaften, wie die 
Herren von der Lippe und Stter, die Grafen von Ziegenhayn, Spies: 
gelberg, Sternberg, Pyrmont, und namentlicdy ihre eigenen Stiftsvögte, 
die Grafen von Schmwalenberg und Waldeck, dieſen Beſitz vielfach 
beftritten und entfremdeten. Trotzdem behielten fie noch jo viel öffent: 
lihe Rechte, insbejondere in dem Untergau Paderga und anderen 








*) Bergl. Gehrken, Beitrag zur Gefchichte der Gau- und Gerichts-Berfaffung 
Weftfalens in Wigands Arhiv, Band III., Heft 3, ©. 49. Im Uebrigen 
benugten wir für dieſen Abſchnitt Beſſets Gejchichte von Paderborn und 
die publicirten Urkunden. | 
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anftoßenden fleineren, daß fie im Laufe des 11. und 12. Jahrhunderts 
aus ihren Höfen, Burgen, Lehen, Mannen und Minifterialen ein 
gejchlofjenes Landesgebiet jchufen, welches jih vom Lippiſchen Walde 
bis zur Weſer und Diemel erjtredte und nur nad Welten durch Das 
in unmittelbarer Nähe ihres Sites liegende Kölniſche Gejefe und 
Erwitte fehr eingeengt und beſchränkt wurde. 

Die Erzbijchöfe von Köln hatten fich, wie bemerkt, vom Augen- 
blide jener Schenkung an der Verwirklichung der dem Paderborner 
Stifte dadurch gegebenen großen Ausfichten auf dad Entſchiedenſte 
widerjegt. Der Haoldſche Gemitat griff bedeutend in die Kölner 
Diöcefe über*), deren Firchliches Oberhaupt ſich ſchon hierdurch in 
feinem eigenen Beſitz wie in feinen Vergrößerungsplänen bedroht fühlte. 
Schritt vor Schritt wußten die Grzbijchöfe des 11. und 12. Jahrhun— 
dert3, die fchon von Alters her das auf der Grenze Engerns gelegene 
Soeft befaßen, ihre Paderborner Nachbarn aus den in ihrer und der 
eigenen Diöcefe erworbenen Gomitatsrechten zu verdrängen, indem fie 
die Vogtei über dort gelegene Stifte (jo Erzbifchof Heribert ſchon 1014 
die über die große Haoldſche Familienftiftung Gejefe), die Lehnsherr- 
lichkeit über dortige Eleinere Dynaften, wie Die Herren von Stteren, 
Büren, Padberg und Rüdenberg, und neue Befigungen daſelbſt, wie 
das durdy die oben erwähnte Schenkung des Grafen Ludolf von Werl 
ihnen zugefommene Grwitte erwarben. Desgleichen juchten fie den 
Widerftand der weltlihen Herren in der Paderborner Diöceje gegen 
die Bijchöfe Durdy Lehnsverbindungen und Bündniſſe offen und heim- 
lich zu ſtärken. 

Nachdem Erzbiſchof Philipp die Herzogliche Gewalt nicht nur im 
alten Weſtfalengaue, ſondern auch in Engern, alſo über die ganze 
Diöceſe Paderborn erhalten hatte, ſtrebte er dahin, auch die 
letztere mit der ſeinigen dauernd zu vereinigen, und der Kaiſer 
war bereits mit dieſem Projecte einverſtanden. Zwar gelang 
es dem Paderborner Capitel damals noch, ſeine Selbſtändigkeit zu 
wahren, aber die Verſuche des Metropolitan, ſeine kirchlichen Oberrechte 
auch in weltlichen Dingen zur Vergrößerung ſeiner territorialen Macht: 
ftellung geltend zu machen, hörten durdy Das ganze 13. Jahrhundert 
nicht auf. Sie mifchten fich in faft jede Biichofswahl des Paderborner 
Gapiteld; wie denn ſchon Engelbert I. feinen Dom:Scholafter Dliver 
gewaltfamer Weile dort einjeßen ließ, und wußten anderjeits die Herzog: 
lihen Rechte zur Erweiterung ihres Befißes und politifchen Einfluffes 


*) Vergl. Seiberg, Geſchichte ver Weftfälifhen Dynaften (Graf Haold II. und 
fein Gomitat) ©. 3%. 
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in Engern trefflich zu benugen, wie fie 3. B. auf Grund derjelben 
die Anlage von Befeftigungen jeder Art zu verhindern juchten und nicht 
nur die DOberaufficht über die Freigrafengerichte, ſondern auch Die Ver— 
leihung der Gaugerichte daſelbſt beanfpruchten. 

Die Folge diefer während des ganzen 13. Jahrhunderts betriebenen 
Beftrebungen waren unaufhörliche Fehden der Erzbiſchöfe mit den 
Biichöfen von Paderborn, die fich ihrerfeitS in diefer Zeit den welt: 
lichen Landesherrn Weſtfalens in ihrem Kampfe gegen jene um jo mehr 
anjchloffen, als fie meift den Familien derjelben angehörten. Anders 
wurde jeit dem Anfange des 14. Jahrhunderts die Stellung des Bader: 
borner Biſchofs zu feinem Metropolitan. Als die weltlichen Landes: 
herren in ihrer territorialen Macht derartig eritarften, daß fie aus der 
Rolle der Angegriffenen allmählich in die der Angreifenden übergingen 
und ihr Einfluß auf die Wahl und die Oppofition der Sapitel in einer 
für die Selbftändigfeit der geiftlihen Fürften immer gefährlicheren 
Weiſe jich fteigerte, und oft in der eigennügigften Art ausgebeutet 
ward, Recht, Befiß und Grenzen der Stifte meift rüdfichtslos bedroht 
wurden, da führte das gemeinjame Intereſſe die geiftlichen Yandesherrn 
näber zu einander und ließ auch die Weſtfäliſchen Bifchöfe bei dem 
Erzbiſchofe, deſſen politische Machtitellung im Reich, als eines Vor: 
fämpfers der firdylichen Partei, eine jo bedeutende war, Schuß und 
Hilfe Juchen. 

Wie diefe letzten Bemerkungen im Allgemeinen auch für die polis 
tiiche Stellung des Biihofs von Münfter innerhalb der Niederrheiniſch⸗ 
MWeftfälifchen Territoriengruppe gelten, jo nahm gleichfalls die Entwid: 
lung feines Stifts zu einem Landesgebiet einen ganz ähnlichen Verlauf; 
nur daß jich bier Die Erwerbung einer Comitatsgewalt nicht urkundlich 
nachweiſen läßt, vielleicht auch in Der Weife niemals ftattgefunden 
hat. Der Sächſiſche Theil der Münfterfchen Diöcefe, jo weit das 
jpätere Stiftsgebiet in Demjelben lag, umfaßte faft ganz den Weft- 
fälifchen Südergau mit jeinen Untergauen, dem Dreingau, dem Säch— 
ſiſchen Hamaland, den Gauen Schopingen und Burfilant*), Das 
ältejte Weftfäliiche Herzogshaus der Yudolfinger, aus dem die Säch— 
ſiſchen Kaifer hervorgingen, jcheint mindeftend in einem Theil jener 
Gaue urfprünglicd auch Die Grafengewalt oder doch bedeutende Gomi- 


*) Bergl. Schr. v. Ledebur, Die Gaue des Sächſiſch-Münſterſchen Sprengels 
im Archiv 7. Bd., der übrigens ven Südergau als eigentlihe Gaubezeich— 
nung nicht gelten laffen will. — Im Mebrigen folgen wir der Geſchichte 
Münſters von Erhard und deſſen Weſtfäliſchem Urkundenbuch. 
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tatsrechte bejejjen und dieſe in einem gewiſſen Grabe mit den Herzog: 
lichen verjchmolzen zu haben. In Folge feiner gerade in dieſen Gegenden 
bejonders zahlreichen Schenfungen an die Geiftlichfeit wurde der Reft 
diefer Comitatsrechte bald faſt ganz durch Die Slirchenvögte abjorbirt. 
Zu den ſchon genannten Klöſtern des 9. und 10. Jahrhunderts famen 
im 11. die Abtei Yiesborn, die Stifte St. Marien (Ueberwaſſer) und 
St. Mauritius zu Münfter, vor Allem aber im Anfange des 12. die 
großen Prämonftratenjer:Klöfter Kappenberg und Verlar, Klarholte und 
Hohenholte, auf Beranlafjung des Ordensſtifters Norbert vom Grafen 
Gottfried von Kappenberg gegründet und faft mit feinem ganzen bedeu— 
tenden Beſitze ausgeitattet, zu dem auch die legten Weberbleibfel alter 
Gomitatdrechte im Norden der Lippe gebört zu haben jcheinen. Alle 
dieje Stiftungen mit ihren zahlreichen Gütern traten mehr oder minder 
unmittelbar unter den kirchlich-weltlichen Schuß und die Oberhoheit 
ihre Didcefans und bildeten am Scylufje des 12. Jahrhunderts mit 
den Biſchöflichen Haupthöfen und Kirchſpielen zu Münfter, Yon, Hals 
tern, Dülmen, Billerbed, Warendorf, Beckum, Ahlen, Werne und den 
jehr zahlreichen Yehn: und Meinifterialgütern ein vielfach jchon zuſam— 
menbangendes Gebiet, das durch Die rafch auf einander folgenden folgen: 
reihen Grwerbungen des Biſchofs Ludwig, einmal der Stiftövogtei 
aus den Händen des Grafen Simon von Tedlenburg 1173 und zwei: 
tens der Herzoglichen Gewalt innerhalb feiner Diöcefe nach dem Sturze 
Heinrich des Löwen, die volle territoriale Gonfolidirung gewann. 

Den Biichöfen von Münfter wurde mit dieſen obrigfeitlichen Rechten 
nicht nur rajch vollftändige landesherrliche Macht, jondern auch eine reiche 
Quelle zur Vermehrung derjelben wie ihres Gebiets jelber gegeben. 
Mit Hilfe dieſer öffentlichen Hoheitsrechte, insbejondere der Herzog: 
lichen, welche die wichtige DOberherrlichfeit über Die Gaugrafen: und 
Freigrafengerichte in fich jchloß, wußten fie im Yaufe des 13. und 14. 
Jahrhunderts die zahlreichen fleinen Dynaften innerhalb ihrer Diöceje, 
wie die Herren von ven, Ahaufen, Steinfurt, Bentheim, Dingede 
(Ringelberg), Horjtmar, Yüdingbaufen, Meinbövel u. }. w., theild ganz 
landſäſſig, theils Doc) Lehngpflichtig und jonft abhängig zu maden oder 
gar ihre Befikungen wie Horftmar, Ahauſen, Yüdinghaujen zu erwerben. 
In den jeit dem Anfang des 13. Jahrhunderts beginnenden Gründungen 
von Städten, wie der Hauptſtadt Münfter, Des Gappenberger Coes— 
feld, Beckum, Bocholt, Warendorf, Telgte, wurde dem Münfterjchen 
Landeögebiete auch das bürgerlihe und gewerbliche Element gegeben. 

Der Ritterbürtigen Mannjhaft wurde bier ungewöhnlich früh, 
ihon 1309, ein allgemeines Landesprivilegium ertheilt, Das unter Ande- 
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rem auch den Töchtern die Erbfolge in den Lehen der Väter, im Falle 
fein Sohn vorhanden, zuficherte. Es bezeugt Died eine auch ſonſt beitä- 
tigte frübe Ausbildung ſtändiſcher Verfaffung, Die ebenſo ſehr zur rajchen 
Gonfolidirung des Münfterjchen Territoriums beitrug, als fie bald im 
Verein mit dem durch fie geftüßten Domcapitel die Yandesherrliche 
Macht des Münfterichen Biſchofs Jchwächte und den benachbarten und 
in der Diöcefe eingejellenen weltlichen Zerritorialheren vielfach die 
Handhabe zur Einmiſchung in die zahlreichen inneren Händel des 
Stifts bot. 

Die Stellung der Bilchöfe von Münfter innerhalb der Nieder: 
rheinifch-Weftfälifchen Territorialpolitif, insbejondere in dem dieje beftim- 
menden Kampfe der Territorialberren gegen die Kölniſchen Erzbiſchöfe, 
haben wir oben bereit3 im Allgemeinen angedeutet. Doch war ihre 
Lage gegenüber dem Metropolitan vielfach eine freiere und jelbitän- 
digere ala die der Paderborner Bilchöfe. Sie grenzten mit ihren Landes» 
gebieten nur zu einem jehr geringen Theil an das Kölnische und nament: 
lih war in ihrer Diöcefe den Erzbiſchöfen nicht in der Herzoglichen 
Gewalt eine ſolche Veranlaſſung zur Geltendmachung rein weltlicher 
Oberhoheit und Befigvermehrung gegeben. 

Troßdem finden wir doch die Bijchöfe von Münfter während des 
13. Jahrhunderts, wo fie freilich gleichfall® faft immer aus den Weit: 
fäliichen Dynaftenfamilien hervorgingen, in fortwährenden Fehden mit 
den Erzbiichöfen von Köln. Biſchof Dietridy III., der Bruder des 
Grafen Friedrich von Iſenberg, war in jo hohem Grade in die Ver: 
ſchwörung der Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Territorialberren gegen Engel- 
bert I. verwidelt, daß nad) dem blutigen Ausgange derſelben feine 
Abjegung erfolgte. Biſchof Gerhard von Münfter, den Bruder des 
Grafen Engelbert von der Mark, finden wir in vielen Fehden als 
Gegner des Erzbiſchofs Engelbert II. Freilich gelang e3 den Kölniſchen 
Erzbiſchöfen (zumeift nach ſolchen ihnen feindlichen Perjönlichkeiten) 
durch das gemeinfame Intereſſe kirchlicher Selbftändigkeit und Macht 
den weltlichen Uebergriffen gegenüber, welches die Geiftlichfeit wie in 
der Reichs-, jo in der Territorialpolitif immer wieder zum Schutze 
ihres Beſitzes und Einfluffed zujammen führen mußte, die Erhebung 
ihnen geneigter Männer auf den Bijchöflichen Stuhl von Münfter durch— 
zujeßen. So folgte jenem Dietrih Biſchof Ludolf (von Holte), der 
dem Erzbijchof Heinrich eifrig in der Verfolgung der Iſenberger Anhän- 
ger zur Seite ftand, jenem Gerhard Eberhard (von Dieft), der treu 
die Partei des Erzbiſchofs Siegfried gegen die Märkiſchen Grafen hielt, 
und Biſchof Otto IV. (won Rittberg) wurde jogar auf die Klagen feines 


Domcapiteld vom Erzbifchofe Wigbold 1306 förmlich abgejet und der 
Kölnische Domprobft Konrad von Berg ihm zum Nachfolger gegeben. 

In ſolchen Vorgängen zeigten fich auch in Betreff des Münfter: 
ſchen Stifts genug Beftrebungen des Metropolitand in die inneren 
Verhältnifje deijelben zu feinen Gunften und eigenem politifchen Nutzen 
ſich einzumifchen, und die oben bereit8 angebeuteten Gründe zur näheren 
Verbindung und zum Aneinanderjchließen der geiftlichen Territorialherren 
begünftigten auch bier feit dem Beginn des 14. Jahrhunderts dieſe Beftre- 
bungen, welche, wie wir unten näher jehen werden, auch in der Stel: 
lung der Münfterfchen Biichöfe zu den Kölniſchen Kirchenfürften jeit- 
dem eine entjchiedene Wendung zu Gunften der Lebteren eintreten 
ließen. 


VOII. Die Grafen von Altena und erjten Grafen von der Mark, 


Der Graf von der Mark war zur Beit des Erzbiichofs Philipp 
noch Graf von Altena und ein getreuer Lehnsmann und Anhänger 
dejjelben. Außer jenen im Norden des Süderlandes und an der Rubr 
gelegenen Kölniichen Lehen beſaßen die älteften Grafen von Altena, 
wie wir oben gejehen, audy große Erbgüter, einft im Beſitze der Welt: 
fälifchen Grafen. Dieje lagen im weftlichen Süderlande, wie Lüden— 
Icheid, Neuftadt, Meinerzbagen, Plettenberg, Neuenrade, Altena, Syjer: 
lohn (?), und jene trugen daher, ftatt Die Macht der Märkiſchen Grafen 
wie bei den meijten der MWeftfäliichen Dynaften zu zerjplittern, zur 
Arrondirung ihrer Befitungen wejentlic) bei. Auf einem jener Allodial: 
güter war von dem frifchen Sprößling des alten Bergiſchen Geſchlechts 
hart an der Grenze ded Arndberger Gebiet? die neue Stammburg 
erbaut worden, die Graf Friedrich der Streitbare von Arnsberg mit 
Recht als „Altena“ bezeichnen mochte. Waren ihre Herren doch damals 
gefährliche Günftlinge und Werkzeuge feines Kölnifchen Grbfeindes, 
feeilih um jpäter Bundesgenofien, dann Rächer des untergehenden 
Grafenſtammes gegen die geiftlichen Eindringlinge in die Gauen Weſt— 
falend zu werden. 

Wir haben bei der Bergifchen Grafengejchichte bereit bemerkt, 
wie Engelbert und Eberhard von Berg, Söhne Adolfs, fih um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts in das väterliche Erbe theilten. Diefer 
erhielt den Süderländijchen Beſitz und nannte ſich nad) der neuen 
Burg Graf von Altena. Als folcher kommt er in Urkunden von 
1166—74 vielfady im Gefolge des Kaiſers Friedrih I. und des Erz 
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biſchofs Philipp von Köln vor®). Nach feinem Tode ſchien auch das 
neue Gefchlecht Anfangs einen ‚ähnlichen Ausgang, wie bie Fleineren 
Dynaſten Weſtfalens nehmen zu wollen: bereit? feine Söhne Arnold 
und Friedrich fcheinen, obwohl beide fi) Grafen von Altena nennen, 
wiederum den väterlichen Nachlaß getheilt zu haben **), eine Theilung, 
die unter ihren Kindern zweifellos in der Weije beftand, daß jenes 
ältefter Sohn Eberhard mit dem Schloß Iſenberg an der Ruhr, nad 
dem der jüngere Sohn oder Enfel Friedrich fich zuerft nannte, und Dem 
Schloſſe Nienbrügge an der Lippe im Kirchſpiel Heringen die nörd— 
lichen Befigungen des Haufes an der Ruhr und Lippe, Graf Adolf, 
der Sohn Friedrichs, mit der alten Stammburg die jüdlich gelegenen 
um 1220 bejaß ***). 

Der dritte Sohn Eberhards, Adolf, war jener Erzbiihof von 
Köln, deffen verrätheriiche Politif in dem Kampfe des Welfen Otto 
und des Hohenftaufen Philipp jo unermeßliche Verwirrung über Weits 
falen und den Niederrhein brachte. Wie feine ganze Regierung mag 
jein trauriged Ende feinem Haufe nicht eben zum Vortheil gereicht 
haben. Anders als zu erwarten, geftaltete fich indeſſen die politifche 
Stellung und Ausficht der Grafen von Altena unter Friedrichs Sohne 
Adolf, wenn auch der Beginn ihrer größeren Madıtentwidelung nur 
durch eine zum mindeften zweideutige Politik ermöglicht wurde. Aber 
gerade die Rücdfichtslofigkeit in der Wahl der Mittel, jenen Zwed zu 
erreichen, bezeichnet überhaupt die Beitrebungen diejes Fürftengejchlechts, 
wie fie e8 andererjeit3 befäbigte, den geiftlihen Gegner mit gleichen 
Waffen und in feiner eigenen Weije zu befämpfen, um jchließlich über 
ihn zu triumphiren. 

Schon Graf Friedrich ſcheint am Ende des 12. Jahrhunderts 
von Robodo von Rüdenberg den alten, jeit Erzbiſchof Philipp gleich- 
falld von Köln lehnrührigen Stammfiß dieſes Gejchlehts, Schloß und 
Oberhof Mark, mit den dazu gehörenden Kirchipielen und Yreigraf- 
ſchaften käuflich erftanden zu haben). Sein Sohn Adolf aber war 





*) Lacomblet, Urt. I. 
**) Die Befigungen, welche Graf Arnold im Jahre 1200 feiner Gemahlin 
Mechthilde als Witthum überweift, fprechen dafür (Kac. IV. 643). 

***) L. Northof, Chronik der Grafen von der Mark, ed. Tross., ©. 69, läßt vie 
Theilung unter ven Brüdern Eberhard und Friedrich geſchehen. Eberhard 
war aber nad Ausweis der Urkunden der ältefte Sohn Arnolds, ver nur 
um wenige Jahre den um 1205 verftorbenen Bater überlebte (Lac. I. 141). 

+) Kindlinger, „Die Graffhaft Mark in ihren Anfängen”, in Mallindropt, 
Weftf. Magazin 3. 1797. St. 3. Levold v. Nortbof läßt erft ven Grafen 


— 3 — 


es, der fich zuerft nad) dem neuen Befiß nannte und dem es gelang, 
diejen am meijten nach Norden gelegenen Theil wieder mit feinem füb- 
lichen Antheil der alten Grafſchaft Altena zu verbinden und die auf 
dem Hellmege gelegenen Befigungen beveutend zu vermehren. Er erreichte 
das erjtere durch Die ehrloje Hilfe, die er dem Erzbiſchof Heinrich von 
Köln zur Verfolgung feines unglüdlichen Vetters Friedrichs von Sen: 
berg, des Moͤrders Engelbert3 des Heiligen, leiftete, um jo deſſen 
Beligungen an fich zu reißen, oder — wie Levold von Northof ſich 
ausprüdt — „mit der weilen Abficht, das Zerjplitterte wieder zufammen- 
zu bringen”. Zu dieſem Zwecke habe er, jagt derſelbe, gleich im Jahre 
1226 am Zujammenfiuffe der Lippe und Affe (in der Nähe der alten 
Burg Mark) die Stadt Hamm gegründet, um dort die zeriprengten 
Leute aus der Burg Nienbrügge und der gleichnamigen zerftörten 
Stadt zu fammeln, und zu demjelben Zwecke anjtatt der zeritörten 
Iſenburg im folgenden Jahre Blanfenftein an der Ruhr errichtet *). 
Sp zog er die dorthin verpflanzten Burgmannen und Ritter des Iſen— 
berger Vetters mit ihren Lehen und Gütern an fi und empfing jelbft 
viele andere Befigimgen des hingerichteten Grafen von deſſen eifrigem 
Verfolger, dem Grzbijchofe, wieder zu Lehen. 

Die Nothwendigkeit, dad auf ſolche Weiſe Erworbene gegen den 
Sohn des Grafen Friedridy von Iſenberg zu fichern, ließ ihn noch 
längere Zeit die zunächſt unentbehrliche Freundſchaft und Hilfe des 
Erzbiſchofs juchen, zumal der Oheim des feines väterlichen Erbes beraub⸗ 
ten jungen Grafen von Sfenberg, Herzog Heinrich von Limburg, Graf 
von Berg, demjelben die nad) ihm benannte Burg Yimburg an ber 
Lenne mitten zwiſchen die feinem Haufe entrifjenen Befißungen erbaute 
und ihm mit feiner ganzen Macht zur Seite ftand, um von da aus 
diefelben wieder zu erobern. Trotzdem gelang ed dem Grafen von ber 
Mark nad jahrelangen Fehden durch einen rechtzeitigen Vergleich mit 
dem Vetter Dietrich, dem Stammvater der jpäteren Grafen von Lim— 
burg (Styrum), nicht nur den größten Theil der erlangten Befigungen 
und Rechte feinem Haufe dauernd zu erhalten, jondern aud) durch einen 
raſchen und fühnen Anſchluß an den Herzog von Limburg gegen den 
Kölnischen Erzbifchof die Selbitändigfeit lepterem gegenüber wieder zu 
gewinnen. Der im Jahre 1243 mit dem Herzog von Limburg und 
dem Bilchofe Engelbert von Osnabrück, den Oheimen Dietrichs von 


Adolf durch feinen Ritter Ludolf von Bönen diefe Erwerbung machen 
(1. e. ©, 16). 
*) Northof a. a. O. ©, 72. 


— 2 — 


Iſenberg oder Limburg, abgefchloffene Vertrag ficherte ibm die Höfe 
Bremen und Schwerte, Gericht, Vogtei und Kirche zu Unna, wo Die 
Abtei Deut letztere fchon feit ihrer Gründung befaß, das Gericht und 
den Hof zu Kaufbochum, die Gerichte an der Ruhr bei Hattingen, die 
Höfe Halver und Kierspe, die Burgmannen der Schlöffer Mark, Altena 
und Blanfenftein mit allen ihren Lehen, die Gebiete von Blanfenftein 
und Lünen, das Adolf bereits 1240 von Dietrich von Volmejtein erwor— 
ben, endlich Die Lehnshberrlichkeit über Die Häufer Dahle, Yabr und 
andere. Die Vettern gelobten ſich gegenfeitig, Feine neuen Burgen und 
Städte außer den genannten und den dem Grafen Adolf belafjenen 
Befeftigungen von Hamm und Samen anlegen, auch nur Die in ihre 
eigenen Bogteien gehörigen Paten und Leute in ihre Dörfer und Städte 
aufnehmen zu wollen*). Hiernach bebielt aljo Graf Adolf den größten 
Theil der ihm vom Erzbiſchofe verliebenen ehemaligen Iſenbergiſchen 
Befigungen, obne die Hilfe des Lehnsherrn zu deren Vertheidigung 
ferner zu bedürfen und hatte jo fein Gebiet nad) allen Seiten abge: 
rundet und vermehrt, ja den eigentlichen Grund zur Territorialmadht 
feines Haufes gelegt, die Grafſchaft Marf im Weſentlichen begründet. 

In gleicher Weiſe wußten feine Nachfolger von da ab, das was 
er im Bündniß mit dem Grabifchofe erlangt, als deſſen Gegner zu 
fihern und zu vermehren. Graf Adolf ftarb am 27. Juni 1249. Die 
Gefahr, welche der jungen aufftrebenden Macht des Märkiſchen Haufes 
durch die von feinen Söhnen, dem Grafen Engelbert und deſſen auf 
eigenen Beſitz dringendem jüngerem Bruder Otto, vorgenommene 
Theilung des Landes von Neuem drohte, wurde glücklich noch Durch 
die Kinderlofigfeit des Lektern abgewandt. Blanfenftein und Altena, 
nach welchem Graf Dtto, der jofort wieder die Lehnsherrlichfeit des 
Erzbiſchofs anerfannte**) und bei ihm Rüdhalt fuchte, fich noch einmal 
genannt hatte, fiel nach feinem finderlojen Abfterben an die Grafihaft 
Mark zurüd, und im Jahre 1262 befaß Graf Engelbert wieder Die 
ganze Territorialmacht feines Waters ungetheilt, um fie fofort, wie wir 
ſpäter jehen werden, gegen Erzbifchof Engelbert IL. von Köln und deſſen 
herrſchſüchtige Beftrebungen in Weftfalen zu verwenden. Seitdem blieb 
e3 der erſte Grundjaß der Grafen, ihr Gebiet ungetheilt zu erhalten. 
Levold von Northof, nicht nur der Gefchichtsfchreiber, jondern auch 
während 50 Jahren der treuefte Freund und Nathgeber derfelben, 
ermahnte fie beinahe hundert Jahre jpäter: daß die Einheit der Graf: 


*) Kremer, Cod. dipl. Limburg. 
**) Lacomblet II. 352. 
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ſchaft Mark ſelbſt ungetheilt erhalten, nämlich die Burgen, Gerichte 
und Bezirke nur von einem einzigen Grafen regiert werden müßten, 
nur einige Güter und Renten dürften den nachgeborneu Söhnen etwa 
eingeräumt werden. Neben diejem Grundjaß, nach welchem ihre Vor: 
fahren ſchon jeit Langem gehandelt, prägt er ihnen namentlich Spar- 
jamfeit, jo wie Aufrechthaltung des Landfriedens ein und warnt fie, 
Aemter und Schlöffer ihren Amtleuten pfandweije oder gegen irgend 
welchen Vorſchuß zu überlaffen *). 

Das hierin ſich klar ausjprechende Verſtändniß für eine auf öffent: 
liches ftaatliches Recht begründete Fürftenitellung, zu der die Märfijchen 
Landesherren ſich aus der privatrechtlichen ihrer urjprünglichen Bejig- 
und Machtverhältniffe heraufzubringen bejtrebt waren, gab ihnen jchon 
früh eine wirklich politiiche Bedeutung, jtellte fie bald an die Spitze 
der weltlicyen Territorialherren Weitfalend und des Niederrheing, 
Indem fie in dieſer Nichtung im Gegenſatz zu den großen Mitteln 
politischer Machtjtellung im Reiche, Die ihre geiftlichen Gegner in Köln 
verwenden, Durch ftile und langjame innere Gonfolidirung geringer 
urjprünglich faft nur privater Mittel, vor Allem durch weife Spar: 
jamfeit und gejchiefte Ausbildung und Vereinigung, jo wie anderſeits 
Eluge Benußung und Leitung der aus den jocialen Zuftänden des Mittel— 
alters fich entwidelnden ftändifchen Glemente, der ritterlihen Wann: 
ſchaft wie der Städte, aus einzelnen zerjtreuten Gütern und Rechten 
ein geſchloſſenes Territorium bilden, gewinnen fie die Macht und das 
Anjehen, mehr und mehr die ausjchließlihe Führung in dem Kampfe, 
ja endlicy den Kampf allein zu übernehmen, den die Niederrheinijchen 
und MWeftfäliichen Landesherren gegen ihr Firchliches Oberhaupt, welches 
in der neuen territorialen Entwicklung Deutichlands auf Grund feiner 
alten Reichsfürftlichen Stellung nach einem großen Territorialbefig und 
darauf gegründeter Landesherrlicher Macht innerhalb feiner, Diöceje 
ftrebte, erſt um ihre Exiſtenz und Selbjtändigfeit, dann um Ausbil: 
dung ihrer Yandesfürftlichen Hoheit und die Entwidlung ihrer Yandes- 
gebiete zu Territorialftaaten zu führen hatten. 

Sp wurden die Märfiichen Grafen zunächit die Vorkämpfer der 
politijchen Sntereffen ihrer weltlichen Standesgenofjen, denen fie mit 
Erfolg in der Ausbildung ihrer eigenen Territorialmadht Geltung zu 
verschaffen wußten. Wir wollen den Verlauf dieſes Kampfes, in wel- 


*) Nortbof a. a. O. S. %—35, u. S. 232 jagt er wieder am Schluß feines 
Werkes: Sciebam enim rt scio quod partitio comitatus et divisio eius sit 


distiuctio. 


chem wir bereits die einzelnen Yandesherrlichen Gebiete haben entfteben 
jehen, nunmehr im Zuſammenhang ala den eigentlichen beftiimmenben 
Mittelpunkt der Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Territorialpolitif, wenn 
auch nur in allgemeinen Imriffen, zunächſt bi8 zum Anfang des 15. 
Jahrhunderts darzuftellen verjuchen. Im 15. Jahrhunderte jelber ſollte 
dann die legte Kriſis, die Entjcheidung in dieſem Kampfe eintreten, 
mit und aus der heraus die Niederrheinifch-MWeftfäliichen Territorial- 
ftaaten des 16. Jahrhunderts entitanden. 

Bevor wir aber auf diefen Kampf, in dem und durch den vor 
Allem das zur Führerjchaft in demjelben berufene Märkiſche Grafen- 
haus zur Landesfürftlichen Macht emporfteigen follte, näher eingeben, 
jei e8 uns geftattet, zum Verſtändniß defjelben einen furzen Blid auf 
die Stellung des Deutſchen Episcopats innerhalb der territorialen 
Entwicklung Deutfchlands zu werfen. 


Bierter Abſchnitt. 


Die Ausbildung der Landesgediete und der Landeshofeit am Nieder- 
rhein und in Weftfalen im Kampfe der geifllichen und weltlichen 
Cerritorialherren. 





I. Die Stellung des Deutſchen Episcopats innerhalb der territorialen 
Entwidlung Deutſchlands. 


Wir haben bereit die Stellung der Kölnifchen Erzbifchöfe feit 
dem Anfang des 13. Jahrhunderts zu bezeichnen verfucht. Großartige 
Pläne zur Erweiterung der weltlichen Macht ihrer Kirche in Weftfalen 
und am Niederrhein, zunächft im eigenen Sprengel, hegten jene faft 
ohne Ausnahme bedeutenden Kirchenfüriten, deren rückſichtsloſer Ehrgeiz 
und Herrichjucht ihre Diöcefe ſeitdem mehr als zwei Jahrhunderte zum 
Schauplaß ihrer egoiſtiſchen und leidenfchaftlichen Politik und fortwäh— 
render blutiger Fehden machte. Freilich mochten die Beftrebungen der 
Heinen weltlichen Herren zur Gründung jelbftändiger territorialer Macht, 
nachdem fie von der Obergewalt der großen weltlichen Neichsfürften 
einmal befreit waren, den Erzbijchöfen nicht wenig gefährlich erjcheinen, 
da fie ſelbſt jene weltliche Obergewalt, die vor Allem durch ihre Hilfe 
gebrochen war, theild erlangt hatten, theil3 noch zu erlangen fuchten. 
Ihre Bemühungen, das Aufkommen der Vaſallen ihres bisherigen 
Stiftd zu verhindern und die noch felbftändige Fürſtenmacht in ihrem 
Bereich zu brechen, trugen indefjen denjelben Character, wie jene Beſtre— 
bungen, die fie befämpften, d. h. fie waren dem Geifte der Zeit und 
der weiteren politifchen Entwidlung Deutjchlands gemäß auf die Aus— 
bildung eines gejchloffenen Territorialbefiges und felbjtändiger Landes: 
hoheit in ihm gerichtet. 

Die Mittel mochten der Stellung jener hohen geiftlichen 
Reichsfürften gemäß großartiger, obgleich deshalb noch nicht erfolg: 
reicher fein; fie mochten ihre Stellung im Reich, die Macht des— 
jelben mehr zu ihren Gunften mißbraudyen fönnen; waren doch 
Ihon die Vergünftigungen, welche Kaifer Friedrich II. bei und nad) 
feiner Wahl den geiftlichen Fürften hatte zugeftehen müffen, ungleich 
größer ald die, welche die weltlichen fich zu verfchaffen gewußt hatten; 
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die Thätigfeit der einen, wie ber andern Partei war immerhin 
gegen des Neiches Macht und Einheit gerichtet; auf Koften derjelben 
war allein das Grwünjchte zu erreichen. Will man einer derjelben eine 
größere Schuld zur Laft legen, jo mögen die Erzbiſchöfe und Reichs: 
fanzler, die vor Allem zur Erhaltung der Reichsmacht berufen waren, 
diefe tragen. Die größere Schuld als foldye Tiegt mithin nicht in ihrer 
Politit gegen die Fleineren Territorialherren, jonderr in ihrem Wer: 
halten gegen Saifer und Reih. Eins iſt es Dagegen, was von 
unjferm modernen Standpunfte aus, aber auch nur von dem aus, Den 
Kicchenfürften vor Allem vorgeworfen werben kann und das fie ſchließ— 
lih auch in jenem Kampfe unterliegen ließ: es ift das Streben der 
Kirche nad) ftaatlicher Macht und weltlichem Beliß, Das ſtets am Ende 
nur zum Verderben beider führen kann; dieſen Vorwurf haben fie 
indefjen mit der ganzen Fatholifchen Hierarchie zu theilen. Die Haupt- 
urfachen, welche Die raftloje und energiiche Thätigfeit jo vieler bedeu— 
tenden Männer, wie jene Erzbijchöfe von Köln in der zweiten Hälfte 
des Mittelalters fat alle waren, doch jchließlih des gewünjchten 
Erfolgs entbehren, ja gerade zum Verderben ihrer Kirche ausjchlagen 
ließen, lagen in der Natur ihres urjprünglicy rein firchlichen Berufs. 
Der Mangel an Erblichfeit der Eirchlichen Aemter, die mehr und mebr 
weltliche Richtung und der zunehmende Einfluß der bald ausjchließlich 
aus dem Friegerijchen Adel hervorgegangenen Wahlförper in den geift- 
lichen Stiften, jowie Die demgemäß faſt nur politiichen Beftrebungen 
dieſer Biſchöflichen Wahlkapitel, die, obwohl analog der ftändijch-arifto- 
fratifchen Zeit:Richtung und Entwicklung aller ftaatlihen und firch: 
lihen Zuftände des Mittelalters, Doch für die Ausbildung einer fürft- 
lihen Macht und Landeshoheit der Biſchöfe gerade bei dem Mangel 
an Grblichkeit ihrer Stellung bejonders gefährlid war — das find 
jene allgemeinen, im Firchlichen Urjprung des Episkopats begrün- 
deten äußeren Urjachen, weldye die Territorialmacht der Deutjchen 
geiftlichen Fürften, obwohl fie früher ald die weltlichen Herren die 
Elemente Dazu zu bejigen jehienen, doch jchließlich auf halbem Wege 
in ihrer ftaatlihen Entwidlung ftehen bleiben und fie von der rein 
weltlichen Gewalt hierin früh überholen ließen. 

Die Erblofigfeit der Würden, die geiftlihe Stellung und die Damit 
verbundene geiftige Bildung, wie Die völlige Abgejchloffenheit des Priefter- 
ftanded von der Mafje ded Volks (namentlich auch durch den Beſitz 
eines eigenen der Heimat feiner geiftigen Bildung angehörigen Nechts 
bewirkt), der dabei andererſeits doch aus allen Kreiſen den höchiten 
wie den niedrigſten des Volks hervorgegangen war: das Alles hatte 
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die Geiftlichkeit den Fränkiſchen, jpäter den Deutjchen Königen als 
geeignet empfohlen, zu Rath und That im Neichsdienft der weltlichen 
Beamtenvalallität an die Seite geftellt zu werden. Je mehr die welt: 
lichen Beamten danach firebten, ſich zu erblichen Herren ihrer Amts— 
bereiche zu machen, ſich jo gegen die Neichseinheit wandten und bie 
urjprüngliche Aufgabe der Vaſallität von ihnen unerfüllt blieb, umſo— 
mehr wurde die Geiftlichfeit mit ihrem centralen und antinationalen 
Charakter den Kaiſern umentbehrlih und trat an Die Stelle jenes 
entarteten Beamtenthums. 

Das 10. und 11. Jahrhundert iſt die Blüthe und Glanzzeit des 
Deutſchen Episkopats; die erſten im Rathe der Ottonen und Salier 
waren die Biſchöfe, auf die großen Reichsangelegenheiten hatten ſie einen 
hohen und entſcheidenden Einfluß. Gewiß wie ſehr die Römiſch-katholiſche 
Geiſtlichkeit ihrer ganzen Stellung und Richtung gemäß wohl zu Dienern 
des heiligen Römiſchen Reichs berufen und tauglich ſchien, ſo ſehr hat 
ſie auch auf den eigenthümlich Chriſtlich-katholiſchen Charakter deſſelben 
und deſſen Ausbildung durch ihren politiſchen Einfluß und ihre Thä— 
tigkeit im Dienſte des weltlichen Regiments eingewirkt. Es lag aber 
nicht in der Beſchaffenheit der Katholiſchen Kirche, noch in der Zeit, da 
ſie zu Großem in der Geſchichte der Menſchheit berufen war, bloß durch 
geiſtliche und geiſtige Macht dieſe hiſtoriſche Aufgabe zu erfüllen. Was 
mit Hilfe des Deutſchen Episkopats den weltlichen Großen abgerungen 
wurde, war, ſtatt dem Reiche erhalten zu bleiben, jenen ſelbſt zunächſt 
größtentheils zu Gute gekommen, die Geiſtlichkeit war in den Beſitz 
einer großen weltlichen Macht gelangt*), mit dieſem ganz in Die Feu— 
dalinftitution eingetreten, Durch das Yehnsband in gleicher Weiſe wie 
die weltlichen Herren mit Kaiſer und Reich verbunden, 

Als Papit Gregor dieſes neue Verhältnig der Geiftlichfeit zum 
weltlichen Regimente des Römiſchen Reichs zu löſen juchte, wollte er 
feine Slirche keineswegs auc des neugewonnenen großen weltlichen Be- 
figes berauben, um fie etwa wieder zu ihrer uriprünglichen Ehriftlichen 
Aufgabe, bloß durch den Geift und das Wort zu wirken, zurüdzuführen. 
Ihm galt e8 in der bisherigen Richtung der Verweltlichung der Kirche 
den legten Schritt zu thun, das höchſte Ziel zu erreichen, den geiftlichen 
Beſitz auch ganz unter die geiftlihe Gewalt zu bringen, Die Doppelte 
Stellung der Hierarchie auf dem Gebiete des geiftlichen und weltlichen 
Regimentd zu benugen, um dieſes durch jenes zu ufurpiren, Der 


*) Man vergleiche, was oben unter Abſchn. 3. VII. (die Biſchöfe von Pader- 
born und Münſter) hierüber geſagt ift. 
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geiftliche KHerricher des Römiſchen Reichs untergrub die Macht des 
weltlichen nicht jo jehr in dem Streben, ald joldyer fi von ihm unab: 
hängig zu erhalten, als vielmehr beiderlei Regiment unter ſich zu haben. 

War das Gpiskopat in Deutjchland dem Rufe des Papftes zum 
Kampfe gegen die Kaijer gefolgt, jo geichah Dies allerdings behufs 
feiner Gmancipation von der weltlichen Gewalt, aber wie dem eigent: 
lichen Ziele der Kirche „der Ufurpation” jo dem Drange der Territorial- 
Gntwidlung in Deutjchland gemäß, nicht zu Gunften feiner geiftlichen, 
jondern allein zu Gunſten jeiner Territorial-Unabhängigkeit. 

Als die Bijchöfe ji von ihrer bisherigen politijchen Aufgabe, aud) 
im Rath und Gefolge der Kaifer für des Reiches Einheit und Macht 
zu wirken, abwandten, und, dem Rufe ihres geiftlichen Oberhauptes 
folgend, die Reichsmacht befämpften, waren fie nur Vorfämpfer jener 
particularen weltlichen Glemente, die jih mit der Schwächung der 
Reichseinheit und Reichsmacht unaufhaltiam Bahn brechen, und fie 
ſäumten ſelbſt nicht, auf die Entwidlung der Territorialgewalten einzu: 
gehen, freilich im Sinne jener Gmancipation oder vielmehr Ujurpation 
„der Kirche.” Mit dem Befige, den fie im Dienfte des Reichs erworben, 
ichienen jie, vor Allem die drei Rheiniſchen Erzbijchöfe, eine große 
Territorialmacht der Kirche in Deutjchland jchaffen zu können. Was 
aber dem Papſtthum nicht gelang, gelang audy dem Deutjchen Epis— 
fopat nicht. Die innere Gemeinfamfeit und Verwandtſchaft des geift: 
lichen und weltlichen Regiments im Römiſchen Reich ließ fich eben nicht 
verleugnen, in ihrem Kampfe zeritörten fie fich gegenfeitig. Das Neue 
aber, das aus demjelben hervorging und über beide fiegte, war die 
rein weltliche Staatsmacht, wie fie in Deutjchland in der territorialen, 
anderswo in der nationalen Entwidlung zu Tage trat. 

Das Mißlingen der Biſchöflichen Beitrebungen innerhalb der 
territorialen Verhältniſſe lag mithin im innerften Weſen und Urfprung 
ihrer geiftlich weltlichen Macht, in dem hierin begründeten Zwieſpalt 
der verjchiedenen Glemente derjelben. Was fie im Kampfe gegen die 
Reichsmacht wachriefen und beförberten, Die particulare Bewegung in 
Deutfchland, deren Trägern waren fie jchließlich nicht gewachſen, jene 
rein weltlichen Glemente waren ihrer Katholifchgeiftlichen Stellung zu 
beterogen. Während die weltliche Fürſtenmacht troß aller Oppofition 
zunächft durch die ſtändiſchen Elemente den Territorialftaat begründete, 
um diefe dann mit Hilfe ihrer Grblichkeit erft im Baum zu halten, 
dann zu bewältigen, jo mußte Die geiftliche Fürftenmacht bei dem Mangel 
diejer Erblichfeit Durch Das Ueberwuchern und den völligen Sieg jener 
ftändifchen ariftofratifchen Gewalten auf dem firchlichen wie weltlichen 
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Gebiet ihrer Stellung, jchließlich zu Grunde gehen. Das ift das 
Ende eines Jahrhunderte währenden Kampfes zwilchen der weltlichen 
und geiftlichen Territorialmacht in Deutichland, deſſen Anfang bereits 
mit der Stunde ihrer gleichzeitigen Entitehung beginnt, deſſen Ausgang 
jich aber weniger durch die äußeren Vorgänge defjelben, als durch die 
erwähnten inneren Urjachen, durch welche freilich jene begründet find, 
erklären läßt. 

Wir wollen kurz für den Bereich Weftfalend und des Niederrheing 
einige Puncte aus dem äußeren Verlaufe dieſes Kampfes in den erften 
beiden Jahrhunderten big zum Anfang des 15. hervorzuheben verjuchen. 
Gr ift der eigentliche Faden der Orientirung und des Verjtändnifjes 
für die Niederrbeiniich : Weitfälifche ZXerritorialpolitif. Am Schluffe 
diejer Zeit haben fich unter Den äußeren Vorgängen die inneren Zuftände 
entwidelt, die rüdwirfend in die Greignilfe des 15. Jahrhunderts, der 
Zeit einer nochmaligen größeren Krifis und legten Entſcheidung jenes 
Kampfes, in dem Bereich unferer Darftellung fichtbar find. 

Grit die Reformation des 16. Jahrhunderts und die Entwidlung 
des jtaatlihen Welens im 17. und 18. follten dann vollends jene 
Urfachen des Verfalld der geiftlichen Fürftenmadht in Deutjchland zu 
ihrem aänzlichen Untergange wirken laſſen. 


I. Der Kampf der Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Territorial-Herren, 
insbejondere der Märkiihen Grafen gegeh den Erzbiidof von Köln, 


Die allfeitig gefürchtete Macht des Sachſen-Herzogs Heinrich des 
Löwen zu brechen, hatten jich jämmtliche Niederrheiniich: Weitfälifchen 
TerritorialsHerren, große wie kleine, um den Erzbijchof Philipp von 
Köln geſchaart und ihm theild als Vaſallen, theil3 im perjönlichen 
Intereſſe und Hafje erhebliche Dienfte geleiftet, indem fie wie bisher 
ihm anhänglich, gleichzeitig dem Kaifer Treue und Gehorfam bewiejen. 

Philipp hatte durch den fiegreichen Ausgang und den ihm zuge: 
fallenen reichen Gewinn diejes Unternehmens feinem Grabifchöflichen 
Stuhle eine fürftliche Macht in Deutfchland errungen, die Inhaber 
dejjelben über alle übrigen Biſchöfe des Neichs, ſelbſt über deſſen Erz— 
Kanzler, den Grabiichof von Mainz, raſch erhoben. Sein nädjiter 
Nachfolger juchte bereits dieſe neu errungene Macht in der Richtung 
der neuen Territorial-Entwidlung zur Erlangung eines großen gejchlof- 
jenen Zandes:Gebiet3 zu verwenden und zwar, charafteriftiich genug 
für das Wejen der Erzbiſchöflichen Politif, nicht etwa auf neuem bloß 

17* 


— 260 — 


den territorialen Intereſſen und Fragen entiprechendem gleichjam privatem 
und partifularem Wege, nein mit den alten Mitteln großartiger Reichs: 
politik, nur mit einem Wechjel der Parteiftellung, indem fie bis dahin 
ghibelliniſch, jet welfiich, bis dahin treue Diener des Reichsoberhaupts, 
jet für Macht und Einfluß der Kirche und des Papſtthums ftritten 
oder vielmehr zu ftreiten vorgaben. 


Wenn Erzbiſchof Adolf I. bei feinem Uebergange von dem Welfiſchen 
Kaifer Dtto zum Hohenſtaufiſchen König Philipp vorübergehend wieder 
jene neue Richtung verließ, jo gejchah dies eben nur im Intereſſe des 
Hauptzwecks und Ziels der Grabifchöflichen Politif und zeigt uns 
ichlagend, welcher Art Zwed und Ziel derjelben war. Es galt eben 
einzig und allein nach allen Richtungen und um jeden Preis die neuen 
territorialen Grwerbungen, Pläne und Augfichten zu ſichern. Und 
injofern gelang gerade Dies glüdlich, als nicht das Kölnische Stift, 
nur die Perjon des Erzbifchofs der Lohn des Verraths traf. Die Erz- 
biichöfe Bruno und Dietrich, des vom Papſte abgejegten Adolfs Nach— 
folger, zeigten fich zum Danfe dafür wieder ald treue Parteigänger 
Kaifer Ottos, was freilich der Leßtere wieder büßen mußte, als der 
Bapft den bisherigen Schüßling fallen ließ und ihm den jungen Hohen 
ftaufen Friedrich in Hoffnung auf deſſen noch größere Abhängigkeit 
entgegen ſtellte. 


Auch Dietrich mußte deshalb dem ftreng hierarchiſch gefinnten 
Engelbert von Berg weichen, einem Manne, der reich begabt mit Kraft 
des Characters und geiftiger Fähigkeit, einer der bedeutenditen, wenn 
nicht der bedeutendfte Fürft auf dem Erzbiſchöflichen Stuhle von Köln 
und zugleich ein echter Vertreter und Träger jener Beftrebungen war, 
welche jeitdem dauernd die Politif der Kölnifchen Erzbifchöfe kenn— 
zeichnen. Friedrichs II. Reichsverweſer und Tutor ſeines Sohnes Hein: 
rich in der Zeit, in weldyer diefer Kaiſer noch in gutem Ginvernehmen 
oder richtiger in abbingiger Stellung zum Bapfte jtand, wußte Erz 
biſchof Engelbert I. feine Stellung im Reich zur genauen Aufrecht: 
haltung und Durchführung der großen Zugeftändniffe und Begün— 
ſtigungen, welcher jener in den Jahren 1213 und 1220 ald Preis 
jeiner Wahl dem Papſte wie den geiftlichen Fürften in Deutjchland 
hatte zugeftehen müſſen, in feinem und feines Stifts Intereſſen treff- 
lich zu benugen. Mit Recht konnte Biſchof Konrad von Hildesheim 
an den Papſt jchreiben, „daß nächſt der göttlichen und päpftlichen Für— 
jorge Das Wohl der Deutjchen Kirche allein in Engelbertd Händen 


— % — 


ruhe“*), und die Geiſtlichkeit ihn als Säule der Kirche und Zierde des 
Glerus bezeichnen. 

War es jedenfalld rühmlidy, wenn Engelbert mit großer Energie 
zugleich auch Friede und Recht in Deutſchland ftrenge zu handhaben 
wußte, ein trefflicher Regent, Handel und Gewerbe, zumal in feinen 
Städten und Landen, auch durch die im Namen des Reich geführten 
Unterhandlungen, wie die mit England **), begünftigte, — Diejer Eifer 
galt doch vor Allem dem Nugen der Kirche, ſeines Stifts, der Erwei— 
terung feiner Territorialmaht. Wit den Mitteln, welche ihm die Stell: 
vertretung des Kaiſers im Reiche in die Hand gab, glaubte der Erz— 
biſchof „auf Befehl des Papftes“ ***) den VBerjudy machen zu können, 
die Klöfter und Stifte in feiner Diöceje nicht nur vom Drude und den 
Vergewaltigungen der weltlichen Vögte zu befreien, jondern ſich als dem 
kirchlichen Dberbaupte derjelben auch den weltlichen Schuß und die 
landeöherrliche Verwaltung ihrer großen Güter zu verichaffen. Diefe 
Vogteien waren meiftens ſeit Generationen thatfächli im erblicdyen 
Beſitz der Yandesherren, bildeten in Dem Grade einen Theil ihrer Terris 
torialmadyt, daß die mit ihnen verfnüpften Rechte und Einfünfte theil- 
weije bereit3 völlig in ihr Gigenthum übergegangen waren, oft die 
Haupt-Beftandtheile ihrer Herrlichkeit und Die Grundlage ihrer obrig- 
feitlihen Gewalt bildeten. Viele Güter waren allerdings der Kirche 
durch Die Vögte geradezu entwendet oder Doch mit ſchweren unerjchwing- 
lichen Abgaben und Dienften befchwert worden. Wie indefjen tie 
Beſitz- und Territorial-Verbältnifje ſich einmal jeit faſt zweibundert 
Fahren entwidelt hatten, mußte Das Gelingen ſolches Plans dem Landes: 
herren geradezu als eine „Enterbung” erjcheinen. Nicht dem Abthun 
eingefchlichener Mißbräuche galt ed dabei allein; eine ungeheure Macht: 
Bermehrung der Kölnischen Erzbijchöfe und großartige Erweiterung 
ihres Erzſtifts mußte Die Folge fein, Beſitz und fernered Beſtehen der 
weltlichen Territorialsderren für immer in Frage gejtellt werben. 

Wie weit die Furcht der Bedrohten vor den Erzbifchöflichen Planen 
ging, zeigt die unftreitig fat allgemeine Theilnahme der Niederrheiniſch— 
MWeitfäliichen TerritorialsHerren an der Verſchwörung gegen den ihnen 
bei jeiner Stellung und Bedeutung doppelt gefährlichen Kirchenfürften, 
wenn auch Die eigentliche wenigftend die ausgejprochene Abjicht der 
Verbündeten wahrjcheinlih nur auf die Gefangennehmung Engelberts 
ausging. Der allerdings wohl perſönlich erbitterte Graf Friedrich) 


| *) Vergl. Schirmacher Friedrich IL. S. 121. 
**) Schirmacher a. a. O., ©. 140. 
***) Lacomblet, Urk. II. 93. 
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von Iſenberg, den der Erzbiſchof jeiner Vogtei über Eſſen einfach für 
verluftig erklären wollte, wurde das Werkzeug zur Ausführung des 
Vorhabens, das jo blutig mit dem Tode des Prälaten endigte. Wie 
wenig der auf ihn bei feiner Nüdreife von Soeſt nad Köln gemachte 
mörderifche Lleberfall auf dem Gevelsberge am 7. November 1225 aber 
der alleinige Plan des Thäterd war oder nur aus perjönlicher Rache 
hervorging, das zeigte ſich, als jelbit in der vom Könige zu Nürnberg 
präfidirten feierlichen Fürften-Verfammlung der Mörder des Reichsver— 
weſers noch Fürfprecher fand und ein blutiges Handgemenge der Richter 
im Streit für und gegen den Ermordeten fich erhob *). 

Daß der größte Theil der Niederrheinijch- Weftfäliichen Landes— 
herren, große wie fleine, ja felbit die Bifchöfe von Münfter und Osna— 
brüd, um dad Vorhaben der Gefangennehmung mußten, war offen: 
fundig. Alle obne Ausnahme werden den Ausgang als den ihren 
Intereſſen günftigiten betrachtet haben. Um fo eifriger fuchten fie fich 
von dem Verdachte der Theilnahme an der Verſchwörung zu reinigen, 
als der Kaijer dann Doch noch auf das Drängen des Papftes und der 
Geiftlichkeit in Frankfurt die Acht gegen den Iſenberger Grafen aus- 
ſprach. Die Meiften zeigten fich jchleunigft bereit, dem Nachfolger Engel- 
bertö, dem Erzbiſchofe Heinrich von Köln, in der Beitrafung des Mör— 
ders und derjenigen Mitichuldigen, deren Theilnahme nicht abzuleugnen 
war, wie jener Weſtfäliſchen Bijchöfe, der Brüder Friedrichs, des 
Grafen von Tedlenburg und des Herren von der Lippe, bilfreich zu 
fein; galt es Doch, jet möglichit Antheil an der Beute des Rachezuges, 
dem verfallenen Belig des Geächteten, zu erlangen. Am Gifrigften 
zeigte jich Dabei der eigene Wetter des Letzteren, Graf Adolf von der 
Mark, der auch wohl die dringendfte Urſache haben mochte, ſich als 
unfchuldig darzuftellen. Ueberdies lag es nabe, daß nur auf foldhem 
Wege jo viel ala möglich noch von den alten Befigungen jeines Haufes 
aus den Händen des rächenden Erzbiſchofs und feiner Helfer zu retten 
war; aber er that dies eben für fich jelber, nicht für die Kinder des 
unglüdlichen Vetters. 

Mir haben oben bereit3 mitgetheilt, wie Graf Adolf erit feinen 
Raub gegen den Oheim des Yebteren, den Herzog Heinrich von Lim— 
burg, Grafen von Berg, mit Hilfe des Kölniſchen Erzbiſchofs zu ver: 
theidigen, dann im rajchen Wechſel de# Barteiftellung den größtmög- 
lichen Theil deſſelben fich zu fichern und zugleich den Feſſeln der 
Kölnischen Bajallität und Schukherrfchaft ſich zu entziehen wußte. 


*) Bergl. Schirmader a. a. O. 


— — 


Zum Glück für ihn und feine Standesgenofjen war der Character und 
die Stellung des Erzbiſchofs Heinrich I. derart, daß jich von ihm Fein 
energiiches Verfolgen der großartigen Plane feines Vorgängers erwarten 
ließ. Unbedeutend und im Ganzen friedliebend, wie er war, mochte 
ihn Die der bisher behaupteten Machtitellung des Kölnischen Erzbiſchofs 
innerhalb jeiner Diöcejfe und Provinz Gefahr drohende erite Vereinigung 
Niederrheinifch-Weftfälifchen Yandesberren gegen ihr kirchliches und 
politifches Oberhaupt vollends davon abjchreden. Er war zufrieden, 
die Beitrafung des an feinem Vorgänger, dem erſten Fürften der deut: 
ſchen Slirche und des Reiches, begaugenen Mordes bis zum Tode des 
unglüdlichen Mörders durch Henkershand durchzuſetzen, ein abjchreden- 
des Beijpiel den ſich kundgebenden Empörungs: und Verſchwörungs— 
Gelüften gegenüber binzuftellen. Dies nur zu erreichen, mußte er jeinen 
Bürgern von Köln die durdy Engelbert ihnen jehr bejchränften Frei: 
beiten wieder einräumen *) und nicht nur die Feſtſetzung im Beſitze der 
Vogteiſchaften, wie des Grafen von Berg in der über die Abtei Sieg- 
burg, jondern jelbjt den fortgefeßten Mißbrauch der Vogteigewalt, ja 
die offenfundige Beraubung der Kirchen, jo Seitens der Grafen von 
der Mark und Gleve bei Ejjen und Kanten **), ohne Widerftand und unge: 
ftraft gejchehen laſſen. Grit feinem Nachfolger gelang es, wenigſtens 
die Eſſener Vogtei, wenn auch nur für fich perjönlich, zu erwerben ***), 

Waren jo die jämmtlichen Territoralberren des Niederrheins und 
MWeitfalend dem Erzbiſchofe Adolf ftet3 treu gefolgt, jelbit in feinem 
verrätherifchen Parteimwechjel, hatten fie unter jeinen Nachfolgern fich 
gleichfalld noch ohne jelbitändige und eigene Politik gezeigt, fih von 
Engelbert, wie der Kaiſer vom Papſte, auf ferne Kreuzzüge ſchicken 
lafjen, jo war in der Bewegung gegen den lebteren zum erftenmal 
denjelben nicht nur die Nothwendigfeit, ihre von den Kölnifchen Reichs— 
und Kirchenfürften bedrohten Iandesherrlichen Intereſſen zu ſchützen und 
zu fördern, Elar geworden, jondern fie hatten auch die Fähigkeit und 
die Macht gezeigt, dieſe Intereſſen energifch zu vertreten. Unter Erz: 
biſchof Heinrich war Feine Veranlafjung, dieſem neu erwachten Gefühle 
eines feindlichen Gegenſatzes der politifchen Beftrebungen ihres bis— 
herigen kirchlichen und weltlichen Oberherren gegenüber Ausdrud zu 
geben. Er vermied Alles, was dazu anregen konnte, und war zufrie- 
den, den bisherigen Befikftand feines Stifts zu vertheidigen und offene 
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*) Lacomblet, Urkund. It. 136. 
**) Lacomblet, Urkund. II. 165. 
*x**) Lacomblet, Urkund. II. 174. und Archiv des Stifts Kanten, Urkunde von 1236. 
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Angriffe und Uebergriffe Ginzelner, wie des Herzogs von Limburg und 
des Grafen von Cleve, fo viel als möglich abzuwehren. Anders geſtal— 
teten fich die Verhältniffe unter feinem Nachfolger, dem ehrgeizigen 
und gewalttbätigen Konrad von Hochſtaden, der feinerjeit3 ganz in die 
Fußftapfen Engelbert8 eintrat, deſſen Politif mit ebenſo viel Energie 
und größerer Gefchmeidigfeit wieder aufnahm, aber aud) jofort, wie fein 
Vorgänger, den entjchiedenften und nunmehr offenen Widerftand der 
zur landesfürftlichen Selbitändigkeit und Hoheit aufftrebenden Vaſallen 
feines Stifts hervorrief. 

Am Rhein war ed der Graf von Jülich, der zuerſt eine entichieden 
feindliche Stellung zum Erzbilchofe dauernd einnahm. Bei ibm batte 
Graf Gottfried von Arnsberg, deflen erfter Verfuch nad) dem Regierungs— 
Antritte Konrads die ihn immer enger umgarnenden Kölnischen Feileln 
abzufchütteln, mißlungen war, Hilfe gefucht und gefunden ; allerdings auch 
diesmal aus Mangel an Ausdauer ohne anderen Erfolg als ſich in 
noch größere Abhängigkeit von dem fiegreichen Gegner zu bringen. 
Die Kraft der Arnsberger Grafen erlahmte jeitvem mehr und mehr, 
ihre Haltung in der großen Bewequng der folgenden Zeit wurde immer 
zaahafter und ſchwankender. KHartnädiger verfolgte der Yülicher Graf 
feine antikölniſchen Beftrebungen. 


Kaifer Friedrich II. hatte den offenen Kampf mit Rom aufgenon: 
men. Konrad wie der*) Mainzer Erzbiſchof fielen jofort von ihm ab. 


Graf Wilhelm ftellte ſich in richtiger Erkenntniß der Sachlage 
mit einem großen Theile der Niederrheinifchen Herren entjchieden auf 
die Ghibellinische Seite. Bon Reichswegen nahm er 1242 den ver: 
rätherifchen Kölner in blutiger Schlacht gefangen. Zwar gelang es 
demfelben Durch fchwere Opfer und Zugeftändniffe feinen Frieden mit 
dem Grafen rajch abzujchließen, fam es diefem Doc) nur auf den eigenen 
Vortheil an; aber auch diefer führte jchon im folgenden Jahre wieder 
den Bruch herbei. 

Der Erzbijchof hatte gleich nach dem Frieden wieder die Eingriffe 
des Grafen in Die bis dahin von den Kölniſchen Fürften innerbalb 
des alten Ripuariſchen Herzogtbums beanjpruchten und ausgeübten 
GSeleitsrecyte abzuwehren. Das Bündniß, das er zu Ddiefem Zwecke 
mit dem Herzoge von Brabant (Lothringen) einging, mußte bereits 
gegen Alle, welche die Rechte und Bejigungen feines Stifts bejchädigen 
würden, gerichtet werden. 


*) Racomblet, II. 282. 
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Sechs Jahre jpäter verurfachte die Erwerbung der Grafichaft 
Hochſtaden für das Erzftift und die Anfprüche, welche der Bruder des 
Grafen Walram, Herr von Bergheim, auf Die Hochſtadenſchen Güter 
erhob und Die legterer im Hinblid auf die gefährliche Macht-Vermehrung 
des geiftlihen Nachbarn in unmittelbarer Nähe jeine® Landes mit 
ganzer Kraft unterjtügte, wieder einen längeren offenen Krieg zwijchen 
Beiden, den mehrere Ausgleichungs-Verſuche aus den Jahren 1251 
und 52 nicht ganz zu beendigen vermochten. 

Der eigentliche Zwed, das Endziel der beiderjeitigen Beftrebungen 
trat in diefen ununterbrochenen Reibungen und Zerwürfniffen bald Far 
zu Tage: auf der einen Seite, ſich von der Oberherrſchaft des Erz: 
biſchofs und allen jenen Rechten, die derjelbe in feinem Lande ale 
Herzog, Lehnsherr und Bifchof befaß oder beanfpruchte, zur Wahrung 
der eigenen Selbitändigfeit und Ausbildung landesfürftlicher Hoheit zu 
befreien, auf der anderen jene Stellung und Nechte feftzuhalten, zu 
vermehren und zur Verhinderung diefer Pläne wie zur Erweiterung ber 
Kölnischen Territorial: Macht zu benugen. Der Aülicdyer Graf fand 
zahlreiche Freunde und Bundesgenofjen zur Verfolgung joldyer allen 
Landesherrn gemeinfamen Intereſſen und Beftrebungen gegenüber dem 
Kölner Kirchen-Fürften, jowohl am Rhein wie in Weftfalen. Bon den 
dortigen werben der Herzog von Limburg, die Grafen von Berg, 
Luxemburg und Keſſel genannt*). Hier war es außer dem Bijchofe 
von Münfter und dem Edelherrn von der Lippe namentlich der Bifchof 
Sımon von Paderborn, der an der Spibe der Erzbifchöflichen Gegner 
ftand. Schon im Jahre 1249 war e8 zwifchen ihm und feinem Metro: 
politan über die Herzoglichen Rechte des Letzteren in feiner Diözeje zur 
Fehde gekommen. Der Erzbiſchof wollte auf Grund derſelben Feine 
Befeftigungen daſelbſt dulden, ſolche Stüßpunfte zum Angriff und zur 
Vertheidigung am wenigſten bart an feiner Gränze auffommen lajjen. 
Die neuerrichtete Burg in dem dort gelegenen Salzkotten hatte der 
Biſchof nach einem Vergleiche vom 6. April 1249, den der Bijchof von 
Münfter und der Abt von Gorvey vermittelt, fchleifen jollen. Da das 
trogdem nicht geſchehen war, hatte der Friede feinen langen Beſtand 
gehabt, Biſchof Simon fi mit dem Grafen von Jülich verbündet und 
jelbjt den Münfterfchen Biſchof in dieſes Bündniß bineingezogen. In— 
dejjen nöthigten wiederholte Niederlagen, namentlich die im Sommer 
1254 in einem Gefechte zwijchen den Kölniſchen und Paderborner 
Heeren erfolgte Gefangennehmung Simons, den Grafen im October 


*) Racomblet, II. 404, 
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biefed Jahres feinen Frieden mit dem Erzbiſchofe zu jchließen, ein 
Friede, der ihm jedoch, - characteriftiich für die Art mittelalterlicher 
Politik und Kriegführung — geftattete, ungeftört mit jeinem Heere über 
den Rhein bis jenjeits der Lippe zu ziehen, um dort feinen Weſtfäliſchen 
Verbündeten gegen den Erzbiſchof die zugefagte Hilfe zu leiften. Ein 
Schiedsſpruch, der auf das in Ddiefer Sühne bedungene Compromiß 
erfolgte, fiel Außerft ungünftig für den Grafen aus. Dem zufolge 
wurden dem Erzbiſchofe unbedingt zuerfannt: die Herzoglichen Rechte 
im alten Ripuarien, nämlich das Geleit, der Juden Schuß und die 
Zuftimmung zu allen Befeftigungen Dajelbit, die Lehnsherrlichkeit über 
viele Yülichichen Befigungen, jelbft die beveutenditen Burgen des Yandes, 
Jülich, Nideggen und Heimbach, endlih die unbejchränfte geiftlicye 
Jurisdiction und einen Theil der Rottzehnten im Territorium des 
Srafen*). Diejer jcheint den Verſuch gemacht zu haben, ſich der Aus- 
führung des Schiedsſpruchs zu wiederjegen**), aber der riede, den 
feine Weftpbälifchen Verbündeten genöthigt waren abzujchließen, ließ 
ihn bald von diefem Vorhaben abitehen. 

Biſchof Simon von Paderborn hatte nicht die gehoffte Unterftügung 
bei dem Papſte gefunden, jein Kapitel und feine Bafallen batten ihn 
im Stidy gelaffen; er mußte fich im Auguft 1256 der Macht des ſieg— 
reichen Gegners ganz unterwerfen. Das Schloß zu Salzkotten wurde 
jept wirflich zerftört, der nahe bei Paderborn gelegene Ort vom Erz— 
biſchof gemeinjchaftlich mit dem Bifchofe bejegt, die Errichtung neuer 
Burgen im Stiftsgebiete defjelben für immer unterjagt ***). 

Die Herrichaft der Erzbiſchöflichen clerifalen Partei im Reiche, das 
Gelingen feiner großen Gombinationen auf dem Gebiete der hohen Politik, 
die jo glänzende Erfolge in der Erhebung feiner Günftlinge auf den 
Deutjchen Thron feierte, war es was ihm einen fo entjchiedenen Sieg 
über feine Gegner unter den Rheiniichen und Weitfäliichen Yandesherrn 
verjchaffte. Der reiche Gewinn an Geld, Einfluß, Anjeben und unmittel: 
barer Territorial Macht, welchen er dreimal ald Kaufpreis der Deutjchen 
Krone von den „Pfaffen-Königen“ Heinrih, Wilhelm und Richard 
gewann, hätte auch jeine ehrgeizigen Pläne auf dem Gebiete der 
TerritorialBolitif vollfommen gelingen lajjen, wenn er nicht im eigenen 
Yande die gefährlichften weil nächiten und zugleich zäheſten und aus: 
danernditen Gegner derjelben gehabt hätte. Das waren an dem Sitze 


*) Lacomblet, II. 408. 
**) Vacomblet, II. 416. 
***) Vacomblet, II. 427, 
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des Erzbiſchofs und ſeines Kapitels die Bürger, die um St. Peters 
Dom ein ſo reiches und mächtiges Gemeinweſen geſchaffen hatten. Der 
Kampf der Kölniſchen Bürger um die volle Selbſtändigkeit und Autonomie 
ihrer Stadt, ihr Streben nach Reichs-Freiheit und Unmittelbarkeit, iſt 
nicht nur für die Geſchichte der Städte-Entwicklung und der bürger— 
lichen Freiheit in Deutſchland überaus wichtig und intereſſant; auch 
nach Außen hin, auf die Geſchicke des Erzbiſchöflichen Stuhls, auf die 
Entſcheidung in den Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Territorial-Fragen, in 
dem Kampfe um die Entwickelung und Geſtaltung der dortigen Terri— 
torien, ja mittelbar und unmittelbar ſelbſt auf die Reichsgeſchichte iſt 
jener ununterbrochen auf beiden Seiten mit äußerſter Energie über ein 
Jahrhundert lang geführter Kampf der Stadt Köln gegen ihren geiſt— 
lichen Landesherrn von höchſtem beftimmenditem Einfluß geworden. — 
In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts war dad mächtige 
Köln, wie es früher ſchon im Handel und Gewerbe Mittelpunft und 
Vorbild aller Niederrheinifchen und Weſtfäliſchen Städte gewejen, auch 
der Vereinigungspunfi und der Vorftreiter derjelben in dem Kampfe um 
die Freiheiten ihrer Bürger. Keine Veränderung in den Verfaſſungs-Ver— 
hältnifjen der großen Rheinftadt geht vor fich, Die nicht jofort fichtbar auf 
die übrigen Städte Rheinlands und Weſtfalens einwirft. Ihre thatjäch- 
lich jchon jehr früh beginnende Stellung ald Vorort der Rheiniſch-Weſt⸗ 
fäliichen Städte in deren meiften ausländischen Handelsbeziehungen, jo 
namentlidy in den Niederlanden und England, ift durchaus in merfantiler 
wie in politiicher Beziehung bezeichnend für ihre Bedeutung und ihren 
Einfluß innerhalb dieſer Landichaft. Die gemeinfamen Intereſſen Der 
Bijchöfe in den Kirchen: und Neichöverhältniffen mußten andrerjeit3 auch 
den Stiftsjtäbten in ihrem Ringen nad) Unabhängigfeit von ihren 
geiftlichen Herren die Vereinigung zu gemeinfamer That nahe legen. 
Die Nothwendigfeit, bei den immer wüfteren Zuftänden des Mittelalters 
ihren Handel zu jchügen, hatte fie bereit3 mannigfach verbunden und in 
demjelben lagen ſchon Veranlaſſung und Vorwand genug, audy) ihre 
eng damit verfnüpften politiichen Intereſſen durch Bündniffe und 
vereinigte Macht zu wahren. So gingen die Städte Köln, Münfter, 
Dsnabrüd, Paderborn, Soeft und Neuß in demjelben Maße zufammen, 
wie ihre geiftlichen Yandesherren. Es waren überdied gerade die geift: 
lichen Fürften, die jene aller ftädtiichen Autonomie feindlichen, gegen 
jedes Auffommen und Gritarfen bürgerlichen Wejend innerhalb der 
Territorien gerichteten Defrete von Worms (1231) und Ravenna (1232) 
dem Kaifer ald Preis ihres Gehorſams und ihrer Unterftügung wiederum 
abnöthigten. Wenn diejelben zur vollen Ausführung famen, war es 
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um die erftrebte Selbftändigfeit der Stifteftädte gethan, die Bijchöfe 
hätten für immer die Neigung ihrer bürgerlichen Landſaſſen zur Reichs— 
freiheit gebrochen. Eng jchlofjen fich Die Städte gegen dieſe Verfolgungen 
zujammen und der bald darauf folgende Umſchwung in der Kaiſerlichen 
Politik, Friedrichs IL. entichiedener Bruch mit Rom und die Hilfe, die 
er bei den Städten gegen die päpftliche Bartei ſuchen mußte, erleichterte 
und begünftigte diefen Widerftand fehr. So wuchs im Gegenjaß zu 
jenen Beftrebungen der Kirchenfürften die Ghibellinifche Richtung des 
Deutjchen Bürgerthums und wurde den Hobenftaufen wie den Territorial: 
herren ihrer Partei ein ftarfer Bundesgenofje gegen die clerifale Macht. 
Schon im Sabre 1235 zeigen fi) die Spuren von einem Bündniffe 
der Rheinifchen Städte und der im Jahre 1253 zwijchen den Weftfäli- 
ſchen Städten Münfter, Dortmund, Soeft und Lippſtadt geichloffene 
Bund gab das Vorbild zu dem im folgenden Jahre erfolgenden großen 
Mainzer Bündnif. 

Als der offene Kampf Kölns um feine Selbitändigfeit gegen Erz» 
biichof Konrad begann, die Rheinischen Städte im Sabre 1241 als 
Verbündete Graf Wilhelms von Jülich und feiner Genofjen auf Die 
Seite des Kaijerd traten, der Erzbiſchof 1250 durch feine Münz- 
Erneuerung die materiellen Intereſſen verjelben hart beichädigte, Die 
Ohnmacht, in welche feine Schatten-Könige die Reichsmacht brachten, 
anarchijche Zuftände im Lande herbeiführten, Handel und Wandel zer: 
förten, da nahmen diefe zur nothgedrungenen Selbftbilfe gejchlojjenen 
Städte-Bündnifje einen größeren Umfang, und dem 1254 zu Mainz 
gegründeten Bunde gehörten im folgenden Jahre bereits über 60 Rhei- 
nische und MWeitfäliiche Städte an, alle bereit, nicht nur ihre Handels: 
Intereſſen, jondern auch ihre bürgerliche Autonomie gegen die Habjucht 
und den Ehrgeiz der „Pfaffen-Fürſten“ jeder Art zu vertheidigen. 
Hemmte dieſe auf Herftellung ftaatliher Ordnung im Reiche gerichtete 
bürgerliche Bewegung auch fürs erite die hochfliegenden Territorialpläne 
des Erzbifchöflichen Ehrgeizes, der eben fiegreicdy aus dem Kampfe mit 
den Niederrheinifchen und Weſtfäliſchen Yandesherrn hervorgegangen 
war, jo wußte der gejchmeidige SKirchenfürft doch bald derjelben die 
gegen ihn gerichtete Spige abzubrechen. Da weder jeine noch jeines 
Königs Wilhelm Macht binreichte, den Städtebund zu jprengen, ließ 
er ihn durch den Letzteren anerfennen und beftätigen, trat Dann, nad): 
dem er durch den von ihm nad Wilhelms Tode gejchaffenen Schatten: 
König Richard völlige Anarchie über das Reich gebradyt hatte, dem 
Yandfrieden des Bundes ſelbſt bei, ja an deſſen Spitze*) und wußte 


*) Zacomblet, II. 478. 
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jo vollends alle ihm feindlichen Beftrebungen deilelben, vor Allem deſſen 
Beiftand an feine Stadt Köln, zu vereiteln. Gegen dieſe ging er nuns 
mehr mit Aufßerfter Energie und Rüdfichtslofigkeit vor. Schon während 
feiner fiegreichen Fehden am Niederrhein und in Weftfalen hatte er 
neben jener Münzmaßregel fogar die directe*) Beſteuerung der Stadt 
Durch eine Bier-Accife verfucht, darüber und über andere Streitpunfte 
fi) aber nad Errichtung des Städtebundes äußerlich und vorläufig 
verglichen, ihr in der jogenannten Kölnifchen magna Charta vom 
28. Juli 1258**), einem Schiedsſpruch von fünf Kölnifchen Geiftlichen, 
darunter der berühmte Leſemeiſter Albertus magnus, jogar viele bedeu- 
tende Rechte und Privilegien freilicy jehr gegen jeinen Willen zugeftehen 
müffen. Jetzt an der Spike des Landfriedend in der Lage, ihn nach 
feinem Intereſſe zu handhaben, reſp. zu brechen, gelang ed dem in den 
Mitteln nicht eben wählerifchen Erzbijchofe, die Brandfudel des Bürger: 
zwiftes in die eigene Stadt zu werfen, mit Hilfe der Zünfte und des 
Pöbels die Gefchlechter zu vertreiben, Durch jene Die Rechte der Stadt 
zu vernichten oder doc) in jeine Hand und Leitung zu bringen ***), 
Als Erabifchof Konrad am 29. September 1261 ftarb, hatte er 
die Stadt völlig in feiner Gewalt. Als Yandesfürft ftand er am 
Niederrhein und in Weitfalen bis zur Wejer hin nicht nur als erfter, 
fondern eigentlich als der einzige da. Die Territorialserren waren 
völlig wieder jeine Vafallen, Die Edelmannen des Kölnischen Erzſtiftes; 
nur einige wenige, Darunter namentlich der Graf von Jülich, beſaßen 
noch einen Schatten von Selbftändigfeit. Die Schidjale des Deutichen 
Reichs in feiner Hand, hatte Konrad deſſen Krone dreimal verkauft 
und in der furchtbaren Verwirrung, Die er über Deutjchland gebracht, 
nur allzu gut Die eigenen territorialen Intereſſen wahrgenommen, 
recht eigentlicdy mit Erfolg im QTrüben zu filchen gewußt. Sein Fürft 
Deutjchlands bat im Namen der päpftlichen Elerifalen Politik zur 
Brechung der Kaiſerlichen Macht, zum Emporfommen der Yandesherren, 
denen er die Bahn gebroden, zur Entftehung des Interregnums, 
der Snospenzeit des Particularismus und der Yandeshoheit in 
Deutjchland, und damit zur Zerjplitterung unſeres Waterlandes, 
diefer nationalen Krankheit, in ſolchem Maße beigetragen, wie dieſer 
Konrad von Hochſtaden, deijen ganzes Streben, obwohl er ein Fürft 
und Kanzler de3 Reichs war, ein Vorbild und Muſter jener dieſes 


*) Racomblet, II. 434, 435 und 450. 
**) Qacomblet, II. 452. 
**) Lacomblet, U. 465, 466, 467. 
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Reich zerftörenden rein territorialen particulariftiichen Richtung gewor— 
den ift, welche feitdem den Character Deutjcher Fürften-Politif, ja den 
Grundzug unferes Volkes und unjerer Geſchichte gebildet hat. 

Konrads Neffe, Engelbert von VBalfenburg, wurde jein Nachfolger 
fowohl auf dem Erzbiſchöflichen Stuhle von Köln, ald in allen jeinen 
ehrgeizigen Plänen, feiner ganzen Politif; an Character ibm ähnlich, 
war er ohne deſſen geiftige Bedeutung und ſtaatsmänniſche Begabung, 
nur noch gewaltthätiger und rüdjichtslojer, ohne eine Spur von einem 
Geiftlichen an ſich zu haben, gleicht er vielmehr den Raub: und Fehde- 
Rittern jener wildeften,, rechtlojeften Zeit Deutjchlande. Gegen ihn 
brach jofort der lange verhaltene Grimm der Erzbijchöflichen Gegner 
von allen Seiten los. Kaum gewählt, mußte der von Konrad aus den 
Bünften beitellte und von ihm beitätigte Magiftrat Kölns für ihn beim 
Papfte Urban IV, bitten, den Erwählten ohne perjönliches Erjcheinen 
beftätigen zu wollen, weil die feindlichen Angriffe der Grafen von der 
Mark, von Sain, Nafjau, Jülich und deren zablreihen Bundesgenoſſen 
ihn binderten, das Stift zu verlaffen*). Der Dank für diefe Ver: 
wendung und die erite Regierungs-Handlung des vom Bapfte und 
König beftätigten Erzbijchof3 war die Gefangennehmung der zünftigen 
Schöffen Kölns, die völlige Einnahme und Bejeßung der Stadt. Doc 
gerade dieſe Außerfte Maßregel brachte die Bürgerfchaft wieder zur 
Einigung. Es glüdte ihr die Erzbijchöfliche Belagung zu bewältigen 
und troß aller Verſuche Gngelberts, mit Gewalt oder Liſt ſich der 
Stadt wieder zu bemächtigen, wußte diefe ihre neu errungene Freiheit 
und Gelbjtändigfeit durch glüdliche Fehden, jowie ihr günftige Schieds— 
ſprüche und Verträge **) jeitdem dauernd zu bewahren. In ihrem jahre: 
langen Kampfe mit dem Erzbiſchofe wurde jie Vermittlerin und Mittel: 
punft aller jener zablreihen Bündnifje, in welchen die Niederrheinijch- 
Weſtfäliſchen TerritorialHerren von nun an fich immer häufiger zur 
gemeinfamen Bekämpfung der Macht: und Vergrößerungspläne ihres 
Lehnsherrn und geiftlichen Hirten, fowie zur Gewinnung der eigenen 
territorialen Selbftändigfeit und Yandeshoheit vereinigten. 

So mußte Engelbert gleich nach feinem Negierungs-Antritt nach 
allen Seiten hin ſich zur Wehr ſetzen. Zunächſt wandte er fich gegen 
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*) Lacomblet, II. 507. nisi quod statim eum tanta guerrarum hostilium im- 
pedimenta vallabant, nobilium videlicet virorum de Marka de Seyne de 
Nassowe comitum, Walrami quoque de Juliaco et eisdem assistentium 
plurimorum terre nobilium et magnatum. 


**) Vergl. Racomblet, II. 517, 534, 537, 542, 550, 554, 557 ıc. 
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den Grafen Engelbert von der Mark, dem eben durch den Finderlofen 
Tod feines Bruderd Grafen Otto von Altena diefe alten Belitungen 
feines Haufes wieder zugefallen waren und der nun ſofort die troß 
aller Bemühungen des Kölnifchen Erzbiichofs *) wieder gewonnene und 
vereinigte Macht gegen denjelben brauchte. Indeſſen gelang es dem 
Nachfolger Konrads, des Legteren alten unverjöhnlichen Gegner, Biſchof 
Simon von Paderborn, nunmehr zu einem Schuß: und Trußbündniß 
für fich zu gewinnen **) und das fofortige raſche Emporfommen des 
von Beiden als gemeinfamen Gegner erkannten Märkiihen Haufes in 
Weftfalen für diesmal noch zu verhindern. In dem am 1. Mai 1265 
geichlofjenen Friedens-Vertrage mußte Graf Engelbert dem Erzbijchofe 
geloben, die Märfifchen Orte Unna, Samen und Sjerlohn nicht ftärfer 
als bisher befeftigen zu wollen***) und jeine demnächitige Vermählung 
mit defjen Nichte führte eine dauernde friedliche Stellung Beider zu 
einander herbei F). 

Um fo freiere Hand gewann der Erzbiſchof am Rhein, und nach— 
dem er auch bier die geiftlichen Nachbaren von Mainz und Trier gewon- 
nen, benußte er fie, um mit gleicher Gntichiedenheit gegen den bier 
mächtigften und unbeugſamſten Gegner feines Stiftd, den Grafen von 
Jülich, der nicht nachließ, die Kölner offen und heimlich zu unterftügen 
und zu ermutbigen, mit gleicher Energie vorzugehen. Aber das Waffen: 
glück war ihm in dieſer Fehde nicht günftig. Die Grafen von Berg 
und Geldern waren dem ülicher ebenjo fchleunig zur Hilfe geeilt 
und Gngelberts Niederlage auf der Haide bei Zülpich am St. Yucas- 
Tage 1267 und eine elende Gefangenfchaft von faft drei Jahren auf 
dem Feljen-Schloffe Niedeggen war das Reſultat feines rajchen rüd- 
ſichtsloſen Ueberfalls. 

Den päpftlichen Bann achteten die Verbündeten wenig; erſt als 
der Erzbiſchof zu Köln die große Sühne feinen Bürgern bejchwor Fr), 
die Freiheit der Stadt im vollen Umfange beftätigte, jeine Ritter und 
Städte ihm im Fall eines Gidbruches den Gehorſam aufzufündigen 
gelobten FFF), erlangte der tief gedemüthigte Kirchenfürft wieder die Frei- 
beit. Der Macht, nicht des Willend beraubt fich an feinen Feinden zu 
rächen, — ließ er fich Doch vom Papfte von allen geleifteten Verſprechungen 


*) Vergl. oben Abichnitt III. 8. 
**) Qacomblet, II. 511. 
***) Lacomblet, II. 551. 

+) Northof a. a. D., ©. 98. 
++) Xacomblet, 11. 607. 
+++) Xacomblet, 11. 606. 
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entbinden *), — juchte er durd feine lebhafte Betbeiligung bei der 
Wahl König Rutolf3 wie fein Vorgänger, die innerhalb der Territorial- 
Verhältniffe erlittene Einbuße auf dem Felde der hoben Reichs- Politik, 
das heißt durch möglichjt hohen Preis feiner Wahljtimme und Kroͤnungs— 
dienfte, wieder auszugleichen. 

Rudolf bediente ſich allerdings der Erzbiſchöflichen Unterftügung, 
nachdem er aber in Machen von ihm gefrönt worden, war er feines- 
wegs auch jeinerjeit3 gemeint, dem Erzbiſchofe zur Verfolgung feiner 
Gegner am Rhein und in Weſtfalen Hilfe zu leiten. Er beftätigte im 
Segentheil fofort der Stadt Köln ihre Privilegien**), ſchützte auf die 
Bitte ded Grafen Adolf von Berg das Stift Eſſen vor den Anmaßungen 
feines geiftlichen Wogt3 ***), verlieh deſſen ſchlimmſtem Feinde, dem Grafen 
von Juͤlich, offene Beweije jeiner Gunft und nahm endlich die Bürger 
Kölns auf das Entſchiedenſte gegen ihres Kirchenfürften neue Be— 
drüdungen in Schuß, ja verlieh denjelben weitere Kaiſerliche Privile- 
gient). So ſah Engelbert auch die auf den von ihm beförderten 
König fr) gefegten Hoffnungen vereitelt und ohne das Mindefte von feinen 
bochfliegenden Plänen ausgeführt zu haben, ftarb er am 20. October 
1274, die Erreichung der großen politischen Ziele des Erzbijchöflichen 
Stuhls von Köln, die Erlangung einer geſchloſſenen Territorial-Mact 
innerhalb des Kölniſchen Sprengeld, feinem Nachfolger auf demjelben 
überlaſſend. 

Und in der That trat derſelbe, Siegfried von Weſterburg, an 
Character ſeinem Vorgänger ähnlich, auch ganz in die Fußſtapfen Engel— 
berts, deſſen Zwecke und Mittel auch die ſeinigen waren. Der Wahl 
des Domkapitels, die auf Conrad von Berg, Probſt des Kölniſchen 
Mariengradenſtifts fiel, entgegen, war Siegfried nur durch die Gunſt 
des Königs, dem allerdings daran liegen mußte das Stift nicht den 
Händen der nächiten Yandesherrn völlig Preis zu geben, auf den Erz: 
biichöflichen Stuhl gelangt. Sein Verbältniß zu dem Bruder jeineg 
Nebenbublers, dem Grafen Adolf von Berg, war daher jofort ein 
geipanntes und viele andere Niederrheinifche und Weſtfäliſche Herren 
hatten ſich an des Yeßteren Bemühungen für jeinen Bruder betheiligt, 
waren fürs erfte nur dem Willen und der Macht des Königs gewichen;; 


*) Lacomblet, II. 630. 
**) Qacomblet, II. 644. 
x**) Qacomblet, II. 643, 645. 
+) 2acomblet, II. 646. 
++) Zacomblet, II. 655, 666, 657. 


— 73 — 


und des Lebteren Beftrebungen, feinen Günftling mit dem Grafen von 
Jülich auszuföbnen*) und die Stadt Köln vor jenes Feindjeligfeiten 
zu ſchützen**), veriprachen bei feiner demnächitigen weiten Entfernung vom 
Rhein feinen dauernden Grfolg. Der Erzbifchof erfannte feine ſchwache 
Stellung, die durch die Demütbigungen feines Vorgängers nicht gebefjert 
war, fofort klar. Dur Bündniffe mit den Rheinischen Grabifchöfen, 
dem Herzoge von Brabant und dem Biſchofe von Osnabrück***), aus: 
drüdlicy gegen die Grafen von Jülich, von der Marf und von Arns— 
berg gerichtet, glaubte er fih am Rhein wie in Weſtfalen gegen die 
drobende Haltung der Territorialberren zu fichern. Allein auch dieſe 
hatten gelernt, fidy gegen ihren gemeinjfamen Feind zu einigen, und 
wußten bereitö, was jie vereint gegen ihn vermochten. 

Sie antworteten in jehr entjchiedener Weiſe durch dad am 7. April 
1277 zu Deuß geichloffene und ebenſo offen gegen Siegfried gerichtete 
Bündniß fait ſämmtlicher Niederrheinifchen und Weftfälifchen Yandes: 
berren F). . 

Es betheiligten ji daran: Biſchof Simon von Paderborn, deijen 
Hauptitadt jich mit dem Erzbiſchof gegen ihn verbündet hatte, Yandgraf 
Heinrich von Helfen, Die Grafen Wilhelm von Jülich, Adolf von Berg, 
Gottfried von Zain, Otto von Naffau, Engelbert von der Marf, Gott: 
fried von Arnsberg, Heinrich von Virneburg, Heinrich von Keſſel, die 
von Sponheim und Salm, Friedrich von NRittberg, Otto von Tefeln: 
burg, Dietri von Limburg und außerdem eine große Anzahl von 
Edelherrn aus beiden Landichaften. « 

Uber das Glück war den Verbündeten nicht hold; unerwartete 
Todesfälle und rajches Zufahren des Erzbiſchofs zeriprengten in Furzer 
Frift den jo geräuſch- und hoffnungsvoll geichloffenen Bund. Der alte 
Graf von Arnsberg im tiefen Winter in feiner neu befeftigten Stadt 
Neheim überfallen, mußte ſich dem Erzbijchofe unbedingt unterwerfen, 
demjelben in Allem und gegen Alle zu dienen gelobenfr). Bilchof 
Simon von Paderborn war bereits am 6. Juni 1277 geftorben, Graf 
Engelbert von der Mark im Spätjommer dejjelben Jahres der mörde: 
rischen Nachitellung eines Lehnmanns erlegen. Der härtefte Schlag 
für die Verbündeten war jedoch der Tod des in der Nacht vom 16. 
auf den 17. März 1278 bei einem Ueberfall der Stadt Aachen von 


*) Lacomblet, II. 666. 
**) Qacomblet, II. 684. 
***) Qacomblet, U. 677, 681, 699. 
+) Lacomblet, UI. 700. 
++) Lacomblet, Urkund. 377. 
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deren Bürgern zugleich mit feinem Sohne erichlagenen Grafen von 
Jülich. Siegfried jubelte nicht eben chriftlich über den Fall feiner 
Feinde, riß fofort den größten Theil des Jülichſchen Yandes an ſich 
und ftand im Jahre 1278 den Yandesherren mächtiger gegenüber als 
je einer feiner Vorgänger. 

War indeſſen auch die ftete und größte Gefahr, die dem Kölniſchen 
Stiftslande am Rhein von feinen nächiten linksrheiniſchen Nachbarn, 
den aufftrebenden und immer mächtigeren Grafen von Jülich, feit 
lange jchon drohte, jeßt auf lange bin entfernt, ja das Jülichſche 
Haus zunächft jo tief gedemüthigt, Daß es feine Führerſchaft in den 
antifölnischen Beftrebungen fürs erfte verlor, jo erftanden doch dem Erz— 
biichöflichen Stuhl von Köln dafür von Neuem in Weſtfalen in ven 
Märkiichen Grafen Gegner, die es ſich zum Gndziel ihrer politifchen 
Thätigfeit,.ja zur Yebensaufgabe machten, den Ehrgeiz und Die Herrſch— 
jucht der ftolzen Sirchenfürften von Köln in Schranken zu halten und 
gleihjam ein politisches Syftem zum Zwede des eigenen Emporkommens 
aus jenem Antagonismus der Flerifalen und der weltlichen Partei am 
Niederrhein und in Weftfalen zu jchaffen mußten. Den Grund zu 
demfelben legte bereits der Nachfolger Gngelberts, Graf Eberbard LI. 
von der Marf, der vom Beginn jeiner Regierung an der Mittelpunft 
für die antiflerifalen Beftrebungen innerhalb der Niederrheiniſch-Weſt— 
fäliſchen Territorien Gruppe wie im weiteren Kreiſen wurde und die 
Pläne territorialer Eonjolidirung und Vergrößerung, welche die Inhaber 
des Kölniſchen Stubles jeit einem Jahrhundert begten und verfolgten, 
ebenjo beharrlich und mit denjelben Mitteln wie jene zu vereiteln und 
ihre Ausführung zu verhindern wußte. j 

Grund und Erklärung Diejes für die Niederrheiniſch-Weſtfäliſche 
TerritorialBolitif gleichſam zum Axiom gewordenen Antagonismus des 
Kölnischen Erzbiſchofs und der Yandesherren innerhalb jeiner Diözeje 
liegt einfach in der Thatjache, daß die Ausbildung Iandesfürftlicher 
Hoheit der Yebteren nicht nur jene ehrgeizigen Pläne vereiteln, ſondern 
auch die Grundlage dazu, die Mittel zu ihrer Verwirklichung, nämlich 
die Rechte welche die Grzbiichöfe am Niederrhein und in Weftfalen ala 
Herzöge, Lehnsherren und Bilchöfe jeit dem Ende des 12. Jahrhunderts 
bejaßen, nothiwendig abjorbiren mußte. Sollten fich die Niederrbeinijch- 
Weſtfäliſchen Landesherren aus der Bajallen » Abhängigkeit von dem 
geiftlichen Oberhaupte zu felbftändiger politifcher Exiſtenz und landes- 
fürftlicher Hoheit emporringen, fo galt e3 deſſen Herzogliche Nechte und 
Anſprüche auf die militärische Oberleitung und Oberaufficht, insbefondere 
das Recht Befeftigungen zu verbieten, ſowie die Geleits- und Schub- 


— 75 -- 


rechte, nicht mehr zur Anwendung und Geltung kommen zu laffen; es 
galt ferner, die Lehnsherrlichkeit des Erzbiſchofs über einen großen 
Theil der landesherrlihen Beligungen abzufchütteln oder Doch zu ver: 
dunkeln und durch Verſagung der Vafallenpflichten wirkungslos zu 
machen; es galt endlich, die geiftliche Jurisdiction und die Anſprüche 
des Biſchofs auf Die immer umfangreicheren Nottzehnten, ein wichtiges 
Objekt zur Vermehrung der Erzbifchöflichen Lehnsmannſchaft in den 
Territorien, zu bejchränfen, zunächit wenigftens die längft gewohnten 
Uebergriffe in die rein weltliche Gerichtsbarkeit, beſonders geeignet Die 
Ausbildung der obrigfeitlichen Nechte der Yandesherrn zu verhindern, 
nicht länger zu dulden. Daß die Märfifchen Grafen, an Land und 
Leuten doch bei Weiten nicht die hervorragendſten Herren unferer Land— 
ichaft, ein klares Verftändniß für dieſe Sachlage und diefe in ihr 
begründeten und gejtellten Aufgaben befaßen, darin beſtand haupfſäch— 
lich ihre Befähigung zur Yöfung der legteren, zur Führerjchaft in dem 
Kampfe der Yandesberren gegen den Erzbiſchof. Zugleich verfanden fie 
alle politiichen Verhältniffe der Territorien wie des Reichs trefflidy zu 
ihren Gunſten zu verwenden, namentlid) dieſem territorialen Partei: 
Antagonismus durch den Anfchluß deſſelben an die Partei-Verhältnifie 
im Reich, an die Kaiferliche Politif, eine größere und weitere Bedeutung 
zur Stärkung ihrer Partei zu verjchaffen, ohne fich dabei tiefer in 
legtere einzulaffen als es gerade ihr territoriales Jnterefje verlangte. 

Graf Eberhard von der Mark war ed, der zuerft die Nieder- 
rheinischen und Weſtfäliſchen Landesherren in unmittelbare und nähere 
Verbindung zum Könige Rudolf brachte, während jie bis dahin meiftens 
nur durch den Erzbiſchof von Köln und deſſen jeweilige politische 
Stellung in Beziehung zum Neicysoberhaupte getreten waren. Und 
diefe durch ihn vermittelte gleihjam mehr ausgebildete Reichgunmittel- 
barkeit der Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Yandesherren wußte Eberhard, 
der perfönlich in boher Gunft bei Rudolf fand, in derfelben Weiſe 
wie feine Gegner e3 ſtets gethan, vortrefflich im Intereſſe feiner Terris 
torial-Bolitif, feiner antikölnischen Bejtrebungen zu verwenden. Der 
Gedanke für die weltlichen Landesherren gegen die hierarchifche Partei 
an dem Saifer im gemeinfamen Intereſſe einen mächtigen Anhalt zu 
gewinnen und jo der Xerritoriale Politit eine weitere Bedeutung zu 
Schaffen, die Entwicklung der. Landeshoheit in den weltlichen Terri— 
torien dem Reichsoberhaupte bis zu einem gewiſſen Grade ald Gegen: 
gewicht den geiftlichen Reichsfürjten gegenüber nöthig und unverfänglic) 
erjcheinen zu lafen — dieſer Gedanke lag allerdings nahe und in den 
Verbältnifien jelbft begründet. Graf Eberhard wie fein Nachfolger 
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verftanden ihn aber auch zur Ausführung zu bringen. Nod war Der 
Habsburger im fernen Oſten gegen den Böhmen-Stönig Dttofar beſchäf⸗ 
tigt. Dort befand fich der junge Märfifche Graf, der nach des Vaters 
Tod durd die Anerkennung der Kölnischen Lehnsherrlichkeit über Lüden— 
icheid Frieden mit dem Erzbiſchofe erlangt hatte, eine Zeitlang in 
Rudolf3 Dienfte und feiner unmittelbaren Umgebung. Nach Weitfalen 
zurüdgefehrt, mußte er ſich den fortwährenden Pladereien Siegfrieds 
gegenüber, die felbft in fcheinbarem Frieden durch deſſen Amtleute in 
MWeitfalen und von Redlinghaufen aus betrieben wurden, zunächit Hilfe 
und Beiftand in der Nähe juchen. Mit feinem Schwager Graf Adolf 
von Berg, dem Grafen Walram von Jülich, auch mit der Stadt Köln, 
trat er in enge Verbindung. Ueberhaupt fuchte und wußte er dem 
Erzbifchofe und feinen Verbündeten, den Biſchöfen von Osnabrück und 
Münfter, durch Beförderung einer näheren Vereinigung ihrer eigenen 
Stiftsftädte, ihrer gefährlichiten, weil nächiten Widerfacher, ein wirf: 
james Hinderniß der Machtentwidlung, ein ſchwer wiegendes Gegen» 
gewicht zu bereiten. Syn den Jahren 1281—88 finden wir ihn außer 
mit feinen Standesgenofjen am Niederrhein und Weftfalen bejonders 
mit den dortigen Städten, mit Köln, Neuß, Münfter und Osnabrüd, 
in lebhaften Verhandlungen und es ift unzweifelhaft, daß er Dabei 
geradezu im Auftrage des Königs handelte *). 

Rudolf unterftügte den Grafen in feinen antisfölnischen Beſtre— 
bungen auf alle Weife, wenn auch freilich meift indirect und mit der 
nöthigen Vorficht, um feinerjeits nicht offen mit Siegfried und den 
diefem verbündeten übrigen Rheiniſchen Grzbijchöfen zu brechen.‘ Er 
beitätigte 1282 den von der Kölnischen Stadt Neuß veranlaßten, unmit: 
telbar gegen deren Landesherrn gerichteten Ausjpruch, daß fein Bürger 
einer vollfreien Stadt von dem Landesherrn vor ein auswärtiges 
Gericht gezogen werden dürfe**). Gr forderte in demjelben Jahre die 
Yeute des Stifte Eſſen auf, ihm Auskunft zu geben über den rechtmäßigen 
Beliger der Stifts-Vogtei***), die ſchon Erzbilchof Konrad von Köln 
dem Märkfifchen Haufe entriffen, die Grafen aber unausgeſetzt bean- 
Ipruchten, auch nachdem der König, den das Stift zu feinem Vogte 


*) Vergleiche die trefflihe Abhandlung Stüves in Wigands Archiv, 11. S. 69 
u. f. (Bemerkungen über die politiſche Geſchichte Weſtfalens um das Jahr 
1300). Bodmann cod. epistol. Rudolfi reg p. 213: pro sumtibus et expensis 
factis et contractis per comit. Eberh. de Marcha ratione commissionis facts 
sibi de terra Westphalie per dom. Rudolfum ıc, 

**) Lacomblet, U. 772, 
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erwählt, jelbft Diejelbe dem Erzbiſchofe Siegfried gleich nach deſſen 
Regierungsantritt anvertraut hatte. Es jcheint endlich Rudolfs Abſicht 
aewejen zu fein, den Landfrieden am Rhein und in MWeftfalen Durch 
Verbindungen der weltlichen ZTerritorial-Herren wie der Städte zu 
fihern, Verbindungen, deren Leitung er jelbft in feinen Händen zu 
behalten gedachte und die fich zugleich gegen Die Herzogliche Gewalt in 
den Händen der Bijchöfe richteten, diefen, Die eigentlich berufen jchienen, 
an der Spike der Friedensbündnifje zu ftehen, den Mißbrauch, den 
fie mit diejer Stellung zu Gunſten ihrer Elerifalen und territorialen 
Partei⸗Intereſſen trieben, unmöglich” machen follten*). Solche Land- 
friedensbündniffe, die allerdings auch zugleich ein Hebel zur Landes: 
hoheit für alle, welche nicht Herzogliche Rechte befaßen, werben mußten, 
bezweckten offenbar die Verhandlungen, welche Graf Eberhard von der 
Marf am Rhein und in Weftfalen im Namen des Königs betrieb, und 
Letzterer ſcheute fich nicht, den Feinden der Elerifalen Partei offen die 
Waffen in die Hand zu geben, ja ganz entjchieden gegen dieſe aufzu- 
treten. Verlieh er doch 3. B. der Stadt Osnabrück während ihrer offenen 
Fehde mit ihrem Bifchofe ausdrüdlich ein Privilegium zur Befeftigung**). 

Siegfried ganzer Haß concentrirte fi) auf Graf Eberhard von 
der Mark, den er ſehr bald als den Mittelpunkt und die Triebfeder 
der ihm feindlichen Beitrebungen erfannte; und des Königs anfängliche 
Haltung in dem ausgebrocdenen Limburgſchen Erbſchaftsſtreit zu 
Gunſten feines Verbündeten, des Grafen von Geldern, die vermittelnde 
Stellung, die derjelbe einnahm, und jein demnächitiges jcheinbar völliges 
Zurüdtreten von den Niederrheinifch-Weftfälifchen Angelegenheiten, fchien 
ihm die nöthige freie Hand zum entjchiedenen Vorgehen gegen feine 
Gegner zu geben. Gr erneuerte am 16. Auguft 1284 fein Bündnif 
mit dem Grafen von Geldern zur Unterjtüßung der Ansprüche deſſelben 
auf Limburg gegen den Herzog Johann von Brabant, den Grafen 
Adolf von Berg und den Grafen Eberhard von der Marf***), gegen 
den Yebteren noch bejonders mit dem Bijchofe Konrad von Osnabrüdr), 
und wußte jelbjt den Erzbifchof von Magdeburg, den Biſchof von Halber: 
ftadt, die Grafen von Anhalt und faft fämmtliche Herren vom Harz 
für fi zu gewinnen. König Rudolf machte mehrere Verfuche zur 
Ausgleihung Fr), auch beſonders zwiſchen Graf Eberhard und Erzbifchof 


*) Bobmann cod. epistol. reg. Rudolfi epist. 36, 45, 78, 116, 1%0, 142. 
**) Vergl. Stüve, Geſchichte von Osnabrück. 
er) Lacomblet, II. 793. 
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Siegfried*); fie waren alle vergeblih. Die weltlichen Landesherren 
und die Städte des Niederrheins und Weſtfalens rüfteten ihrerfeits, 
dem Kölnischen Erzbiſchofe und feinen geiftlichen Verbündeten im offenen 
Kampfe entgegen zu treten, und der Märkiſche Graf rubte nicht, bis 
auch er einen großen Bund fat jämmtlicher Niederrheinifcher und 
MWeftfälifcher Territorial: Herren gegen Siegfried zu Stande gebracht 
hatte**), Weiter ald jemals hatte ſich durch die Erwerbung der Lim— 
burgiichen Erbrechte des Grafen von Berg Seitens des Herzogs von 
Brabant diefe antikölnische Verbindung ausgedehnt. Franzöfische und 
Niederländische Hilfstruppen Fampften am 5. Juni 1288 in der Schlacht 
auf der Worringer Haide gegen Erzbiſchof Siegfried. Vor Allem aber 
fehlten die Kölner Bürger nicht, Die an der Seite der Bergiſchen, 
Märkischen, Jülichſchen und Cleviſchen Grafen mit bejonderer Erbitte: 
rung gegen ihren geiftlihen Herrn ftritten. Obwohl König Rudolf der 
Belehnung wegen, die er dem Grafen von Geldern jchon 1283 auf Dem 
Wormſer Reichstag über Limburg gegeben hatte, verhindert wurde, ſich 
in diefe Angelegenheit offen und perjönlidy zu Gunften des Kölniſchen 
Erzbiſchofs zu miſchen, fo ſpricht Doch fein wohlüberlegtes Nichteingreifen 
in diefelben, dad augenfcheinliche Fernbleiben gegenüber einer jo großen 
politijchen Bewegung im Reiche, in welche die Kölnischen Gegner jelbit 
Auswärtige hineingezogen hatten, jchon genügend für Die Stellung, die 
er dabei einnahm und wohl unter der Hand hinlänglich bezeichnet 
haben mag. 

Siegfrieds Gefangennehmung, die dem Bergiſchen Grafen in der 
MWorringer Schlacht glüdte, gab allen feinen Gegnern genugjam freie 
Hand von dieſer erzwungenen Rube ihres alten Widerjachers möglichften 
Vortheil zu ziehen, vor Allen ſäumten die Grafen Eberhard von der 
Mark und Walram von Jülich nicht, nach Kräften Yand und Leuten 
ihres Erbfeindes Schaden zu thun; erfter zerftörte die an der Grenze 
jeines Gebiets gelegenen Kölnischen Städte Werl und Menden, ebenjo 
die für die Behauptung der Efjener Stifts-Bogtei jo günftig gelegene Erz— 
biſchöfliche Burg Volmerftein. Auch nach der mit großen Opfern erfauften 
Freilafjung des gefangenen Prälaten und einem bald wieder von dieſem 
gebrochenen Frieden, der um jo fürzer war, als der Hauptitreitpunft, 
die Eſſener Vogtei, in der Sühne feine Erledigung fand, lag Graf 
Eberhard in unaufbörlihen Fehden mit ihm und den Bilchöfen von 
Dönabrüd, Münfter, Paderborn und Minden ***). Sein langjähriger 


*) Lacomblet, II. 811. 
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Bundesgenofje, Walram von Jülich, ftand ihm darin ftet3 treu zur 
Seite, und die ununterbrochene Gunft des Königs, deſſen Familien— 
Berbindung mit einem Niederrheiniichen Territorialherrn, dem Cleviſchen 
Grafen, er vermittelte, brachte ihn im Jahre 1291, troß aller offenen 
und heimlichen Gegenbeftrebungen des Erzbiſchofs, endlich in den 
Beſitz der Eſſener Vogtei*). 

Der Tod König Rudolfs und die Wahl Adolfs von Naſſau, 
Siegfrieds Verbündetet bei Worringen, welcher durch ihn zur Krone 
gelangt war, gab jedoch dem Märkischen Grafen vorübergehend 
wieder eine höchſt gefährliche Stellung gegenüber dem jo bedeutend 
geitärkten Nachbarn, dem der neue König jofort die Wogteifchaft 
über dag Eſſener Stift zuſprach. Gberbard wußte fich indejjen 
in die Verhältniffe zu fügen, fich zunächit wenigitend, durch Be 
rufung auf eine nähere Unterfuchung jeines Rechts, in dem factijchen 
Befiß der Vogtei zu erhalten, bald auch des Königs Gunft zu gewin— 
nen. Im Sabre 1294 finden wir ihn, wohl nicht ohne des Erzbischofs 
Zutbun, in des Königs Begleitung und Dienft aus feinem Lande ent: 
fernt, eine kurze Zeit mit der Stattbalterjchaft des vom Letzteren 
eroberten Meißener Yandes betraut. Als Siegfried aber dieſe Abwe— 
jenheit zur Bejeßung des Eſſener Stiftslandes und zu Verwüftungen 
des Märkifchen Gebietes benußte, kehrt er jchleunigit nach Weſtfalen 
zurück, wirft fi), mit des Königs Zuftimmung und vom Herzoge von 
Brabant unterjtüßt, dem verrätherifchen Gegner von Neuem entgegen, 
und die raftlojen Fehden beginnen, wie früher ohne Aufhören, bis zu 
dem im Jahre 1296 erfolgten Tode des Erzbiſchofs. 

Siegfrieds Nachfolger, den Domdechanten MWichbold von Holte, 
beförderte Graf Eberhard auf den Erzbiichöflichen Stuhl von Köln **), 
vermäblte feinen ältejten Sohn Engelbert mit dejlen Nichte Mechtild 
von Arberg, Erbin dieſer und der Herrlichkeit Holte. Mit ihm wendet 
er ji) dem Gegenkönige des Naflauers, dem Habsburger Albrecht von 
Dejterreich ***), zu. Doc troß dieſer Familienverbindung, troß dieſer 
Parteigemeinjchaft, bricht jchon im jahre 1298 der alte Zwift, zwei 
Jahre jpäter der offene Kampf mit dem Kölnifchen Erzbiſchofe von 
Neuem aus. Wichbold jcheint feinem Beförderer auf kurze Zeit in 
der Gunft König Albrechts den Rang allzu jehr ftreitig gemadtF), 
der König, der dem Erzbiſchofe neben anderen Weltfälifchen Gütern 
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den dem Märfifchen Grafen bereit3? von Adolf verpfändeten Reichs— 
hof Weſthoven jet überließ*), dem geiftlichen Herren allzu jehr 
getraut zu haben. Das änderte ſich indefjen raſch, ald MWichbold, im 
Bunde mit den Erzbifchöfen von Mainz und Trier, den großen Plänen 
Albrechts zur Bildung einer Habsburger Hausmaht in Südweſten 
Deutjchlands entgegen trat. Alsbald heite der König dem undanfbaren 
Kirchenfürften wieder alle alten Stiftöfeinde auf den Hals, überließ 
dem Grafen Eberhard am 20. Januar 1300 wieder die Weitfälifchen 
Reichshöfe Dortmund, MWefthoven, Elmenhorft und Brafel, deren Befit 
dem Erzbiſchof zu fchüßen er noch am 19. Dftober 1298 Fürften und 
Grafen des Reich aufgefordert hatte, und zog ſelbſt gegen Die Rhei— 
nischen Fürften, die fidy zu Heimbach offen gegen das Reichsoberhaupt 
verbündet hatten **). Die unfchägbaren Zölle am Niederrhein wurden 
dem Kölner Prälaten nunmehr genommen ***), die Nhbeinifchen und 
Weſtfäliſchen Landesherrn, Die nicht gefäumt hatten unter Sammlung 
und Führung des Märkiſchen Grafen }) an allen Eden über den Erb: 
feind herzufallen, dafür defto reichlicher bedacht; dem Grafen Eberhard 
außer den genannten Höfen der Judenſchutz in Weitfalen, aljo ein 
Theil der Herzoglichen Rechte, verliehen FF). König Albrecht verfolgte 
augenfcheinlich auch in der Niederrheinifch = Meftfälifchen Territorial— 
Frage wieder Die Politif ſeines Vaters. Auch nach der Unterwerfung 
Wichbolds unter des Königs Gewalt führte der Märkifche Graf in eigenem 
Intereſſe zur Erhaltung der gewonnenen Beute in Weftfalen den Krieg 
mit dem Erzbiſchofe Bid zu deifen am 28. März 1304 erfolgten Tode 
fort. Der Erzbifchöflihe Stuhl von Köln verlor mehr und mehr an 
Yand, Leuten und Rechten; allenthalben, zumal aber in Weftfalen, war 
feine alte großartige Machtftellung auf's Aeußerfte geſchwächt. 
Während der ſechs und zwanzigjährigen Regierung Erzbiſchofs 
Heinrich II. (von Virneburg), der mit ungebeueren Koften und über- 
laden mit Schulden nach zweijähriger Bewerbung beftätigter Nachfolger 
Wichbolds wurde, ging in Folge auch feiner flarren, mit großer 
Energie die alten Territorial-: Pläne der Kölnischen Kirchenfürften immer 
wieder aufnehmenden, durch und Durch bierarchifchen Rolitif nody mehr 
verloren, Die Erzbiſchöfe machte immer wieder von Neuem, aber 
vergebend, die Grfahrung, wie wenig dieſe antifaiferliche, ja anti— 


*) Qacomblet, II. 981 und 997. 
**) Qacomblet, II. 1043 und 1039. 
***) Lacomblet, II. 1063, 
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deutſche traditionelle Parteiſtellung in der That zur Conſolidirung ihrer 
Territorial-Macht oder gar zur Erweiterung derſelben geeignet war. 

Im Jahre 1308 war Graf Eberhard von der Mark, dieſer uner— 
muͤdliche Widerſacher der klerikalen Partei und Führer ihrer Nieder— 
rheiniſch-Weſtfäliſchen Gegner, nach faſt dreißigjähriger Regierung 
geſtorben. Sein Sohn Engelbert II. trat ganz in die Fußtapfen des 
Vaters, führte den ſchon von Letzterem begonnenen Kampf gegen Erzbi— 
ſchof Heinrich und deſſen geiftliche Verbündete in Weftfalen, die fich 
in feine Streitigfeiten mit dem Glevijchen Grafen wegen der Herr: 
lichkeit Holte zu Gunften des Letzteren eingemifcht, fort und trat den 
erneuerten Anfprüchen Heinrichs auf die Eſſener Vogtei mit demjelben 
energifchen Widerftand entgegen. Aber den ungeheuren Zugeftänds 
niffen, die Kaifer Heinrich VII. dem Kölner Prälaten als Kaufpreis 
feiner Wahlſtimme machen mußte, fiel auch der Märfifche Graf zum 
Dpfer. Erzbiſchof Heinrich verftand es ebenjo wie feine Bor: 
gänger, feine Stellung als Wahlfürſt, ald SKrönungsprälat und 
Kanzler des Reichs trefflich zur Ausführung territorialer Macht: und 
Vergrößerungs-Pläne zu benußen, Der Saifer mußte ihm nicht nur 
die dem Grafen von der Mark verpfändeten Reichshöfe Dortmund, 
Weſthoven, Elmenhorſt und Brakel, fondern auch die Eſſener Vogtei 
und den gejammten Judenſchutz von Neichswegen zugeftehen *), die 
alten Rheinzölle mit allen ihren Härten und Mifbräuchen ihm wieder 
einräumen, alle zu Ungunften Wichbolds vorgenommenen Berleihungen 
Albreht3 wieder rückgängig machen**). Es balf dem Grafen Engel: 
bert nicht, daß Die wie er in ihren neuen Befigungen verlegten Grafen 
von Sülih und Berg mit ihm gemeinfam Recht und Gerechtigkeit 
forderten. Es blieb ihnen fürs erjte Nichts übrig als fich der Leber: 
macht des Kaiſers zu fügen. Doch jollte e8 bald Gelegenheit zur vollen 
MWiedervergeltung geben. 

Erzbiſchof Heinrich, jchon im Jahre 1308 nicht mit Unrecht ala 
Werkzeug Franzöfiicher Wahlumtriebe angeklagt, hatte nach) Dem 
unglüdlichen Ende des Kaiſers in Sytalien (1314), im Sinne und 
Intereſſe jener Durch Das Avignoner Papftthum identiſchen Päpftlichen 
und Franzöfiichen Politif, den Herzog Friedrih von Defterreich zum 
Gegenfönige Ludwig des Bayern erhoben. Die Stadt Köln, mit 
ihrem Erzbiſchofe einmal wieder in offener Feindſchaft, verjchloß dem 
Habsburger ihre Thore und nahm den in Aachen gefrönten Wittels— 
bacher huldigend auf. Diefer juchte, wie jeine Vorgänger, im Kampfe 
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gegen den Kölniſchen Kirchenfürſten, eine Stütze bei den weltlichen 
Landesherren am Niederrhein und in Weſtfalen. Er fand ſie ſogleich 
bei den Grafen von Cleve, Arnsberg, Jülich und Berg. Graf Engel— 
bert von der Marf, den wir noch im Jahre 1313 in den alten Streitig- 
feiten mit Dem Erzbiſchof verwidelt finden *), trat dagegen um den Preis 
der ihm von Yeßterem in dem Wahlvertrage wieder ausgewirften Reichs: 
Pfandjchaften von Dortmund, Elmenhorft und Brafel**) auf die 
Seite Friedrichs von Defterreih, allerdings nur auf kurze Zeit, doch 
hinreichend lange genug, um der Kölnifchen Partei vorübergehend am 
Niederrhein wie in Weitfalen das Lebergewicht zu geben und dem 
Grzbijchofe die zur Arrondirung und Gonfolidirung des Rheinijchen 
Stiftsgebietes überaus wichtige definitive Grwerbung der nördlich 
von Köln bis Neuß fich eritredenden Grafſchaft Hülchrath mit ihren 
zahlreichen, die Erzbijchöfliche Yandeshoheit Durchbrechenden und bin: 
dernden Wogteirechten zu ermöglichen ***), 

Als aber die Partei Yudwig des Baiern wieder am Rhein und 
Weitfalen die Oberhand erbielt, der Kaifer dem Glevifchen Grafen, 
deſſen Streitigkeiten mit Engelbert dieſen hauptiächlicd in die Arme 
des Erzbiſchofs getrieben zu haben jeheinen F), den Preis feines Partei- 
wechſels, jene Weitfälifchen Neichshöfe, verlieh FF), ergriff auch er gegen 
die Nüdgabe der leteren die Witteldbacher Partei. Wie Graf Ger- 
hard von Jülich, Dietrich von Cleve, Adolf von Berg, wurde auch 
er feitdem ein treuer Anhänger Ludwigs, ein unermüdlicher Verfolger 
der Flerifalen Partei, der Führer ihrer Gegner in Weftfalen, bejonders 
in den jahrelangen Fehden derjelben gegen Biſchof Ludwig von Müniter, 
des Kölniſchen Erzbiſchofs zuverläjligen Bundesgenofjen FF), deſſen 
Sefangennehmung ibm im Jahre 1323 glüdte. Wergebens verwandten 
ſich Die Kölner mit dem geſammten Niederrheiniſchen und Weſtfäliſchen 
Clerus für die Freilaflung des Gefangenen *). Kräftig von feinen Partei— 
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genoſſen ſelbſt vom Rhein und den Niederlanden her unterſtützt, 
blieb ihm die dominirende Stellung in Weſtfalen, und Erzbiſchof 
Heinrich, der ſelbſt nach der völligen Niederlage ſeines Schützlings 
Friedrich die Oppoſition gegen Kaiſer Ludwig nicht aufgab und feſt 
zum Paäpſtlichen Stuhle von Avignon und zur Franzöſiſchen Partei 
hielt, vermochte ihn nicht einmal an der vor feinen Augen vorgenom: 
menen Zerftörung feiner Burg VBolmerftein zu hindern, vielmeniger ihm 
jenes entfchiedene Uebergewicht in Weſtfalen zu entreißen. Gr jah fi, 
entblößt von Geld und Mannſchaft, 1325 zu einem Waffenftillitand 
genöthigt, der wenigftens bis zu dem im Jahre 1328 erfolgten Tode 
Engelberts die Waffen in unferer Yandjchaft ruhen ließ. 

Engelberts Nachfolger, Graf Adolf von der Mark, blieb der 
alten antiflerifalen wie antikölnifchen Politik feines Hauſes treu. 
Durch feine, kurz vor feinem Regierungsantritt ftattgefundene Ver: 
mäblung mit Margarethe von Gleve war feine Stellung eine jo 
geficherte, daß der Erabifchof feine neuen Rüftungen in Weftfalen 
und zugleich die jo lange feftgehaltenen Anfprüche auf Die Wieder- 
erlangung der Efjener Vogtei ganz aufgab*). 

Walram von Jülich wurde 1332 der Nachfolger Heinrichs auf 
dem Erzbifchöflihen Stuhl von Köln. Auch er hielt, wie wenig auch 
jein Bruder und Beförderer, Marfgraf Wilhelm von Jülich, es erwartet 
haben mochte, im Ganzen feft an den politischen Beftrebungen jeiner 
Vorgänger. Auch ihn feilelten die glänzenden Pläne und Hoffnungen, 
mit denen die Kölniſchen Kirchenfürften ſich ſeit Jahrhunderten getragen 
und die aufzugeben jedem derjelben, wie einmal die Dinge lagen, als 
ein Verrath an ihrer Kirche, ald ein freiwilliges Opfer von deren Recht 
und Beliß erjcheinen mußte. Die Macht einer jahrhundertjährigen 
Vergangenheit, einer zum ftarren Syftem gewordenen traditionellen 
Politik war eben jtärfer als perjönliche Anfichten oder Hausinterefjen. 
Erzbiſchff Walrams Parteiftellung blieb, wenn auch eine vorjich- 
tigere wie Die feines Vorgängers und nidyt jo offen gegen den Kaiſer 
Ludwig gerichtet, doch im Grunde eine Päpftlich - Franzöfiiche. Und 
ebenjo blieb der überlieferte Antagonismus zwifchen ibm und den 
weltlichen Yandesherren jeiner Diözeje, wenn auch, bejonders am Rhein, 
weniger offen und häufig in gegenfeitigen Bindniffen und Fehden aus— 
brechend, doch unverändert derjelbe. Gr war gemäß der Richtung, 
welche ‚die Territorial: Berhältniffe einmal genommen, eben für immer 
in der Thatjache begründet: daß die Gejtaltung größerer gefchlofjener 


*) Racomblet, TI. 231 und 233, 


ur 


Territorien innerhalb unferer Landfchaft, die Ausbildung Iandesfürftlicher 
Hoheit in ihnen nicht ohne jchwere Verlegung und Schmälerung, ja 
gänzliche Macht: Reducirung des Erzbiichöflichen Stuhls von Köln zu 
erreichen war, 

Namentlich in Weftfalen hörte der alte Hader zwiſchen weltlichen 
und geiftlichen Landesherren nicht auf, und wieder finden wir den 
Märkiſchen Grafen an der Spike der Erfteren. Gleich in den eriten 
Fahren der Regierung Walrams häuften fich die Streitpunfte zwiſchen 
ihm und Graf Adolf derart, daß zur Vermeidung eines offenen Bruches 
ein Schiedsſpruch insbefondere wegen der Kölnifchen Geleitärechte in 
Weſtfalen, die vielfältig verlegt und mifachtet worden, nöthig war *). 
Indeſſen half derjelbe wenig; Walram verjuchte unter der Form eines 
Landfriedens zwiſchen Wupper und Weſer, den er und feine Stabt 
Soeft mit den Bifchöfen von Münfter und Osnabrück auf drei Jahre 
abſchloß**), feine Gerechtfame zu wahren und dieſe hierdurch mit 
befjerem Erfolge für feine Machtftelung in Weftfalen zu verwenden. 
Aber auch dieſes Mittel half nicht. Graf Adolf trieb, wenn aud 
nicht Direct, fo doch durch einzelne jcheinbar jelbftändige Anhänger, vie 
Verlegung der Erzbiichöflichen Geleitärechte, die Verfolgung der jenem 
Tandfrieden Angehörigen, unausgeſetzt fort***). Der Erzbiſchof ver: 
juchte diefen Unbilden auf gleiche indirecte Weiſe zu begegnen, ertheilte 
feinem Marjchall von Weftfalen, Johann v. Reiferjcheidt, Vollmacht, 
auf feine Hand und Berantwortung bin, dort im Grzbiichöflichen 
Intereſſe mit denjelben Mitteln wie feine Gegner zu agiren und verlieh 
ihm durch großartige Verpfändungen die Macht bierzu F). 

Al dieſer Marſchall 1344 die Erneuerung jenes Landfriedens 
unternahm Fr), es mit Hilfe deſſelben verjuchte, den von dem Grafen 
Gottfried von Arnsberg auf Grund einer Staiferlihen Belehnung 
erhobenen Anfprüchen auf die Herzogliche Gewalt innerhalb feines 
Gebietes 4f) energifch entgegen zu treten, den Märkijchen Grafen an 
der Errichtung einer Burg zu Volmerftein auf den Trümmern der ehe: 
maligen Kölnifchen zu hindern*), das von Yebterem zeritörte Schloß 
zu Menden dagegen "wieder aufzubauen: da fam es von Neuem zum 
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offenen Kampfe in Weftfalen zmwijchen dem von jenen Landfriedens- 
Genoſſen unterftügten Grabiichof und den WMärfiichen, Arnsberger 
und Waldeder Grafen, ein Sampf der zwei jahre dauerte und im 
MWejentlichen fiegreih und günftig für Die Leßteren ausfiel*). Erz: 
Bischof Walram ging tief verſchuldet aus demjelben hervor; jämmtlicye 
Einkünfte Weitfalend hatte er vergeblidy feinem dortigen Marjchall 
abgetreten, die Zollgefälle durch Verjchreibungen auf Jahre hinaus ſchwer 
belaftet, auch die Rheiniſchen Aemter großen Theild verpfändet. Schon 
mußte er fich jeinem eigenen Domcapitel gegenüber zu den jchwerften 
BZugeftändnifjen herbei laſſen, um nur die Mittel zur Schuldenbezab: 
lung, zum eigenen Unterhalt zn erhalten **); da brachte ihn, wie ſchon 
jo oft feine Vorgänger, der Wechjel der Parteiberrfchaft im Reich 
wieder nach oben, verhalf ihm, wenn auch freilich nur vorübergehend, 
zu raſchem leichtem Siege über feine Gegner. 

Es war der Elerifalen Franzöfiichen Partei endlich gelungen, in 
Karl von Luxemburg, dem Sohne des Böhmen: Königs Johann, dem 
Kaifer Ludwig einen Gegenkönig aufzuftelen. Walram batte fich 
jelbjt bei feiner zu Rhens erfolgten Wahl betheiligt, ihn dann in Bonn 
am 26. November 1346 gekrönt, und fi von ihm die Zölle, den 
Judenſchutz, die Dortmunder Pfandrechte und die Eſſener Vogtei 
beitätigen laſſen **). Bereit? gelang es ihm, feinen eigenen 
Bruder, Markgraf Wilhelm von Yülih, zum Schwanfen in der bis 
dahin dem Kaiſer jo feſt bewiejenen Treue zu bringen, als diefer am 
11. Oftober 1347 ftarb. Zwölf Tage jpäter folgte ihm Graf Engel: 
bert von der Mark ing Grab nad und erlebte Daher nicht mehr die 
Demütbigung, der fich fein Sohn und Nachfolger, Graf Engelbert III., 
durch jeine Unterwerfung unter den Kölniichen Erzbiſchof unterziehen 
mußte. Gr mußte die MWiedererrichtung des Schloffes Menden 
zugeben, geloben, ſich alles Geleites im Herzogthum Weſtfalen zu ent- 
halten, ja als ein vereideter Rath des Erzbiſchofs, dem wie anderen 
Räthen „Herren Kleider“ zu liefern, in deſſen Dienfte treten und fich 
verpflichten, demjelben bei Abhaltung eines Gerichtötages in feinem 
rechtsrheinischen Herzogthum mit 300 Rittern zu dienen, ihn und fein 
Heer zu beherbergenz). Nur der Vermittlung des langjährigen Par: 
teigenojjen ſeines Waters, des Markgrafen von Jülich, verdankte er 
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das Zugeftändniß, die nächften zehn Jahre im Beſitz feiner Hälfte des 
Hochgerichts und der Freigrafichaft zu Bochum bleiben zu dürfen. 

Zum Glüd für unferen Grafen blieben dieſe harten Bedingungen 
meift umausgeführt. Die Summen, weldye König Karl dem Erz— 
bifchofe für feine Wahlſtimmen gezahlt hatte, reichten lange nicht 
bin, feine Gläubiger zu befriedigen; faft fein ganzes Gebiet blieb in 
den ausjaugenden Händen von Prandinhabern; Seuchen, Hunger 
und furchtbare Juden : Verfolgungen vermwüfteten und verwilderten 
vollends Yand und Leute. Zudem fuchte der König, um feine Macht 
im Reiche zu fichern und zu befeftigen, ſich mehr und mehr von feinen 
bisherigen Bejchüßern, der flerifalen Partei, loszumachen, durdy Gunft- 
bezeugungen aller Art die Unterftüßung und die Treue der ehemaligen 
Anhänger Ludwigs zu gewinnen. Alle von Walram erworbenen und 
gehofften Errungenschaften gingen ihm rajch wieder verloren. Er fühlte 
ſich unfähig unter diefen Umftänden länger die Neaierung des Erzſtifts 
zu führen, im Begriff dem Erzbiſchöflichen Stuhl von Köln zu ent: 
jagen, zog er fich Ende des Jahres 1349 nach Paris zurück und ftarb 
daſelbſt bald darauf. 

Wilhelm von Gennep, wider den Willen des Königs vom Papfte 
zum Grabifchof von Köln ernannt, fand demnach das Graftift im trau— 
rigften verfallenften Zuftande und mithin von Außen und von Innen 
unüberwindliche Sinderniffe, die ehrageizigen Macht: und Vergrößerungs- 
pläne feiner Vorgänger irgendwie zu verfolgen. Er mußte zufrieden 
jein, wenn es ihm gelang, von dem noch Vorhandenen an Beſitz und 
Rechten jo viel eben möglich zufammen zu balten und zu retten. Das ein: 
sige Mittel hierzu war ein Dauernder Friede innerhalb der Niederrheiniſch— 
Weſtfäliſchen Landſchaft, der freilich ohne thatjächliche Opfer an Macht 
und Anfehen des Erzbiſchöflichen Stubls von Köln kaum zu erreichen 
war. Erzbiſchof Wilhelm, durch feinen friedlichen Character ſchon zu 
einer rubigeren Negierung geneigt, wurde der erfte Kölnische Kirchen- 
fürft, der, den Verhältniſſen Rechnung tragend, jene feit Jahrhunderten 
gehegten und verfolgten Pläne und Anfprüche fürs erjte ruhen ließ, 
aber freilich au nur ruhen ließ, aufgeben wollte auch er fie Feines: 
wegs, nur vertagen bis zu der Zeit, da das Graftift wieder aus dem 
Berfall emporgehoben zu neuen Kräften gekommen fein würde, So 
ging denn Wilhelms ganzes Streben auf Erhaltung des beitehenden 
Zuftandes, auf Hinausfchieben einer definitiven Löſung der vielen Streit: 
punkte und Rechtsfragen, bei möglichjter Wahrung aller Anfprüche im 
Princip; eine Politif, welche die Kirche immer in Zeiten notorijcher 
Schwäche beobachtet hat. 


— — 


Zum erſten Male waren die Landfriedensbündniſſe, welche der 
Erzbiſchof von Köln im Bereiche ſeiner Diözeſe und Provinz abſchloß, 
wirklich und ernſtlich auf bloße Erhaltung des Friedens, des „Status 
quo“, gerichtet. Schon im Jahre 1351 ging Wilhelm einen Landfrieden 
zwifchen Maas und Rhein mit den Städten Köln, Coblenz und Aachen, 
jowie mit dem Brabanter Herzog, jpäter auch mit den Erzbijchöfen von 
Trier und Mainz *) ein, und machte er, wie im Jahre 1358, durd) 
Rheinzoll-VBermehrung und Bedrüdung feiner Stadt Köln einmal einen 
Verſuch, in der Weiſe feiner Vorgänger den Yandfrieden gegen feine 
Verbündeten im eigenen Sfntereffe zu verwenden, d. h. zu brechen, 
jo wußten Yeßtere ihn durch jelbftändige energiſche Aufrechthaltung der 
Bundeszwede bald davon zurüdzubringen**). Kaiſer Karl IV. unter: 
ſtützte den Erzbifchof eifrig in feinen Friedensbeftrebungen, zumal fie 
der Befeftigung ſeiner Hausmacht im Djten wie im Wejten zu Gute 
famen. 

Selbft mit dem Grafen Engelbert von der Marf batte Wilhelm 
ein Bündniß abgejchloffen und darin die friedlihe Schlichtung aller 
etwa zwiſchen ihnen vworfallenden Zwiftigfeiten verabredet ***). ja er 
brachte jogar einen Weitfälifchen Yandfrieden zu Stande, dem außer 
den Biſchöfen von Münfter und Paderborn und der Stadt Soeft auch 
Engelbert beitrat. Auch die Zerwürfniffe feines Vorgängers mit dem 
jungen Grafen Gerhard von Berg, der die ſchon nach der Worringer 
Niederlage feitgeftellte Bejchränfung der Erzbifchöflichen Jurisdiction in 
jeinem Lande aufrecht erhalten wollte+), zudem den Empfang der 
Kölnischen Lehen verweigerte Fr), fuchte Wilhelm durch Verweiſung auf 
ein Schiedsgericht einjtweilen beizulegen, die Enticheidung darüber 
wenigftens hinauszuſchieben 444), wußte den Gegner drei jahre jpäter 
jogar zum Anjchluß an jenen Yandfrieden zu bewegen. Dagegen gelang 
es ihm nicht, fi mit dem Grafen Gottfried von Arnsberg über deſſen 
Anjprüche auf Die geiftliche Gerichtsbarkeit, andere weltliche Juris— 
dictionen, Geleitdrechte und fonftige Streitpunfte zu verftändigen. Es 
fam zu einer Fehde, die durch den Beiftand des ſchon vorber mit dem 
Arnsberger bis zum offenen Kampfe überworfenen Märkiichen Grafen zu 
Sunften des Erzbifchofs entjchieden wurde und ein vollftändiges Aufgeben 





— — — 


*) Lacomblet, III. 496, 538, 576. 
**) Qacomblet, III. 551, 589, 591. 
***) Lacomblet, III. 503. 
+) Seiberg, Urkunde 730, 
4) Zacomblet, M. 478. Vergl. oben unter Abſchnitt III, 4. 
) Lacomblet, II. 498. 
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jener Anſprüche Gottfrieds zur Folge hatte), Zum Dank dafür 
beförderte Wilhelm 1358 die Wahl Adolfs von der Mark, Bruders des 
Grafen Engelbert, zum Bifchofe von Muͤnſter, an Stelle des eben verftor- 
benen langjährigen Märkiſchen Gegners Ludwig von Hefjen, freilich ohne 
dabei wohl daran zu denken, daß diejer body begabte junge Mann auch 
jein Nachfolger auf dem Erzbifchöflichen Stuhle werden jollte, um jpäter 
trogdem noch deilen ärgſter und gefährlichiter Widerfacher zu werden. 


In der That gelang es dem Märkiſchen Haufe nach dem am 15. 
September 1362 erfolgten Tode Wilhelms die Wahl und Beftätigung 
Adolfs zum Erzbiſchofe von Köln durchzuſetzen; gewiß ein jprechendes 
Zeichen, daß troß aller Bemühungen des Verftorbenen das Erzſtift ſich 
doch noch in tiefer Zerrüttung befand, der Zuftand der Schwäche und 
Machtlofigkeit noch nicht überwunden war. Und das beiferte fich nicht, 
als Adolf im Hinblid auf die ihm in Ausficht geitellte Erbfolge in der 
Grafſchaft Cleve zu Gunſten jeines Oheims, des Bilchofs Engelbert 
von Lüttich, eines altersjchwachen Greifes, auf den Erzbifchöflichen Stuhl 
verzichtete. Bereits in Demjelben Jahre hatte Adolf mit feinem Bruder, 
dem Grafen Engelbert von der Marf, ſich dahin geeinigt, daß nach dem 
Abfterben ihres Finderlofen Oheims, des Grafen Johann von Gleve, 
der linfsrbeinifche Theil Diefer Grafſchaft ihm, der rechtsrbeiniiche, mit 
Ausnahme der Stadt Emmeridy und des Amts Hetter, dem Maärkiſchen 
Grafen zufallen jollte*). Der in Ausficht genommene Todesfall trat 
am 7. November 1368 ein und der Vergleich wurde pünktlich aus 
geführt. 

Macht und Anſehen des Märfiichen Grafenhaufes waren in rafchem 
qlänzendem Steigen. Schon hatten die Brüder auch eine zweite Ver- 
arößerung an Yand und Yeuten bei der Stinderlofigfeit des Grafen von 
Arnsberg, deſſen Gemahlin, Anna von Cleve, ihre Tante war, ins 
Auge gefaßt. Gelang auch dieſe, jo hatten fie unbeftritten Die Dominirende 
Machtitellung am Niederrhein und in Weitfalen, jo war es ſchon jetzt 
für immer um die alten großartigen Pläne, Ausfichten und Hoffnungen, 
um die Suprematie des Kölnischen Erzbischofs in unferer Landſchaft 
gethan. Indeſſen fie gelang ihm nicht allein nicht, jondern jene zweite 
erftrebte Erbſchaft fiel Jogar diefem, ihrem Erbfeinde, den fie bereits 
für immer niedergeworfen zu haben glaubten, zu, gab diefem neue 
frifche Kräfte, dauernde Stärkung und ließ den alten Kampf von Neuem 
mit ganzer Schärfe und Grbitterung, mit voller Ungewißheit der Ent— 
*) Seibertz, Urkunde 731 u. f. 
**) Racomblet, III. 631. 
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Scheidung wieder aufleben. Dieje plößlihe und unerwartete Wendung 
begann, als Erzbiichof Engelbert am 23. December 1366 den damals 
bervorragenditen geiftlichen Fürften Deutichlands, den Erzbiſchof Cuno 
von Trier, zu feinem Goadjutor erwählte. 

Graf Gottfried von Arnsberg, der leßte feines Haufes, hatte nach 
der Niederlage im Jahre 1354, zwei Sfahre jpäter, noch einmal das 
Glück der Waffen gegen den Kölniſchen Erzbiſchof verfucht. Wieder 
war er mit Hilfe des Märkiichen Grafen bejiegt und niedergeworfen 
worden, hatte fich Dazu verſtehen müfjen, unter dem Namen eined Erz: 
biichöflihen Marſchalls von Weitfalen den Landfrieden deijelben zu 
deſſen Gunften und Vortheil mit feiner eigenen Mannjchaft zu band: 
haben*). Es hatte fih in Folge dieſer Vorgänge ein tiefer Haß 
gegen feinen Märkiſchen Nachbarn, als den Urheber jeiner Niederlage, 
der früher feines Haufes jteter WVerbündeter gegen den gemeinfamen 
Feind, oft feine Vorfahren zum Bruch mit demjelben getrieben, jebt 
fich zu deſſen Werkzeug gegen ibn bergegeben hatte, bei ihm feſtgeſetzt; 
und jeine Gemahlin, Anna von Eleve, die ihre langjährigen Hoffnungen 
auf die väterlicdye Erbichaft Durch die wachiende Macht und die alljei- 
tigen, ebenſo berechneten wie energifchen Vorbereitungen des Mürfifchen 
Hauſes vereitelt ſah, theilte diefen Hab. Der Fuge und gemwanbdte 
Erzbiſchof Cuno, der ſich bereit3 des zerrütteten Erzſtifts eifrig ange 
nommen, mit Erfolg die Tilgung der dDrüdenden Schuldenlaft begonnen 
hatte, wußte diefen Haß eifrig zu ſchüren und vortrefflich zu benußen. 
Es gelang ihm den Grafen Gottfried und feine Gemahlin zu bewegen, 
die ganze Grafjchaft Arnsberg unter der Form eines jcheinbaren Ber: 
kaufs am 25. Auguſt 1368 dem Kölnischen Erzftifte gegen eine mäßige 
Reibrente abzutreten**). So gewann der Erzbiſchof von Köln, indem 
er mit diejem lebten Reft des großen Beſitzes der alten Weſtfäliſchen 
Grafen feine bisherigen, dieſen nach und nad) abgerungenen Befiß- 
ungen, vereinigte und jo völlig arrondirte, zur jelben Zeit in Weſt— 
falen ein großes geſchloſſenes Yandesgebiet, als feine dortigen Erbfeinde, 
die Märkischen Grafen, am Nhein das Cleviſche Territorium erlangten, 
Mit gleicherweife vermebrter Macht ftanden fich jo die alten Gegner 
jeßt in beiden Landfchaften wieder gegenüber, und von Neuem galt es, 
den Kampf zwijchen ihnen um die Entwidelung weltlicher Yandesgebiete 
und die Ausbildung landesfürftlicher Hoheit in ihnen, um die politijche 
Herrichaft am Niederrhein wie in Weftfalen, biß zur legten endgüls 
tigen Entjcheidung auszufechten. 





*) Lacomblet, II. 586. 
**) Geiberk, Urt. 793. 
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Cuno, der nady dem Tode Erzbiſchofs Engelbert III., die Annahme 
des ihm angebotenen Bisthums ablehnte, brachte feinen Schweiterjohn, 
Friedrih von Sarmwerden, gegen den Willen des Saiferd durch 
Päpftlihe Ernennung auf den Erzbifchöflichen Stuhl von Köln*. Gr 
hatte diejelbe fich felbft von Rom holen müſſen, fand zurüdgefehrt 
den Oheim in arge Zerwitrfnifje mit der Stadt Köln wie mit dem 
Serzoge von Jülich verwidelt und war in den erften jahren feiner 
Negierung mit der Sicherung Dderjelben in den alten und neuen 
Stiftslanden vollauf bejchäftigt. Daher erklärt es jich, daß er anfangs 
noch in friedlichen Beziehungen zu den Märkiſchen Brüdern blieb, 
dieje fih rubig in dem Beſitz des Cleviſchen Yandes befejligen ließ, ja 
dem Grafen Adolf ſogar, wenigftens nach deſſen jpäterer Angabe, Die 
Belehnung mit den Kölnifchen Lehen der Grafen von Gleve zufagte, 
freilich wohl nur, um Adolfzur Herausgabe der ihm von Engelbert III. 
verpfändeten Stadt Rheinberg zu bewegen, was ihm auch wirklich 
gegen Eritattung der Pfandjumme gelang**). Aber aud) Graf Adolf 
und jein Bruder waren frob, fürs erfte noch unbeläftigt vom Erzbiſchofe 
von Köln zu bleiben; fie hatten mit der Abweiſung Der von meh 
reren Seiten erhobenen Erbanſprüche auf Gleve genügend zu tbun. 
Otto von Arkel, Enkel des 1314 verftorbenen Grafen von Kleve, 
batte fich jchon gleich nach Johanns Tod in den Befiß einiger Cle— 
viſchen Stätte geſetzt, war aber bald von Adolf, der fofort die 
Hilfe und Unerfennung des Herzogs Gduard von Geldern zu 
gewinnen gewußt batte***), mit deſſen Beiftand daraus vertrieben 
worden. Den zweiten Bewerber, Dietrih, Herrn von Horn und 
Parweis, Enfel des Grafen Dietrih VII. von Gleve, hatte Adolf 
auf Grund eines Schiedsjpruches der Herzogin Johanna von Brabant 
abgefundent). Diejer in jeder Beziehung hervorragenden Fürftin und 
ihrem Gemahl, dem Herzoge Wenzel von Luxemburg, Bruder Kaifer 
Karls IV., juchten jih die Märkiichen Brüder mehr und mehr zu 
nähern FF), Durch Die Vermittlung derjelben die Gunft des Kaifers 
zu erlangen, fid) wenigjtens vor den ſchlimmen Ginflüffen ihrer Gegner 
bei demjelben ficher zu ftellen, 

Wirklich hatten dieſe Einflüffe jchon zu wirken begonnen. Bereits 
im Sabre 1371 hatte der Saifer dem Grafen Johann von Meurs 

*) Lacomblet, III. 704. 
**) Lacomblet, III. 737. 
***) Qacomblet, III. 682. 
+) Xacomblet, ım1. 706. 
+r) Xacomblet, III. 696, 701. 
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geftattet, einen neuen Rhein Zoll auf dein Homberger Werder, gegen- 
über Duisburg, zu erheben, und zur Sicherung feines Rechts auf die 
Inſel einen Freiftuhl daſelbſt errichtet*). Graf Engelbert von der 
Mark widerſetzte fi dem und zwang den Grafen Friedrich von Meurs, 
den Schwager des neuen Erzbiſchofs von Köln, ibm den Werder zu 
Erbzind abzutreten**),, Zwei Monate jpäter, am 11. Juli 1372, 
verlieh der Kaijer, der die Wahl feines Sohnes Wenzel zum Römijchen 
Könige erjtrebte, dem Erzbiſchof Friedrich von Köln den ausgedehnteften 
Schuß der bedeutend vermehrten Gerechtfame feines Stifts***. An 
demjelben Tage bejtätigte er ihm die alten Nechte auf Dortmund und 
die Eſſener Vogtei. Endlich entjchied er auf den Antrag des Erz: 
biichofs, daß alle von demjelben abhängigen Lehen, deren Inhaber 
ohne Söhne zu binterlafjen gejtorben, heimfällig feien und er beredhtigt 
jei, unverweilt davon Befik zu ergreifen +), eine Erklärung, die wie 
jene Verleihungen und Bejtätigungen -unzweifelhaft eine Waffe gegen 
den Grafen Adolf von Kleve und deſſen Bruder jein follte, wie fie es 
denn auch aldbald wurden, 


Zunächſt erlaubten dem Erzbiſchofe die Händel mit feinen Städten 
Köln und Neuß, wie mit feiner Geiftlichkeit, welche fidy der Bezehntung 
ihrer Gefälle widerjegtert), freilich noch nicht, von Diefer Waffe Gebrauch 
zu maden. Gr begnügte ſich damit, durch Kaiferliche Münz- Privilegien 
und andere Verleihungen, die er feinem Schwager, dem Grafen von 
Meurs erwirkte, diefen Cleviſchen Vaſallen zum Schaden feines Lehns— 
berren zu heben und jelbjtändiger zu machen tr). Als aber der Kaiſer, 
um die Mahl ſeines Sohnes endlich durchzuſetzen, dem Erzbijchofe noch 
größere Gunftbezeugungen verleihen, ihm lebenslänglichen Beiftand 
zufagen mußte, die Städte Köln und Neuß zur Unterwerfung unter 
denjelben genöthigt hatte*), der neu erwählte König Wenzel nochmals 
ihm ausdrüdlich neben allen anderen Rechten und Befigungen des Stifts 
die Eſſener Vogtei beftätigte**), Friedrich endlich” mit Hilfe des 
Kaijerd die Herzoge von Brabant und Sülih, die Städte Köln 


*) Racomblet, 11 709, 710. 
**) Qacomblet, III. 721. 
***) Qacomblet, III. 728. 
+) Lacomblet, Arhiv IV. ©. 362. 
++) Racomblet, 111. 732, 738, 742, 751, 767 u. |. m. 
+++) Lacomblet, II. 750, 746. 
*) Qacomblet, IT. 784 und 789. 
**) Lacomblet, III. 783. 
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und Aachen am Rhein *), die Bilchöfe von Münfter, Dsnabrüd und 
Paderborn, wie die Städte Münfter, Dortmund und Soeft**) in 
Weftfalen durch Yandfriedensbündniffe an fich gefeflelt hatte — da 
glaubte Friedrih, Zeit und Gelegenheit gefommen, wieder offen und 
mit aller Entjcyiedenheit gegen Die alten Grbfeinde feines Erzſtifts, 
die Märkifchen Grafen, vorzugehen, vor Allem diefelben aus dem neu: 
gewonnenen Befit des Cleviſchen Landes zu verdrängen. 

Schon in der Lehnd-Auftragung eines Burg-Hauſes bei Rheinberg 
an den Grabifchof Seitens eines Cleviſchen Vajallen, vom 8. Januar 
1377, wird von einem Grafen von Gleve, „der das Land von Gleve 
dereinft befißen würde” ***), in Ausdrücken gefprochen, Die auf eine offene 
Beftreitung der Rechte der Märfifchen Brüder hindeuten. Graf Engel: 
bert jcheint jchon im Herbit 1376, Furz nad jener Beitätigung der 
Kölnischen Nechte auf die Eſſener Vogtei durch König Wenzel, in Folge 
eine3 heimlichen Bündniffes mit der Stadt Köln den Kampf gegen 
den Prälaten begonnen zu habenz). Dagegen war am 7. Auguft 1377 
der Grzbifchof mit dem Grafen Adolf noch äußerlich und dem Anfchein 
nach in Frieden. An diefem Tage kamen die Verbündeten des Rhei— 
nischen Landfriedend mit dem Xeßtern überein, Die der Wittwe des 
Grafen Johann von Kleve, Mechtild von Geldern, als Witthum 
überlafjene Stadt Linn, von der aus ihr Amtmann, Heinrich von 
Strünfede, Raub und Brand trieb, zu belagern, mit der Beftimmung, 
daß im Falle der Einnahme der Graf fie ald rechtmäßiger Befiger 
vom Kölnischen Erzbifchofe zu Yehn empfangen jolle, „wenn ſolches 
noch nicht gejchehen ſei“ Fr). Und troß dieſer friedlichen Vereinbarung, 
welche durchaus die Rechte Adolfs auf Linn anerkannte, ließ fich 
Friedrih neun Tage nachher von der Wittwe des legten Grafen von 
Arnsberg, der obengenannten Anna von Gleve, „die ihr durch den 
Tod ihred Bruders Johann zugefallene Grafjchaft Cleve“ mittelft 
feierlicher Schenfungs-Urfunde abtreten FTF), und im Anfang des Jahres 
1378 kam er bereits in den Befiß der ihm von Mechtild von Geldern 
pfandweije überlafjenen Orte Orſoy und Linn nebſt dem nördlich von 


*) Lacomblet, III. 766. 
**) Lacomblet, III. 786. 
***) Qacomblet, 111. 776. 
+) Nortbof, supplem. p. 242. Seiberg, Urt. 850 vom Yuli 1377, worin ſchon 
von der Zerftörung der Burg zu Nebeim dur den Grafen von der Mart 
die Rede it. 
++) Xacomblet, 111. 798. 
+++) Xacomblet, Ardiv IV. S. 392. 
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Neuß gelegenen Theil der ehemaligen Grafjchaft Hülchrath*). Das 
Alles führte endlich auch den offenen Brudy zwiſchen Graf Adolf und 
Friedrich herbei. 

Die beiden Brüder hatten inzwiſchen auch nicht geſäumt, fich 
ihrerjeits Hilfe und Beiftand zu verjchaffen. Schon im Januar 1377 
war ein Schugbündnig zwifchen Graf Adolf von Cleve, Herzog 
Wilhelm von Jülih und Graf Wilhelm von Berg, des Griteren Schwa— 
ger, zu Stande gefommen**), in welchem bejtimmt wurde, daß, wenn 
die drei Lekteren in dem Landfrieden bleiben jollten, fie Doc) gegen den 
Grafen von Gleve feinerlei Feindfeligfeiten vornehmen dürften. Zeigt 
dieje Beftimmung einerjeits deutlich, gegen wen der Erzbiſchof eigentlich 
den Yandfriedensbund errichtet, jo machte fie aud) andererjeits alle Be 
mühungen deijelben, ihn 1378 „auf Befehl des Kaiſers“ zu erneueren***), 
in diefer Beziehung zwedlos. Und ebenjo juchte und fand der Mär: 
kiſche Graf Unterftügung nicht nur bei dem Grafen von Nafjau und 
dem Grafen Wilhelm von Berg und Ravensberg +), den die wieder 
bochgefteigerten Anfprüche des geiftlihen Nachbarn und das auf Ver: 
anfafjung vdefjelben vom Könige Wenzel erlafjene Verbot des Düſſel— 
dorfer Zolld aus feiner natürlichen Trägheit aufjchredten, jondern auch 
namentlich Durch die reichen Geldmittel, weldye ihm die Stadt Kölntr) 
und jelbit der Franzöſiſche N in Form einer Lehnrente Frr) zur 
Verfügung ftellten. 


Ueber den äußeren Verlauf des Krieges find die Nachrichten unflar. 
Graf Erigelbert ſoll in das Rheinische Stiftsland eingefallen und bis 
Bonn vorgedrungen fein, jpäter joll der Kampf im Cleviſchen, in und bei 
Kanten, bejonderd durch den Herrn von Arfel und den Ritter von 
Bopelaer fortgeführt *), und dieſe Stadt zum Theil niedergebrannt **) 
worden fein. Der Krieg 309 fich bis zum Jahre 1381 bin, wo das 
Ginjchreiten des Erzbiichofs Cuno von Trier, wohl auf Veranlafjung 


*) Lacomblet, III. 814. Derfelbe war dem Grafen von Gleve feit der Heirat 
Dietrihs VI. mit Aleivis von Heinsberg geblieben, während ver übrige Theil 
an die jüngere Linie Lufs von Eleve gelommen und, wie oben bereits 
bemerkt, 1314 an das Kölnische Erzftift verkauft war. 

**) Qacomblet, IT. 791. 
**) Qacomblet, III. 821. 

+) Zacomblet, III. 808. 
++) Northof, suppl. p. 242, 
) Lacomblet, 111. 8235. 

*) Lacomblet M. 825. 

**) Urkunde des Stifte Zanten. 
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des ihm, dem Kölniſchen und Mainzer Kirchenfürſten, wie dem Rheini— 
fchen Pfalzagrafen, eng verbündeten Königs*) geichehen, den Frieden 
vermittelte, ein Friede der aber mehr einem zweifelbaften Waffenftill 
ftand ähnlich ſah; wenigflens wurden in den am 14. Februar gejchlof- 
jenen Sübhnverträgen **) die Hauptitreitpunfte entweder gar nicht erwähnt 
oder ihre Entjcheidung durch Hinweis auf fernere Verhandlungen und 
Schiedsgerichte binausgefchoben. Die Kölniſchen Anfprüche auf die Cle— 
viſche Grafichaft, insbejondere Orjoy, Linn und den anliegenden, ehemals 
Hülchratber Yandftrich, werden in dem Vertrage gar nicht erwähnt, 
nur unbedeutende Grenzftreitigkeiten gejchlichtet; ebenfo die Märkischen 
Streitpunfte zum größten Theil unentjchieden gelafjen, oder gleichfalls, 
wie die Eſſener Anſprüche des Erzbiſchofs, gar nicht berührt, dem 
Grafen die Gerichte und Höfe zu Schwelm, Antheile an Bochum und 
Volmerftein nur lebenslänglicy zugeftanden. Der Friede fonnte daber 
unmöglich von langem Beftand fein. Beide Theile rüfteten denn auch 
jofort zum Wiederausbruch des Krieges, 

Die drei Rheinifchen Erzbiſchöfe und die Pfalzgrafen Ruprecht 
der Aeltere und Jüngere waren kurz nach diefer Sühne übereinge— 
fommen, während ihres Bündniffes die zahlreich auftaudhenden Städte 
und Rittergefellichaften „ihrer Kurfürftlichen Würde zu Nutzen“ nicht 
länger dulden zu wollen *#**). Es ift Elar, Daß „den Großen des Reichs", 
denen Die goldene Bulle die jchon lange thatjächlich ausgeübten Kur: 
fürftlichen Prärogative unlängft verfafjungsmäßig garantirt, die Bünd— 
niſſe der Heinen Landesherren unter fich wie mit der Nitterfchaft und 
den Städten, jowohl für die Ausbildung ihrer ſtändiſch-oligarchiſchen 
Stellung im Reich, wie der eigenen Landeshoheit gefährlich erjchienen. 
Dieje Kurfürftliche Vereinbarung gab die Veranlaffung zu jener merf- 
würdigen „Gecken-Geſellſchaft“ der Cleviſchen Ritterichaft, die Graf 
Adolf wenige Monate nachher, am 12. November 1381, abjchloß, um 
dem Scheine politijcher Abfichten unter dem Worwande arglojer Vergnü- 
gungen zu entgehen}). Es war eine Vereinigung der Ritterbürtigen 
des Landes, jowohl zur fefteren Gonfolidirung wie zur Sicherung des 
Gebietöbeftandes deſſelben gejchloffen, und gibt einen Elaren und 
anziehenden Beweis für die nicht abzuleugnende Thatjache, daß gerade 
die landftändifchen Glemente in Gemeinjchaft mit den Landesherren 








*) Qacomblet, M. 840 und 845. 

*) Racomblet, IT. 854 und die Note dazu. 
**) Qacomblet, III. 857. 

+) Zacomblet, III. 864. 
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und im Anjchluß an diejelben für die Entftehung und Ausbildung 
felbftändiger gefchlofjener Territorien in Deutjchland freiwillig und 
eifrig gemwirft haben. 

Aber au, um den Bündnifjen der Eleineren Landesherren unter 
fi) entgegen zu treten, gab es in den Yandfriedens = Verbindungen, 
wenn fie von den Kurfüriten gebildet und geleitet wurden, ein treffliches 
Mittel. König Wenzel übergab den von feinem Vater 1372 gegrün: 
deten Meftfäliichen Yandfrieden 1382 ausdrüdlich der Yeitung des 
Kölnischen Erzbiſchofs, geftattete demſelben alle „ihm geeignet ericheinenden 
Perſonen“ darin aufzunehmen *), alſo auch auszujchließen, ftellte mithin 
die Verwendung des Bundes in feinem  territorialpolitiichen Intereſſe 
ganz in deſſen Hand. 

Friedrih mußte denn auch dieſe Handhabe trefflich gegen den 
Märkiſchen Grafen zur Aufrechthaltung und Ausbildung feiner Her: 
zoglihen nnd Bilchöflichen Rechte, bejonders der Oberherrlichkeit über 
die Freigerichte und der geiftlichen Jurisdiction, wie zur Geltend: 
machung feiner Anſprüche auf Dortmund, die Efjener Vogtei, Die 
Burg Volmerftein u. ſ. w. zu gebrauchen. Schon im Jahre 1383 
icheint daher die Fehde mit dem Grafen von der Marf und von 
Cleve wieder ausgebrochen zu jein. Die im Herbſt 1384 verjuchte 
Sühne, bei welcher ald Feinde der Brüder auödrüdlic auch die Mit: 
glieder jenes Kurfürftenbündnifjes, wie des Weſtfäliſchen Yandfriedeng, 
und zudem die Bilchöfe von Lüttih und Hildesheim genannt werden 
und die Durch ſolche ungeheuere Uebermacht des Erzbiſchofs herbeigeführt 
jein wird, ließ wieder alle bebeutenderen Streitpunfte unberührt, ver: 
wies nur in Betreff der Bilchöflichen Jurisdiction auf einen Schieds— 
ſpruch des Kölnifchen Domkapiteld**. Diejer, jo günftig er auch für 
den Erzbiſchof ausfiel, gibt doch ein klares Bild von den jchreienden 
Mißbräuchen der geiftlichen Gerichtöbarfeit, ihren alljeitigen Leber: 
griffen in Die weltliche des Yandesherrn, der Städte und der Hofes: 
verbände, fonnte, obwohl er die freie Goncurrenz der beiderieitigen 
Gerichte feſthielt, felbit nicht umhin, wenigitend den beliebigen 
jederzeitigen Wechjel des Gerichtäftandes in einer und derjelben Klage: 
jache und die geiftliche Einmiſchung in Lehn- und Hofesſachen zu 
unterjagen. 

Inzwiſchen hatte Erzbifchof Friedrid, unbefümmert um jene Sühne, 
ſchon drei Monate nachher feine Uebermacht zur weiteren Verfolgung 


*) Zacomblet, III. 868. 
**) Qacomblet, III. 885. 
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und rücjichtslofen Ausführung jeiner Pläne, zu neuen feindlichen 
Schritten gegen beide Grafen benugt. Gr faufte dem Ritter Heinrich 
von Strünfede, den ehemaligen Amtmann der Mechtild von Geldern, 
am 9. Januar 1385 alle feine Pfandrechte auf Linn und Orfoy mit 
dem zugehörigen Gebiet ab*), belehnte am 7. Mai Otto von Arkel 
mit fämmtlichen Kölnifchen Leben der Grafen von Gleve, dem größten 
Theil der Grafichaft**), vorbehaltlicdy des eben erworbenen Linn und 
Orſoy, und ſchloß endlih am 29. Juli, ald Herzog von Weſtfalen 
und Haupt des MWeitfäliichen Landfriedens, dem bereitd die Bijchöfe 
von Wünfter, Paderborn und Osnabrück, der Abt von Corvey, die 
Herren von der Lippe und die Städte Soeſt, Dortmund, Münfter 
und Osnabrück angehörten, zur Aufrechterhaltung defjelben, eine weitere 
Vereinigung mit jämmtlichen übrigen Weftfälifchen Yandesherren, allein 
den Grafen Engelbert von der Marf und dejjenlangjübrigen Verbün— 
beten, den Grafen von Walded, ausgenommen ***), 

Das Alles nöthigte die beiden Brüder, fo jehr auch die drohende 
Uebermadht des Gegners abmahnen mochte, die Waffen au ihrer Ver: 
theidigung wieder zu ergreifen. Es gelang ihnen zunächit, die meiften 
jener Landesherren, mit welchen der Grzbijchof jene legte Vereinbarung 
eingegangen war, am 26. April 1386 zu einem bejonderen Bunde 
behufs felbjtändiger Aufrechterhaltung „des Kaiſerlichen Yandfriedens 
in MWeflfalen” zu bewegen, an deſſen Spike fie mit dem Herzoge von 
Berg traten und der Direct gegen den „Erzbiichöflichen Landfrieden“ 
und den Mißbrauch dejielben gerichtet war}). Und jelbit König 
Wenzel konnte den bitteren Klagen über jene rüdjichtslos egoiftiiche 
Benutzung des Kaiſerlichen Yandfriedensbundes und die durch denjelben 
erlangte Machtvernehrung des Kölniſchen Erzbiſchofs nicht widerfteben ; 
er hob den von feinem Water verlichenen Weitfäliichen Landfrieden, 
da mit Demjelben jebt großes „Geverde“ geſchehe, getrieben und 
geführt werde, mittelft Urkunde vom 10. März 1387 wieder aufrt); 
hatte dann gleich darauf allerdings auch ein gegen ihn gerichtetes 
Bündniß der Rheinischen Kurfürften zu befämpfen +++). 

Der Krieg zwilchen dem Erzbiſchof und den Märfifhen Grafen 
dauerte mit kurzer nochmaliger Unterbrechung, in Folge von Ausſöh— 

*) Racomblet, III. 888, 

**) Vergl. Lacomblet, Arhiv IV. ©. 384. 
**x) Geiberg, Urkund. 870, 

+) Zacomblet, III. 907, 
++) Seibers, Urkund. 875. 
++) Racomblet, 11. 914, 
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nungsverjuchen *), bis zum Jahre 1392 fort. Erſt ald Engelbert, 
furz nach der Befreiung Adolf3 aus einer Gefangenſchaft zu Reed 
und nach einem furchtbaren Raub: und Plünderungszuge durch Das 
ganze Rheinifche Sriftögebiet, am 21. December 1391 ohne Söhne zu 
binterlaffen ftarb und das bis dahin von ihm bejeflene Märkifche und 
Cleviſche Gebiet, mit Ausnahme von Duisburg und Ruhrort, die der 
jüngfte Bruder Dietrich zur Abfindung erhielt, gleichfalld an Graf 
Adolf fallen jollte, verftanden fich beide Gegner, durch den langjährigen 
Krieg erichöpft, zu einem dauernden Frieden, demzufolge die zahllofen 
Zerwürfniffe zwilchen ihnen wenigſtens theilweiſe und äußerlich aus: 
geglichen wurden. Durch die am 10. April und 1. Mai 1392 zu 
Mörd zu Stande gekommenen Hauptverträge und mehrere Neben: 
verträge wurde feitgejegt, daß Graf Adolf auf Burg, Stadt und Land 
Linn, gegen 70,000 Goldgqulden und die Hälfte der Stadt und bes 
Amts Kanten, zu Gunften des Erzbiſchofs verzichten, bis zur Abzah: 
lung der Summe aber dem Griteren das Amt Rees, die Kölnijche 
Hälfte von Bochum und die Höfe Hagen und Schwelm verpfändet 
jein jollten **). 

Allerdingd batte der Erzbiſchof jomit Linn wirklich gewonnen, 
den nördlichen Theil feines Stiftögebietd vergrößert und arrondirt; 
aber andererjeitö waren auch die wichtigen Kölniſchen Guclaven mitten 
im Cleviſchen Yande, Kanten und Reed, fürs erite jo gut wie verloren, 
das Cleviſche Gebiet gleichfalld und noch wejentlicyer arrondirt und in 
ſich abgejchlofjen, wenn es nicht gelang dem Grafen dieſe alten Kölniſchen 
Beligungen wieder zu entreißen. Anlaß zu neuen Streitigfeiten und 
Kämpfen, um dies zu erreichen, boten nun jene Verpfändungen freilicd) 
genug, und fie blieben daber auch nicht aus, zumal eine definitive 
Entſcheidung der großen Machtfrage um jo weniger erreicht war, ala 
Graf Adolf noc bei jeinen Lebzeiten, ein Jahr vor feinem Tode, 
1393, feinem zweiten Sohne, Dietrih, die Grafſchaft Marf wieder 
abgetreten hatte***), wohl in der Meinung Grbftreitigfeiten zwifchen 
ihm und dem älteften Sohne Adolf, der Gleve erhielt, dadurch zu 
verhindern und, wie Die Dinge und Perſonen einmal geftaltet waren, 
durch freiwillige enge Verbindung der Brüder, jedem berjelben zum 
eigenen Schuße geboten, wenigftend ficherer als durch Vereinigung der 
Länder für die Macht und Einheit feines Haufes zu forgen. 


*) Racomblet, III. 928 und 945. 
**) Qacomblet, III. 965 und 968. 
***) Qacomblet, III. 976, 
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Diefe Beftimmungen, die allerdings die volle Kraftentwidelung 
des Märkifchen Haufes dem Kölnifchen Erzbifchofe gegenüber zu lähmen 
Ichienen, bewährten ſich indeſſen doch jehr in dem 1396 ausbrechenden 
Kriege der Brüder gegen den Bergiichen Herzog. Längſt hatten fich 
allerlei Irrungen zwifchen Herzog Adolf und feinem Neffen erhoben. 
Jener hatte fich troß feines Bündnifjes mit feinem Schwager immer 
möglichit fern von deſſen Händeln mit dem Kölnifchen Erzbiſchofe zu 
halten gejucht, ſich zuleßt dem Lebteren mehr und mehr genäbert, 
endlich gar ein Schuß- und Freundſchaftsbündniß mit demjelben abge- 
ichloffen. Die jungen Grafen hatten darauf mit allerlei Grenznedereien 
und Pladereien geantwortet. Jetzt nahm fid) Herzog Wilhelm, wohl nicht 
ohne von Erzbiſchof Friedrich dazu aufgereizt zu fein, der einzigen 
mit Philipp von Falfenftein vermählten Tochter des Grafen Engel: 
bert III. von der Marf an und erhob in ihrem Namen Erbaniprüche 
auf dieſe Grafſchaft. Die Gefangennehmung des ganzen Juͤlich-Bergi— 
ichen Heeres bei Gleverhbamm, Herzog Wilhelm und Reinald von Jülich— 
Geldern an der Spibe defjelben, durch die rechtzeitige Hilfe des 
Märkischen Grafen, der demfelben von der rechten Rheinfeite ber in 
den Nüden fiel, ermöglicht, beendigte den Krieg glänzend zu Gunſten 
der. Brüder, machte diefen Verſuch einer Nebenbublerjchaft des Jülich— 
ſchen Haufes völlig zu Schanden und brachte den Siegern reihe Beute 
an Land und Leuten, Geld und Anjehen*. Die Empörung der eigenen 
Söhne gegen den bejiegten Herzog, Die gezwungene Abtretung vieler 
Landestheile an dieſelben, tiefe Verſchuldung und fortgejegte Familien: 
zwiftigkeiten und Spannungen, durch Die Ausficht auf das kinderloſe 
Abiterben Herzog Reinalds von Jülich:Geldern **) hervorgerufen, famen 
dazu, um die Macht des Jülich» Bergifchen Haufes für lange bin zu 
brechen. Und zu derſelben Zeit brachte der am 14. März 1398 vor 
Elberfeld erfolgte Tod des Grafen Dietrih von der Marf dieſe 
Grafſchaft jeßt Doch noch in die Hand des Grafen Adolf Il. von Eleve 
und vereinigte dieſe beiden Länder im Wejentlichen feitvem dauernd. 





*) Lacomblet, In. 1031, 32,33. Herzog Reinald von Jülih und Geldern, der 
dem Grafen Adolf 80000 Goldſchilde und die erbliche Abtretung von 
Emmerich verſprach, mußte 1406 vemjelben für den Reit ver Schuld von 
10000 G. den reihen Landftrih der Lymers verpfünden. Lacomblet, IV. 
16 u. 43. 


**) Namentlih mit den Herren von Heindberg-Lon, denen 1425 ein großer 
Theil von Jülich abgetreten werben mußte, ohne daß es doch gelang Gel- 
dern dem Jülichſchen Haufe zu erhalten. 


———— 


Am 8. April 1398 belehnte bereits König Wenzel den Cleviſchen 
Grafen mit der Grafſchaft Marf*). 

So war troß aller Hinderniffe, troß aller Gegenbeftrebungen 
und der zwanzigjährigen faft ununterbrochenen Fehden, troß der Außer: 
ften Anftrengungen des Kölniſchen Erzbiſchofs, troß deſſen mit den 
alten Mitteln großartiger Reichspolitit erlangter hervorragender Stel: 
lung, die Macht und das Anfehen des Märfifchen Hauſes wiederum 
um ein Bedeutende gehoben, zwei mehr und mehr fi) arrondirende 
Yandesgebiete in Weitfalen wie am Rhein in der Hand des Grafen 
Adolf II. vereinigt, derjelbe zu einem anſehnlichen Landesherrn, defjen 
jelbftändige Landeshoheit im entjchiedenen Wachſen, emporgeftiegen, 
und mit den Machtmitteln verfehen, jeden weiteren Kampf mit dem 
Kölniſchen Grabifchofe mit Ausficht auf Erfolg wieder aufzunehmen. 
An der That war diejer weitere Kampf, wie die Verhältnifje ſich 
einmal entwidelt hatten, unvermeiblicy, mußte bis zur legten endgül- 
tigen Entſcheidung ausgefämpft werden. Nur das zunehmende Alter 
des Erzbiſchofs Friedrih und die große Erſchöpfung des Graftifts, 
durch die fortwährenden Kriege und die Ueberfpannung aller Sräfte 
des Landes herbeigeführt, einerjeit3, jo wie die gleich darauf erfolgte 
fteigende Machtvermehrung des Grafen durch jeine glänzenden Fami— 
lienverbindungen andererjeit, zogen den offenen Ausbruch defjelben noch 
bin; wenngleidy die Neibungen und BZerwürfniffe über verweigerte 
Ginlöfung der 1392 an Gleve verpfändeten Kölnischen Befigungen, 
über die geiftliche Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs, über Grenzftreitig- 
feiten u. |. mw. fein Ende nahmen, ja felbit gegenjeitige indirefte Be— 
feindungen, wie die Erzhbiſchöfliche Unterfiügung der Erbanſprüche 
Gerhard von der Marf, des jüngjten Bruders Adolfs, nicht aus: 
blieben. | 

Als Erzbiſchof Friedrich III. im Anfang des Jahres 1414 ftarb, 
fand fein Neffe und Nachfolger, der jugendfrifche, kühne und ehrgeizige 
Dietrih von Mörs, den Märkischen Erbfeind feines Stiftd in glän- 
zender Stellung, im Begriff feine gewonnene politifche Bedeutung auch 
äußerlich Durdy Grwerbung höheren Ranges und Titeld ausgeſprochen 
und anerfannt zu jehen. Mit feiner erften Gemahlin Agnes, Tochter 
des Pfalzgrafen Ruprecht, der nad der Abjegung Wenzels zum 
Deutjchen Könige erwählt worden, hatte Graf Adolf II. des Erfteren 
Pfandrechte an Kaiſerswerth theils ald Ausſteuer, theild gegen 


*) Racomblet, III. 1044. 
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ein Darlehn von 32,000 Goldgulden erhalten*) und war 1403 durch 
ein ferneres Darlehn an jeinen Schwiegervater volljtändiger Inhaber 
diefer Pfälziichen Pfandrechte geworden **. Nah dem Tode jener 
Agnes vermählte er fih im Sabre 1405 mit Maria von Burgund, 
zweiten Tochter des Herzogs Johann, erhielt mit ibr außer 20000 
Rronen die reihe Herrihaft Winnenthal in Flandern, fnüpfte die 
nahen Berbindungen, in welde er ſchon durch jeine Erziehung am 
Hofe der Herzogin Johanna von Brabant mit den Niederlanden 
gefommen war, noch enger und jchloß fich mehr und mehr der Burgundi— 
ihen Politif an. Der erite Preis, den ibm diefer Anſchluß brachte, 
war feine Erhebung zum Herzoge von Gleve, vom Könige Sigiemund, 
der dad Burgundiſche Haus für feine großartigen Reformpläne in 
Kirche und Staat zu gewinnen juchte, auf dem Goncil zu Gonftanz am 
23. Mai 1417 ausgejprochen ***). 

In der That, ed gehörte der ganze Jugendmuth, die volle Energie 
und die ftet3 das Höchfte wagende Rüdfichtslofigfeit de3 jungen Erz— 
biſchofs Dietrih von Köln dazu, in diefem Augenblid den Kımpf mit 
dem Märkiſchen Gegner um das Gmporfommen der weltlichen Yandes- 
boheit, um die Suprematie unter den Niederrbeiniich « Weitfälifchen 
Landeöberren, um die politiſche Herrſchaft innerhalb unjerer Landſchaft 
von Neuem wieder aufzunehmen. Gr that ed, — und diejer Kampf nahm 
bei der nunmehr gewonnenen Stellung beider Gegner zu den großen 
kirchlichen und ftaatlihen Parteien und Fragen der Zeit bald Dimen: 
fionen und Richtungen an, die ihn weit über den territorialen Raum 
und Rahmen, in denen er jich bis jegt im Wejentlichen noch bewegt 
hatte, binausführten und ihm eine für die Deutjche, ja für Die 
Europäiſche Geſchichte einflußreiche Bedeutung gaben. 


*) Qacomblet, III. 1065 und 1066. 
**) Sacomblet, Iv. 22. 
*##) Lacomblet, IV. 102. 
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Entwirlungsgang 


des 


Königlichen Provinzial-Archivs zu Düſſeldorf. 


Ein Erinnerungsblatt j 
an defen Begründer Dr. Theodor Joſ. Tacomblet. 


Bon Dr. W. Harleß, Königl. Provinzial-Arhivar in Düffelporf. 


Das Andenken des zu Düjjeldorf am 18. März 1866 im 77. 
Fahre ſeines Lebens verftorbenen Königlichen Geheimen Archiv-Raths 
Dr. Theodor Joſeph Yacomblet zu ehren, ziemt einer Zeitjchrift 
vor Allem, die der Pflege Niederrheinijcher Geſchichte gewidmet ift. 
Hat doch die heimische Gejchichtöforjchung in Yacomblet ihren ver- 
dienteften Forjcher und Führer verloren, der mit ficherem Urtheil und 
einer bis ind Ginzelfte gehenden Kenntniß alle Theile feiner großen 
und wichtigen Aufgabe umfaßte. Ihm gebührt der Danf dafür, daß 
nunmehr auch in Bezug auf Die Niederrheiniichen Territorien dem 
quellenmäßigen Studium die richtigen Wege gebahnt und gewieſen find. 
Doch nicht die Literarifche Seite von Lacomblet's reicher Wirkſam— 
feit ift e8, die uns hier zunächit befchäftigen ſoll: in der Werkſtätte 
feines unermübdlichen und jo erfolgreichen Schaffens gilt es, ihn in 
lebendiger Vergegenwärtigung aufzufuchen, im Provinzial-Archive felbft, 
als deſſen Bildner und Ordner er feinen Namen unzertrennlich mit 
der Anitalt verfnüpft hat. In dieſer Richtung möge Die nachfolgende 
Darftellung zur näheren Ausführung des edeln Lebensbildes beitragen, 
deſſen Grundzüge jüngft eben jo ſchön ald wahr von berufener Freun— 
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deshand in verbreiteten öffentlichen Blättern des Vaterlandes gezeichnet 
wurden *), Unfer Verſuch hat, um dem hohen Verdienfte Yacomblet’g 
völlig gerecht zu werden, mit einem NRüdblide auf die früberen Ver— 
hältnifje zu beginnen, denen dad Lebenswerk des Verewigten Epoche 
machend gegenübertritt. 


1. Das alte Jülich-Bergiſche Landesarchiv. 


Während der Jahrhunderte des Mittelalter befanden jich Die 
Urkunden der Jülichſchen und Bergifchen Dynaften allgemeiner Sitte 
gemäß in den Schlöffern, wo die Lebtern ab und zu ihren Aufenthalt 
nahmen. Je nad dem Wechſel der Reſidenz änderte ſich auch wenig- 
ſtens theilweije der Aufbewahrungsort der Ardyive, deren Zuſammen— 
fügung aus einheitlichen Gefichtöpunften der Zeit fern lag. Doch 
wurden jehon im 14. und 15. Jahrhunderte die Jülichſchen Schrift: 
ftüde, insbefondere die Lehnsurkunden, hauptjächlich zu Nideggen bewahrt, 
einzelne Abtheilungen daneben zu Gajter, Hambach, Randerath und 
Jülich. Das Bergifche Archiv blieb abwechjelnd und getheilt auf der 
Burg an der Wupper, zu Bensberg und Düfjeldorf, bis es allmählich 
an legterem Orte concentrirt ward, wahrjcheinlich bald nad) dem Aus: 
bau des nördlichen Schloßthurms um 1493. Denn e8 waren die feiten 
feuerfihern Thurmgemwölbe, jene gewaltigen Mauermaljen, die heute 
noch in jo manchen Beifpielen dem Zahne der Zeit troßen, in welchen 
das Mittelalter alle jene Rechtsdocumente und Briefichaften unterzus 
bringen pflegte, deren Bewahrung im allgemeinen oder bejondern 
Sintereffe geboten erjchien. Der jchöne Thurm auf dem Godeäberge 
bei Bonn, welcher bis in’3 17. Jahrhundert das Archiv des Kölniſchen 
Erzſtifts barg, ift hierfür am Niederrhein der befanntefte Zeuge. Die 
Sorge für die Erhaltung und Verzeichnung der Documente lag in der 
Hand der Fürftlichen Kanzler und Secretäre, in deren Amtswohnungen 
fi) zugleih Actenbeftände anfammelten, aus denen allmählich die ſoge— 
nannten Hoheitöregiftraturen, den Archiven mehrfach parallel, erwachjen 
find. Erſt jpäter (in Kurföln, wo Johann Beet 1440 als „Erzbiſchöf— 
licher Regiftrator” zu Godesberg genannt wird, ſchon vor der Mitte 
des 15. Jahrhunderts) finden wir befondere den Kanzlern untergeordnete 
Archiv⸗Regiſtratoren. Die Kanzler der Herzoge Wilhelm II. (1475— 


*) Bol. den Nekrolog in ver „Köln. Ztg.“ Nr. 96, 2. Blatt, vom 7. April, 
der „Augsburger Allg. Ztg.“ Beilage zu Nr. 107, vom 17. April, jowie 
(abgekürzt) in der „Rhein. Big.” Nr. 94, 2. Blatt vom 5. April und 
der „Düffelporfer Ztg.“ Nr. 94 vom 6. April 1866. 
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1511) und Johann III. (1511 bez. 1521— 1539), Dietrich und Wilhelm 
Lünind, Lepterer zumal, wibmeten den Urkunden, zuvörderft den Lehn- 
briefen, wie zahlreiche eigenhändige Wermerfe zeigen, ihre perjönliche 
Sorgfalt. 

Einen wichtigen Fortjchritt bezeichnet die Vereinigung beider Archive 
zu einem Jülich-Bergiſchen Yandesarchive, welche unter der in jo vieler 
Hinficht Hoch bedeutſamen Regierung Herzogs Wilhelm III. (1539— 
1592) erfolgte. Das Cleviſch-Märkiſche Archiv war nad) der Union 
der drei Herzogthümer (1521) der adminiftrativen Eelbftändigfeit des 
Landes gemäß im Schwanenthurme zu Gleve geblieben, wo e3, ans 
Icheinend von Monterberg aus, längft eine dauernde Stätte behauptete. 
Hier hatten, auf das vorhandene urkundliche Material geftüßt, nad) dem 
Vorbilde des Burgundiſchen Secretärd Edmund de Dynter (+ 1448) 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert? der Secretär Herzogs 
Johann I. von Gleve Gert van der Schüren und der jogenannte 
Anonymus von Wiſchel ibre Chroniken geichrieben. Die Union der 
Yande unter dem Cleviſchen Herricherhaufe wirkte ohne Zweifel 
wejentlich mit zu der Goncentrirung der Archive von Jülich und Berg 
im Schloſſe zu Düfjeldorf. Das Verdienft, dieſelbe ausgeführt zu 
baben, gebührt dem Jülichſchen Secretär Gerhard von Julich, 
apoftoliichem Notar, Scholafter zu Heinsberg, Vicar des Altars der h. 
Katharina auf dem Schloffe zu Blanfenberg u. ſ. w. (+ Ende 1575), 
einer in weltliche und kirchliche Händel des Hofes manigfach und ein- 
flußreich verflochtenen Perjönlichfeit. Er war der Grite, welcher die 
Jülich-⸗Bergiſchen Lehnurfunden zufammenhängend repertorifirte. Ihm 
folgten in der Aufficht über das Archiv nacheinander der Rath Dr. 
Johann Hardenrath, die Sceretäre Gabriel und Joachim Mattenclot, 
Vater und Sohn; Archiv: und Kanzlei Negiftrator war in den legten 
Decennien ded 16. Jahrhunderts Heinrich Cönßen, der noch bei der 
auf Befehl der pojjidirenden Fürften erfolgten Deffnung und Inven— 
tarifirung des Archivs im April 1610 fungirte. Unter den Jülich— 
Bergiichen Archivaren des 17. Jahrhunderts ift Niemand befannter als 
Johann Gottfried von Redinghoven, deſſen Sammelgenie 
einige jiebzig Bände nachgelaffener Gollectaneen zur Landesgeichichte und 
Niederrheinifchen Genealogie, jeßt auf der Königlicy Bayerifchen Hof: 
und Staat3:Bibliothef zu Münden, befunden. Redinghoven ift neben 
den Kölnern Johann und Aegidius Gelenius am Rheine der hervor: 
ragendfte Typus jener Gelehrten des Jahrhunderts, die mit Bienen: 
fleiß unabläfjig zufammentragend, nie oder doch höchft felten zur Ver: 
arbeitung des unter ihren Händen lawinenartig anfchwellenden, meift 
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aber auch planlos aufgehäuften Materialed gelangten. Seine fefte, 
große und deutliche Hand begegnet, leicht erkennbar, in zahlreichen 
Archivalien etwa von 1660 bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts *). 
Als Mitarhivare — da es ſchon vorfam, daß zwei Archivare zugleich 
angeftellt waren — beziehungsweife Nachfolger Redinghovens erfcheinen 
Melchior Voets (+ 1685), ausgezeichnet ald Kenner und Bearbeiter 
des Juͤlichſchen und Bergifchen Yandrechts **), und zwijchen 1689 und 
1718 der Hofrath, fpätere Geheimeraty und Vice Kanzler Dr. von 
Hettermann. 

Die Archivarftelle rejfortirte Damals vom Geheimen Rathe, als der 
oberften Verwaltungsbehörde, zu deren Inſtanz die Regalien, Lehen-, 
Jurisdictions- und Gränzjachen, das landesherrliche ius circa sacra 
und andere Gegenftände der LYandeshoheit gehörten. Der Ardyivariug, 
oder wenn es Deren zwei gab, wenigitens einer derjelben, wurde in der 
Regel jelbft wirflicyes Mitglied des Geheimen Raths, Vice-Kanzler und 
Lehndirector. So nad) Hettermann der gleich diefem in den Adelsſtand 
erhobene Heinrich Beter Reiner (1723—1747) und deſſen Sohn 
und Nachfolger Johann Paul von Neiner (2. Mat 1747 bis 
T. November 1780), welcher leßtere als Archivar anfänglich 180 Rihlr., 
jeit 1750 aber 300 Rthlr. Gebalt bezog. Unter der Amtswirkſamkeit 
diejer Beiden ift das noch vorhandene Repertorium der Jülich-Bergiſchen 
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[27 
*) Daß Nedinghoven, wie Harkheim, Biblioth. Colon. p. 175 angibt, am 
8. Mai 1678 gejtorben, wird hierdurch ſchlagend miderlegt. Es find Auf- 
zeihnungen Redinghovens vorhanden, worin er Daten ver Jahre 1698 und 
1699 nad der Holländiſchen Poftzeitung und fogar den Tod Wilhelms II. 
von England (1702), ſowie als Letzten einer genealogijhen Reihe König 
Friedrich J. von Preußen vermerkt hat. Wenn aber 1716 als Geheimrätbe 
der Freiherr von Hettermann und der Freiherr Johann Gottfried von 
Redinghoven zufammen genannt werben, fo ift unter Legterem ohne Zweifel 
des Arhivars in den Freiberrnftand erhobener gleichnamiger Sohn zu ver 
ftehen, ver am 5, April 1724 zu Düffeldorf ftarb und in der Kreuzbrüder— 
kirche beigejeßt wurde. Die reihe Sammlung des Vaters wurde von dem 
Kurfürften Karl Theodor durch Vermittlung des Arhivars Paul v. Reiner 
um 4000 ZThlr. von den Erben Revinghoven erworben und bald darauf 
zur Kurfürftlihen Bibliothef in Mannheim eingezogen. Aus verjelben 
ſchöpften befanntlid Kremer und Lamey ihre „Akademiſchen Beiträge 
zur Gülch- und Bergiihen Gejchichte” (3 Bände, Mannheim 1769— 1781). 
Ein großer Theil dieſer mweitichichtigen Collectaneen befteht übrigens aus 
eingebefteten Doubletten des Archivs. 


**) Ueber ihn vergl. Lacomblet, Archiv f. d. Geſch. des Nieverrh. I. 77-—78; 
Hartzheim, Biblioth. Colon. p. 249 v. Melchior. 
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Urkunden in fünf Folianten entſtanden. Dem Geheimerath Johann Paul 
von Reiner wurde am 3. Juni 1780 dejjen Sohn und Adjunct Dominik 
Joſeph von Reiner mit der Anwartichaft auf die Nachfolge fubflituirt, 
der nad) des Vaters Tode demgemäß beim Geheimen Rathe verpflichtet 
ward, aber dabei fortdauernd unter der Aufficht des Vicefanzlers Georg 
Joſeph von Knapp blieb. Mitarchivar war ſeit 1761 der Geheimerath 
von Buinind. Die und aufbehaltenen Details über die Streitigkeiten 
zwijchen Sjojeph von Reiner und dem Bicefanzler von Knapp, wie 
zwijchen Erfterem und von Buinind, Die mit der Ernennung von Knapp's 
Sohn, dem Hofratb Franz Joſeph von Knapp, zum Archivar am I. März 
1785 endigten, bieten ein trauriges Bild der Verwahrlofung und Ber: 
rüttung, in der ſich das Archiv befand. An durchgreifende Ordnung 
und geregelte Verwaltung dejjelben ift für die Zeiten des 17. und 18. 
Jahrhunderts überhaupt nicht zu denken; höchſtens fam es in biejer 
Hinficht zu einigen unvolltommenen Anfängen. Man glaubte meift 
genug geleiftet zu haben, wenn man für gute Aufbewahrung der Archi- 
valien unter Schloß und Niegel und etwa noch dann und wann für 
Ergänzung aus den Beltänden der Kanzleien und Regiftraturen forgte. 
Die verhältnigmäßige Sicherheit des Archivgewölbes machte bafjelbe 
noch dazu im 16. und 17. Jahrhundert zu einer Art von Schaß- und 
NRaritätenfammer; bier -fanden fich bei der Inſpection des Archivs im 
Jahre 1610 u. A. aus dem Nachlaſſe Herzogs Wilhelm III. „ein 
Käskorb mit Portugalefern” und die Pretiofen der Herzogin Jacobe 
(+ 1597), fowie als Depofitum der Heiratöpfenning ber Herzogin 
Sibylla im Betrage von 12,500 Goldgulden vor; von bier entnahm 
am 2, October 1631 Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm „87 Portugalefer, 
ein kleines Pulverfläjchlein, daran daß obere Beſchlagh und Schnepperle 
mit einem Sägerbildt fo vf einem born bläeſt, von golt gemachtt und 
eine jchreib: auch erkbleysfedder, weldye gleichfald von goldt gemachtt 
if.” Und noch im Sabre 1689 wurden dafelbit aus Wolfgang Wil- 
helms Nachlaß, wie der Archivarius Dr. Hettermann berichtet, „ein 
goldenes Agnus dei oder amulirted reliquiarium fammt einer Perlen, 
ein goldener Pitjchier-Ring nebit Blankets“ bewahrt. 

Bon einer ftetigen Beihäftigung der Beamten im Archive war 
feine Nede: man betrat nur in dringenden Fällen bei befonderen Auf- 
trägen und meift mit einer gewiffen Feierlichfeit, indem vor Zeugen 
darüber ein Protokoll aufgenommen wurde, das Gewölbe, zu dem im 
16. und 17. Jahrhundert der Kanzler und der Regiflrator, fpäter die 
beiden Archivarien, die Schlüffel führten. Die Beichaffenheit des Lokals 
[ud auch nicht zu längerem Aufenthalte ein, da, wie Peter Heinrich von 
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Reiner in einem Berichte vom 28. März 1735 bemerft, der großen 
Kälte halber nur zu warmer Sommergzeit ſich darin arbeiten ließ. 
Troß aller Verſuche zu befjerer Handhabung und Inventariſation des 
Materials, durch die ſich namentlich der Letztgenannte hervorthat, hören 
wir am Ende nur von immer größerer Gonfufion, weil Niemand das 
Uebel an der Wurzel faßte und die Nachfolger zudem nicht felten das 
Merk ihrer Vorgänger wieder zerjtörten. Verordnungen „wegen Richtig: 
ftellung des Archivs und der Regiftraturen”, welche dann und wann 
(ſhon 1715, 1724 und 1725) ergingen, mußten unter diefen Umſtänden 
ohne nachhaltige Wirkung bleiben. Bei einer Eröffnung des Archivs 
in Gegenwart des Kanzler und Vicefanzlers im Februar 1781 fanden 
fi zwar die Archivalien „wohl verwahrt und verjchloffen”, aber dichter 
Staub bedeckte Zimmer, Tiſche und Stühle und durch die zerbrochenen 
Senfterjcheiben hatten Wind und Negen freien Eingang. Die Schlöſſer 
waren eingeroftet, Tijche und Stühle „ganz vermodert”, und auf dem 
Haupttiiche wurden „60 Stück auf Holz gemalter Wappen jener ades 
lichen Geſchlechter betroffen, welche im Jahre 1535 auf der fogenannten 
Jülichſchen Hochzeit ihre Wappen präfentirt hatten“. Der Schloß: 
aufjeher Bergmann gab an, ſeit mindejtens zwei Jahren fei Niemand 
im Archive gewejen, und Joſeph von Reiner, der doch im Jahre 1766 
Ihon Adjunct ſeines Vaters war, erflärte ſogar am 18. Mai 1781, 
daß er dafjelbe jeit zehn Jahren nicht betreten habe. 

Charakteriſtiſch jchildert ein Befichtigungsprotofol vom 23. März 
1785 den vernachläſſigten Zuftand des Gemwölbes: „Deſſen Beweiß“, 
heißt e3 dort, „hat man ferner bei eröfnung deren Kapfelen und darin 
todt befundenen flattermäujen betroffen, welches ungeziefer nicht wenig 
zu der wahrgenommenen zerfezung und zu dem übelen geruch einiger 
Briefichaften beigetragen haben mag, und welches wohl nicht anders 
als wegen DVerwahrlojung deren Fenfteren ins Archiv eingedrungen 
fein kann“. Was Wunder, wenn bei diejer Yage der Dinge jeder 
amtliche Auftrag, welcher das unmwirthliche und nod) dazu verrufene 
Lokal — denn Dort und in den anftoßenden Gemächern, der Stätte der 
dunfeln That von 1597, follte Jacobe's Geiſt umgehen — zu betreten 
nöthigte, den Archivaren ald eine ungebührliche Laft erjchien und in 
einer gemeinfamen Bejchwerde Joſephs von Reiner und des Geheimen 
Raths von Buinind 1783 gradezu herausgefagt ift, „ein Archivariug 
werde vermuthlic Doch Fein Handlanger des Lehndirectors [Snapp] 
und noch viel weniger Diefem jo untergeben fein, daß er nicht allein 
die Sachen aus dem Rohen bearbeiten, fondern auch im Dunfeln 
umbertappen und viele vergeblicdhe Mühe und Zeit verwenden jolle”. 
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Zu diefen inneren Verbältniffen gejellten ſich nicht minder nach: 
theilig die äußeren Schidjale: zuerft die Einziehung mancher Archiva— 
lien unter Kurfürſt Karl Philipp (1716—1742) nach deſſen Yieblings- 
reſidenz Mannheim, namentlich landesherrlicher Familienſachen, der 
Verhandlungen im Jülichſchen Erbfolgeftreite, eined Theild der Reichs— 
tagsacten u. a. m. in den Jahren 1738 und 1739, dann das Preußijch- 
Hannöverſche Bombardement Düljeldorfs nad) dem Siege des Herzogs 
Ferdinand von Braunjchweig bei Erefeld (Ende uni 1758) und in 
Solge der Gapitulation vom 7. Juli 1758 der Transport des ganzen 
Arhivs nah Mannheim, von wo daljelbe erjt im Sonmer 1764, 
Ichwerlich ganz unverkürzt, zurrüdfehrte*); ferner die große Leber: 
ſchwemmung des Jahres 1784, durch welche nicht Weniges zu Grunde 
ging oder bejchädigt wurde, endlich die abermalige Flüdytung des 
Archivs vor dem franzöfiichen Bombardement des 6. October 1794, 
auf welche weiter unten zurüdzufommen jein wird. 


Eine einigermaßen günftigere Wendung nahmen die Dinge erft 
durch die Fürſorge der beiden Knapp, zumal nach der zwilchen 1784 
und 1785 erfolgten Amtsniederlegung ſowohl des gänzlich unthätigen 
und unfähigen Sofeph von Meiner als des vornehmthuenden und 
indifferenten Geheimraths von Buinind. Bereit unter dem 10. Mai 
1783 war proviforifch der Gefchäftsgang bei amtlichen Erhebungen im 
Archive beitimmt und am 6. März 1784 darauf ein KHurfürftliches 
Reſcript erlaflen worden, in welchem zuerjt ein Verſtändniß dafür 
durchblidt, was das Archiv bedeute und wie ed in Stand zu halten 
jei. Dieſes letztere Reſcript ift in feinen WVorjchriften behufs befjerer 
Anventarifirung des Archivs, Anfertigung von Copialbüchern jo wie 
volftändigen Repertorien mit Urkundenauszügen (Regeften) höchſtwahr⸗ 
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*) Reſeript des Kurfürſten Karl Theodor d. d. Schwetzingen 3. Auguſt 1764: 
Dem Statthalter Grafen von Goltſtein wird befohlen, das „in letztvorigen 
Kriegsläuften” zu Verwahr von Düſſeldorf nad Mannheim in Sicherheit 
gebrachte Yülich- und Bergifhe Archiv vom Kurpfälziihen Archive zu über- 
nehmen und den Transport auf dem von der Kurpfälziſchen Hoflammer 
dazu angewiefenen Schiffe zu beforgen. Der NRüdtransport erfolgte in 6 
großen Koffern in Schweinsleverüberzug, 5 Koffern von Juchtenleder, einem 
Heineren von Kalbsleder und 4 großen Holzverſchlägen. — Der bei F. E. 
Frhrn. v. Mering, Geihichte der Burgen u. ſ. w. in den Rheinlanden, 
XI. Heft, Köln, 1858, S. 118—124 abgedrudte notarielle Bericht über die 
Beihäpigung und Zerftörung vieler Briefſchaften durch die Belagerung von 
1758 bezieht ſich Ieviglih auf die Hoheits-Negiftratur; die Rubrik: 
„Zu Düffelvorf gebt das Landesarchiv zu Grunde“ iſt daher ein Quidproquo. 

20 * 


— 308 — 


ſcheinlich das Werk des Vicerfanzlers von Knapp, Georg Joſeph 
v. Knapp, am 1. Dctober 1790 von Kaiſer Leopold II. in den Frei- 
berrnftand erhoben, feit 1780 Jülich-Bergiſcher Vicefanzler und außer- 
dem als Lehndirector, Hoheitö-NReferendar, Religions-Gommiffarius und 
DberappellationgKanzleidirector vieljeitig thätig, hat 16 Bände Eolle- 
ctaneen aus den Materialien des Archivs und der Hoheitsregiftratur 
meift in feinem fpäteren Lebensalter in den Sahren 1795 bis 1797 
zufammengeftellt, binterlafjen*), Die vieles Werthvolle enthalten und 
ihrem Urbeber das Verdienft des fleißigiten Sammlers zur Jülich: 
Bergiſchen Yandesgejchichte nächſt Nedinghoven fichern. Des Vice: 
Kanzlers älterer Sohn, Hofratb Franz Xaver Joſeph von Knapp, 
Verfaſſer der befannten und noch jebt vielbenußten „Dissertatio de 
iure patronatus et singularibus eiusdem iuribus in, ducatibus Iuliae 
et Montium“ (Düffeldorf, 1779), ward nach feiner Ernennung zum 
Archivar angewiejen, fich unter Leitung feines Vaters der neuen Ord— 
nung des Archivs zu unterziehen und ihm fait gleichzeitig (unter dem 
7. Mai 1785) der bisherige Advofat des Amts Mifelohbe, Caspar 
Bender, als Archiv» Actuarius und Nathöreferendar beigeordnet. 
Eine totale Revifion des Archivs begann, die mit einigen Unterbre— 
chungen von Ende März 1785 bis Ende September 1794 fortgejeßt 
wurde. Knapp war auch der Grite, der ſich feiner eigenen Angabe 
nach täglich auf dem Archive bejchäftigte, welches in den Lehnsurkunden 
bis dahin Die einzige geordnete Abtheilung aufzuweilen hatte. Nach 
feinem jchon am 8. Dftober 1793 erfolgten Ableben fungirte — da 
des Vicefanzlers jüngerer Sohn Philipp Joſeph die ihm zugedachte 
Stelle nicht wirklich angetreten zu haben ſcheint — der Geheimrath 
Alexzander von Daniels ald Archivar und Bender (jeit dem 17. 
Sanuar 1794 wirklicher Hofrath) als Coarchivar, während an des 
Leßtern Statt Auguft Yacomblet zum Archiv Actuariud ernannt 
ward. Diejer, des verewigten Geheimen Archivraths ältefter Bruder, 
und ihr Schwager Bender betheiligten ſich mit großem Gifer an ber 
Ordnung und Repertorifirung der Archivalien, und Letzterer, von deſſen 
Hand u. A. noch ein NRepertorium der Urkunden über auswärtige 
Angelegenheiten vorliegt, berichtet 3. DB. jelbit von fich, er babe „einen 
Magen voll alt: und neuer zerftreuter Briefjchaften mit Außerfter 
Kränkung des Geſichts nachgelefen, in Ordnung gebracht und eine 
Menge deren Urkunden vom Verderben des 1784ger Waflerd glüdlich 
gerettet”. 





*) Diefelben befinden fich jegt auf der Bibliothel des K. Obertribunals zu Berlin. 





Dod auch dieſe erjten Anfänge einer befjeren Ordnung und Per: 
waltung des Archivs wurden durch den Gang der politijchen Greignifie 
unterbrochen. Die Annäherung der Franzojen veranlaßte wenige Tage 
vor dem erwähnten Bombardement vom 6. Oftober 1794, bei welchem 
ein großer Theil de3 Schlofjes mit dem nördlichen Thurme, der Mar: 
ftall und bei zwanzig Bürgerbäufer in Flammen aufgingen *), die Flüch— 
tung des Archivs und zugleich der berühmten, vom Kurfürften Johann 
Wilhelm (1690—1716) gegründeten Gemäldegallerie. Da die Gefahr 
eines Franzöfiihen Angriffes auf die Stadt von Tag zu Tag drin: 
gender geworden war, hatte man mit der Sicherung des Archivs und 
der Regiftraturen nicht Länger zögern zu dürfen geglaubt, und fo wurde 
das erftere in möglichfter Eile eingepadt, ein fummarijches Inventar 
darüber aufgenommen und am 30. September der Transport zu Schiffe, 
unter perjönlicher Leitung des Archivars Geheimerath von Danield und 
des Goarchivard Bender, zunächit nach dem Schloſſe Broidy bei Mül- 
heim a. d. Nuhr, bewerfitelligt. Bon dort ging die Flucht am 1. 
Dectober weiter, bis über Osnabrück, Bremen und Buxtehude, den 
Veränderungen der politiichen Lage folgend, Archiv und Gallerie Ende 
Januar 1795 in der Feltung Glüditadt anlangten. Mit der Ein— 
padung der Hoheitd: und der Kameral-Regiſtratur war man erft 
unmittelbar vor dem Bombardement fertig geworden und beide mögen 
daher damals — menigftens ift ſpäter (1801) wiederholt von dem 
übrig gebliebenen „Reſte“ der Kameral: Regiftratur Die Rede — nicht 
unbedeutende Verlufte erlitten haben. Gin Schiff, in welchem die 
Steuerrechnungs-Regiftratur und eine Anzahl Fürftlicher Effecten unter: 
gebracht war, wurde am 5. October 1794 vom Feinde genommen und 
jämmtliche Literalien in’s Wafjer geworfen. Das Gleiche ſoll auch 
Theilen der Hoheitsregiftratur widerfahren fein. Glüdlicher als der 
Bicefanzler Freiherr v. Knapp und der Geheimerath Windjcheid, welche 
den Transport diefer Regiftraturen zu leiten hatten, war der Yegationd- 
rath und Sreis-Regiftrator Hellenhover, dem es gelang, das ihm 
anvertraute Niederrheiniſch-Weſtfäliſche Kreisarchiv nebſt der Kreiskaſſe 
von Köln, beider Damaligem Sie **), in der Zeit vom 6. bis 11. Octo— 
ber 1794 über Düfjeldorf, Ratingen, Mülheim a. d. Ruhr u. ſ. w. 


*) Vergl. den Bericht des Augenzeugen Wiebeling ©. 8 des jekt felten ge- 
worbenen Schrifthend: „Der Uebergang der Franzofen über ven Rhein am 
6. September 1795” (Frankfurt a./M. 1796.). 

**) Das Kreisarhiv hatte vordem, wie auch Büſching in feiner Erpbeichreibung, 
II. ©. 6% angibt, feinen jtändigen Aufbewahrungsort zu Düffelvorf. 
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unverfehrt nach Münfter zu ſchaffen. Aus Tekterer Stadt murbe 
dafjelbe Anfang Februar 1795 weiter über Osnabrück nah Bremen 
befördert und blieb hier im Gebäude de3 reformirten Gymnaſiums in 
guter Auffiht. Ginem Berichte des Regiftrators Heſſenhover zufolge 
fand die Nüdfehr des Kreidarchivs an den Rhein im Juli 1801 Statt 
und am 5. November deifelben Jahres deſſen Ueberjiedelung in die Räume 
des dritten Stocdwerf3 der „Neuen Kanzlei”, des jegigen Regierungsge— 
bäudes, zu Düfjeldorf, die für die Kreiskanzlei hergerichtet worden waren. 

Das Jülich-Bergiſche Archiv, weldyes, wie ausdrüdlicdy angegeben 
wird, 47 gelb angeftrichene Kaften einnahm, war zu Glückſtadt im 
Dänifchen Zeughaufe untergebradht und nad) der Heimfehr de Geheime 
rath8 von Danield (im uni 1795) allein der Obhut des Hofraths 
Kerris überlaffen. Uneröffnet blieb dafjelbe fieben Jahre dort fteben, 
indeß zu Düfjeldorf die Landesregierung, deren Chef der Minifter 
Freiherr v. Hompejch war, unter dem Drude der Franzöfifchen Dccu- 
pation eine Scheineriftenz frijtete. Grit als in Folge des Yuneviller 
Friedens (vom 9. Februar 1801) das Gros der Franzöfiichen Beſatzung 
am 31. Mai und das lebte Detachement derjelben am 11. Juli auf 
das linfe Rheinufer zurücgezogen und Düffeldorf ſowohl ald das ganze 
Bergiihe Land von den Fremden geräumt worden, erhielt Kerris 
Ordre, mit Archiv und Gallerie heimzufehren: am 2. Oktober 1801 
traf er wieder in Düffeldorf ein. 

Da das alte Fürftlihe Schloß feit der Beſchießung des Jahres 
1794 Ruine war und namentlich der nördliche Thurm den Einſturz 
drohte, ftellte man das Archiv fürs Grite in den Bibliotheffaal (den 
jeßigen Antifenfaal) unter Aufiicht einer befonderen Wache und ver: 
jeßte e8 darauf im Januar 1802 in den nunmehr zum „Archivbehälter“ 
eingerichteten jüblichen Thurm (nad) der Mühlengaffe zu), welcher 
bisher für die Yandrentmeifterei gedient hatte. Gin oberhalb des 
Archivraumes gelegenes Zimmer, früher Hoffapellen : Safriftei, wurde 
den Archivaren ald Arbeitszimmer zugemwiefen, aber nicht vor Ende 
December 1802 fertiggeftellt. Geheimerath von Danield und Hofrath 
Kerris waren durch Reſcript vom 3. October 1801 angewiejen worden, 
die Arivgejchäfte vorläufig gemeinfam fortzuführen, fo wie den Plan 
einer Fünftigen zwedmäßigern Einrichtung des Archivs vorzulegen. 
Dieſes Proviforium hing mit der neuen Organifation ſämmtlicher 
Pfalzbayerifchen Archive zufammen, welche durch Grlaß des Kurfürften 
Mar Joſeph an die General: Landes- Direction vom 26. Juni 1799 
borgejchrieben worden war. Kerris ward angemwiejen, vorzugsweiſe 
die vorbereitenden Arbeiten behufs befjerer Ginrichtungen bis zur Ein- 
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führung der neuen Organifation in die Hand zu nehmen. Das 
Düffeldorfer Archiv ſollte (laut Artikel VII. jener Verordnung) als 
Provinzial-Landesarchiv fortbeftehen, nach Abjonderung jedoch verjchie- 
dener Kategorieen (hauptſächlich Familienſachen, auswärtige Angelegen- 
heiten, Reichs- und SKreidverhandlungen), weldye Artifel I. dem Haus: 
und Staatsarchive oder der General: Landesdirection zu München als 
dorthin gehörig zumwies. Da zur Ausführung Teßterer Beltimmung 
erft nach vollendeter Ordnung der Münchener Ardyive gejchritten 
werden durfte, fo ift e8 erflärlich genug, daß Diefelbe im Ganzen und 
Großen für das Jülich Bergifche Archiv ohne Folgen blieb, wodurch 
indeffen die Möglichkeit nicht ausgejchloffen wird, daß verſchiedene 
Stüde, die zwifchen 1785 und 1794 noch vorhanden waren, jeßt 
aber fehlen, in den Jahren 1802— 1805 nad) Münden abgegeben 
worden find. Schon das oben gedachte Nefcript vom 6. März 1784 
hatte die Ausſonderung der Papiere, welche „in unfere obere Landes— 
verfafjung einſchlagen,“ verfügt. 

Den Anfang der Neugeftaltung bezeichnete bereit3 das Decret des 
Kurfürften Dax Joſeph wegen Organifation der Landesdirection vom 
25. Auguft 1802, durch melches der Hofrath Heinrich Joſeph Kerris 
definitiv zum Bergifchen Ardivar mit 800 Rthlr. Gehalt und das 
Archiv unter Die Aufficht des Directord der I. Deputation der Landes— 
direction geftellt wurde. Die bisherigen Archivare Geheimerath U. v. 
Danield und Hofrath Bender (f A. März 1836) erhielten anderweitige 
Functionen (beim Appellationggerichte). 


II. Das Archiv des Noerdepartements zu Aachen und das 
Bergifhe Archiv zu Düſſeldorf. 


Mittlerweile waren durch den Piineviller Frieden die ſchon 1794 
von den Heeren der Franzöſiſchen Nepublif in Beſitz genommenen 
linksrheiniſchen Deutjchen Lande förmlih an die letztere abgetreten 
worden. Das Decret vom 20. Prairial an X. (8. Juni 1802) ordnete 
für Die eroberten Pandestheile die Aufhebung ſaͤmmtlicher geiftlichen 
Gorporationen an, deren Güter für Nationaleigenthum erklärt wurden. 
An den Hauptorten der neuen Departements entftanden Präfectur: 
Archive, zunächft um die Beſitztitel der eingezogenen Güter und die 
Nachweiſungen über die Veräußerung derjelben zu vereinigen. Die 
älteren Urkunden der Landesarchive hatten begreiflicher Weiſe für Die 
Franzöfifche Adminiftration weit geringeres Intereſſe ald Die currenten 
Verwaltungspapiere, Renteirechnungen und Heberegifter, und ed waren 
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daher nicht ſowohl jene Urfundenvorräthe, als die Kameral-, Hoheit3- 
oder auch Amtäregiftraturen, die man nächſt den jucceffive von den 
Domainenbeamten eingelieferten Stifts- und Klofterardhiven der Auf: 
bewahrung werth erachtete. Die Franzöſiſchen Behörden gingen im 
der Grmittelung und Ginforderung der Befiptitel mit großer Strenge, 
jelbft unter Verhängung der Todesitrafe wider Diejenigen, welche die 
Documente verheimlichten, zu Werfe: daß aber troßdem Manches 
ihnen entging, möge als eclatantes Beifpiel bier nur dad Xantener 
Stiftsardhiv lehren, deffen bei weitem größter und bedeutenditer Theil (mit 
ca. 2500 Urkunden) noch heute bei der dortigen Pfarrfirche beruht. 
Die Urkunden-Archive von Jülich-Berg und Gleve: Mark erlitten 
damals, fo viel wir wiſſen, feine Trennung oder mwejentlihe Vermin- 
derung. Zwar hatte, was SYülich= Berg betrifft, insbejondere der 
zwiſchen Kurfürſt Max Joſeph und der Franzöfiihen NRepublif am 
24. Auguft 1801 gefchloffene Tractat in Artifel VII. beftimmt, daß 
alle das öffentlihe und Privateigenthbum in den abgetretenen Landen 
und deren Verwaltung betreffende Papiere, Documente und Acten 
binnen 3 Monaten abgegeben werben follten, und Die Archivare waren 
daher unter dem 13. Detober des letztgenannten Jahres von der 
Düffeldorfer Landesregierung beauftragt worden, das Verzeichniß der 
auszuliefernden Juͤlichſchen Sachen jo ſchnell als möglich anzufertigen. 
Der Anfang eines ſolchen Verzeichniſſes von Kerris' Hand, datirt vom 
23. Januar 1802, liegt auch noch vor, gleichwohl aber iſt von Düͤſſel— 
dorf aus nie eine wirkliche Abgabe von Archivalien, weder von Urkunden 
noch Acten, an Frankreich erfolgt; denn was ſich an Renteipapieren, 
Kellnereirechnungen, Lehnacten und Landtagsverhandlungen ſpäter im 
Präfecturarchive des Roerdepartements ermitteln ließ, ſtammte aus 
den Hoheit, Kameral- und Dikfafterial-Regiftraturen*. Das Gleve- 
Märkiſche Archiv wurde 1794 nah Hamm geflüchtet, fand zunächſt 
dort im Franziöfanerklofter Unterkunft und kam dann nach Arnsberg, 
wohin bekanntlich auch die Archive des Graftifts Köln ſowie des 
Kölnischen Domcapiteld und mehrerer ftabtkölnifcher geiftlicher Corpo— 
rationen in Sicherheit gebracht worden waren. In Folge einer allge 
meinen Aufforderung wurden von der Großherzoglid Heilen Darm: 
ſtädtiſchen Regierung, welcher durch den Reichsdeputationg-Hauptjchluß 


*), Die Yülihihen Hofratbs-Acten wurden ſchon 1798 an das Franzöſiſche 
Obergericht in Köln abgegeben, die Vermaltungspapiere der fog. Hofräthlichen 
Depofiten aber 1819 dem General-Procurator beim Rheiniſchen Appellhofe 
aus dem Provinzial-Archive zu Köln ausgeliefert. 
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vom 25. Februar 1803 das alte Herzogthum MWeftfalen zugefallen war, 
im Jahre 1812 ein Theil der Kurkölniſchen Archivalien, und zwar die 
Regiftraturen des Dfficialatgericyt3, des Kölnijchen Oberappellations: 
Gerichts (jebt beim Appellhofe zu Köln), die Hoffammer- und Kellne: 
reiverhandlungen, die geheime Kanzleiregiftratur, das Lehnarchiv, Stüde 
des fogenannten Hauptarchivs und viele Papiere der innern Landes— 
verwaltung, nach Aachen an die Präfectur des Roerdepartements aus: 
geliefert, dazu noch fünf Verſchläge mit Archivalien des Domcapitels 
und vier Verfjchläge mit dem Archive des Kölner Cunibertsſtifts, ſowie 
fucceffive viele Urkunden Kölnifcher Klöſter. Was man von Klofter: 
archiven der linfen Rheinfeite noch vermißte, wurde in dem nämlichen 
Jahre gleichfall8 reclamirt und zu dem Ende auf Grund der von der 
Präfeeturbehörde aufgeftellten Liften amtliche Wernehmung der Glieder 
fämmtlicher Gorporationen verfügt. Es ergab fich, daß die Archivalien 
von 48 Stiften und Klöftern ganz oder großentheild fehlten*). Das 


*) Von dieſen find untergegangen: Durh Brand 1751 das Archiv des Kreuz- 
brüderflofterd zu Brüggen, in den Schredniffen ver Franzöſiſchen Invaſion 
1794 u. ff. die Archive der Auguftiner und der Göleftinerinnen zu Aachen, 
des DObjervantenflofterd Bethlehem unmeit Brauweiler, der Prämonftraten- 
ferinnen zu St. Tönis-Garzen (Garzheim) im Kreiſe Lechenich, des Wil- 
hbelmitenconventes St. Bernhard zu Grevenbroich, des Auguftinerconventes 
s. Spiritus zu Uedem, im Jahre 1800 das Archiv des Kloſters St. Vincenz 
zu Köln, 1806 auf der Infel Norpftrand die Arhivalien des Oratoriums 
zu Kevelaer; faft ganz oder zum größten Theile fehlen vie Archive des 
Gollegiatftiftd und des Sepulchrinerconvents zu Zülich, des Stifte Süftern, 
des Stijt? Rade bei Süchteln im Kreife Kempen, der Minoriten zu Niveggen, 
der Auguftiner, Dominicaner und Brigittanerinnen zu Calcar, des Brigitten- 
convents zu Marienbaum bei Kanten, des Franziskanerkloſtets Marienwater 
zu Weeze, ferner ganz die Urkunden» Archive der Abtei Knechtſteden, des 
Giftercienferinnen-Gonventes Neuklofter (Greventhal) bei Gleve, des Stifte 
Oberndorf bei Wefel, des Clariffenklofters zu Neuß, des Franziskanerkloſters 
St. Nicolai bei der Dyd, der Minoriten in Neerjen, der Auguftiner zu 
Rheinberg, zum bei weitem größeren Theile u. A. aud die Archive der 
Stifte Berbur und Granenburg-Zyfflih. Völlig verſchwunden oder ver- 
iholfen find die Archive der ihrer Armuth wegen von den Franzöfiichen 
Behörden unberüdfihtigt gebliebenen Convente: der Kapuziner zu Alven- 
boven, Gleve, Düren, Jülich, Münftereifel, Rheinberg, Kanten, Zülpich; 
der Franzislaner-Recollecten zu Brühl, Düren, Kempen, Köln, Lechenich, 
Neuß, Schleiden, Uerbingen, Zons; der Alegianer zu Köln und Neuß, ver 
Jefuiten zu Neuß und Zanten, der Giftercienferinnen zu Kinsweiler, ver 
Urfulinerinnen und Glifabethinerinnen zu Düren, der Garmeliteffen zu 
Münftereifel, u. a. m,, meiftens ſpäte Stiftungen von ſehr untergeoroneter 
Beveutung. 


’ 
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Präfecturarhiv hatte jo zwar ein ziemlich beträchtliches Material 
erhalten, noch verftärft durdy Acten von Preußifch: Geldern, Mörs 
u. ſ. w.; aber e3 fehlte durchaus NVollftändigfeit und innerer Zuſam— 
menhang und das Inſtitut blieb ein reines Gonglomerat zu augen: 
blicklichen Verwaltungszweden. 

Auch dem Bergifchen Archive waren durch die Säcularifation im 
Gefolge des Reichsdeputations-Hauptſchluſſes vom 25. Februar 1803 
die geiftlichen Gorporationd » Archive des Herzogthums (zufammen 23) 
zugeführt worden, überwiegend aber nur die Urfundenbeftände, während 
die Acten noch der laufenden Verwaltung verblieben. In den Jahren 
1803 und 1804 finden wir den Archiv-Actuar Pacomblet mit der ſum— 
marifchen Aufnahme diefer „Separatarchive” — wie diefelben nach der 
mit ber Abwidelung der Säcularifationsgefchäfte beauftragten „Separat- 
Gommilfion im geiftlichen Gorporations = Angelegenheiten” genannt 
wurden — bejchäftigt. Das Archiv der 43 Jülichſchen Unterherren, 
biöher bei der Hoheits-Regiſtratur aufbewahrt, wurde im Juli 1803 
zum Landes-Archiv übernommen und vom Archiv: Actuar gleichfall ver- 
zeichnet. Die Archive der aufgehobenen Stifte und Gonvente blieben 
zunächft von dem übrigen Beſtande gefondert in mehreren Speicher: 
räumen der „Neuen Kanzlei", des ehemaligen Sejuiten : Collegiums. 
Das ftändifche Archiv der Bergifchen Hauptftädte (Düffeldorf, Ratingen, 
Lennep, Wipperfürth) beruhte im Düffeldorfer Ratbhaufe. 

In dieſen Jahren, wo die durd die Klofteraufhebung bedingten 
Aufgaben die Thätigfeit der Archivbeamten vorzugsweile in Anſpruch 
nahmen, war der Archiv-Actuar Auguſt Lacomblet die rechte Hand des 
Archivars. Kerrid war ein in feiner Art fleißiger und gemifjenhafter, 
aber ſehr umftänblicher Arbeiter, dem troß mancherlei Kenntniffe und 
Erfahrungen im Berufe die Gabe klarer und georbneter Darftellung 
und überhaupt ein methodijches Grfaffen des Gegenftanded durchaus 
fehlte; feine Berichte find in ihren langathmigen und verworrenen 
Sätzen zumeilen Mufter der Unverftinblichkeit. Zum Organifator des 
Archivs war der jonft ſehr ehrenwertbe Mann feiner ganzen Naturan- 
lage nach nicht gejchaffen. 

Die Wendung, welche die politischen Ereignifje Ende 1805 nahmen, 
ließen einen Angriff Preußens auf das mit Frankreich alliirte Bayern 
befürchten; mwenigftens that man Bayerijcherjeit3 jo, als jei ein Einfall 
der in der Grafichaft Mark ftehenden Preußischen Truppen in das 
Bergiiche unmittelbar zu erwarten. Vom Münchener Hofe erging daher 
unter dem 25. November 1805 nad Düffeldorf der Befehl, die Kurfürft- 
liche Gemälde: Gallerie einzupaden und zuvörberft nad) Mainz, von 
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dort weiter nach Kirchheim-Bolanden in der Pfalz in Sicherheit zu 
bringen. Am 11. December des genannten Jahres reifte Hofrath 
Kerris als Bergiiher Commiſſar mit dem Transporte ab, und fchon 
am 31. December ward defien Weiterbeförderung nad) München ange: 
orbnet, von wo die Gallerie, dieſe Zierde der Düfjeldorfer Refidenz, 
befanntlich nicht zurüdfehren ſollte. Daß das Landesarchiv, wie ange: 
geben wird *), damals zugleich mit der Gallerie geflüchtet worden, ift 
jehr unwahrfjcheinlih. Nun liegt zwar der Wortlaut des eben erwähnten 
Reſcripts vom 25. November 1805 nicht vor und in dem Nefcripte 
vom 31. December heißt es allerdings: „Unter den nady Mainz zur 
Bewahrung verbrachten Gegenftänden befindet ſich auch die Gallerie 
von Düffeldorf, welche von dort weiter nach Kirchheim-Bolanden trang- 
portirt worden ift.” Demungeachtet aber deutet feine gleichzeitige Notiz 
auf eine Flüchtung des Archivs auch nur bi8 Mainz. Die Bergijche 
Pfenningsmeiftereirechnung vom Sabre 1806 weiſt vielmehr nur bie 
Trangportfoften der Gallerie nach, zu welchen Sterris ſelbſt 3000 Rthlr. 
empfangen hatte, jchweigt dagegen vom Archive gänzlih. Gegen Ende 
December wurde im Bergifchen Geheimen Rathe zu Düſſeldorf über 
eine die jogenannten Lehnrittgelder betreffende Frage verhandelt, zu 
deren Erledigung Kerrid nach feiner Rückkehr Recherchen im Archive 
anftellen jollte; von einer Entfernung des legtern von Düfleldorf vers 
lautet dabei nichts. Zudem ift es kaum zweifelhaft, daß die Abtretung 
bes Herzogthums Berg an Napoleon I. vor Ende 1805 im Principe 
bejchloffen war. Ald Preis hierfür follte das Fürſtenthum Anſpach 
Maximilian Joſeph zufallen, in dejien Namen ſchon im Februar 1806 
MWarſchall Bernadotte dafjelbe zu bejegen befehligt wurde. Der Tractat, 
durch welchen Napoleon fich verpflichtete, gegen Berg, das er jeinem 
Schwager Koahim Murat geben wollte, das von Preußen cedirte 
Anſpach an Bayern zu überlafien, ift nicht veröffentlicht worden, aber 
aller Wahrjcheinlichfeit nach älter als die Proclamation Mar Joſephs 


*) So berichtet die anonyme, in ihren Angaben übrigens nicht immer zuver- 
läffige Schrift: Die „Düffelvorfer Gallerie,“ Düffelvorf, 1818, ©. 33 
(Verfaffer war der Landgerichtsrath Th. v. Haupt), und faft mit venfelben 
Morten Götz vom Rheine (©. Siebel) in dem „Deutſchen Beobachter“ vom 
23. December 1817, deſſen Auffag: „Die Wegnahme der Düffelvorfer Ge- 
mälvegallerie vor dem Richterftuhle der Zeit“ dem Anſcheine nah auf Mit- 
tbeilungen des Erjtgenannten, dem die amtlihen Quellen damals zu Gebote 
ftanden, berubt. Beide jagen übrigens, „man habe in Düffelvorf vom Hofe 
Befehl erhalten, die Gallerie nebft dem Arhive (Haupt: „ven Archiven“) 
einzupaden und nah Mainz in Sicherheit zu bringen.” 
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wegen Annahme der Königswürde vom 1. Januar 1806 und die Be- 
fanntmahung wegen Abtretung des Herzogthbums Berg an den Fran- 
zöfifchen Kaifer vom 15. März 1806*%. Man fieht nicht ein, was 
unter diefen Umftänden eine Flüchtung des Archivs auf furze Zeit hätte 
bedeuten jollen; ganz anders verhielt es fich mit der Gallerie, deren 
Erhaltung beim Bayerifchen Regentenhauje, jei e8 mit oder ohne Vor: 
wiſſen Napoleons, von Max Joſeph perjönlich erftrebt wurde. Die 
pragmatifche Sanction vom 20. October 1804 **), Durch welche der ganze 
damalige Complex der jämmtlihen Bayerifchen Erbftaaten an Land 
und Peuten, Gütern u. ſ. w., darunter auch alle Archive und alle 
Sammlungen für Künfte und Willenjchaften, für eine einzige, untheil- 
bare und unveräußerliche Fideicommißmafje erflärt worden, blieb in 
Bezug auf Gallerie und Archiv jo wenig maßgebend, wie hinfichtlich 
der Abtretung des Landes ***), 

Hofrath Kerris mar nach der Auslieferung der Gallerie in die 
Düffeldorfer Heimat zurüdgefehrt und huldigte am 26. März 1806 
mit den übrigen Beamten des Landes als Archivar dem neuen Herzoge 
Joachim. Weiteren Zuwachs erbielt dad Archiv dadurch, daß im Jahr 
1807 ein Theil des Cleviſchen ftändiichen Archivs, 1808 die Jülich— 
Bergischen Landtags: Verhandlungen der Regierungs-Commiſſion und 
die Literalien des Niederrheinifch-Weftfälifchen Kreisarchivs, 1810 viele 
Archivalien von Effen und Werden, ſowie Cleve-Märkiſche Domainen- 
Acten (aus Hamm) eingeliefert wurden. Dabei aber war die Aufmerk— 
famfeit, welche das Großherzogliche Gouvernement den Documenten 
der Vergangenheit zumendete, eine Außerft geringe. Der Großherzog 
jelbft that, ald bei der Borftellung der Beamten auch Hofrath Kerris 
an die Reihe fam, auf deſſen Angabe, er jei Archivar, die charafteriftifche 
Aeußerung, da handle e3 fich um recht intereffante Dinge, aber er wolle 


*) Vergl. G. F. de Martens, Suppläment au röcneil des principaux traitds 
tome IV., p. 224, 246. Correspondance de Napolöon I" tome XI. (Paris, 
1863), p. 43—45. (Lettres du 14 fev. 1806), p. 160; p. 162—163. 
„Ayant tenu ainsi — bemerft ver Kaifer am 8. Mär 1806 zum Schluffe des 
letztgedachten Schreibens an den König von Bayern — mes engagements 
pour Anspach, il me reste ä reclamer de Votre Majest& la remise du pays 
de Berg.” 


**) Bei v. Haupt: Die Düffelvorfer Gallerie, S. 93—113. Bergl. dort ins- 
befondere ©. 98, 99, und 103. 

***) Zu den Gegenftänden, welche mit ver Gallerie transportirt worden, gehörten 
nahmeislih Fürftlihe Kaffenbeftänve, vielleicht auch Meubles und andere 
Effecten. 
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ihm die alten Papiere zum Angebinde (cadeau) geben. Noch ungün: 
ftiger geitalteten ji) die Verhältniffe, ald das Großherzogthum nach 
Murat Verjegung auf den Thron von Neapel direct unter Kaiferliche 
Adminiftration geftellt wurde. Die Franzöfiihe Verwaltung, weit 
entfernt, die Denkmale der Altern Geſchichte der eroberten Provinzen 
auf eine würdige Weile zu pflegen, und jelbft unbekümmert rückſichtlich 
der privatrechtlichen Verhältnifje, weldye ficy unter den frühern Behörden 
gebildet hatten, glaubte jene und diefe zu verwifchen, indem fie alle 
älteren. Verhandlungen der Bernichtung Preis gab. So wurden im 
Fahre 1809 mehr als drei Viertel der alten Hoheit3:Regiftratur caſſirt, 
darumter vieles hiſtoriſch Intereſſante, wie das noch vorhandene alte 
Nepertorium beweift. Gleichzeitig zog man das Gehalt des Archivars 
ein und erflärte Alles, was an Urkunden und Acten im Archive ge: 
jammelt war, für eine werthloje Maſſe, jo daß jene zur Noth und 
gleichjam Dank ihrer gänzlichen Vergeljenheit im jüdlichen Schloßthurme 
ihre Eriftenz frifteten, nachdem auch der Reit der Hobeit3-Regiftratur 
dorthin vor völligem Untergange geflüchtet war, 

Unter diejen Umftänden wurde das ſchon ordnungslos aufgehäufte 
Material immer mehr verwirrt, und als noch dazu im Jahre 1817 die 
Treppe des alten Schloßthurms einftürzte, mußte das Landesarchiv 
eiligft in das nahe gelegene Garmeliterflofter geflüchtet werben und 
verlor hierdurch vollends Zufammenhang und Ueberfichtlichkeit. 


II. Das Hauptardiv zu Düſſeldorf. 


Nachdem unter Preußifchem Scepter die Eintheilung der Rhein— 
provinz in ſechs Negierungsbezirfe (Aachen, Köln, Cleve, Düſſeldorf, 
Goblenz und Trier) ftattgefunden hatte, waren es zunächſt Rüdfichten 
der laufenden Verwaltung, welche eine neue Vertheilung der älteren 
Schriftitüde bedingten. Demgemäß wurde neben dem Archive zu Goblenz 
eine (1835 mit diefem vereinigte) Archiv -Abtheilung zu Trier einge 
richtet und das vormalige Präfectur-Archiv des Roerdepartements im 
Frühjahre 1819 von Aachen nad Köln verlegt, unter Zurüdlaffung 
jedoch der auf den Regierungsbezirk bezüglichen und zu Verwaltungs: 
zweden nötbigen Archivalien. „Auf der linken Rheinſeite“, jagt Yacomblet 
in einer trefflichen amtlichen Ueberficht des Archivbeſtandes (1855), von 
welcher bier öfter Gebrauch gemacht werden fonnte, „hatte Die Fran: 
zöfiiche Herrichaft die firchlichen, die Zehnt-, Feudal-, gut3herrlichen 
und Gemeindeverhältnifje durch organifche Decrete neu geordnet, welche 
auf der rechten ARheinfeite noch an der alten Wurzel fefthingen, und Die 


— 318 — 


Regierung zu Düffeldorf fühlte die Nothwendigfeit, ein geordnete: 
Archiv zu befigen, um jo mehr, als fie neben den unmittelbaren Ange 
legenheiten ihres Bezirks auch die vormalige Gentralbehörde des Gros 
herzogthums Berg zu vertreten hatte. So beitand denn, vor der jeßiaen 
Gliederung des Rheiniſchen Provinzial Ardivmweiend, ein Provinzial 
Archiv zu Koblenz mit einer Abtheilung zu Trier, ein Provinzial-Ardır 
zu Köln, mit einer Abtheilung zu Machen, wozu die aus Hanau einge 
zogenen Archive von Stavelot-Malmedy und Altenbiejen (1819) gefommen 
waren, und ein Hauptarchiv zu Düffeldorf. An die Cleviſche Regierun: 
waren von Köln aus die auf den dortigen Bezirk bezüglichen Archiv 
ftüde abgegeben worden, in Arnsberg berubten noch die vordem babin 
gelangten Kurkölniſchen und Gleve-Märfiichen Archive.“ 

Die Fortdauer des Düffeldorfer Archivs ftand alfo außer Frage 
Aber Licht und Ordnung in das bisherige Chaos zu bringen, Die Yüden 
zu erfennen und ſoviel wie möglich durch das hin und wieder Zerſtreute 
zu ergänzen, war wahrlidy feine fleine Aufgabe. Glüdliher Weije fant 
fih im rechten Augenblide der Mann, der vor Allen zu ihrer Löſun 
berufen war: Theodor Joſeph Yacomblet (geboren zu Düfleldorf 
am 15. December 1789, als dritter und jüngfter Sohn des Hotel: 
befigers Johann Franz Yacomblet und der Anna Maria Kids), Secretär 
bei der Hof: und nachmaligen Landesbibliothek jeit dem 24. September 
1808 und nach der Berufung des Bibliothefars Profeffor Schram alö 
Univerfitätöbibliothefar nad Bonn dejjen Nachfolger, der Retter um 
Bildner des Archiv: Fnftituts. Der viel ältere Bruder Auguft (geftorben 
1830) hatte längft (jchon in der Periode des Großherzogtbums Bera) 
ben Archivdienſt wegen Kränklichfeit verlaffen und. fi ins Privatleben 
zurüdgezogen, als Lacomblet am 25. September 1819 dem Hofrath 
Kerrid „zur Regulirung des Archivs und zur Vervollitändigung der 
Verzeichniffe deſſelben“ beigeordnet wurde. Bald war die fuftematijce 
Repertorifirung der räumlich noch getrennten Landes: und Klofter- Archive 
in vollem Gange und zugleich mit feftem Plane die Neubildung und 
Grweiterung der Anftalt ind Auge gefaßt. Nachdem Hofrath Kerris 
auf feinen Wunfc am 8. November von den Archivgeſchäften entbunden 
worden, wurde Lacomblet an deſſen Stelle zum Archivar ernannt umd 
am 17. December 1821 als folcher vereidigt. Ein Gehilfe war dem 
neuen Archivar in Joſeph Wallraff feit 1820 gewonnen, einem 
gebornen Düffeldorfer und Sohn eines Offiziers der vormals Pfalz: 
Bergiſchen Truppen. Wallraff hatte ald Freiwilliger den Feldzug des 
Jahres 1815 mitgemacht und war nad deſſen Beendigung mit der 
Charge eines Seconde-Lieutenants ehrenvoll entlafjen worden. Zuerſt 
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Diätarius und Affiftent, dann (jeit 1832) Archiv -Regiftrator und 
Secretär, erwies fih Wallraff bis zu feinem am 9. October 1861 
erfolgten Tode als ein fleißiger und dem Inſtitute mit Hingebung 
dienender Arbeiter. 

Gleichzeitig mit Lacomblets Anftellung war vom Fürften - Staate- 
fanzler Hardenberg, deſſen Grlaß an die Oberpräfidien vom 22. Juni 
1820 den erflen Grund zur Bildung ber Provinzialardhive gelegt 
hatte, ausbrüdlich bejtimmt worden, daß im Dberpräfidial:Bezirfe von 
Köln binfort zwei Archive, zu Düffeldorf unter Lacomblet, zu Köln 
unter Holzmacher (jeit 1801 als Archiviste de la prefecture angeftellt) 
beitehen jollten; ald nächte Aufgabe beider Archivare wurde dabei Die 
Trennung des in biftorischswifjenjchaftlicher Hinficht irgend bedeutenden 
Materials von den noch für die laufende Verwaltung wichtigen Papieren 
bezeichnet, welche Ießtere an die Negierungs - Negiftraturen abzugeben 
jeien. Mitten unter den faſt ein Jahrzehend hindurch fich dDrängenden 
amtlichen Aufträgen, zu weldyen die fchwebende Regelung und Ablöſung 
der domanialen Renten und Laften und bejonders die Bedürfniffe der 
General-Liquidſtellungs-Commiſſion veranlaßten, förderte Yacomblet mit 
der ihm eigenen Energie und Umſicht die mühjamen Arbeiten der 
Sichtung, Sonderung und Zujammenfügung der Arcivbeftände, die 
inzwijchen jchon manche Vermehrung (durch die bis dahin in Köln 
befindlich gewejenen Klofterarchive des weſtrheiniſchen Regierungsbezirks 
Düffeldorf und die eben daher gelangten Glevifchen Literalien, durch 
Ueberweifungen aus Cleve nach Auflöfung der dortigen Regierung, 
wie des Archivs von Oranien-Mörs im Frühjahre 1822, dazu noch 
anjebnlicher Theile des Eſſenſchen Archivs aus Ejjen im Sommer 
1821 und fuccefjive in den nächiten jahren, des Werdenjchen Lehns— 
archivs 1822 u. ſ. w.) erfahren hatten. 

Erft nad) und nach gelang ed den unausgejeßten Bemühungen 
Lacomblets, dem Archive würdigere, und was zumal von großer Wich— 
tigfeit war, in fich zufammenhängende Localitäten zu gewinnen. Ende 
1821 hatte die eine Hauptabtheilung, weldye das Sülich = Bergijche 
Landesarchiv, das Niederrheinijch - Weitfälifche Kreisarchiv, die Jülich— 
Bergiſchen Landtags-Commiſſions-Verhandlungen, dad Jülichſche Unter: 
herrenarchiv, die Reſte der Hoheits-Regiſtratur in ſich begriff, ihren 
Standort noch im Carmeliteſſenkloſter und zwar in ſehr unvortheilhafter 
Zerſplitterung, theils im Kloſtergange, theils in einem Zimmer des 
Erdgeſchoſſes, theils in einem Zimmer des zweiten Stockwerks. Letzteres 
war nicht vor dem Regen geſichert, die untere Räumlichkeit äußerſt 
feucht, der Zugang zum Gebäude überhaupt, das aller Bequemlichkeiten 
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entbehrte und noch von Nonnen bewohnt war, jehr jchwierig. Die 
Klofterardhive, welche die zweite Hauptabtheilung ausmachten, waren 
im Regierungsgebäude in vier Zimmern des dritten Stocks höchft 
gedrängt und ohne genügende Sicherung vor Feuersgefahr aufgeftellt, 
bis fie im Februar 1822 von dort in den mittleren Stod des Regie: 
rungsgebäubes in ein, wenn damals auch nicht geräumigeres, doch in 
jeder anderen Hinficht geeignetes Local verfegt wurden. In weiter 
binzugewonnenen Räumen Fonnte Ende 1824. audy der größte Theil 
der Archivalien im Sarmelitefjenklofter (mit Ausnahme des Kreisarchivs, 
das bis zum Jahre 1826 noch dort blieb) Damit vereinigt werden. 

Da dur die Bildung der Provinzialardhive dad Archiv zu Arns— 
berg feine Bedeutung verloren hatte, erhielt Yacomblet im Sommer 
1825 den Auftrag, die Auflöfung vdefjelben in Gemeinjchaft mit Dem 
Geheimen Archivrath 8. F. Hoefer zu vollziehen*). Leßterer, ber 
in Folge wiederholter perfönlicher Anwefenheit audy für das Gedeihen 
des Düfjeldorfer Archivs eine lebhafte Theilnahme an den Tag legte 
und zu Lacomblet in ein nahes, durdy längere briefliche Verbindung 
fortgejeßtes Freundjchaftsverhältniß getreten war, jollte zugleich Die 
Auswahl der für das Königliche Geheime Staatsarchiv zu Berlin 
geeigneten Archivalien bewirken*). Außerdem participirten bei Der 
Theilung des Inventars vorzugsmeife die Archive zu Düfjeldorf und 
Münfter. Ein Bericht Lacomblet3 vom 21. Auguft 1826 bezeichnet 
die Theile, weldye dem Düffeldorfer Hauptarchive zufielen. Es waren: 


1) das Kleve» Märkifche Urkundenarhiv mit Ausnahme des 
damals nach Berlin dirigirten, in der Folge aber zurüdge- 
fehrten Familienarchivs; 

2) die Cleve-Märkiſchen Archivacten, abgerechnet diejenigen 
Stüde, welche entweder ald Weſtfalen (die Grafjhaft Mark) 
betreffend nach Münfter beftimmt oder als in den Sprengel 
der Königlichen Regierungen zu Arnsberg, Köln und Goblenz _ 
gehörig an dieſe ausgeliefert wurden ; 

3) das Erzbiſchoͤflich Kölnische Urkundenarchiv einfchließlich vieler 
Literalien. 


*) Ueber diefen vergl. die trefflihe Abhandlung des Herrn Geh. Archivars Dr. 
Gollmert, „Die Preußiſchen Staats-Arhive” im „Archiv für die Landes- 
kunde der Preußifhen Monarchie, B. IV., S. 113—1d4, insbeſ. S. 129, 
und wegen Arnsbergs, ©. 147. 

**) Die von Hoefer 1826—1832 ausgewählten Urkunden fint, die Kaiferurfunden 
ausgenommen, nad und nad zu den Stammbeftänven zurücigegeben worden. 
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In 37 großen Kaſten langten dieſe Archivalien in Düſſeldorf an 
und wurden am 3. November 1826- von der Königlichen Regierung 
förmlich zum Hauptardhive überwiejen. 


IV. Das Provinzialardiv zu Köln. 


Das in ein Provinzialarhiv umgewandelte ehemalige Präfectur- 
archiv des Noerbepartentent3 war und blieb, auch nachdem durch Erlaß 
des Fürften- Staatsfanzlerd vom 27. Juli 1818 deſſen Ueberfiedelung 
nach Köln angeordnet und dieſelbe darauf in den Monaten Februar 
bis Mai 1819 vollführt worden, ein lebensunfähiger Torſo. Ja es 
wurde dieſes in um jo höheren Grade, je mehr die aufgefammelte 
Maſſe durch fortdauernde Ausfonderungen gemäß dem Principe der 
Trennung der Archivalien nach Den modernen Negierungsbezirfen wie 
aus dem einjeitig feſtgehaltenen Gelichtspunfte des practiichen Geſchäfts— 
betriebes an Umfang und innerer Verbindung einbüßte An die 
Negierungen zu Düfjeldorf und Gleve wurden in den Jahren 1817— 
1824 Die meiſten Clevijchen, Geldrifchen und Mörſiſchen Literalien 
(Domainen-Verhandlungen), in den Jahren 1820 — 1826 an eritere 
52 Kloſter- und Stiftsarchive des Bezirks abgegeben. Zu demjenigen, 
was der Negierung zu Wachen bei der Translocation des Archivs 
verblieben war, famen in den Jahren 1823 und 1824 die Schriftitüde 
von 12 Klofterinftituten Aachens und des Sülicher Landes dorthin 
zurück, bloß die älteren Urkunden 3. B. des Marien: und des Adal- 
bertftifts zu Aachen, jo wie einiger weniger anderer Gorporationen Des 
Aachener Bezirfes ließ man in Köln. Sogar die Archivalien der 
innerhalb des Negierungsbezirts Köln vorhanden gewejenen SKlöfter 
wurden nad) der Page der Güter getrennt und demzufolge, wo e8 ich 
um ein Gut im Aachener Departement handelte, auch Die Urkunden 
oder Acten darüber ebendabin verwiefen. Gegenüber folcher Zerftüdes 
lung der Beitände wollte es nicht allzuviel bedeuten, wenn dann und 
wann als Zuwachs Nachlieferungen von Archivalien Kurkölns und des 
Domftifts (1823— 1830) oder Cleve-Märkiſche Acten (darunter Land: 
tags:Commifjionsverhandlungen von 1631 — 1790) im September 1826 
aus Arnsberg eingingen. Zudem bejaß das Kölner Inſtitut Fein voll 
ftändiges Landesarchiv, nur ältere Jülichſche und Kölnische Verwal: 
tungspapiere, namentlich) Hoffammer: und Lehnacten, jowie Kölniſche 
Landtagsprotofolle, weldye letztere 1831 nach Düfjeldorf famen. Außer 
den Archiven oder Archivreiten der geiftlichen Corporationen im Bereiche 
der Stadt und des Negierungsbezirf3 Köln (zufammen zwijchen 80 
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und 90) beruhten zuletzt noch etwa 5 Archive der Bezirke Aachen uno 
Düffeldorf im Kölner Depot. Die jüngfte Abtheilung des Archivs 
bildeten die Verhandlungen der Franzöfiihen Präfectur und Gentral- 
verwaltung. 

Der große Wechjel, dem die Theile dieſes Archivinftitutes unter: 
mworfen waren, fonnte nicht anders ald höchſt unvortheilhaft auf Die 
innere Entwidelung bejjelben zurüdwirfen. Auch das Bedeutjame 
verſchwand bier in der DVereinzelung oder wenigftend ungenügenden 
Verbindung, zumal der Arhivar Peter Joſeph Holzmacher keineswegs 
dazu angethan ſchien, das gejchichtlich = wifjenjchaftliche Moment gebüb- 
rend zu fördern. Wie anders zu jener Zeit ſchon das Düfjeldorfer 
Archiv, wo um den alten territorialen Kern, die Erzdiöceje Köln, ein 
in fich gejchloffenes provinzialhiftorifches Material in ftetiger Bildung 
begriffen war. 


V. Das Provinzielardiv zu Düſſeldorf. 


Das Düfjeldorfer Hauptarchiv hatte Durch die Vereinigung Der 
vormaligen Landesarchive von Jülich: Berg, Gleve: Mark, Oranien: 
Mörs, Eſſen, Werden und Kurföln, jo wie der Stiftd- und Klofter- 
archive von Gleve, Berg, Mörs, Geldern, Efjen und Werben (einige 
Jülichſche und Kölnische Klöfter eingejchloffen) immerhin einen anjehn: 
lichen Beftand gewonnen, und es war weniaftend der Anfana zu einer 
Zuſammenſetzung gemacht, Die dem Bildungsgange der Territorien fich 
anbequemte. Die fortichreitende Organiſation des Provinzialarchiv: 
weſens im Preußifchen Staate und die dadurd bedingte Umgeftaltung 
des Nefiortverhältnifjes, wodurch das Düffeldorfer Archiv dem Ober: 
Prafidium zu Goblenz untergeben wurde, fonnten weitere Erfolge in 
diefer Richtung nur begünftigen. Ganz bejonders wichtig und fegens- 
reich war es auch für die Düffeldorfer Anftalt, daß das geſammte 
Provinzialarcyivwejen „mit dem Geheimen Staatdarchive in der betref: 
fenden höchſten Minifterialbehörde und in dem Ardhivdirectorium einen 
gemeinjchaftlichen Mittelpunkt erhielt” *). Was das Archiv der unaus— 
gejegten wohlwollendften Fürforge der vorgeordneten Directoren der 
Staatsarchive, namentlich des verewigten Geheimeratb3 G. W. von 
Raumer und ded jebigen verehrten Director3, Herrn Geheimen 
Ober-Archivraths Dr. von Rancizolle verbanfte, das empfand 
Lacomblet auf das Tebhaftefte und darauf fam er ihm Näberftehenden 
gegenüber gern und oft zurüd. 


*) Dr. Gollmert in der angeführten Abhandlung ©. 131. 
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Schon im Frühling 1831 war die Auflöfung des Archivs zu 
Köln und deſſen Vereinigung mit der Düfjeldorfer Anftalt ind Auge 
gefaßt, und Yacomblet ſäumte nicht, jeine dahin zielenden Vorſchläge 
unter dem 23. Juli deijelben Jahres zur Kenntniß des Oberpräfidenten 
von Beitel zu bringen, deffen warmes Intereſſe für eine gedeihliche 
Entwidelung der Provinzialardive er fannte und zu würdigen wußte, 
Der Bericht, welcher die wichtigen Ergänzungen des Düffeldorfer 
Archivs durch die in Köln bewahrten Gorporationsardhive des Herzog: 
thums Jülich und des Kurfölnifchen Niederftifts, die Bedeutfamfeit 
des Domftiftarchivs in Verbindung mit dem Kurkölniſchen, fo wie der 
Urfunden der alten SKlofterftiftungen zu Köln, Deuß, Braumeiler, 
Vilich, Eornelimünfter, Aachen u. j. w. für die gemeinfame Gefchichte 
des Niederrheing betonte, blieb nicht ohne die gehoffte Wirkung; denn 
mitteld Dberpräfidial : Verfügung vom 6. September 1831 wurde die 
jeitend der vorgeordneten Minifterien des Königlichen Haufe und der 
auswärtigen Angelegenheiten bejchlofjene Aufhebung der Archive zu 
Köln und Trier angezeigt und zugleich Lacomblet beauftragt, in 
Gemeinſchaft mit dem Archivrath Grafen von Reiſach zu Coblenz das 
Kölner Archiv zu vereinbaren, die Fünftige Abgrenzung der beiden fort: 
beitehenden Archive zu unterfuchen und über die Theilung der Archi— 
valien ſich qutachtlich zu äußern. Nachdem darauf ein zu Köln unter 
Zuziehung eines Negierungscommifjarius, des Negierungsratbs Sombart, 
von Lacomblet redigirtes und von beiden Archivaren vollzogenes Pro: 
tofofll am 6. Detober 1831 die Grundzüge der neuen Organifation 
formulirt und inöbejondere der unter dem 17. Januar 1832 von 
Lacomblet in Betreff der Theilung der Aftenbeftände erftattete Bericht 
die höhere Genehmigung erbalten hatte, waren im Februar 1832, wie 
dieſes auch der Oberpräfidialerlaß vom 29. Februar gleiches Jahres 
ausiprach, beide Provinzialarchive förmlich conftituirt. In Ueberein- 
fimmung mit dem durch Pacomblet von je her vertretenen Gefichts- 
punkte, daß der frühere politifche Verband der Yänder, woraus die 
Preußifche Nheinprovinz erwachien ift, für den Sprengel der Archive 
maßgebend jein müͤſſe, hatte man die Scheidelinie der Kurfürſtenthümer 
Köln und Trier, jedoch mit den Modificationen, welche die heutige 
Abgrenzung der Negierungsbezirfe an die Hand gab, zu Grunde gelegt 
und dem Archive zu Düfjeldorf fomit die Regierungsbezirfe Düfjeldorf, 
Aachen und Köln, dem Archive zu Coblenz aber die Regierungsbezirfe 
Goblenz und Trier zugewiejen. Bezüglich der Theilung der Archivalien 
im Ginzelnen gelangte der durch Oberpräfidial : Rejeript vom 21. 
Januar 1832 als allein entjcheidend feitgehaltene Grundſatz, daß die 
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Archive eines Landes, Stiftes u. |. w. an einem Orte ungetheilt auf- 
bewahrt werden jollten, wenigitens für die Urfundenbeftände zu conie- 
auenter Durchführung und e3 fanden demnach die Kurkölniſchen gleich 
den Gleve-Märkijchen Urkunden ausnahmslos zu Düfjeldorf ihre Etelle. 
Die Hoffammer: und Yehenverhandlungen der Oberrbeinifchen Aemter 
des Kölnischen Erzftifts, abgejeben von einigen geiftlichen Gorporations: 
archiven, die ihrer Herkunft nad) zweifellos in den ſüdlichen Sprengel 
gehörten, fielen in Berüdjichtigung der Regierungsbezirfsgrenzen wie 
des Verwaltungsinterefjes dem Goblenzer Archivinftitute zu. 

Die Auflöfung des Archivs zu Köln erfolgte, wenige Monate 
nady dem Tode des Ffränflicdyen Holzmacher, im Auguft 1832. Hand 
in Hand damit ging eine durch den beträchtlichen Zuwachs zur drin: 
gendften Nothwendigfeit gewordene Grweiterung der Düſſeldorfer 
Arhivräume Um aber den neuen Erwerb recht nußbar zu machen, 
mußte vor Allem die Einziehung der vielen Archivſtücke bewirft werden, 
welche, wie oben bemerkt, von Holzmacher jucceflive an die Regierungen 
zu Köln und Aachen abgegeben worden waren. Grit auf Grund 
unausgejegter Verhandlungen und zablreicher Sendungen, zumeift in 
den Jahren 1833 bis 1835, fonnte das Werf der Ueberführung ver: 
jenigen Bejtandtheile des Kölner Archivs, die dem Düffeldorfer Archiv: 
fprengel grundjäglich zufamen, in allem Weſentlichen ald vollendet 
gelten. Von Franzöliihen Präferturacten fam nur ein fleiner Theil, 
die Beichlußregifter der Gentralverwaltung und des Präfecturratbs 
und die j. g. Actes de transfert (über den Verkauf der Nationalgüter) 
eingerechnet, nach Düfjeldorf, während die Mehrzahl der Regierung 
zu Köln überlaſſen blieb. 

Doch auch über den Kreis der ehemaligen Kölner Sammlung 
binaus wurden dem Düffeldorfer Archive manche Zugänge zu Theil. 
Eine werthvolle Ergänzung der Landesarchive bildeten vornehmlich die 
landftändijch = ritterfchaftlichen Archive von Jülich, Berg und Cleve, 
theilweife auch von Kurköln, die Yacomblet entdedte und durch Verein: 
barung mit den altritterjchaftlichen Gommiffarien in den Jahren 13% 
bis 1833 der Provinzialanftalt zuführte, Im Februar 1833 reifte 
Lacomblet nach Machen, um dort die Archive der Neichgabtei Stavelot: 
Malmedy und der Deutjchordensballei Altenbiefen, fowie zugleich das 
Archiv der Neichsabtei Burtjcheid in Empfang zu nehmen, welches 
legtere Ende 1793 nach Düfjeldorf geflüchtet worden, von dort aber 
unbemerft 1823 an das Bürgermeifteramt zu Burtjcheid gelangt war *). 

*) Das Archiv von Stavelot-Malmedy wurde im Jahre 1794, wie oben ſchon 
erwähnt, nah Hanau fransporlirt und blieb dort bie 1819, in welchem 
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Was an Kloſterarchivalien noch bei den Regierungen oder Domänen— 
Nentämtern verblieben oder in Privatbeſitz zu ermitteln war — u. A. 
anſehnliche Fragmente der Stiftsarchive von Gerresheim und Düſſel— 
dorf, das Stiftsarchiv von Emmerich, Theile des Gladbacher abteilichen 
Archivs, die Archivbeſtände des Gangolfs- und Norbertinerſtifts zu 
Heinsberg (beide letztere 1835 — 1837) — fand gleichfalls zu Düſſel— 
dorf Anſchluß und rechte Bedeutung. 

In jehr glüdlicher Fügung waren jo allmählich die Archivalien 
grade derjenigen Gebiete bier vereinigt, die gejchichtlich am nächiten 
mit einander zufammenhingen und alle Theile zu einem gelungenen 
Ganzen gejchlofjen. 

War nun auch das Biel, weldyes Lacomblet in Bezug auf den 
äußern Umfang des Archivs ſtets angefirebt, erreicht, jo hatte damit 
dod) feine auf Wiederentdedung und Wiedergewinn des längft Ver: 
einzelten und den Stammarchiven Entfremdeten gerichtete Wirkfamfeit 
feineswegs ein Ende Der fortjchreitenden Ordnung und Nußbar: 
machung aller Arcivtheile ging vielmehr bei ihm ſtets Die Sorge für 
immer größere DVervollftindigung des Materiald zur Seite. Bu 
legterer verhalfen bi8 in die neuefte Zeit einerjeit3 für Syülich = Berg, 
Eſſen und Werden die älteren Regierungsregiftraturen und das Rent: 
amt zu Eſſen, andrerfeits für Kurköln und das Domftift nachträgliche 
Erwerbungen aus Koblenz, Darmftadt und Arnsberg, endlich die Auf: 
findung mehrerer Klofterarchive oder Archivreſte (wie des Duirinftifts 
zu Neuß, von Schillingscapellen, den Kreuzbrüdern und Jejuiten zu 
Düffeldorf), ſowie verjchiedene Ankäufe (4. B. Werdenjcher Urkunden 
und Manuferipte), wozu die von dem Rheiniſchen Provinziallandtage 
1854 bewilligten Subfidien die Mittel gewährten *). 


Jahre ed auf Reclamation ver Preufiihen Regierung nah Aachen kam. 
Das Altenbiefener Arhiv, im Juli 1794 nah Köln, im Auguſt nad 
Münfter und im Januar 1795 nady Bremen geihafft, befand fih, bevor 
ed nach Aachen gebracht ward, gleihfall® zu Hanau. 


*) Ueber den gegenwärtigen Beitand ded Archivs vergl. den durchweg auf 
amtlihen Quellen beruhenden Abichnitt „das Provinzial- Archiv“ in des 
Herrn Neg.-Rathe a. D. von Mülmann: Gtatiftil des NRegierungs- 
Bezirls Düffeldorf Bo. I., S. 65 — 507, insbeſondere vie tabellariſchen 
Ueberfidhten der Territorialarhivalien daſelbſt S. 474—477 und der geijt- 
lihen Gorporationsardhine S. 480-505. Diefe letzteren find der oben er- 
wäbnten von Lacomblet auf höhere Veranlaffung im Jahre 1855 audge- 
fertigten „Ueberſicht des Beſtandes des Königlichen Provinzialardives zu 
Düſſeldorf“ entnommen. 
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Lacomblet verftand es in vollem Maße, die Bedeutung des feiner 
Leitung anvertrauten Inſtituts ſowohl für die Intereſſen des Staats— 
dienſtes, als für die hiſtoriſche Wiſſenſchaft zur Anerkennung zu bringen. 
Seine hervorragende Tüchtigkeit und Pflichttreue als Beamter und 
ſeine wiſſenſchaftliche Beherrſchung aller Seiten ſeiner Aufgabe ſind 
durch die Thatſachen hinlänglich documentirt und es iſt hier nicht der 
Ort, näher darauf zurückzukommen. Zum Organiſator des Archivs 
war er ebenſo ſehr durch feine geiſtigen Gaben als durch die Verhält— 
niſſe berufen, und auch über die Sphäre feiner nächſten Wirkſamkeit 
hinaus bat fein Organijationstalent anregend und bebeutungsvoll 
gewirkt. Wir gedenken nur feiner auch durch eine treffliche Inſtruction 
(1837) befundeten Theilnabme für die Ordnung der Gemeindeardhive 
des Niederrheins. Die methodische und überfichtliche Anordnung, die 
er von feiten Gelichtspunften aus durchführte, hat dem Düfjeldorfer 
Archive mit Recht den Ruf eines der bejteingerichteten und nußbariten 
Archive des Vaterlandes gewonnen. Die Forfchungen, weldye Männer 
wie 2. v. Ranfe, %. ©. Droyfen, 8. Cornelius u, v. A. im Archive 
angeftellt, geben hiervon Zeugniß. Alle Arbeiten Lacomblets verrathen 
jenen richtigen Taft des wahren Hiitorifers, der das Weſentliche ſtets 
vom Unwejentlichen, die äußere Hülle vom innern Kerne zu jcheiden 
weiß, und darum wird man auch im „Urkundenbuche für Die Gejchichte 
des Niederrheins“ Feine zum Verſtändniſſe des Gntwidlungsganges 
der Niederrheiniſchen Gejchichte vor 1609 erhebliche Urkunde vermifjen. 
Das Andenken Pacomblets bleibt unzertrennlich verknüpft mit Dem 
Provinzialarchive zu Düfjeldorf jelbft, dem Werfe feines Lebens, das 
gleich ausgezeichnet Durch die innige Zujammenbörigfeit aller jeiner 
Theile wie als reiche Fundgrube für die gelehrte Forfchung die beiten 
Bürgjchaften der Dauer in ſich trägt und, gebe Gott, nody jpäten 
Geſchlechtern Durch die Wechjelfälle der Zeiten ungejchädigt von feinem 
Begründer und deſſen hohen Verdienften Kunde geben wird. 


IV. 


Bericht des Domdechanten Metternich 


an den 


Herzog Wilhelm von Baiern 
über seine Verrichtung am Düsseldorfer Hof im Jahr 1592. 


Mitgetheilt von Professor Dr. C. A. Cornelius in München. 


(München. Staatsarchiv. Chur-Kölnische Correspondenz 1601. 39,,- f. 201.) 


Relation welcher gestalt i. f. d. in Baieren aibgesanter seine 
commission bei der duirchleuchtigen hoichgepornen fuirstinnen 
frawen, frawen Jacobe, hertzochinnen zu Julich, Cleif und Berg 
etc. underthenich verrichtet. 


Duirchleuchtigester hoichgeporner fuirst, gnedigester her, e. 
f. d. gnedigeste screiben und instruction wegen commission, so ich 
zu Duisseldorpf zu verrichten, mit sampt den credens screiben an 
die fuirsten perschonen, sein mir den 9. Januar a3. 92 zu Mentzs 
woil zukummen, haib bei mir woil befunden, wie hoich noedich 
solche commission vurderst zu verrichten, derohalben mich als balt 
auf den wech begeben, und erstlich zu Coln mit dem hoichwürdi- 
gen heren nuntio apostolico hernacher bescribener weisz mein 
voirbrengen zu formiren mich verglichen; darnach den 20. Januar 
gen Duisseldorpf ankummen. Dweil nun i. f. g. der alt her in Got 
verstorben und allerlei suspitiones waren, haib ich mich allein bei 
der hoifmeisterinnen angemelt und geheime audiens, wie dan mir 
dieselbe den naichmittach gnedich vergunstich begert und naich 
entschuldigunck, dasz ich i. f. g. dasz leit nicht klacht, dweil 
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die screibens vil eines elteren datums als i. f. g. aibleibich worden, 
haib ich die commission naich folgender gestalt verricht. Anmel- 
dent es habe e. f. d. mir gnedigest befollen mich zu i. f. g. zu- 
verfugen, deren e. f. d. wie auch deren durchleuchtigen gemahels 
freuntlichen gruitzs und alles leibs zuvermelten, auch neben uber- 
antwortung desz eredens screibens i. f. g. etwas weitters muntlich 
anzuzeigen, welchs ich so fern i. f. g. mich anzuhoeren gelegen- 
heit, gleich zuverrichten urpetich und willich were; darauf i. f. g. 
mir weiter zu redden gnedig vergunstiget, bin also naichfolgender 
gestalt fortgefaren. Es sei i. f. g. meinem gnedigesten heren von 
villen orten und so gar auch von i. Kai. Ms bericht inkummen, 
dasz i. f. g. unangesehen sei von jugent catholischs erzogen und 
sich bei der religion iederzeit sonders ciflferich erzeicht, nun ein 
zeither sich von deren religions verwanten aibgewent, dieselbe 
nicht leiden moegen, und aber mit dem gegenteil sich eingelaissen 
deren raet in allen sachen pflege und von denen sich i. f. g. 
reputation der catholischer religion ‚und gantzem vatterlant zu 
naichteil verfuren laisse, da doch eben disse i. f. g. iederzeit 
zuwidder gewesen und alles ubels verkleinerich an iren fuirstlichen 
eren naichgeret. Ausz aibgemelter conversation auch hergeflossen, 
dasz i. f. g. bei werendem lanttag irem heren vatter hoichloblicher 
gedach., auch deren gemahel und swesteren hertzochinnen Sybillen 
wenich respectirt und verschonet, den keiserlichen gesanten nicht 
folgen wollen, sonder denen allen zugegen mit irem swager und 
anderer religionsgeswesteren sich dermaissen ingelaissen, dasz 
nicht allein dasz politisz regiment, sonder auch die religion zer- 
gehen muisz, so fern i. f. g. nicht bei zeiden sich eines besseren 
bedencken. Derohalben i. f. d. mein gnedigester fuirst und her, 
der i. f. g. iederzeit sonders wolgemeint, nicht underlaissen kunnen, 
i. f. g. vetter- und vatterlich zu ermanen; dan i. f. d. da sei 
aibgemelte puncten zu gemeut furen, anders nicht gedencken 
kunnen, als i. f. g., aib woil sie sich noch eusserlich catholisz 
erzeigen, muissen doch die religion im hertzen geendert haben; 
dan die eusserliche conversation dessen, was im hertzen verborgen 
leicht gnuichsame andeutung gibt. Da nun dem also kunnen i. 
d. sich nicht gnuiehsam verwunderen, wie doch i. f. g. in so 
grosse blintheit geraden, da doch i. f. g. mit hohem erleuchtem 
verstant wol wisse zu ermessen, wie es ein beschaiffenheit mit den 
newen religionen habe, wie lange sei geweret, wer auch deren 
anfenger gewesen, wasz sei nutzen in Niderlanden und Franck- 
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rich geschaift; hingegen aber wie die catholische religion von 
Christi zeiden allewech bestendich verpliben, welche auch alle 
sccten, so sich nun mer scheir in 16 hundert jaren erhaben, ver- 
nichticht und confundirt habe, in welcher auch i. f. g. voirfaren 
hoichloblicher gedecht von unerdencklichen jaren glucklich gelebt 
und selichlich gestorben sein, solten waerlich i. f. g. deren hoich- 
loiblichem hausz und education solche schmach nicht anthuin. Da 
aber i. f. g. waerhaftich noch catholischs und aber wegen zeit- 
licher sachen, sei seien auch wie sei wollen, mit denen so Got 
dem almechtigen und der warer religion zuwidder zuhelt, ver- 
sundigen sei sich gar hoich gegen den almechtigen, kunnens auch 
in ewichkeit nicht vertetigen. Dan zum ersten hat Got der 
almechtich solche gemeinschaift verbotten, dan er nicht wil, dasz 
man sei auch begreutzen sol, und in apocalipsi wil er dieselbe 
straeffen, die solche leut bei sich haben; oib nun woil i. f. g. 
verlicht kein bose meinung, sunder gute herin hette, so sei doch 
dasz gewisz, dasz keiner ubels thuin sol, damit etwas guitzs erfolge. 
Zum anderen dweil die widderige auf disse weisz eben so vil 
zunemen, als wan schoin i. f. g. thaitlich abgefallen weren, dan 
sei wegen solches voirzuichs bei mennichlichen in grossern ansehen, 
welche auch ire intent desz die feuchlicher (wie dan die erfarung 
gibt, dasz sci sich nicht saumen) ins werck brengen kunnen. 
Zum dritten geben i. f.g. wegen solcher gemeinschaift den catho- 
lischen grosse ergernusz, welchs i. f. g. gegen dem der gesacht 
hat, wehe dem der ergernusz gibt, es were im besser, dasz im 
ein mullen stein an den hals gebunden und in die diffe desz mers 
gesturtzst wurt — swerlich kunnen vertetigen. Zum virten ver- 
letzen i. f. g. ire selbs eigene fuirstliche er und woilherbrachtes 
loib; dan sei allenthalben wert ausgeschrawen und gehalten, als 
were sei abtrennich von der warheit und zu ketzereien und irtum 
gefallen. Zum vunften verzurnet i. f. g. die hoechste oberkeit, 
welcher dan Got der almechtich und seine apostolen so ernstlich 
zu gehorsamen befolen, bedruben darneben alle ire nechste freunt 
und verwanten und alle potentaten der christenheit. Ich ge- 
schweich wie manchen underthanen i. f. g. kleinmeuttich und 
scheir vertzweifelen machen, was aber i. f. g. so woil hie zeitlich, 
als dort ewichlich ausz dissem wesen zustehen wirt, haben i. f. g. 
selbs habendem verstant naich zuerachten; dan nicht allein dasz 
ruiffen der armen underthanen, sonder auch dasz pluit Christi 
mit welchem sei erloeset, sei kreftich Got den almechtigen zu 
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bewegen, dasz er i. f. g. auch mit dem gehen tait straiffe und in 
die ewige verderbnusz brenge.: Ich geschweich kreich, pestelentzs 
und deur zeit, auch groesse verfolgung die i. f. g. hie zeitlich 
druber erstehen moegen. Solchs hab e. f. d. trew und woilmei- 
nent i. f. g. zu gemeut furen wollen verhoffent i. f. g. werden 
also auch aufnemen und bei zeiten alle sachen dahin richten, 
damit sei sich obgemelter straiffen keiner befaren durffe; kun 
solchs gar feuchlich geschehen, wan i. f. g. die geferliche leut 
von ir hinwech schaifften, gute catholische umb sich nemen, dasz 
regiment in seinem vorigen wesen pleiben leissen, sich zu Got 
dem almechtigen ausz gantzem hertzen kerten, denselben umb 
gnaet und beistant anreufiten. Pitte underthenich i. f. g. wollen 
mir gnedige antwort widderfaren, auch schriftlichen schein ver- 
richter commission mitteilen. 

Darauf i. f. g. mir gnedig geantwort, sei bedanck sich gantzs 
freunt- und deinstlich dessen so woil i. d. als auch dessen gemahels 
zuentbeitten, Got sei ir zeuch, dasz da sei beiden ü. dd. kunt er 
und leibs erzeigen, wolle sei nunmer underlaissen. Dasz aber 
i. f. g. bei i. d. angeben, als solte sei die religion geendert haben, 
thu man ir voir Got unrecht; sei sei von anderen fuirsten per- 
schonen auch disfals besuicht worden, aber sei sei catholischs, wil 
auch also pleiben bisz in den tait, sei habe sich nie anders in sin 
genommen, Got der almechtich wisz ir hertzs, der wert auch ire 
unschult an dach thuin, dem vertraw sei gentzlich, aib schoin die 
gantze welt sei verlaisset, so werde aber er sei nicht verlaissen, 
sei künne sich ja nicht anders entschuldigen, sonder muisz es 
dem almechtigen befelen. So habe sei auch irem heren vattern 
nie nicht naich dem regiment gestanden, sonder habe im ieder zeit 
der gepeur er erzeicht, wie dan auch i. f. g. hoichloblicher gedecht. 
sei sonders gelibet und wolvermaicht und ir alzeit groesse er 
erzeicht het, sei wunchst von hertzen, dasz i. f. g. naich im leben 
und dasz regiment noch lang furen moecht. So habe auch i. f. g. 
iren gemahel altzeit der gepeur respectirt, habe auch nie nicht 
spuren kunnen, dasz i. f.g. mit ir ubel zufridden, Got der almech- 
tich habe gleichwoil i. f. g. mit swaichheit heimgesuicht, sei ver- 
hoffe aber es werde mit der zeit, wan i. f. g. widder spaciren 
und ire kurtzsweilen haben moegen, besser werden. 1. f. g. 
swester hertzochin Sibillam belangent, sei nicht oin dasz woil 
etwasz voirgelauffen, da habe sei aber selbs ursach zu geben, wie 
sei solchs woil voirbrengen kunt, da es die noit erfordert, laisse 
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es aber ietzunder pleiben. So verstoisz auch i. f. g. keine catho- 
lische, sonder moege sei woil leiden, wan sei sich der gepeur 
erzeigen. Disse (nemlich die der ander religion) haben sich zu 
i. f. g. gethain, warten i. f. g. fleissig mit deinst und underthe- 
nichkeit auf, dasz thun die catholische nicht, so kunne ich selbs 
woil erachten, oib i. f. g. recht druber theit, wan sei sei verwer- 
ffen wurt. Es seien gleichwoil under den catholischen, die sich 
catholischs nennen, man wisse aber woil, wie sei sunsten beschaiffen. 
E. f. d. haben voir disser zeit i. f. g. laissen ermanen, sei solte 
mit dissen leuten nicht zu streng sein und sei sich nicht zuwid- 
dermachen, sunsten wurde sei swerlich regiren kunnen; da sei nu 
dasz thuit, wil mans aber mahel nicht haben; sei wisz nicht, wie 
sei es machen sol. Dweil nun in disser widderantwort vil puncten, 
welche zu meinem intent weiter zu urgiren nicht nutzlich, und 
woil aibgenommen, dasz disse weitleuffichkeit allein wegen mis- 
trawen, so i. f. g. mit den catholischen hatten, hergeflossen, haib 
ich i. f. g. disz allein zur replica geben. 

Oib woil i. f. g. im hertzen catholischs (welchs ich nit weiter 
disputiren wil), so kunne sei doch noch vor Got noch voir der 
welt vertetigen, dasz sei eusserlich sachen voirleist lauffen, so der 
catholischer religion und gantzes vatterlants woilstant zu widder, 
in dem sei keine catholischen nicht leiden wil, und auch hinder 
den reden ire beraitschlagung mit etlichen der catholischer religion 
zu widder heilte, dan ausz dissen eben solcher unrait herfluisz, 
als wan i. f. g. schoin selbs aibgefallen weren, wie oben gemelt. 
Dasz aber e. d. i. f. g. voir der zeit wegen disser leut ermanet, 
habe die meinung nicht gehabt, wie i. f. g. selbs woil wissen, 
dasz die catholische druber verstoissen und disse leut zum regiment 
und rait solten gezogen werden. Darauf i. f. g. Die catholische 
hetten so trewlaisz an irem heren und i. f. g. gehandelt, dasz sei 
es 'mir nicht erzelen kunt, sei wisz woil, wasz ir erst bei kurtzer 
zeit von Ossenbruich und vicecantzeler begegnet; haben i. f. g. 
gar weitleuffich gegen Schinkern und andere ausgefaren, als wan 
sei iren heren und sei umbs regiment bringen wollen; item dasz 
sei iren heren von ir ir unwissent hinwech gefuirt; item dasz sei 
dasz regiment ires gefallens gefuirt, sich bereichet, und aber 
i. f£ g. her und sei mangel leiden muissen. Antwort. Wie 
es um solche hendel in spetie beschaiffen, habe ich keinen bericht, 
sei auch nicht drum da, dasz ich dissen oder ienen verthetigen solle, 
sonder dweil dasz ietzich wesen der religion und gantzem vatter- 
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lant gar naichteilich, haib ich befelch i. f. g. zu warnen, es seie 
gleich voirgeloffen, wasz wil, so seien doch i. f. g. schuldich 
mer dem gemeinen nutzen als privat interesse aibzuwarten. 
I. f. g. wisse woil wasz disse und andere dergleichen leut anders- 
wahe voir unraw und bluitbeder angestift, solte derohalben i. f. g. 
Niderlant und Franckreich ein gnuichsame warnung sein. Wan 
schoin die catholische sich also vergriffen und der ungepeur ver- 
halten hetten, so sei es dasselb zu justifieiren noch nicht zeit, sonder 
dem kun hernaicher man i. f. g. sampt deren gemahel schoin im 
regiment mit besserer fuich aibgehulffen und die schuldige der 
gepeur gestraift werden. Ich pitte aber i. f. g. wollen sich von 
dissen leuden gegen die catholische nicht also verhetzen laissen; 
dan man woil wisz wie sei beschaiffen und wie man ofter mit 
unwarheit die unschuldige verunglimpft. Mein raet were, i. f. g. 
setzsten allen privat widderwillen ein zeitlang auf ein seit, verglichen 
sich mit den sementlichen reden, schaifften die andere aib, und 
leisten es noch ein gute zeit bei dem alten regiment pleiben; dasz 
were i. f. g. raumlich und loiblich, erzeiget auch irem heren vatter 
damit groesse er, gewunnen aller underthanen und lantstent holde. 
Hetten naich i. M!; noch i. f. g. swaeger ursach sich einiger sachen 
anzunemen, kunten i. f. g. und deren gemahel in gutem rewigen 
fridden in der regirunck sein und pleiben; dan ich wisse schoin 
so vil, wan i. f. g. nichst der catholischer religion und politischen 
wolstant naichteilich werden voirnemen, dasz keiner under den 
catholischen reden einige andere regirunck suichen werde. Darauf 
i. f. g. abermahel uber desz keisers gesanten, Schinkern und andere 
ausgefaren und sich beklacht; ich aber geantwort, es sei ietzunder 
nicht zeit, davon zu redden, es habe ietzunder vil ein andere ge 
stalt, als voir; oib schoin so etwasz voirgelauffen, dasz ich nicht 
wisz, so seien aber die reit dem alten heren verpflicht gewesen 
und vermeint, sei seien nicht schuldich i. f. g. allen willen zu 
schaiffen; ietzunder aber haben sei keinen anderen heren, als ı. f. 
g. gemahel und i. f. g., werden sich auch der gepeur wissen zuer- 
zeigen. Dasz sei sich aber nicht so herzu thuin, wie die anderen, 
ist verlicht die ursach, dieweil sei woil speuren, dasz 1%; f. g. inen 
nicht mit gnaden zugethain, auch dweil sei nieht heuchlen ader 
fuichswentzen wollen, wie die ander (die man doch wol weisz, dasz 
sei e. f. g. wegen der religion nicht guit sein). Darauf i. f.g.: 
mit Schinkern wert sei keiner nicht verglichen, der keiser moege 
thuin, wasz er wol, er moege ir dasz leben nemen: aber dasz sei 
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Schinkern auf dem hausz laisse, sol er ir nicht aufdringen, er 
muisz darvon ader sei woil nicht leben. Mit Ossenbruich und 
vicecantzeler moecht sei sich noch verglichen, aber mit Schinkern 
nummermer. Dieweil nun i. f. g. zemlich hefitich, haib ich ir zu 
mererem zorn nicht ursach geben wollen, sonder concludendo 
gesacht, i. f. g. seien dessen‘ hohen erleuchten verstans, dasz sei 
woil wisse, dasz der gemein nutzen dem privat wesen voirgesetzt 
sol werden. Ich heilts davoir, wan i. f. g. deren heren vattern 
die er geben wolten und dasz regiment noch ein zeitlanck beim 
alten pleiben laissen, zum wenigesten ein halbs jar, wurt i. f. g. 
reumlich, der catholischer religion und gantzem vatterlant nutzlich 
sein; dan sunsten sihe ich schoin dasz bei kurtzer zeit ein groesse 
weitleuffichkeit so wol in einem, als in anderem sich erheben wurt. 
Seint also i. f. g. zemlich zu fridden gewesen, und von allerlei 
sachen mit mir gnedich ceonferirt, auch voirgeschlagen, dasz i. 
I: i. f. d. zu Coln screiben, und dieselbe vermoechten, dasz sei 
i. f. g. bei disser beswerlicher zeit beiredich sein wolle, mich auch 
gnedich ersuicht solchs durch mittel e. f. d. zu solieitiren. Gleicher 
gestalt haben sei dem grafen von Hohenzolleren zu Simringen 
voirgeschlagen, dasz der aib und an bei ı. f. g. sein sol. Habe 
ichs bei dessem disz mal pleiben laissen, und i. f. g. belangent 
die erofnette breif naich folgender gestalt voirbracht. 

Es haben auch e. f. d. mit sonderem befremden vernommen, 
dasz als kurtz so verruchter zeit die durchleuchtigest hoichgeporne 
fuirstin Renata e. d. gemahel und dan auch e. f. d. geheimer 
raet und hoifkantzeler dr. Gailkirchen der durchleuchtigen und 
hoichgeporner fuirstin hertzochinnen Sibillen etlicher sachen hal- 
ben hinaib gescriben, dasz i. f. g. iren cammerdiner auch gar gen . 
Coln aibgeschickt, solche sereiben zu iren henden bracht und 
selbs eigenes gewalts erbrochen, dieselbe auch dem pfaltzgraven 
hertzoch Johan s. f. g. gemahel und der hertzochinnen ausz 
Preussen zu lesen geben. Darausz i. f. g. hertzochinnen Sibillen 
allerlei verweisz beschehen. Nun habe i. f. g. mit erleuchtem 
verstant zuermessen, oib i. f. g. (dasz sunsten privait perschonen 
gar nicht woil anstehet) habe gepeuren wollen, fuirstlich verse- 
cretirte breif an andere fuirsten perschonen eigentwilligen unbe- 
dechtlichen gewalts zueroffnen, kunne auch gedencken, wasz e, d. 
und deren durchleuchtige gemahel voir gedancken daraib schepphen 
muissen, in anschen e. d. und deren fuirstliches hausz solchs um 
i. f. g. nicht beschuldet noch verdinet, hetten sich vil eines anderen 
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gegen i. f. g. versehen. Darauf i. f. g. mir zu antwort geben, es 
sei weniger nicht, dasz i. f. g. ein mahel breif gehantreicht seien 
worden, welche die uberscrift mit irem eignen namen gehabt, 
nemlich an i. f. g. hertzochin Jacobe; als aber sei den umslach 
eroffnet, habe i. f. g. screiben funden an die hertzochin Sybillam, 
habe dieselbe ausz ursachen im verdacht gehabt, dasz sei i. f. g. 
zu naichteil weren, derohalben dieselbe eröffnet, dem pfaltzgraven 
und der hertzochinnen ausz Preussen geben, welche damit sich 
zu der hertzochin Sybillem verfeucht; wasz sei aber ir der her- 
tzochinnen gesacht werde sei wissen, dan i. f. g. sei voir ir per- 
schoin hinwech gangen und habe sei bei einander gelaissen. Und 
oib woil e. d. solchs umb i. f. g. nicht beschult, so habe sei es 
doch darvoir gehalten, sei habe pilliche ursach die breif zu erbre- 
chen, da i. f. g. er und glimpf angelegen. Sei habe voir der 
zeit auch breif ins Baierichsz frawzimmer gescriben, welche i. d. 
mein gnedigeste fraw auch erbrochen; und oib woil i. d. sich 
entschuldigt, dasz sei macht habe, solche breif, so an i. d. fraw- 
zimmer gescriben werden zuerofinen, so habe sei hernacher auch 
ins Greitzichsz frawzimmer, an die von Maxelrein (ist mir recht) 
screiben geben welchs ebenmessich von i. d. erbrochen. Sei pitte 
aber e. f. d. sei wolle solcher leut screiben, wie ein zeitlanck i. d. 
zugescriben nicht so balt glauben zustellen, und sich gegen i. f. g. 
nicht also laissen verhetzen; der almechtich wisz i. f. g. gemeut, 
da laesz sei es bei pleiben. Darauf ich nicht sonders antworten 
wollen, als allein wan schoin i. f. g. im hertzen woilwolmeinenten, 
solten sei doch mit eusserlichem verfaren zu solchem screiben 
kein ursach geben, einer der ein retlichs gemeut hab, kunne 
. dissem verlauf nicht woil zuschen; habe auch wie oben gemelt 
von aibschaiffung deren so nicht catholischs und vereinigung mit 
den reden repetirt darauf i. f. g. wasz sei voir von i. chf. d. und 
graven Xa . . . von Hohenzolleren vermelt, widder erholt, dessen 
ich mich underthenich erpotten, bin also aibgetreten. 

Des anderen dachs bin ich zu der hertzochinnen Sybillen 
gangen, mit i.f. g. vermuig meiner instruction geret, haib i. f. g. 
gar bedruibt und trawrich funden, wie dan i. f. g. etlich mahel 
gar seher geweinet und ir elent beklacht, also dasz ich zeitlicher 
von ji. f. g. aibwaichen muissen. Haben aber i. f. g. sich deinst 
und ‚freuntlich wegen beider ee. ff. dd. freuntlichen gruitzs und 
erpeiten bedanckt, auch gebetten e. f. d. wollen sei sich ietzunder, 
da sei von mennichlichen verlaissen veil mer als voir, wie eine 
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gehorsame dochter befollen sein laissen, dan sei bei keinem men- 
schen einigen troest wisz zu suichen, als allein bei e. f. d. und 
deren gemahel. Haben i. f. g. mir auch angemelt, es habe mein 
gnedige fraw den vorigen abent widder: i. f. g. gesacht, sei habe 
sich von hertzen meiner ankunft erfrewet, habe mir die meinung 
recht gesacht und sei nichts vergessen, sei habe ir selbs durchausz 
gnuicht gethain, welchs, so ich verstanden bin ich trawrich wor- 
den, teils weil i. f. g. sich meine werbung nichts haben angelegen 
sein laissen, teils auch dweil iemants het moegen gedencken, ich 
het mich von i. f. g. aibscrecken laissen und meine commission 
nicht mit gepurlichem ernst verricht; habe derohalben der sachen 
etwasz fleissich naichgedacht und in der anderer audiens starcker 
angehalten, wie hernaicher zu sehen. Es haben auch i. f. g. 
hertzochin Sybilla mir anweisung geben, wie und wa ich aller 
sachen beschaiffenheit solte erfaren. Dweil nun ich ausz e. d. 
screiben auch post scripten und doctor Drehers relation allerlei 
puncta vernommen, welche einer weiterer information bedurftich, 
haib ich mich beflissen so vil muichlich den rechten grunt zu 
erfaren. Und zuvorderst i. f. g. religion belangent, haib ich woil 
nicht spuren kunnen, dasz sei dieselbe geendert, ader auch in 
besuichung der kirchen etwas naichleist, aber dasz der rechter 
eiffer, wie verlicht voir disser zeit da solt sein, kan ich nicht woil 
glauben, dweil dasz gemeut vol anderer gedancken, wie dan i. f. 
g. wegen mistrawens mit den catholischen und begirte, so sei zum 
regiment hat, nicht acht nimbt, wasz die widderwillige naichteilich 
der religion practiziren. Die new gesuichte regirunck belangent, 
haib ich mir ausz der cantzeleien copias missivarum an i. Kai. M}; 
mit sampt dem protocoil voirbrengen laissen, wie in gleichem wasz 
i. M'; iederzeit geantwort. Befint, dasz als der alt her so gar aib- 
genommen und auch i. f. g. der jung her in die swere melanckolei 
geraden, die ret mit einander beraitslaget, wie im zuthuin und 
entlich besloissen; i. Mi; als nehesten verwanten und auch als 
lehenheren solche zufel zuverstendigen, hat auch solches pfaltz- 
graef Johan durch seinen aibgesanten Ruprechten Silberborn, den 
reden voirgeben, laut seines screibens underm datum 10. Februar 
a». 90 stilo veteri mit dissen worten auf solchen fal etc. wollen 
demnach den heren reten zu bedencken geben oib sich nicht 
gepeuren wil, alle disser landen beschwerung, auch beider fuirsten 
zustant an die Ro. Kai. M‘; und die nechste gefreunt gelangen zu 
laissen. Darauf i. M}; gnedigest geantwort, sei wolle von hoif 
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einen schicken, der aller sachen bericht und augenschein innemen 
solt, wie dan balt drauf Adam Gal, Poeppel g. Lorkowitzs gen 
Duisseldorpf aibgefertich. Nach ingenommenen satten bericht aller 
beschaiffenheit und in ansehen beider heren swaicheit haben die 
ret begert von i. M';, dasz sei zu allerfurderlichsten ein geschickte 
politische und in anstellung guten regiments und fuirstlichen hausz- 
und hoifhaltung erfarner perschoin gen Duisseldorpf zu senden 
allergnedigest gerawen wollen, welche sich alda ein geringe zeit 
verhalten und allen bericht und gelegenheit der lant und wasz die 
ertragen kunnen auch ietzigen zustants in hoifhaltung und anders 
ingenommen, nach befindung sich mit i. f. g. auch derselben ret 
darauf der ordnung zuvergleichen folgents naich noitturft mit i. 
Kai. M'; autorisation ins werck zu brengen, ist solchs screiben 
underm datum 1. April as. 90 aibgangen; seint aber nicht einer 
ader drei, (wie man ietzunder sacht) sonder die voirnemeste reit 
(auch dieselbe, welche ietzunder die catholische verunglimphen) 
darbei gewesen, nemlich der 

Julischer cantzler Orsbeck , 

Clevischer cantzeler Weisz, 

lanthoifmeister Bongart, 

marschalk Raussenberch, 

cammermeister Palant, 

marschalk Schinkern, 

Clevischer lanthoifmeister Aldenboichkum, 

hoifmeister Ossenbruich, 

Droist, Laib, 

juncker Eickel, 

juncker Broil, 

vicecantzeler Hardenrait. 

Ist auch solch screiben i. f. g. hoichloiblicher gedecht. hertzoch 
Wilhelmen den 3. Aprilis folgents vorgelesen worden in beiwesen 
ÖOrsbach, Bongart und vicecantzelers, habens i. f. g. sich gefallen 
laissen und undersceriben. Den 13. Aprilis a’. 90 begeren die ret 
schriftlich von i. M';, wasz zu thuin, so der alt her, che und zuvor 
i. MS; aibgesanter anlangt, aibleiben wurt. Darauf i. Mi; underm 
datum desz 16. Junii 90 antworten, i. M'; seien mit sothanen leuden, 
deren sei entraitten kunnen, nicht gefast; es sollen aber die ret 
etlich voirslagen, wollen i. Mi; dieselbe autorisiren; auf den fal aber, 
da i. f. g. hertzoch Wilhelm solt aibleiben, und der junge her 
noch nicht bei verstant, dasz dan die ret sich des regiments under- 
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pfangen und getrewes fleisz, wie es zur zeit desz alten heren 
bestelt, continuiren sollen, bisz sei von i. M'; eines anderen beschei- 
den. Den zufallenden fal aber sol man allerbalst i. Kai. M'; mit 
dem raitsame guitachten der ret eilens zuscreiben, wie in gleichem, 
wie es mit dem jungen heren beschaiffen. Item, dasz auf den 
tal die vestungen und stet niemants als den reden, in namen i. 
Kai. M‘; und desz jungen heren, inzuraumen. Ob nun woil Bon- 
gart und Palant dem vorigen wesen im raet beigewont und helffen 
besleissen, haben sei doch hernacher sich zu i. f. g. meiner gne- 
digen frawen geslagen mit sampt dem graven von Broich und 
anderen der religion zu widder, dieselbe beret, disz werck sei ir 
und irem heren praeiudicirlich, man beger, sei umb dasz regiment 
und lant und leut zu pringen; sei wollen aber bei i. f. g. halten 
und alles aufsetzen; dan i. f. g. mein gnedige fraw sei der einsich 
eckstein, und sei solle lant und leut regiren; der keiser haib der 
ort nichsts zuthuin, und dergleichen. Haben also i. f. g. gegen 
die catholische ret verhetzst, als wan irer etlich wenich disz werck 
gedriben, und derneben allerlei unerfintliche sachen auf die catho- 
lische, als nemlich, dasz sei divortium tzwissen i. f. g. gemahel 
und i. f. g. gesuicht, andere heirait solieitiret, item belangent die 
gefel und rechen cammer, und dergleichen voirbracht. Derohalben 
i. f. g. den gemeinen reden, als deren der merer teil catholichs, 
nicht trawen wollen, sonder etliche lantstent an sich gehenckt, 
deren der voirnemest der graef von Broich, welcher auch den 
truchses umb sein churfuirstlich eren, lant und leut brengen, und 
den gantzen stift in so lanckwirich bluidbat hat helften setzen. 
So haben nun disse i. f. g. mit allem fleisz ingenommen, die 
catholische ausgebissen, deren hoifnung sei werden durch disz 
mittel dasz regiment zu iren henden zihen und ire religion durch- 
ausz im lant in phlantzen, wie sich dasz bei werendem landtach 
an dach gethain und noch gnuichsam erzeiget. Dweil aber die 
catholische sich in keiner unretlichkeit schuldich wissen sein sei 
desz de freier gewesen; dweil sei auch wol vermerckt, wa disse 
sach hinlauffen wurt, haben sei bei zeiden gearbeit allem ubel 
voirzubawen, und als man mit dem lantach umgangen, haben sei 
alle weitleuffichkeit zuverheuten und der unrewiger anslech zu 
vermeiten, doch in gemeinen raet per maiora concludirt einen zu 
i. Mi; zuschicken und zu bitten, dasz i. M}; einen gesanten zu 
kunftigem lantach aibordnen wolle; ist darzu ein catholischer vom 
adel mit namen Broil deputirt worden. Immittels screiben die 
22 
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witrige i. Mi; solle dem aibgesanten nicht trawen, dan er unwissent 
i. f. g. desz alten heren, allein von wenich reden aibgeferticht 
were, kann also gemelter gesanter nicht zur audiens kummen, 
bisz dasz er solche calumnias mit desz alten heren screiben aiblenet. 
Darnach aber (oib woil i. M'; den landtach ausz bewechlichen 
ursachen nicht gern gesehen, haben sei doch die boitschaift ver- 
williget, dessen gemelter Broil underm datum 4. Juli anno 91 
die antwort bracht) haben auch i. M'; den reden iren gewalt er- 
newert und gebotten den lantach nicht zu halten, bisz i. M: 
gesanten ankemen sub dato 4. Julii a? 90 screiben auch i. M: 
der hertzochinnen dasz man den lantach voir ankunft i. M'; gesan- 
ten nicht anheben, auch dasz i. f. g. kein newerung suichen sol. 
Sub dato 16. Juli 91. Folgents zu anfang desz lantachs im 
Augusto kummen die gesanten. Wasz aber bei werendem lantach 
voirgelauffen, wie man sich beider seitzs gehalten, ist lanckwirich 
zu referiren, auch mir nicht gnuchsam bewuist. Es haben aber 
die der anderer religion allen fleisz angewent, die voirnemeste 
vestungen in iren gewalt zu brengen; derohalben sei allen unglimpf 
auf die inhaber zu bringen sich understanden; daher dan der 
widderwil mit Schinkern, Ossenbruich, vicecantzeler und anderer 
mer sich gemeret; darzu ein jeder dasz argst geret und vil unbe- 
weislicher aufflagen voirbracht. Haben sich aber obgemelte nicht 
allein muntlich, sonder auch schriftlich vertedich bei werendem 
lantdach, wie ich dieselbe teils gesehen und gelesen haib. So 
haben auch die keiserliche gesanten der widderigen practick woil 
zu gemuit gefuirt und ire voirnemen verstanden; derohalben ime 
dem Schinkern befollen, die vestung Gulich in namen i. M'; und 
desz alten und jungen heren inzuhalten bisz auf weittere i. M: 
resolution. Dasz aber sei die alte Gulische privilegia voirbrengen, 
kan nicht sonders kreftich sein, dan i. f. g. der alt her nun ein 
lange zeit von jaren in contraria possessione rewich gewesen. 
Dasz aber dieselbe der religion halben anklacht werden, kan ich 
nicht erfaren, dasz disfals preter calumniam ein bestendiger grunt 
zu der zeit sei; so fleust auch disse klach von denen mererteils 
her so nicht catholischs. Darausz woil zu erachten, wie vil drauf 
zugeben, sunsten da sei nicht catholichs weren und heuchlen 
wolten, machten sei woil die beste voegel im koirf sein, befint 
auch woil so vil, wan sei nicht retlich der catholischer religion 
zum besten hetten wollen handelen, wurden sei sich in disse 
groesse gefaer (oin einiges sonderbaren nutzen hoffnung) nicht 
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ingelaissen haben. Dasz aber Schinkern eine graefschaift under 
henden solt haben, ist der waerheit nicht gemeisz. Ausz dissem 
allen haben e. f. d. gnedigest zuerachten, wie vil auf doctor 
Drehers relation, so er e. f. d. gethain zugeben; haib den man - 
so befunden, dasz wan er so vil desz gemeinen vatterlants nutzen 
und catholischer religion wolstant seuchte, als verlicht etwas 
anders, wurde i. f. g. zu dissem weiten verlauf ader nicht kummen 
sein, ader balt widder drausz gebracht kunnen werden. 

Als man nun bei dem lantach sich keiner sachen hat kunnen 
verglichen, haben die keiserliche gesanten einen recesz verfast 
auf ratification i. M', den e. f. d. hie bei mit a gezeichnet zu 
finden, haben auch die ret per maiora demselben ingewilligt. Als 
aber der alt her taitzs verfallen, halten die widderwillige solchen 
recesz unangesehen desz 2 artikels und keiserlichem screiben, 
welche ausdrucklich auf den fal gestelt voir naisz (wie sei sagen) 
und unkreftich. Was aber ich underthenich disfals mit i. f. g. 
gehandelt, haben e. f. d. hernaicher auch ausz beigelechten scriften 
gnedigest zu ersehen. Den 24. Januar haben i. f. g. mich zum 
morgen gen hoif zu i. f. g. taeffelen ruiffen, naich dem essen desz 
alten heren hochloblicher gedecht. corper zeigen und darnaich in 
i. f. g. zimmer allein ruiffen laissen, anmeltent, ich wert mich 
i. f. g. antwort wissen zu erindern, i. f. g. laissens bei derselben 
pleiben, begere ich wolle e. f. d. auch i. f. d. meiner gnedigester 
frawen, i. f. g. freunt- und deinstlichen gruitzs vermelden und 
wegen der trewer ermanung dancken; i. f. g. verhoiffen der 
almechtich werde gnaet geben, dasz alles zum besten gerade. 
Dweil nun gleich naich meiner ankunft auch der graef von Bruich 
sich ingestelt, und i. f. g. der lantstent einen ausschuisz bescriben 
mit deren raet hinder den gemeinen reden alle sach anstellet und 
unangesehen meiner erster werbung mit dissen leuden also dach- 
lichs fortfure, haib ich i. f. g. naichfolgender weisz geantwort. 
Wasz i. f. g. disfals mir gnedich befellen, wil ich schuldiges fleisz 
e. d. meinem gnedigesten heren trewlich voirbrengen; belangent 
auch i. f. g. antwort, wisse ich mich deren woil zuerinderen, 
kunne aber nicht gedencken, wie e. f. d. ausz meiner relation 
einige freut schepphen kunt, in ansehen i. f. g. sich nicht erklert 
von dem, dasz e. f. d. zum hoechsten bedruibt, i. f. g. selbs bei 
allen potentaten und tzwar der gantzer werlt diffamirt, lant und 
leut ins eusserst verderven und so gar in ein bluitbat brengen 
wurt, aibzulaissen. Darauf i. f. g. Da sol sei Got voirbeheuten, 
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daran wol sei kein ursach nicht geben. Antwort: dasz ietzich 
wesen so vil ichs erken und i. f. g. selbs hoich verstendich er- 
messen kunnen, sei also beschaiffen, dasz solchs noitwendich 
drausz erfleissen muisz. Darauf i. f. g.: welcher gestalt? Ant- 
wort: in dem dasz i. f. g. den catholischen und gemeinen reden 
zu widder, dieselbe nicht leiden moegen, mit den widderwilligen 
aber hinder den reden raet und thaet phlege, werde also dasz 
politichs regiment und zuvorderst die religion verkert, werden 
sich die stent gegen ein ander auflenen, der keiser noitwendichs 
insehens haben, der konich ausz Hispanien als benaichtbarter 
werde seines ampts nicht vergessen, i. f. g. werde immittels 
allenthalben, als die von der catholischer religion aibtrennich 
worden, ausgescrawen, wasz entlich hei ausz erspreissen wert, 
moege i. f. g. selbs erachten. Darauf ı. f. g.: welcher gestalt sei 
der widdersager raet und thait pflecht? Antwort: dasz wisse 
doch i. f. g. selbs woil, in dem dasz sei ire beraitslagung 
allein mit den widderwilligen haib, ires raets folge, auch durch 
dieselbe oin mitwissen der catholischer ret hin und widder die 
holdigunch begert zu haben. Darauf i. f. g.: die catholische 
welche iren heren und sei ausz dem regiment begerten zu setzen 
und den keiser inzupflantzen wurden irem heren gewisz nicht zur 
holdigunch verholffen sein. Antwort: i. f. g. thuin gewisz nicht 
recht sei sich solcher maessen gegen die catbolische durch boese 
leut verhetzen laissen; wasz bei dem keiser gesuicht, urkunt deren 
screiben, haib nie nicht die meinung gehabt, dasz iemans den 
rechten naturlichen erben begert zuverwerfen, sonder dasz bei 
beider heren swachheit durch keiserliche auectoriteit als desz 
nehesten befreunden und lehenherens underm namen i. f. g. gut 
regiment gefurt wurde, so haben doch eben dieselbe die e. f. 2. 
ietzunder verfuren, solchs selbs voir raitsam angesehen, wie ire 
eigne underschribene hent bezeugen. Ich wisz, dasz die catho- 
lische vil zu retlicher gemeuter haben, als dasz sei iren eignen 
heren etwasz zu naichteil practiziren solten, sonder erkennen i. £. 
g. hertzoch Johan und auch i. f. g. als ires heren gemahel voir 
ire rechte herschaift; begeren aber darneben die catholische reli- 
gion, lant und leut in gutem fridden und wolstant zu erhalten, 
und sol mich Got der almechtich an leib und selichkeit straiffen 
mit dem gehen tait, wan dissem nicht also. Darauf i. f. g.: sei 
wisse vil besser, sei wolle keine keiserliche mer da haben, und da 
der keiser einen fuisz darsetzet, muisten noch zehen andere dar- 


neben stehen; es haben sich die keisersren also gehalten, dasz 
mans nicht wol erzelen kunt, seint also i. f. g. gar unlustich uber 
die keisersche gesanten gewesen. Antwort: i. f. g. kunnes nicht 
besser wissen, dan wasz i. f. g. von den catholischen halten, sei 
i. f. g. von den widderwertigen ingeret, welche tzwar, damit sei 
irem intent gnuicht thuin, die catholische nummer loben wer- 
den, sonder innen alles ubels auch mit unwaerheit nachredden ; 
es solle i. f. g. die catholische zur verantwortung kummen laissen 
in bei sein irer ankleger, so werde sei woil etwasz anders erfaren. 
Ich kunne i. f. g. woil exempel voirbrengen, welcher gestalt sei 
mit unwaerheit in villen puncten umbgehen. Und in spetie wisse 
i. f. g. selbs woil dasz Palant Schinkernen ein concept eines 
breifs so dem Brolen domols zu Kai. M}; aibgesant zu solt ge- 
schickt, doch erstlich in raet verlesen und zu emendiren solt 
geben werden, heimlich genommen, zu e. f. g. mit gangen, das- 
selb aibcopieren laissen, zum keiser geschickt, als wans solchs 
hinder den gemeinen reden dem Broil zugeschickt were, da doch 
der Broel, als ime solchs von den keiserlichen reden voirgeben, 
nicht ein wort umb solche screiben gewist. Item wissen i. f. g. 
wol, wie eben die leut solchs sereiben in etlichen posten geendert, 
im landtach den Clevischen ubergeben, dieselbe durch solchs 
screiben gegen die catholische ret aufzulenen. Darauf i. f. g. 
allein sachten: man het ire der catholischer verantwortung ange- 
hoert, aber sei leuchnetten alles. Antwort: wan disse es leuchnen, 
die ander aber es affirmiren, wie wissen dan e. f. g., wer recht 
oder unrecht hat; und gleichwoil halten sei es mit dissen und 
sein den catholischen zu widder, dasz ist dasz ich beklach, e. f. g. 
laissen sich verfuren; dan disse leut nicht jederzeit mit der waer- 
heit umbgehen; ich wil keinen an seinen eren gesmehet haben, 
wie ich mich dessen heimit protestirent bezeuge, sage aber, dasz 
wan mir schon von solchen leuden tausent eit geschegen, wurt 
ich doch nicht zu vil trawen; e. f. g. kunnen ein exempel haben 
an dem von Gwise, mennichlich weisz wie hoich man ime seine 
securiteit auch mit neissung desz heiligen sacraments bedeuret, 
noch hat der guit retlich fuirst sein bluit iemerlich vergeissen 
muissen. E. f. g. spigelen sich an Niderlant und Franckrich, 
wasz sei da angesponnen und da i. f. g. also fort faren, wirt iren 
landen eben dasselb widderfaren, so waer als Got lebt, und ich 
sie es voir den augen. Wie i. f. g. aber solchs voir Got und 
der werlt wil vertetigen, gebe ich i. f. g. underthenich zu bedencken. 
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Den keiser belangent suiche i. M'; doch anders nichtst, als aller 
landen woilstant, und da i. f. g. nicht so groesse ursach darzu 
geben, wurden i. M'; sich eben so wenich ietzunder als auch bei 
lebzeiden desz alten heren hei wollen indringen; da aber i. f. g. 
also fortfaren, sein i. M'; dragenden ampts halben voir Got und 
der werlt schuldich, insehens zu haben. Darauf i. f. g. mir 
anders nichst geantwort, als i. f. g. sei catholichs, welle auch 
catholichs pleiben; sei wolle zu keiner weitleuffichkeit ursach geben. 
Antwort: wan i. f. g. schon hundert tausent mal catholischs sein, 
so hilft es doch nicht, wan e. f. g. mit denen, so der catholischer 
religion zu widder, zuhalten; dan ausz dissem erfolge lant und 
leuden gewisz ein groesz elent; es sei auch nicht gnuicht, dasz 
i. f. g. nicht directe da zu gesinnet, sonder seien auch schuldich 
voir Got und der werlt zuverheuten, dasz durch anderer leut practick 
solchs ader directe ader indirecte nicht erfolge. Darauf i. f. g.: 
ob sei dan nicht mit innen redden sol, sei seien ire underthanen 
so sei es auch pillich, dasz sei sich gegen dieselbe mit gnaden 
erzeige als ein gnedige fraw und fuirstin. Antwort: ein anders 
ist mit einem redden, ein anders mit einem raet nemen, desz raits 
folgen, einem gegen die catholische glauben zustellen und die 
catholische druber verwerfen. 1. f. g. her vatter hoichloiblicher 
gedecht. habe loiblich und woil regirt, haib auch woil gewist, wie 
er solche leut halten sol, habe es aber auf die weisz nie nicht angriffen. 
l. f. g. sollen mir dasz gewisz glauben, und ich wil mich und 
mein selichkeit zu phant setzen, da sei also fortfaren wirt, werde 
sei armselich bedrogen und die bedruibste fuirstin, die under der 
sonnen ist, werden. Wani.f.g. sunsten kein ursach nicht hetten, 
sich disser leut aibzuduin, als allein dasz sei der gantzer werlt 
zum schimpf und spot wirt, ich geschweige, dasz der almechtich 
so hoich druber erzurnt wirt, solle sei sich doch weisen laissen. 
Ich reise hin und widder, muisz vil ding von i. f. g. iren fuirst- 
lichen eren und reputation verkleinerich mit groessem smertzen 
hoeren und innemen. Darauf i. f. g.: sei wolle wilts Got die 
catholische religion erhalten; es haben ir auch die leut der religion 
halben nei nichst angemuit, sonder heilten sich vil stiller mit dis- 
putiren und dergleichen, als die catholische. Antwort: wie stil 
dasz sei sich halten, gibt die erfarung leider; dasz sei aber e. f. 
g. nichst zumoiten, glaub ich woil, dan innen nicht sonders dran 
gelegen, wasz e. f. g. glauben, wan sei sunsten iren intent errei- 
chen moege; es sei gnuchsam offenbar, wie man froelocket und 
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triumphirt, dasz i. f. g. es mit innen halten, wie dan in offent- 
lichen zechen dasz gemein gewesen: es gilt auf meiner gnedigester 
frawen gesundheit truitzs den catholischen. So haben auch i, f. 
g. zugedencken, wasz sich schoin errecht, wie dasz volck hei in 
der stat beschaiffen, auch wie man schon zu Santen zwei heuser 
durchbrochen und calvinichsz predicht, da kein mensz an schuldich, 
als allein i. f. g., in dem dasz sei dissen leuden mit irer gnaden 
solche freiheit und autoriteit macht. I. f. g. seie mit hohem 
erleuchtem verstant begabet, derohalben ich mich nummer gnuich- 
sam verwunderen kun, dasz i. f. g. disz so gar nicht behertzigen 
und ummerdar also fortfaren. Darauf i. f. g.: sei muist dem 
liben Got befelen, sei segen woil, ich were schon anders informirt, 
sei kun sich ie nicht anders entschuldigen, der almechtich werde 
zu seiner zeit ire unschult an dach thun, da muisz sei es bei 
laissen pleiben. Antwort: ich wisz von keiner information, dan 
wan ich dasselb, was ich voir augen sehen, behertzich, haib ich 
information gnuicht und i. f. g. kunnes in ewichkeit nicht verte- 
tigen, dasz sei ietzunder also verfaren. Ich kun i. f. g. weiters 
nichsts sagen, als dasz ich schoin dasz eusserst verderben lant 
und leut voir augen sche. Es stehe gleichwoil noch in i. f. g. 
handen, kun es wol keren und wenden, wan i. f. g. dasz regiment 
leisten, wie es bei zeiden ires heren vatters gewesen, brauchten 
auch die sementliche ret, machten keine newerung; so habe doch 
kein fuirst im reich ursach sich disser landen anzunemen und 
kunner i. f. g. und deren gemahel in guter woilfarender regirung 
sein und pleiben. Darauf i. f. g. lachent: ja wan ich die et in 
irem unbilligen geitzigen wesen leist, dasz sei sich bereichen, mein 
her aber und ich muisten scheir in armuit leben, so were cs guit. 
Antwort: dasz belangent habe ich keinen bericht, i. f. g. gemahel 
und i. f. g. seien ietzunder im regiment, kunnen den unordnungen 
woil mit fuich zu seiner zeit aibhelfen. Ietzunder aber sci es 
noedich, dasz sei dasselb da lant und leuden angelegen, dem 
privait werck voirsetzen. Wan aber i, f. g. verlicht alle sachen 
recht examiniren, werden sei vil sachen anders befunden, als sei 
i. f. g. voirbracht sein worden. Ich wisz dasz i. f. g. wol trawe 
diner an den catholischen haben werden, wan sei innen noir wil 
trawen. Darauf i. f. g.: sei verwerfe sei doch nicht, wil irer gern 
brauchen, wan sei sich herzu machen und irer gemahel trewe 
deinst erzeigen; Össenbruich, Orsbach, vicecantzeler wil sei woil 
leiden, aber Schinkern wil sei voir ir augen nicht kummen laissen, 
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und sei und ir her muissen nicht leben oder er Schinkern muisz 
vom hausz Julich; ich sol sei doch mit dissem man nicht mer 
bedruben, oib dan desz lants frit allein an im gelegen were. 
Antwort: ich voir mein perschoin thu Schinkerns kein meldung, 
hab auch keinen befelch einige perschon zu justificiren, sonder 
allein zu suichen i. f. g. und gantzes vatterlants wolstant, welchs 
voirnemlich an dem henckt, dasz i. f. g. mit den reden einich 
sich der widderwilligen gemeinschaift enthalte. Sunsten erzeigen 
i. f. g. gnuichsam mit den eusserlichen geberten, dasz sei den 
catholischen nicht woil gewilt; ich halts aber darvoir, es werde 
der dach kummen, dasz i. f. g. etliche, die sei ietzunder nicht 
leiden mach, begert in himmel zuheben, wan sei besser verstehen 
werden, dasz sei in waerheit trewe diner gewesen und anders 
nichsts gesuicht als desz gantzen vatterlants und i. f. g. woilstant. 
Darauf i. f. g. widder seher uber die catholische und in spetie 
Schinkern und doctor Fabritium ausgefaren; habe aber i. f. g. 
gebetten, sei wolle doch disse privait saichen bisz zu seiner zeit 
pleiben laissen; ich beger doch keinen zuvertetigen, sonder pitte 
i. f. g. umb Gotes willen, sei wolle den gemeinen nutzen betrach- 
ten, laissen sich nicht verfuren; dan es wert sich vil anders befinden, 
i. f. g. solten auf sich selbs stehen, wie einer hoichverstendiger 
fuirstinnen geburt, und acht haben dasz so woil i. f. g. woil her- 
bracht loib als auch die religion und politichs regiment bei disser 
geferlicher zeit gein groesser naichteil zustehe. Solchs werde gar 
feuchlich geschehen, wan i. f. g. zum wenigesten ein halb jaer es 
bei dem alt regiment laissen, kein enderung oder newerung suichen, 
die geferliche leut von sich schaiffen. Auf disse weisz habe i. f. 
g. frit und einichkeit in iren henden. Da aber i. f. g. angefan- 
gener weisz wollen fortfaren, muissen sei gewertich sein, dasz bei 
kurtzen alles uber und tuber gehe, und lant und leut, auch \. f. 
g. selbs ins eusserst verderben geraden. So hat nun disse dispu- 
tation ein gute zeit gewert, und als ich i. f. g. iederzeit mit gutem 
grunt auf ire widderantwort begegnet, seint sei entlich erzurnet 
„und gesacht, sei sche woil, man wil sei auch dol und unsinnich 
machen, wie iren heren. Darauf ich geantwort: da sol der almech- 
tich uns und auch i. f. g. voir beheuten, i. f. g. kunnen mit hohen 
erleuchtem verstant woil ermessen, dasz mein werbung i. f. g. der 
religion und Jant und leuden zum besten gereichet, neme mich zum 
hoechsten wunder, dasz i. f. g. mit so hohem erleuchtem verstant 
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i. f. g. sich mit den widderwertigen soweit ingelaissen, dasz ich 
nicht anders sleissen kun, es muisz bei kurtzem alles uber ein hauffen 
gehen, wie in Niderlanden und Franckreich, wie aber i. f. g. solchs 
vertetigen wollen, gebe ich ir selbs zu bedencken. Darauf i. f. g.: 
sei sihe wol, man wille ir ordnung geben, mit wem sei redden sol, 
es seien die leut daher kummen, i. f. g. dasz leit zu klagen, sei wil 
innen sagen, dasz sei widder hinzihen, wil sich in irem zimmer 
halten und sich mit iren gebet bekummeren, habe oin dasz nicht vil 
luist, in die regirunck sich zu mischen. Antwort: i. f. g. muissen 
nicht also in dissem werck zu haubt faren; man beger urkunt meiner 
gehabter relation, i. f. g. keine ordnung zugeben ires redens, sonder 
mein gnedigester fuirst und her, der es vatterlich und trewlich mit 
i. f. g. meint, beger allein oin einich sein interesse, dasselb zu be- 
furderen, wasz i. f. g. fuirstliche er, catholische religion und gantzes 
vatterlants wolstant belanget, hoif nicht, dasz i. f. g. solchs anders 
auslagen werden. Ich laisz es durchausz bei dem vorigen pleiben 
und pitte i. f. g. abermahel umb Gottes willen, sei wolle von dissen 
irem wesen aibstain und, wie voir gemelt, dasz alt regiment durch 
die sementliche ret continuiren, so werde es i. f. g. wolgehen, sunsten 
werde sei bei kuirtzem mit groessem bedruben erfaren, waer zu sei 
ursach geben; habe also mit unwillen meinen abscheit genommen 
und bin darvon gangen. Doch haben i. f. g. mir dasz credens 
screiben welchs ich e. f. d. schoin voirhin zugeschickt, gnedig uber- 
geben. Hat aber disz gesprech lang gewert und ist allerlei voir- 
gelauffen, welchs doch nicht vil zu sachen deinstlich. Seint auch 
i. f. g. under anderem desz ietzigen hoifpredigers zu ret worden, 
uber den klacht, als dasz er in der religion nicht so gar recht sol 
beschaiffen sein, er nem sich gleich an, wie er woil. Darauf ich 
mich erbotten, um einen anderen dauchlichen naichzuforschen, 
dessen i. f. g. zu fridden, aber doch keinen jesuiter ausz beweg- 
liehen ursachen haben wollen. 

Darnaich haib ich mich widder bei i. f. g. hertzochinnen Sybillen 
underthenich angemelt, referirt wasz voirgelauffen, haben i. f. g. 
sich sonders erfrewet, von mir gnedich begert, ich solte nicht so 
balt verreisen, sonder mit gelegenheit weitter anhalten und i. f. g. 
noir kecklich zusprechen. Als ich aber mich lenger zu pleiben 
beswert dweil ich schon aibgeferticht und von i. f. g. urlaub begert, 
haben sei mich gantzs gnedich gebetten, ich solte i. f. g. e. f. d. 
und deren durchleuchtigen gemahel zum hoechsten commendiren, 
dan sei in disser irer hoechster bedreubnusz kein eintzichen troest 
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kun suichen, als allein bei e. f. d. Haben gar seher geweinet, 
darauf ich i. f. g., so vil mir muichlich, getroestet, und solches zu 
verrichten mich erbotten, bin also mit urlaub aibgetretten. Dweil 
auch die hoifmeisterin gaer ein gluick und listich weib, auch bei 
i. f. g. sonders vil vermach haib ich mich zu derselben verfeucht, 
ir alle weitleuffichkeit. desz ietzigen wesens und wasz voir unrait 
drausz entstehen kan zu gemeut gefuirt, sei auch zum fleissigesten 
ermanet, dasz sei an irem muichlichen fleisz nichst leist ermangelen, 
damit i. f. g. widder zu recht gebracht werde, hat sei sich solchs 
erbotten mir auch darneben in vertrawen angezeicht, dasz under 
andern ursachen disses verlauf auch ein voirneme gewesen sei, 
dasz i. f. g. cammergelt ein zeitlanck swerlich gefolgt, und dweil 
i. f. g. bei den reden nicht vil erhalten kunnen, seien sei unlustich 
worden und haben solchs an etliche lantstent gelangen laissen. 
Dweil nun dieselbe ein mittel funden, i. f. g. auf ire seit zuge- 
winnen, haben sei sich in dissem gar wilferich erzeicht, i. f. g. 
vil gelobt und so algemaches die catholische, als wan sei ubel 
regirten, das gelt zu irem nutzen wenten, den alten heren bedrigen 
und sich bereichten, verunglimpft und also i. f. g. von den catho- 
lischen aibwendich gemacht; sunsten habe es zu anfanck nicht die 
meinung gehabt, dasz i. f. g. begerten den catholischen zu widder 
zu sein. 

Den 25. Januar morgens frue ist gemelte hoifmeisterin in mein 
losament zu mir kummen anmeldent, es habe i. f. g. ire gnedige 
fraw sei den vorigen abent zu sich geruiffen, gar seher weinent 
gesacht, sei habe mir geheime audiens ausbracht, so habe ich so 
grewlich und streng mit ir geret und umgangen, als ir lebenlanck 
i. f. g. von keinem menschen widderfaren, sei wille hinfuero keinem 
geheime audients geben, sonder wil dieselbe, welche es an gehet, 
darbei haben, wolle es aber ir der hoifmeisterinnen ir lebenlanck 
nicht vergeben, sei vermeine, man wille sei mit einander unsinnich 
machen. Darauf die hoifmeisterin (wie sei sacht) sich, zum besten 
sei kunt, entschuldiget und voirgehalten, dasz alles noir i. f. g. zum 
besten ausz trewhertzigem gemeut geschege, habe also i. f. g. widder 
getroest und zu recht bracht, auch auf die weisz, wie ich desz 
abents mit der hoifmeisterinnen geret, i. f. g. berichtet. Haben i. 
f. g. einen zeddel in der hent gehabt, in welchem verfast wasz i. 
f. g. voirhabens waeren dem auszschuisz zu beraitschlagen voirzu- 
geben; hat die hoifmeisterin gefracht ob sei mirs moecht brengen 
und mein bedencken druber hoeren; haben i. f. g. solchs entlich 
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verwillicht und hat obgemelte hoifmeisterin mir den selben zeddel 
ausz befelch i. f. g. uberliffert. Haib ich als balt so woil meiner 
relation halben, als auch disser puncten mein entschuldigunck und 
bedencken auf der hoifmeisterinnen begeren, dweil sei es nicht so 
wol behalten kunnen, schriftlich geben, wie im zeddel mit B. ge- 
zeichnet, verfast. Es hat auch die hoifmeisterin begert, ich solt 
noch etlich dach verpleiben, sei hette gute hoffnung; habe ich 
mich woil erbotten, aber doch dweil ich mein aibscheit gehabt und 
iemants mich het verdencken moegen, als wan ich kuntschaift 
inzunemen mich daselbst aufheilt, welchs mir verweislich fallen 
moecht, bedenckens gehabt; da aber i. f. g. gnediger wil were, 
dasz ich noch etlich tach sol pleiben und mir also meinen verplei- 
bens einen titel geben, were ichs urpetich, begert auch, sei die 
hoifmeisterin wol mich laissen wissen, wasz i. f. g. gesinnet. Darauf 
sei mich verstendiget i. f. g. sei mit mir wol zufridden, habe meinen 
raet in ubergeben desz zeddels gefolgt, habe auch ein begnugen 
an der ret widderantwort, und sei verhof alles gutes, doch geschicht 
wegen meinen pleibens kein meldung. 

Den 26. Januar kumpt doctor Dreher, welcher von i. f. g. 
zu i. chf. d. aibgesant ware, brenget mir ein screiben von i. chf. 
d. dessen copia hei bei mit ©. gezeichnet. Haib mit im, dweil er 
vil bei i. f. g. vermoech wäitleuffich gehandelt, alles mistrawen, so 
tzwissen i. f. g. und den reden auf zu (he)ben, hat er sich solchs 
damals gefallen laissen. Dweil aber ich nicht wol wist, wasz im 
zu trawen, haib ich etliche bedencken gestelt an i. f. g., wie mit 
D. gezeichnet, auch an die ret, wie mit E. gezeichnet. Und als 
ich morgens befunden, dasz er doctor Dreher nicht recht farbich, 
haib ich erst mit den reden gehandelt, laut obgemelts zeddels und 
darnaich bei i. f. g. audiens begert, dieselbe auch erhalten, habe 
also mit i. f. g. ein gute zeit uber obgemelte bedencken conferirt. 
Haben i. f. g. sei sich gar wol gefallen laissen, allein bedenckens 
wegen Schinkerns und desz reces voirbracht. Darauf ich gebetten 
wasz Schinkernen belanget, auf ein seit zusetzen bisz i. f. g. gemahel 
und i. f. g. in dasz regiment gepflantzet, den reces aber zu uber- 
lesen mich erbotten und mein underthenich guitachten i. f. g. voir- 
zubrengen, welchs i. f. g. sich also laissen gefallen. Haben dar- 
naich die reit voir bescheiden, gar gnedich mit innen geret, allen 
unwillen fallen zu laissen sich erbotten, sei auch gebetten, dasz sei 
under sich einich sein wollen und ires heren und gantzen vatter- 
lants woilstant betrachten; haben auch innen zu bedencken voir- 
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geben, wan die eit von den reden und officieren aibzuforderen, wie 
mans mit desz alten heren begrebnusz halten, und kunftich alle 
noitturft anordnen sol. Darauf die ret aibgetretten und desz anderen 
dachs gar underthenich sich zu erkleren erbotten. 

Nun het ich voir mein perschein gern gesehen, dasz disz werck 
scriftlich geschehen were, nemlich dasz i. f. g. ire puncta secriftlich 
ingeben mit erbeittung aller gnaden, so hetten auch die reit sich 
scriftlich muissen resolviren, hetten i. f. g. also mer ursach gehabt 
allen mistrawen fallen zu laissen; hat aber doctorn Dreher, damit 
der ausschuisz nicht erzurnet wurt, solchs nicht gefallen wollen. 
Als aber die widderige solchs gesehen, dasz i. f. g. sich mit den 
reden zu vergleichen voirhabens, sein sei gar ungeduldich gewesen, 
haben begert, i. f. g. solte sei hoeren, ehe sei ader den gesanten 
ader die ret voirleist kummen. Darauf i. f. g. innen geantwort, 
sei kunne iren unrewigem koepphen nicht altzeit folgen, sei wisz 
woil, welcher gestalt sei fuirst. gesanten und die ret den lantsten- 
den voirzihen sollen. Abents aber sein irer einer oder etlich zu 
i. f. g. kummen, haben gar heftich mit ir expostolirt und i. f. g. 
gar unrawich gemacht. Darauf die hoifmeisterin morgen ausz 
befelch i. f. g. widder zu mir kumpt, anzeiget, wie i. f. g. so gar 
unrawig und beengstiget, habe die gantze nacht kein raw nicht 
gehabt, i. f. gnaden gesinnen gnedich au, mir, ich wol die vorsehung 
thuin, dasz-doch die ret sich woil erklerten, und i. f. g. nicht 
bedrigen. Darauf ich geantwort, ich wisz der ret retlichkeit, sei 
werden gewisz i. f. g. nicht bedrigen; hetten i. f. g. meines raits 
gefolgt und ire proposition scriftlich gethain, so hetten die ret sich 
auch scriftlich resolvirt, und wan i. f. g. der ret eigne underseribene 
hent bekummen, so hette sei kein ursach weitteres mistrawens 
gehabt. Nun haib ich gleich woil noch mit den catholischen reden 
gehandelt, dasz sei sich solten scriftlich erkleren, unangesehen dasz 
i. f. g. muntlich gehandelt, waren dessen auch urpeitich, habens 
auch im raet voirgeben, so wollens aber die andere ret nicht haben. 
Wan aber i. f. g. der ret eigne hant haben wollen, kunnes sei es 
gefuichlich zu wegen brengen, wan die ret ire antwort thun und 
i. f. g. dieselbe gnedich annemen aber noch etwasz weiters pro- 
poniren und begeren; die ret wollen sich auf dasselb auch be- 
dencken und von demselbigen, wie auch von den vorigen puncten, 
ire scriftliche bedencken, i. f. g. ubergeben. So werden i. f. g. 
in dissen tzweien puncten nemlich dasz die ret keinen anderen 
heren ader lantsfuirsten erkennen, als i. f. g. gemahel, auch dasz 
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sei i. f. g. gepurliche eit und pflichten zu leisten willich, durch 
der ret eigne hent versichert und kunnen also alles mistrawen 
kecklich fallen laissen. Dasz aber i. f. g. zemlich in irem gemeut 
angefochten wirt, neme mich gar nicht wunder, dan der deuflel, 
der voirhin verhoift durch mittel i. f. g. gantz lant und leut mit 
sampt der religion ins eusserst verderben zu bringen, und ietzunt 
vermerckt dasz im sein anslach nicht wil glucken, versuich er alle 
mittel, damit i. f. g. widder auf dasz alt gebracht und er entlich 
seinen intent haben moege. I. f. g. aber muissen fuirstlich und 
ritterlich handelen, dem deuffel den koipf zertretten und noir 
dappher fort faren; ich sei gewisz, dasz so groesse traurichkeit i. 
f. g. ietzunder haben so groesse freude werden sei darnaich ent- 
phinden, wan sei selbs erkennen, ausz wasz groesser gefar i. f. g. 
die religion und gantzes vatterlant erret sein. Hait nun solches 
i. f. g. sonders getroestet und sein woil zu fridden gewesen. Den 
29. Januar haben die ret ire antwort dermaissen geben, dasz i. f. 
g. auch woil mit innen zu fridden gewesen, haben aber (nicht 
weisz ich durch welches verhinderen) deren scriftliche versicherung 
nicht begert, doch desselbigen dachs auch den auschuisz aibgefer- 
tich, also alle sachen meines erachtens zu guten terminis geraden. 

Doch inmittels hat der teuffel nicht feiren kunnen, sonder alle 
mittel gesuicht, wie er mich hinwech brechte. Darauf i. f. g. den 
selben dach desz abents milurch iren durwechter Hallen anzeigen 
laissen, zuvorderst i. f. g. gantzs gnedigen gruitzs; darnach sich 
entschuldiget, dasz i. f. g. mir den dach kein audiens geben, meine 
meinung uber den recesz anzuhoeren, dan i. f. g. den gantzen dach 
nicht wol auf, sonder gar unluistich gewesen, darneben begert ich 
solle doch tHleissich bei e. f. d. verrichten, was i. f. g. mir anbe- 
follen und wunchse mir gluck auf die reisz. Ist mir solchs gar 
frembt voirkummen, aber balt der sachen beschaiflenheit vermerckt, 
mich selbigen abents zu der hoifmeisterinnen verfeucht anmeldent, 
ich kun mich solches aibweisens nicht gnuichsam verwunderen, 
da doch i. f. g. mir gnedich anbefollen den recesz zu ubersehen 
und i. f. g. underthenige relation, wasz darinnen i. f. g. zu naich- 
teilsz sein moecht, zu thuin. Hat aber die hoifmeisterin nichts 
drum wissen wollen, mich gebetten solchs nicht in unguittem 
aufzunemen, sei wil mit i. f. g. morgens drausz redden und mir 
ein antwort widderfaren laissen. Ist entlich auch i. f. g. die 
hertzochin Sybilla darzu kummen, haben beide voir raitsam geachtet, 
ich solle ein screiben an i. f. g. stellen und meine bedencken aus- 
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furlich verfassen, hat die hoifmeisterin sich erbotten solchs sereiben 
i. f. g. voirzubringen. Habe also desz morgens freu ein screiben 
an i. f. g. hie bei mit F gezeichnet und eins an die hoifmeisterin 
mit G gezeichnet, verferticht und gegen mittach uberlifferen laissen. 
Naichmittachs haben i. f. g. mich voirbescheiden und in beiweson 
doctor Drehers hoeren wollen, haib aber sonders nichts redden 
wollen, dieweil im doctor Dreher nicht zuvertrawen, doch obiter 
generalia repetirt und mich auf mein gethanes screiben referirt. 
Haben i. f. g. sich weitleuffich entschuldich, dasz sei disse leut nicht 
voir es haubt slagen durffe, sei muisse sich zu den lant stenden 
halten, sunsten wan sei dieselb zu widder, werden der hertzoch in 
Baieren ader wenich ret und ich mit meiner macht sei nicht in die 
regirunck setzen kunnen; sei sche, man wille ir ordnung geben, 
mit wem sei redden sol, und dergleichen. Darauf ich obiter priora 
repetirt, nemlich i f. g. wissen doch wol besser, dasz man disser 
gestalt nichst iemals gesuicht hat, ich beruiffe mich auf meine 
werbung, welche ich so wol wasz ich voirbracht, als wasz mir 
geantwort worden, so vil mir muichlich aufgezeichnet; es sei auch 
ein anderes einen verwerfen, ein anderes eines gemeinschaift und 
raet nicht phlegen; habe nochmalts ermanet i. f. g. sollens mit den 
reden halten, irem selbs ubel voirkummen, sunsten wert gewisz die 
zeit kummen, dasz i. f. g. es bedauren werden, moecht aber zu 
spaet sein, ich wolle meinem gnedigest®® heren underthenige relation 
thun; e. f. d. werden sich etwan darnaich weitter gegen i. f. g. 
erkleren. Darauf i. f. g. geantwort: sei habe sich doch nun mit 
den reden verglichen, verhoif auch, dieselbe werden i. f. g. gemahel 
und i. f. g. trew sein. So sei auch der auschuisz aibgeferticht, 
wasz ich mer begere. Darauf ich underthenich geantwort: ich 
bedancke mich underthenich dasz i. f. g. mir etlich mahel so 
gnedige audiens geben, auch dasz i. f. g. so weit gefolget, verhoif 
zu Got dem almechtigen, wan i. f. g. also fortfaren, werden alle 
sachen in gutem woilstant pleiben und i. f. g. ein gluckliche 
regirung mit sampt deren gemahel haben, da ich den almechtigen 
iederzeit empsich umb bitten wolle, und befel mich i. f. g. under- 
thenich pittent sei wolle mir nichsts mit ungnaden aufmessen; dan 
wasz ich gethain, habe ich ausz befelch e. f. d. i. f. g. der catho- 
lischer religion und lant und leuden zum besten gethan. Haben 
i. f. g., wasz ich e. f. d., wie oben gemelt, irent halben underthe- 
nich anzeigen solt, repetirt und mir also mit gnaden erlaubet. Ist 
alsbalt dr. Dreher mir naichgefolgt, seine fuirstin weitleuffich 
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entschuldich, haib aber im mit guter bestendigkeit begegnet, seines 
ampts ermanet, zuvorderst, dasz er etlich gotlose licht slegige per- 
schonen von i. f. g. die dieses verlaufs groesse ursach sein, als 
nemlich ein cammerdiner, welcher ausz Baieren veriacht und dan 
i. f. g. secretarius Arnoldus (ist mir recht) aibschaiffen sol, und 
arbeiten, dasz i. f. g. gute, erliche catholische leut um sich hetten, 
so werde alle verlauf balde gebessert werden. Hat er mir solches 
verheissen, nicht weisz ich, wasz geschehen wirt. Bin ich also 
den anderen dach nemlich den 31. Januar darvon gereist, doch 
der hoifmeisterin beigelechst screiben mit H gezeichnet zugesant. 
Sobalt, als ich gen Coln kummen, haib ich i. chf. d. deren gne- 
digesten begeren naich zugescriben wie ex copia mit I. gezeichnet 
zuersehen. Dweil aber mir gen Collen bericht zukummen, dasz 
es scheir widder auf dem alten mit i. f. g., haib ich noch ein 
screiben an i. f. g. gethaien mit K gezeichnet, auch an die hof- 
meisterin mit L gezeichnet, haib auch der herzochinnen Sybillen 
gescriben mit M verzeichnet. Ist hernaicher mir gen Mentzs bei- 
gelecht screiben mit N verzeichnet, welchs marschalck Schinkern - 
an den von Gimmenich aibgehen laissen, zukummen, welchs ich 
aber underthenigest pit in aller geheim zu halten; dan sunsten 
wurde der guit retlich man in vil groessere ungnaet geraden. Es 
hat sunsten mir i. chf. d. geheimer raet Bileus zugescriben, dasz 
i. chf. d. auch einen gesanten hin aibgeordnet haben, nemlich 
licentiatum Taxis, verhoif derselb werde etwas freuchbarlichs 
ausrichten. Heilt es auch woil voir ein noturft, dasz i. chf. d. 
sich furderst selbs zu i. f. g. begeben, kunten dieselbe vil gruitzs 
ausrichten. 

Disz ist durchleuchtiger fuirst kurtzlich, wasz ich voir mein 
einfalt, wegen gehabter information und e. f. d. instruction zu 
Duisseldorpf verricht, verhoif, e. f. d. werden gnedigest ein begnu- 
gen darab haben. Was die buntnuisz anlangt, haib ich i. f. g. 
solche auch voirgehalten. Daurauf sei mir geantwor: sei habe 
sich wol mit innen versprochen, aber weitters nicht, als wasz 
erlicher und pillicher weisz geschehen kan. Ist wol zu beferchten, 
es moechte etwasz weiters verborgen sein; ich haib aber nicht 
recht darhinden kummen kunnen; wil mich hei mit e. f. d. zu 
deren gnedigesten wolgefallen underthenigest befellent. 
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V. 


Originalien 
zur 
Regierungs-Geſchichte der Herzogin Jacobe. 
Mitgetheilt von K. W. Bouterwek. 


(Vergl. vie Zeitſchrift 2, 160. N. 33.) 


1. Schreiben der Herzogin an Herzog Wilhelm von Baiern. 


(Münd. Staats- Archiv 519%, fol. 6.) 


Mas wir in freundjchaft mer ern liebe und queß vermogen bevor. 
bochgeborner furft freundlicher lieber ber vetter und vatter. E. 1. jchreiben 
vom 17. Decembris negftbin Die patres der jecietet, jo wir biebevorn 
gen Embrich in unferm furjtendumb Gleve zu rejtaurirung der Jcholen 
und vortpflanzung unſerer waren alleinfäligmachenden catbolijchen religion 
dajelbfthin befurdert und jelbiger ftat Daher von den Niederlendijchen 
ftaten zuegefuegten gewalg belangend, haben wir wol empfangen, und 
jeines ferrern inhalg gnugjam vernommen. Thun ung zuvorderft dero 
wolmeinenden getrewen ermanung, als Daß wir und Ddieje jach joviel 
immer muglich im beften befollen fein lafjen und verbelffen jollen, Damit 
die furfteende aefar von gemelter ftat abgewend, auch Die catholiſche 
religion bejchußgt und befürdert werden mochte, gang freundlich bedanden. 
Wollen e. I. darauf hinwider freundlich nit verhalten, wie Das nit one 
obgemelte ftaten vorgerurter ftat Embrich mit hereskraft feindlich zuge: 
jegt, mit thadlicher abnemmung ires vihes und jonjten unmiderbring- 
lichen ſchaden zugefuegt, dadurdy dan under gemeiner burgerjchaft und 
andern benachbarten nit geringe unluft entjtanden, die jich deſſen zum 
hochſten bejchwert und umb abjchaffung obgemelter patrum, weil ſolches 
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daber erwachjen zum fleiffigften angebaltten, inmafjen uns aud) von 
etlichen geraten zu underhalttung beſſerer nachbarlicher verjtendnus und 
guten willens mit gedachten jtaten fie Die mergedachte patres geftrads 
ab: und auß dero tat zu jchaffen, oder aber durch ire obern von dannen 
wider ab- und anbeim furdern zu laſſen, dabei fie, die ftaten, es noch 
nit verpliben laſſen, jondern auch in ftarder anzal zu roß und fueß in 
unjerm furitendumb Gulich eingefallen, die arme underthanen gepluns 
dert, geprandichaßt, gefangen ranzounirt, teil® auch ſambt dem raub in 
viel taufent wert gefengflich mit gejchlaift und uf eine gar bobe ranzoun 
angejchlagen und joldyes aus vermeintten urjachen, weil weiland unjer 
geliebter ber ſchweher vatter chriftmilder gedechtnus auch unfer ber 
gemahl und wir dem araven von Riefferſchied mehe dan dem von 
Newenar, welcher fich vielgemelten ftaten beigepflichtet, Daher der Cöl— 
niſch Erieg jeinen urjprung anfenglich genommen, favorifirt und ermelten 
von Rifferjchied, der es mit e. I. bruder des churfurften I. gehaltten, in 
etliche des von Newenars quter unſers gebieß immittirt. Nu baben 
wir aber bereiß fur dieſem al daßjenige bierunder getban, was ung 
muglich geweien und an unferm getrewen fleis zu erhalttung obgedachter 
patrum und befurderung dero catboliichen religion, als auch abwendung 
dep zugeftandenen feindlichen gewalß, und daher ferrern bejorgten uber- 
fals, das allergeringfte nit erjigen laſſen, fie Die ftaten jambt irem 
veldobriften graven Maurigen von Naſſaw durch eine bejondere ſchikung 
umb abjchaffung jolches unheils, rejtitution des jpolii, relaration dero 
aefangenen und entbalttung jolcher unnachbarlicher zujegung umbitend- 
lich ermanen laßen, Darauf big noch irer zuverlefliger erclerung gewertig. 
Wie wir dan auch mehrgedacdhte patres biß dahero alda zu Embrich 
erhaltten laffen und hinfüro gliebz got, bebandhaben wollen. 

Bei weldyem wir e, I. mit unangefuegt nit laffen wollen, was 
geftalt der Faiferlicher commiljari Ludwig von Hoyas friher den bieigen 
landitenden unjere Ichriften und memorialn jo wir dero Kai. Mi; fur 
und nad aus wolmeinender einfalt ubergeben laflen, darinnen wir ung 
die catholifche religion zu befurdern, zu handhaben und vortzupflangen 
anerpotten, odioſe und auffruriicher weiſe communiciert und publiciert, 
und aljo ein mißtrauen zwilchen und und ermelten ftenden erwedt, dan 
diefelbe zuvor mit und gar wol einig und ime Hoyas in feinen anjchlegen 
durchaus zumider gewejen. Daneben er auch vielgemelten jtenden die 
friftellung veriprochen und fie, dag die Fat. ME, uf die religion jo hard 
nit tringen jolte, vertroftet, umb fie die ftende defto mer gegen und zu 
bewegen und bei J. Mi: fein intent joviel beifer zu erlangen, deſſen 
er von J. Mi; befelicht zu fein wir nit glauben fonnen. Und gelangt 
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demnach an e. I. unſer abermalige freunttochterliche bit, die wolle ſolche 
ungebür bei J. Mi; angeben und zum beften verfuegen, dad er Hoyas 
numehe revocirt werden moge, fintemal er ander nich als dieſe 
landen in unrouhe zu jegen und ſich darunder groß zu machen under: 
jtehet, jolch8 jeind wir umb e. l. und die irige in gebur freundlich 
zuvertienen und zu bejchulden jederzeit urbütig und geneigtwillig. 
Geben zu Duffeldorf am 9°" Januari anno ıc. 93. 
Jacobe von gotted gnaden ıc. 
E. 1. 
(Gigenhändig:) gedreue maum 
und dochtter alzoit 
Sjacobe herkogin zu Gulich. 


2, Diefelbe an Denſelben. 


(l. e. fol. 25.) 


Unjer freundlich dienft ꝛc. Das e. I. auf unſere bievorige jchriben 
und begern unſer zugeftandenen bejchwernus halben an die gebaime 
kai. rete gejchrieben, joldy8 haben wir nit allein jonderd gern vernommen, 
dan jagen e. I. fur joldye muehe und vetterliche wilfarung gang freund: 
lichen dand, mit bit, e. I. wolle bei jolcher verwandlicher affection, daran 
wir ung gleichwol feinen zwifel machen, Vorters bebarren und bei J. 
Mi die ferrere befurderung thun, Das unſer geliebfter ber gemahl und 
wir mit frembden commiflionen und abminiftrationen unbejchwert 
pliben mogen, 

Deneben deme wir e. I. auch freundlich unangemeld nit laſſen 
wollen, welcher geftalt wir mit jehriben und ſchickungen bei den Nider- 
lendifchen ftaten ſoviel außgerichtet, Das ſich graf Maurig von Nafjau 
ir velbobrift numehe dabin erclert, er wolle ſich unfer land und leute 
wegen dero patrum jocietati8 zu Embrich weiters nit annemmen, jon: 
dern dieſelbe hinfüro unbetruebt laffen. Inmaſſen igbemelte patres dan 
ir egercitium jowol mit predigten gotlichs worts als in der ſchuln und 
jonften unverhindert menniglich8 verrichten, auch vortters zu confinuirn 
verhoffentlich gute gelegenbeit haben, und des eng bevorab bei jegigen 
(leider) vaft weit eingerifjenen jecten, viel Frucht jchaffen werden. Dabei 
wir dan, wie bis anhero bejcheben, die hand haltten und feineswegs 
geftatten wollen, das inen furbas einige widerwertigfeit oder ichtwas 
ungutlichg zugefuegt werde, ſondern jolches alles muglichs fleik, jedoch 
on rum getrewlicd, abwenden auch mitteljt gotlicyer guaden daran jein, 
das an deme, was zu vortfeßung und befurderung gottes ern, pflangung 
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und erhaltung dero uralten catholiſchen alleinſäligmachenden religion 
erſprießlich, nichtz erſitzen pliben ſolle. 

Gleichsfals geben e. I. wir ab beigelegtem extract unſers cammer— 
jecretari jchribens freundlich zu vernemmen, was wir des begerten 
heilligthumbs S. Chriftinae bei dem dechand zu Gulich werben laffen, 
und was er jich daruf hinwider erclert. Wan nu e. I. joldy heillig— 
thumb nochmals begern, feind wir urbutig ir Damittn freundlich zu 
wilfarn dero wir in mererm mit ungejparten ebrwillen freundtochterlich 
beigetban pliben. Geben zu Dufjeldorf am 30. Martii anno x. 93, 

(Eigenhändig.) ©. 1. 
gedreue dienjtbitige 
maum und dochtter 
Jacobe berzogin zu Gulich. 


3. Die Cleviſchen Räthe an die Herzogin, 


(l. c. fol. 43.) 


Durchleuchtige und hochgeborne furftin. E. f. a. fein unfere under: 
thenige diente in ftettiger qutwilligfeit zuvor. Gnedige fram e. f. d. 
gnedigs an und gethane fchriben mit beigefuegten copeien, was der 
wolgeborner ber Peter Ernft grave und ber zu Manffelt Kun. MW. zu 
Hiſpanien qubernator general und ftathalter in den Niderlanden an 
unfern gnedigen furften und bern herkogen zu Gleve, Gulich und Berg 
auch e. f. g. umd Die rete gejchrieben, baben wir alles inhalg under: 
theniglich empfangen und Darauf vernommen, wie i. g. gang ımlieb 
und widerig daß i. f. g. dero zu rejtauration der. jcholen zu Embrid) 
angeitellte patres societatis widerumb abzujchaffen verordnet, und bie 
verfuerifche fridheſſige fectarien und newe lehrer zu außbreitung irer 
falfcher lehr und vortitellung geferlichen vorbabens gefterdt und ge: 
ſichert werden. 

Und jollen e. f. g. wir darauf undertheniglicy nit bergen, das 
wolgemelter gubernator ungleich und viel anders als die jachen gejchaffen, 
bericht, Dan war ift, Als ſich unlangs einer von Arnheim zu Embrich 
niedergejeßt und gegen i. f. g. edicta beifumpfen und predigen anzu— 
richten underftanden, und derwegen darſelbſt nit geitattet, ſonder auf 
der jtat hingewiejen, die jejuiter aber zu reflauration der ſcholen dafelbft 
und injtitution der jugent angeordnet worden, das etliche von der 
Statifchen regierung dafjelbig dermaflen ufgenonmen und gedeutet, als 
man es innen zu wider wellen gejchiet were. Wie nu folgenk nad) 
eroberung des haufes Coverten ber ganger Statifcher leger fich in dieſen 
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furftenthbumb Gleve ingelegert und etliche der capiteinen und haubter 
bis vur ermelter ftatpforten gerudt und fich vernemmen laſſen, wannen 
die Jeſuiter nit von dannen geichaft, wurden jie diejelbige darauf zu 
brengen verurfacht, haben in namen unſers g. furften und bern wir 
etliche unfers mittel® rete zu den veltobriften graven Maurig von 
Naſſaw abgefertigt, und umb enderung der inlegerung, auch abjtellung 
der Jeſuiter balben gethaner bedrawung, anbalten laljen. Darauf die 
antwurt geben, das man die Jeſuiter in der ſtat Embrich auf den 
grengen, darauß fie irem gebraud) nach allerhand practiden den Statten 
zu nadytbeil treiben wurden, nit gedulden Funte, Daber dan folgeng 
etliche auf den benachbarten Statiichen beſatzungen urjach genommen, 
anfengflih die Embrichiſche burgere mit gewaltiger entreibung irer 
ochſen, kuhe und andern viehes Darnad) auch unſers q. bern eigener 
pechter an dieſer jeid Rheins gleichergeitalt am bochiten zu bejchedigen, 
und fich außtruclich jo jchriftlih als mundlich vernemmen zu laflen, 
das fie mit dergleichen infallen biß daran die Jeſuiter auß Embrich 
verzogen, zu continuiren bedacht weren. Derwegen auf vielfeltig clagen 
dere bei dieſem langdeurigen kriegen leider zuviel verdorben undertbanen 
ſolche gelegenheit an der pabit. beil‘; gejanten Octavium episcopum 
Trycariensem jowol, als auch den patrem reetorem collegii jesuitarum 
in Goln gelangt, die dan beide in erwegung aller umbjtenden vur rait— 
famb angefehen und fich jchriftlich erclert, das zu abwendung fernern 
beforgten unheils die Jeſuiter der unbilliger gewalt ein zeitlangk ent: 
weichen, und fich von Embrich anderswobin biß zu beijerer gelegenbeit 
begeben jollen, Darauf die Jeſuiter irem jelbitvorjchlag nady (den man 
den armen underthanen zu gute nit zuwider achten gewuft) Die jchel 
ein zeitlangf verlaſſen und ſich in irem hauß ſtil gehaltten. 

Eß bat aber gleichwol bochgedachter unjer gnediger her etliche 
i. f. g. rete an Die general jtatten Der unirtter provingien abgefertigt 
und darfelbit beites fleiß werben laſſen. . . . 

Wie nu das feintlich einfallen der Statiſchen Friegsleut ein zeit: 
lang ufgebalten, der nuntius apostolicus auch feine vorige meinung 
verendert, haben die Jeſuiter der jchoelen zu Embrich abminiflration 
wieder angenommen und thun Diejelbige noch heutigs tags continuiern, 
und obwol die Statifche kriegsleut derwegen abermals einen infal 
gethan, fich auch fur und fur bedrewlich vernemmen laſſen, jo haben 
wir doch derhalben alsbalt die gemelte generaljtaten umb abjchaffung 
deſſelben abermals jchriftlich angeſucht des botten widerfumpf wir 
teglich8 gewertig. Und jollen wir unjersteild nit liebers jehen, als 
das die Jeſuiter zu Embrich bei der jcholen verpleiben und das ange: 
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fangen werd zu der eren gottes und wolfart der jugend vollenfüren, 
die unjchuldige underthanen auch derbalben vortmer unbetruebt fein 
muchten, und junft alles gerne tbun und furwenden belffen, was zu 
unſers g. furften und bern auch dero lande und undertbanen wolfart 
erjprießlich jein mocht, wie wir Dan joldy werd zu befürdern, ingleichen 
was zu erhaltung Der warer catbolijcher religion und abjehaffung der 
faljchen lerer gereichen mog. Datum Gleve den 22 Februarii anno ıc. 93. 


Zettel, 


Auch gnedige furjtin und fraw. So wir jungft in unſern ant- 
wortjchreiben jampt inverleibten verlauf der ſachen albie e. f. g. ver: 
meldet, das wir auf die von den qubernatorn in der Ghreuenwartjcher 
ſchantzen Gerbarten de Jongh uns newlich infommene bedrewung, einen 
botten nad) dem Hage gefertigt graven Maurigen und jembtlichen reten 
der generaljtaten ausfurlichen jchriftlichen bericht verlauffener ſachen 
getban, jollen wir zufolg angefangener continuation e. f. d. nicht pergen, 
das gedachte unjere jchreiben ſambt der beilagen Durch einen vertramten 
dajelbft in dem Hage rejideng baltent wol ingehentigt, und auf Die 
einftellung angedeuter bedrewung ernjtlich angebalten. Und obwol ung 
von den reten von Ztaten Fein ſchriftlich andwort wider zufommen, 
jchreibt Doc gedachter vertroweter auß dem Hage an d. Pieß wie e. f. 
g. auß der beilage anediglich zu erjehen, Datum 23. Februarii a. 93. 


Eopie des jchreibens Uith den Hage and, Priefen 
de dato 18. gebruarii albier incomen 3% 
eiusdem anno xc. 9. 


Hocygelerde weife. Ick hebbe den xiij dejer maent tujchen en ende 
twe uren nae noen die brieven ontfangen, ende die gediftribuert nae 
beboeren, bet becquet addreilerende an zine excelleng ende myn herren 
den rait van Statten. Hebbe den ru" darvon morgens den prefident 
van voryemelten rait overaeleurt ende zem expeditie von dien recommanz 
deert ende nerjtelic alle dage vervolgt, Die vorjchribene expeditie min 
here die cangler van Gellerland ende andern bern van Die vorjchribene 
raede, die zadte int particulier gecommendiert, ende bebben nıy up 
huiden vor antwort gegeven, dat fei die ſtucken gelejen, en gevifiteert 
hebben, ende alfo den capitain Gerridt die jongen jterd void gejchreuen 
ift, hebben gerejolveert, dat zu vor dieſe reife an myn bern nit ſchriven 
en zuflen, maer dat zu doen nemen zullen, informatie up bet fagt ende 
van die uberheit gerefolveert zunde zullen, alßdan dairin verjien na 
behoeren. 
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4, Die Herzogin an Richter, Bürgermeifter, Scheffen und Rath 
der Stadt Kanten, 
(l. e. fol. 188.) 


Sacobe ıc. Liebe bejondere! Nachdem ung glaublich vorfommen, 
daß die anftiftere dero daſelbſt angefangenen gantz geferlichen religiong- 
newerung fich offentlich verlauten laſſen, alß ſolte unß ſolch ir unzu— 
leffig vorhaben nit zuwider jein und fich Damit vermeintlich zu vertbes 
digen underftehen, welches uns zwarn nit wenig befrembd, dan wir 
unfer gedanden niemal dahin gerichtet, ichtwas jo der uralten catholi- 
ichen religion zuwider im geringjten zuverftatten, jondern vielmer zu 
befürderung und vortpflangung derojelben allen muglicyen fleiß furzu— 
wenden, dan wie wir in jolcyer religion geborn und erzogen, aljo fein 
wir auch vermittelft gotlicher guaden die zeit unſers lebens dabei be- 
ftendiglich zu verbleiben und davon ums in Feine wege abwendig machen 
zu laffen entichloffen, umb deſtomer uns jolche unbillige bejchuldigung 
zu bergen gehet, dieſelbe auch uf unß zu vercleinerung unſer f. repu— 
tation nit erfißen laſſen, ſonder auch hiemit gnedig und ernftlich ermanet 
haben wollen, obbemelten dero newen religions anftiftern dieſer unjers 
gemueß meinung und erclerung mit fleiß zu erinneren und fie dabin 
zu berichten, ſich joldyes unerfindlichen beſchuldens uber unſere perjon 
genglich zu enthaltten, auch nunmehe die verbottene ungewönliche con: 
venticula und exercitia abzuſchaffen und zu feinem bejorgtem weiterm 
unbeil, jo bierauß (inmafjen Die benachbarte exempeln leider gnugſam 
an tag bradyt) zu gewarten urjady zu geben, dan vielmer unjers g. 
geliebten bern jchweher vatters bochjeligen gedechtnus biebevorn auß— 
gangen edicten und Firchenordnungen jowol, als auch unjers bern ge: 
mahls jüngft an euch dieſerhalb abgangenen ernftlichen befelchichriben 
alß gehorjamen trewen underthanen zutbun geburt, ſich gemeß zu ver: 
baltten, ſolchs gereicht wolged. unjers bern gemabls I. und ung zu 
angenemen gefallen, inen und euch jelbjt zum beiten in gnaden zuer: 
fennen. Dufjeldorf 22. Martii anno 92. 


5. Die Herzogin an die Cleviſchen Räthe. 


(ıl. e. fol. 184.) 


Jacobe ıc. Ernveſte ꝛc. Demnach uns jeidber ewerm dero jo 
jungft biefelbjt gegenwertig geweſen verreifen von dero zu Kancten fur: 
genommener aang geferlicyer religionsnewerung, ob dieſelbe zufolge 
wiland unfers gnedigen geliebten bern ſchweher vatter& außgangenen 
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ordnungen und edicten, auch unſers hern gemahls an richter burger— 
meiſter, ſcheffen und rat daſelbſt abgangenen befelchs und unſerer daruf 
gefolgter gnediger und ernſtlicher ermanung, abgeſchaft oder aber wie 
es itzo darumb bewand beſtendigs nichts vorkommen, und wir dan wie 
es damit eine gelegenheit habe, inſonderheit aber welche diejenige ſeien, 
ſo uns in den unſchuldigen verdacht geſetzt und falſchlich außgeſchrawen, 
alß ob uns ſolch ir unbillig vorhaben nit zuwider ſein ſoltte, gern 
wiſſen mochten; alß iſt an euch unſer gnedigs geſinnen ir wollet mit 
allen muglichem fleiß daran ſein, das nit allein diß unzuleſſig weitſehend 
gantz geferlich und hochſchedlich wergk nunme allerdings abgeſchaft und 
alle mittel und wege die zu erhalttung unſer uralten waren catholiſchen 
allein feligmachenden religion (dabei ſich unfere vorfaren wol gefonden, 
in gutem friedden und wolftand einmuetig bei einandere gejejfen und 
gelebt) erjprieflicy an die hand genommen, jondern auch diejenige, fo 
ung dermafjen zur ungebür angezapft, nambaft gemacht, und andern 
zum abjchewlichen egempel zu geburlicher ftraf angehalten werden mogten. 
Dabeneben wir auch, wie e8 mit wideranfrichtung dero jchule zu Em— 
brich gejchaffen, ob derjelb albereig ein anfangk gemacht, und wie ſich 
ſolches anlafje gern berichtet jein mochten. Woltend euch darnach zu 
richten nit verhalten und pliben euch mit guaden vortter in gebur wol 
gewogen. Datum Duffeldorf 16. Aprilis anno x. 92. 


6. Die Herzogin an den Cleviſchen Kanzler und die Käthe. 
ıl. e. fol. 185.) 


Jacobe u... -. - Wir machen uns feinen zweifel euch jei unfer 
jungft in dato 16. Aprilis abgangen jehriben die zu Kanten in reli- 
gionsjachen vorgenommene newerung und wider ufrihtung dero ſchuln 
zu Embrich belangend, wol eingeandwurt. Wan wir nun biß dahero 
von euch unſerm gnedigen geſinnen nach, wie es itzgerurten beiderteils 
halben eine gelegenheit habe, uber zuverſicht feinen bericht empfangen, 
fo ung gleichwol nit wenig befrembd und es Davor baltten, das euch 
diefelbe jachen nit hoch angelegen oder zu bergen gehen, wir aber vor 
unfere perjon noch wie bevor in und allemege dahin gejinnet und 
geneigt, alle dasjenige, was zu aufbawung und vortpflangung dero 
uralten catholifchen waren religion erjprießlich, alfviel an uns muglichs 
fleiß zu befurdern und vortzujegen, alß ift derhalb an euch unfer nody- 
malig gnedigs gefinnen, ir wollet euch obbemelte ſachen mit mererm 
ernft alß biß anhero gejpurt getremwlich angelegen jein laſſen, wie es 
itzo damit beſchaffen und waruf dieſelbe beruhen, uns dermalneins 
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umbftendlich berichtten und daran lenger nit jaumen, umb deſſen 
wiffens zu tragen ime ferrer nadyzudenden und an ung nich erjigen 
zu laſſen. Woltten wir euch in gnaden damit ir und der gebür 
vortterd gewogen habt aljo nochmaln nit verhalten. Datum Duijel- 
dorf 18. Maii anno ıc. 92. 


7. Die Herzogin an Clev. Kanzler und Räthe. 


(l. e. fol. 186.) 


“2... Wir betten ung wol anders nit verfehen, dan ir wurdet 
zu Xanten uber die in religion furgenommene newerung und offentliche 
conventicula furlangs ernftlicy einjebens gethan und ſolch hochſchedlich 
wergf, jo weit wie wir berichtet albereig mit inhollung und convoye— 
rung eines vermeinten predicanten, wie newlicher tag bejchehen, nit 
inreiffen laflen, jondern anftat wiland unjers bern ſchweher vattern 
bodyloblicher gedechtnus bevor und unſers geliebten bern gemahls 
hernacher allerdings abgeſchafft und uns, wie ed darumb gelegen, 
dermaleins verjtendigt haben. Wan uns aber numehe euſſerlich ange: 
langt, das fi die Gonliftorianten alda taglich ftarden, andere mer 
anloden und zu fich ziehen, wie dan albereit etlicdye benachbarte von 
Zonßbeck, Kervendonck und Appeldorn fich darbei gethan, in Goeltgens 
behaufung beiſamen kommen, offentlich predigten und gejenge haltten, 
darunder 2 procuratorn mit Die vornembite fein, dergleichen dan auch 
zu Gleve bereig ein anfangk gemadt, Da man morgeng umb 7, wan 
in der kirchen concionirt wirdet, auch offentlicy in einem hauß predigt 
halten, zu Reeß und vort uf andern orttern ebenmeſſig, wofern man 
ime lenger alſo zuſehen und nichtz dargegen thun wurde, zu bejorgen, 
und ir auch dan ome unjere erinderung gnugjamb zu entjinnen, zu 
was fur bochnachtbeilliger conjequeng bei jegigen oene Das geferlichen 
leuffenen und emporungen herab erfolgen wolle, jo wil unjers erachteng 
die hohe notturft erfordern, das ir uf Die mittel und wege zu gedenden, 
auh an hand zu nemmen lenger nit umbgehen wolle, damit das 
angezunte feur wider gedempft und außgelejcht, fernern daher bejorgtes 
unbeil, weil es noch zeit ift, furgebowet, den predicanten und furnemb: 
ften autorn mit ernft nachgetracht, gen Gleve in haftung bracht, ‚die 
procuratorn entjegt, uud was ir weiters bierunder vor ratjam ermeſſen 
werdet, ind wergf gejtelt werden mochte, dan da der ernft zeitlich, wie 
dem ambtman des org wol geburt hette, deme got numehe die ewige 
ruhe verlichen wolle, darzu gethan were, wurde es numer joweit ver: 
lauffen jein, demnad an catboliichen beamten nit wenig gelegen und 
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zum hochſten vonnotten, das die embter binfuro, infonderheit aber vie 
furnembite, ald das io erledigte Ianddroftambt, mit catholifchen per: 
jonen erjegt werden, daruf ir zu gedenden und Fein andere zu folchen 
vorzuſchlagen. Woltten wir euch vor unfere perfon zu befferer nach: 
richtung aljo aus gnediger wolmeinung nit verhalten und pleiben eudy ıc. 
Duffeldorf 23. Maii a. 92. 


8. Die Herzogin an Richter, Bürgermeifter, Scheffen und Rath der 
Städte Kanten, Cleve, Rees, Emmerich und Calcar, 
(l. e. fol. 187.) 


Jacobe ıc. Liebe bejondere! Uns ift mit groffer befrembdung und 
vaft bejchwertem gemuete glaublich vorfommen, das durch cuch in 
religionsjachen allerhand geferliche x newerung eingefurt,, offentliche 
beiſammenkombſten und predigten gebaltten werden, welches bei 
wiland des hochgebornen furften unjers geliebten bern jchweher vatters 
2c. loblicyer regierung niemals underftanden und villicyt auch wol nit 
gedacht worden. Nu wifjet iv euch aber gnugjamb zu erinnern, das 
uf mererm bieigem landtag euch gar gehorſamblich anerpotten, nit 
allein hochgedachts unjers jchweher vatters edicten und ordnungen euch 
allerdings gemeß zu verhaltten, jondern auch bei unſerm geliebten bern 
gemahl und unß uf den unverboften notfal leib, gut und blut ufzu- 
jeßen. Wie fich dan ſolch ewer erbieten ınit der thad vergleichen thut, 
geben wir euch ſelbſt zu ermejjen. Wan nu die benachbarte exempel 
leider mer dan gut bezeugen, was. fur geferligfeiten und bochfte 
bejhwernußen ab dergleichen umzeittigem vornemmen erfolgt, deren 
auch noch fein aufhoren, jo hetten wir uns umb deſtoweniger zu euch 
nit verjehen, das iv dergejtalt mit der thad bei jeßigen emporungen 
und allenthalben umbherſchwebenden unruhen einige newerung anzu— 
fangen underftanden, jondern euch vielmer als gehorjamen getrewen 
underthanen, gleich wie bei zeit unjerd hern ſchweher vatters, aljo auch 
bei unſers hern gemahls eingehender regierung verhalten haben foltten, 
dan was bejchwerlichen nachdenkens Dis wergk i. I. geberen wurde, 
ſolchs geben wir euch jelbjt zu erwegen. Darzu ir ald getrewe under: 
thanen billig feine urſach zu geben, inmafjen auch i. I. deme aljo, da 
ir wider alle zuverficht dabei beharren joltten, nit zujehen wurden. 
Sintemal Diejelbe gotlob noch mer gehorfamen als ungehorjamen 
underthanen haben. Wie aber dem allem, weil diß unjer erftes gefinnen 
und begeren iſt, jo wir an euch gethan, jo ermanen wir euch biemit 
gnediglich, iv wollet numehe das angefangen meitfehend gang geferlig 


‘ 


— 362 — 


wergk gehorſamlich abjchaffen, euch friedfam und gerubelich, wie dabe— 
vor bei unſers ſchweher vwatters zeit beſchehen, verhalten, und gleich 
zu eingangk unſers bern gemahls regierung als obangeregt feine 
unrube anfahen, daher ferrer unbeil und ewer jelbft jowol, als andere 
unferer gehorfamen underthanen eufferft verderben, zugewarten. Und 
obwol wir uns dieſes alfo zu euch genklich verfehen, jo feind wir 
jedoch zu befjerer nachrichtung ewer wider bejchriebener zuverlefliger 
richtiger erclerung hierüber bei zeigern furderlichit gewertig. In gnaben 
damit wir euch fonften aller gebur nah wol gewogen den gehorſam 
zu erfennen geneigt. Duffeldorf 27. Juni a. 92. 


9. Die Herzogin an Clev. Kanzler, Landhofmeiſter, Marſchall 
und Landdroſten. 
(I. e. fol. 188.) 


Ernveſte ıc. Uns kombt zwarn mit groffer befrembdung vor, das 
die conventicula in den Glevifchen ftetten nit allein nit underlaffen 
werden, ſondern noch taglichs zunemmen, und betten unß wol gnediglich 
verjehen dweil ir dero ort in der nehe gejeflen, wir jolten von euch 
balder als andern außlendifchen jolches weitern verlaufd und zuftank 
berichtet worden fein. Wan wir nu bei den benachbarten chur: und 
furften ald wol auch andern hoben potentaten gar unglimpflich verbacht 
und zur ungebur bejchuldigt werden, alß ob wir dieſem unbeil nach 
muglichkeit furzufommen uns nit gnugſam angelegen fein lieffen, jo 
baben wir nit umbgeben wollen, euch biemit nochmaln zu erindern, 
anediglich gefinnend, das ir nunmer ven abwarttung fernern befelchs 
mit allem ernft daran fein mwollet, Damit jolche newerung dermaleins 
ufs ehift abgefchaft und allenthalben guther Fried und einigfeit erhalten 
werden, wir auch auß ſolchem wiberwertigen verdacht und nachreden 
geraten mogen. Sollte aber dafjelbige nit beichehen und dieſem unbeil 
alſo lenger zugejeben werden, uf joldem fal woln wir uns biemit 
bezeugt haben, das der mangel nit bei ung, jondern euch geftanden, ir 
auch umb deſtoweniger zu entfchuldigen, dweil ewer etliche bei der 
beratichlagung, wie diefen jachen zu thun, jelbft gegenmwertig geweſen, 
und derhalb durch euch vene weitere ermanung oder befelh, was alje 
beichloffen und fur ratfam angejehen, billig effectuirt und ing wergf 
gerichtet worden fein foltte, in merer betrachtung wir bei merender 
unſers bern gemabls ſchwacheit und geringer anzal hieiger Cleviſchen 
tete daßjenige jo dergeftalt bejchloffen, nit zuverenderen willen, i. 1. 
auch mit ſolchen befchwerlichen meitfehenden ſachen nit zu bemuehen. 
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Deme feie aber wie ime wolle, weil ir dero uralten allein jäligmachen- 
den catholifchen religion jelbft mit verwand und zugethan, jo ftehen 
wir in der veften zuverjicht, ir werdet euch diß wergf mit allem mug- 
lichen fleiß und ernft abzujchaffen und außzulefchen getrewlich angelegen 
jein laffen. Daran verricht ir unjerd bern gemahls und unßern gne- 
digen willen und meinung in gnaden zu erfennen. Datum Dujjeldorf 
12. Septembris a. 92. 


10, Die Herzogin an die Cleviſchen Näthe. 


= (l. e. fol. 189.) 


Ernveſte ꝛc. Obwol wir nit zweiveln, euch fein unfer jungft in 
dato 12”* huius abgangen jchreiben, Die vorgenommene newerung mit 
verpottenen predigten und conventiculn in den Cleviſchen ftetten, bevorab 
zu Kancten belangent, zu recht wol eingeantwurt, jedoch aber weil uns 
darauf biß anhero wider alle zuverficht noch feine antwort einfommen 
und nochmals von außlendifchen jowol hohen als nidern ſtants-perſonen 
nit one hochſte befrembdung, fintemal von euch, die es pillig thun 
jollen, bevorab, weil ir unfers herren gemahls und unfere plaß daſelbſt 
vertrettet, und Davon im geringiten nicht3 vorfommen, berightet, Das 
ded angeregten predigend und zufamenlauffend noch fein aufhoeren, 
jondern biß auf igige zeit immer zu continuirt werde. Dadurch wir 
dan in vaft umguetlichen verdacht bei hohen ypotentaten, churfürften 
und andern, wiewol unjchuldig, geraten, darumb, das wir deme aljo 
geduldig zufehen und gejtatten. Wan wir aber das unſere albereik 
dargu gethan und ein mererd fur unfere perjoen nit zu thun wiffen, 
jo hetten wir und demnach wol gentzlich zu euch verſehen, ir wurdet 
euch diß wergk aud) mit mererm ernft und eiffer angelegen fein lafjen, 
und numehe obangeregtem unſerm vorigem jchreiben wurdliche folg 
geleiftet, Damit der vermainter predicant auß dem lant gejchaft oder 
junft in verftrifung bradyt, und was zu abwendung dieſes unheils 
erjprießlih an hant genomen und daran jo lang nit gefaumet haben. 
Weil dan dafjelbig biß noch nit bejchehen, als ift derbalb unfer aber: 
mallig gefinnen, nunmehe bierunder lenger nit zu feirn noch zu coniviern, 
auf welchem unverjehenen fal wir den uns aufgladen unguetlichen 
verdadht von und ab und euch aufzulegen, auch bei dero Kai. Mt, 
chur- und furften, jo ung dieſerhalb angelangt, uns der gepuer zu 
entjchuldigen und euch den verweiß aufzumefjen feinen umbgang nemen 
wurden. Wolten wir euch darnach zu richten gnediglich nit verhalten. 
Duſſeldorf 29. Septembris anno ıc. 92. 


— 364 — 
11. Die Herzogin an Elev. Kanzler und Marſchall. 


(1. ce. fol. 190.) 


Ernvefte ꝛc. Was wir ig abermaln der ungewönlichen predigten 
und conventiculn balben an die ſamentliche alda anwejende Glevifche 
rete gejchrieben, ſolches kompt euch ungezweivelt mit vor. Weil ir 
nun aber die furnembfte under denen, jo der catholijcyer religion fon: 
derlich vor andern zugethaen fein wollet, und dan under euch beiden 
ir der cangler fteß bei der cangeleien jeiet, das directorium habt, auch 
dem Marjchald auch bin und wider umbher zu reitten und die zutra= 
gende jachen in fleiffiger achtung zu haben gepurt, jo befrembt uns 
nit wenig, Das wir von euch der gelegenheit dieſes leider noch werenden 
unheils, welchs wie wir ung anders nit verjehen, vorlengs gedempft 
und numehe gar erlojchen jein ſolte, nit berichtet, jondern dejjen eufjerlich 
avifiert werden. “Demnach guediglich gefinnent, das ir numehe mit 
ernftem fleiß darant jeiet, damit obyerurtem unjerm an eudy Die 
gelambte rete abermalhigen jchreiben hiebei dermalneins, wie es Die 
hohe notturft erfordert, würdlich nachgejegt und daran zuvercleinerung 
unſers bern gemahls und unſer furftlichen reputationen und ferner 
unbeil zu verhüten lenger nit gefaumbt werde. Solte aber joldyes nit 
bejchehen, hetten ir es gewißlicy dafur zu halten, das wir nit umbgehen 
wurden bei der Kai. Mi; und ander chur- und furften, jo ung zu 
mermaln hierumben anglangt, uns mit euch zu entjchuldigen, und euch 
den verjaumb aufzumeljen, wie wird euch dan auch nit guet heifchen 
fönnen, Das ir jo nachleſſig feiet und uns die vorfallenden gelegen: 
heiten dieſer und ander jachen nit jedermals, wie euch gepuert, ver: 
ftendigt, jondern und von frembden ortten, was in dieſen landen 
umbgehet, vorfommen muß. Woltens euch zur nachrichtung alſo ane: 
diglich nit verhalten ‚unjerm guedigen verlaffen nad. Datum Duſſel— 
dorf 29. Septembrig anno 92. 


12, Die Herzogin an Scolafter, Portner und Capitel zu Xanten, 
tl. ©. fol. 191.) 


MWirdige und erbare liebe andechtige. Wir haben ab euwerm an 
unfern geliebten bern gemalb gelangten jchreiben zwarn ‚ungern und 
nit one hochite befrembdung vernommen, Das des ungewonlichen pres 
digens dortjelbft zu Kancthen noch Fein aufhoeren, betten ung wol 
anders nit verjeben gehabt, dan die Glevifche rete wurden iren vorlangts 
gehabten beveldy und unſerm noch jungft dieferhalb an fie gethanen 
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ſchreiben mit mererm ernſt nachgejeßt und ſolch unbeil vor dieſem 
gentzlich abgejchaft haben. Weil aber folches noch nicht beſchehen, fo 
jchreiben wir abermaln an fie, wie ab beigefuegter copei merers zuver- 
nemmen, dero gnediger zuverficht, es Jolle darauf numehe etwas frucht- 
barlich8 erfolgen. Demnach dan an euch unſers gnedigs gefinnen, was 
darauf weiters außgericht und jich jonften zutragen wirt, unß jedeßmals 
zu bejjerer nachrichtung zu veritendigen. Solchs gereicht und von euch 
zu bejondern gnedigen gefallen. in gnaden zu erfennen. Datum 
Dufjeldorf 29. Septembris anno 92. 


13. Erklärung der Herzogin an den Erzbiſchof von Köln, 
(fol. 205.) 


Wir von gottes genaden Jacobe ıc. thun biemit funt und zu wiflen. 
Nachdem der bochwirdigiit durchleichtigift und bochgebornen fürft ber 
Ernſt erwölter und beftettigter zum ergbijchoven zu Göln des heilligen 
Römischen reichs durch Italien ergcangler und churfürft ac, unſer 
freundlicher ber vetter und brueder, fich bieher begeben, den auch 
durchleichtiaen und bochgebornnen unjern freundlichen geliebten bern 
gemachl bern Johan Wilhelm bergogen zu Gülch xX. und uns freunt: 
vetter= und brüederlich bejuecht, und vil underjchidliche jachen got, der 
religion, der Röm. Kai. ME, diſem fürftlichen hauß und deſſen landen 
underthanen gemainen rue, friden und ainigkait zu eren und beften, 
mit ung gang eifferig tractirt, Dad wir mit wolbedachtem gemuet und 
rat hinwider ſ. I. die nachvolgende warbaftige erclerungantwort und 
rejolution, dabei wir vejt ſtehen, leben und jterben auch unverprichlich 
halten wöllen, von grunt unſers hertzens aufrichtig geben haben und 
nochmals hiemit geben thun. 

Und was vor erit anlangt die alte catholiſche apoſtoliſche Roma⸗ 
niſche religion in diſen unſern fürſtenthumben nit allein zu erhalten, 
ſonder auch vort zu pflantzen und in und bei derſelb under ir bäftlicher 
heilligkait gehorſam unfelbar zuejten und beharlich zır bleiben, darwider 
auch kaine nenerungen zuegeftaten, jonder dieſelben eiferift vermigens 
abgufhaffen, haben wir ung ufrichtig erclert und thuen e3 noch, das 
wir bei angezogener religion und in derjelb wöllen leben und fterben, 
diefelbige auch mit dem bergen und werden innerlich und eifjerlich 
unerjchroden begeugen, banthaben und vortpflangen, auch J. Heilt; 
allen ſchuldigen gepürenten gehorfam und volg laiften und Dagegen 
faine neuerungen geftaten oder einreifen lafjen. 

Dan obwol hiebevor in etlichen Glevifchen ftetten die burger 
unterftanten, haimbliche zufammenkunften zu machen und winfelpredigten 
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zu halten, jo ift Doc, ſolches bejcyehen one unjern wiffen und ehe wir 
ainichen gewalt gehabt etwas dagegen antufangen; Dieweil wir aber 
gejpürt, das allerlai geferligfait daraus hat wollen entften und die, jo 
fi der regierung underfangen haben und uns daraus geichlofjen, 
nichts darwider angefangen, haben wir zuerft durch anfehenliche ſchick— 
ungen ernjtliche jchreiben und betrauungen die richtigfait gemadyt, das 
die neuerungen abgejchafft, die verjamblungen verpoten, Die predicanten 
vertriben und alles wider in vorigen ftant gericht und geftelt werden, 
dabei wir e8 dan verhoffentlich, mit gotted gnaden und der Röm. Kai. 
DM; wie auch j. hf. g. beiftant, gedenden zu hanthaben. Und dieweil 
wir jelb3 (mie durch fein chf. g. firbracht) befennen mueljen, das der 
vorlauf in der religion in diſen fürftenthumben dahero entftanden, das 
man uf das hailfam concilium zu Trient, wie auch uf die geiftliche 
jurisdiction nichts geachtet, fonder die alle bede zurud gefegt, die geijt- 
liche facyen durch weltliche handel und gemüeter tractiert, der geiftlichen 
obrigfeit ir autoritet gewalt gerechtigkfaiten vifitation correction und 
ordnung abgejchniten, als ift dem hinfürter vorgupauen unfere mainung 
und aigentlicher wil, das durch f. l. ald den orbinarium und die 
geiftliche obrigfait angegogen concilium zu Trent in diſen fürften: 
thumben und landen publiciert, objerviert und in die würdliche ibung 
geitellet werde, das auch i. I. ir bijchoflich ambt und obligen exerciern 
jollen und migen, dargue wir belffen, alle verhinderungen abjchaffen 
und des brachium saeculare jedergeit nad) anrueffung verlechnen mwöllen. 
volgt hernad) 
zum vierten Die rät famentlich und bejonders betr., das die catholifche 
vertrudt, vorbei gangen und zurud gejtelt, Die evangelifche herfür— 
aeogen, mit inen haimbliche ratjchlege gehalten und der neuen religion 
anftat der catholiichen uf Das new angenommen werden follen, bat es 
die mainung jedergeit bei und gehabt und audy noch, Das wir nit 
allain alle räte, jonder audy diſer fürſtenthumben unterthonnen catholijch 
gewinjchet und noch winjchen thuen, dahero wir dan, wie auch noch 
bei villen, groffen abgunſt uf uns geladen. Dieweil wir aber bei 
denen bede religion geipürt und befunden, als hat es biß dahero in 
unfer macht nit geftanden jemants, jo wol gebüent, wegen feiner 
religion abtzuſchaffen, ſonder darmit wie Difer zeit vil hohe catholijche 
potentaten auch thun, ain zeitlang gedult tragen mueſſen; das follen 
aber j. I. ung priederlich vertrauen, das wir von religiond- und geift- 
lichen ſachen niemals anders ald mit den catholifchen räten communiciert, 
auch die evangelifche nit gehört noch zugelaſſen, als wan fi von iren ämbtern 
weltlichen und politijchen fachen etwas notwendige vorkupringen gehabt. 
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So fol fih zum fünften auch nit erfinden, dad wir ainigen rat 
jo nit catholifch, uf das new wider angenummen, in dienſt pracht oder 
geitelt, wie wir dan auch Fainen catholiichen rat ambtman oder dienner 
jemals wegen jeiner religion verdacht gehafjet, mit ungnaben verfolgt, 
oder nit leiden migen, wie us nachvolgenten underjchidlichen bericht 
zu finden. 


14, Wie die Staatiſchen, wegen der Jejuiten, den Bürgern von 
Emmeridy ihr Vieh weggetrieben haben, 


(l. c. fol. 207.) 


Unfer freuntlich grueß zuvor, ernhafte ꝛc. Eur gunften tragen 
ungezweifelt guet wiſſens, wasmaſſen der hochgeborn fürft und her 
Wilhelm hergogen zu Cleve ꝛc. unfer gnediger fürft und her hriftmilter 
gedechtnus zu reformation der fcholen zu Embrich, welche hiebefor für 
andere particular jcholen body beruemet gewejen und vil gelerte Teüte 
ergaigen, etliche patre8 aus dem collegio societatis daſelbſt zu Göln 
dahin auf Embrich gefordert, die jich auch volgents alda nidergejeßt, 
der jcholen regiment getreulich und fleifig angefangen, auch von unjerm 
jeßo vegierenten gnedigen fürften und bern beitettiget und von i. f. g. 
under bderjelben gegeben placat in jchuß und jchirm angenommen 
worden. Wiewol nun i. f. g. und wir uns faines andern verjehen, 
dan fi (ermelte jejuiter) jedermenigclichs unverhindert ſolch ir zu gottes 
ehr und des lieben vatterlants befte gereichent loblich vornemmen 
betten ſollen effectuwirn und ausfichten finnen, jo hat fid) Doch in der 
gefchicht zugetragen, Das etwo für ein monat der Niderlendijchen 
ftaten ausleger ein jich für Embricht ingeankert, etliche ſchuß durch Die 
münſterkürch und in die ftadt (wie man volgents vermerdt) der jejuiter 
halben gethan, daneben der unürten Niderlendijchen provincien guber- 
nator ber Mori pring zu Uranien, jambt dem graffen von Hobenlobe 
und bei ſich habenden reifigen im angal ungefer 300 ftard, jungft den 
10. abgelauffenen monat? Detobris für berürte ftat Embrich gerudt, 
und burgermaifter jcheffen und rat daſelbſt anzaigen laffen, berurte 
jejuiter inmwendig .Dreien tagen aus der ftat zu Ichaffen, aber wollen 
diefelbe mit den köpfen darus holen und es junften anderd machen, 
das es weib und finder bejchreien folten. Obwol nun Die von Embric) 
darauf den bricht gethan, Daß ſolchs bei innen nit ftunde, ſonder hoch— 
gedachten unferd gnedigen fürften und bern berkogen jach were und 
gebetten , ji dariber mit der that mit zu beſchweren noch zu betrieben, 
junder zu geftatten, das fi ed an i. f. g. oder Die räte zu Gleve zufor- 


derft gelangen und fich derſelben bevelchs erholen mechten, inmafjen 
dan auch beichechen und darauf der lanthofmaifter Aldenboudem und 
marſchalk Horft zu bochged. pringen und anderen bevelchhabern in vie 
Limers, da der zeit Das veltleger gewejen, mit credeng und inftruction 
abgefertiget, und diejelb der gebür berichtet, jo ift Doc) ſolches vergeblich 
geweien und weiter erfolgt, das der benachbarten befagungen Friegsleüte 
den 26. bemelten monats des abent3 in die hütter gefallen und alle 
ochjen pferten und ander vieh den Embrigſchen burgern und andern 
zuftendigen, jo ji alda angetroffen, mit fid) nach der Greuenwerticher 
ihangen gefürt, da fi der gröften ungefer zwaingig ſtuck gejchlachtet 
und die ibrige mit 1800 keiſersgulden rangaunen laljen, Dabei es mit 
verbliben, junder fein bemelte kriegsleüte Daruf den 28. dejjelben monats 
zugefaren und haben unſers guedigen fürjten und bern, deſſen f. g. fi 
jchmelicher und verrechtlicher weife autorem der jchulen reformation 
nennen, dieweil t. f. g. als der landsfürft die jejuiter dahin verordnet, 
eignen pfechtern und andern benachbaurten hausleüthen TO ſtuck viehs 
entraubt, die fi mit 800 keiſersgulden neben andern aufgewenten foften 
wider an fich bringen miteften. Gejchweigen, das fich Das ſamentlich 
Stattiſch kriegsher mit dero fürgegebener urſachen halber, Tas oftaed. 
jefuiter uf Embrich gefordeit und nit wider von dannen gejchaft, in 
i. f. g. embtern Limers, Hetter, Biflich Haffen, Möhr und anders wo 
ingelegt und eine guete zeit zu eüferiften verderben dero armen unter: 
thonnen verhalten hat. Weil nun alle jchreiben und fchifungen, jo 
diſes unbefuegten widerrechtlichen vernemens, feindlichen einfelle und 
zuenöttigung halber an die Statiſche obriften und bevelchhabern, auch 
den rat von Statten gethan werden, unfruchtbarlich und derſelben 
intention entlich dahin gerichtet (wie fi ſich austrudlich vernemmen 
lafjen) wan bemelte jefuiter inwendig zehen tagen vom 30 junftbin 
anzurechnen nit aus Embrich geichaft, i. f. g. untertbonnen und quetter 
allenthalben feindlich anpugreiffen zu verbergen, zu verderben und 
darinne fained menjchen zu verjchonen ıc. 2c. 


VI. 


Gerhard Veltius 


und 


fein Verhältniß als.Hofprediger Herzogs Wilhelm TIL. 
von Jülich-Cleve-Berg. 


Mitgetheilt von Dr. W. Harlef zu Düjjeldorf. 


Gerhard Veltins, von welchem die nachftehend zum erften Male 
veröffentlichte Grflärung berrührt, war ald Nachfolger des Nicolaus 
Rolling vom 24. Juni 1558 bis c. 6. Januar 1566 Prediger des Herzogs 
Wilhelm ILI. von Jülich-Cleve-Berg, nachdem er vorher in gleicher 
Gigenjchaft dem Kölniichen Erzbiichofe Anton Grafen von Schaum: 
burg gedient hatte. Ein Niederländer wie Rollius — Veltius war ger . 
boren zu Amersfort im Stifte Uetredht im Jahre 1529 — theilte er 
mit jenem wejentliche Momente des innern und äußern Lebensganges: 
den Dienft am Kurkölniſchen und Cleviſchen Hofe, die Hinwendung zu 
den Lehren der Neformation während des Hofpredigeramts, den all: 
mäbhlichen Uebergang vom lutheriſchen zum reformirten Bekenntniß, 
endlich die Berufung zum Paftorate bei St. Willibrord zu Wejel. Es 
war am 5. Januar 1566, als Herzog Wilhelm, der durch Ueberein: 
funft mit dem Stifte Oberndorf in den Belig des Patronats der St. 
MWillibrordäfirche gelangt war, feinen biöherigen Hofprediger Veltius 
dem Rathe zu Weſel zu der durch Rollius’ Ableben (7 27. November 
1565) erledigten Pfarrftelle präfentirte. Wenige Tage darauf (am 11. 
Sanuar) trat Erfterer Diejelbe an und hielt am Sonntage nach Drei- 
fönigen, den 13. Januar 1566, feine erſte Predigt*). Beinahe acht: 

*) Mefeler Kirhen- Archiv. (Nah fteundl. Mittheilung dee Hrn. Oberlehrers 

Dr. Heidemann). 
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undzwanzig Jahre blieb er ſeitdem, bis zu jeinem in ber Nacht vom 
25. auf den 26. Juni 1593 erfolgten Ableben, in diefem Amte. Gr 
war, jo viel wir willen, dreimal verheirathet, und zwar zuerft mit 
einem Glevifchen Hoffräulein Margaretha von Horn (?), Dann mit der 
Wittwe feines Vorgängerd Rollius, Petronella oder Petrisca von 
Landscron aus adelichem Kölnifchem Gejchlechte, welche früher gleich: 
* falls Hoffräulein zu Düſſeldorf gewejen zu fein fcheint, zuleßt mit 
Senne oder Johanna le Bruyn, die ihm mehrere Kinder, darunter den 
nachmaligen Holländifchen Prediger Samuel Veltius, geboren haben ſoll 
und ihn wenigftend bis 1598 überlebte. 

Die Neigung zu reformirten Anfchauungen, welche er mehr und 
mehr, wenngleich in würdiger und irenijcher- Tendenz befundete, brachte 
ihn begreiflicher Weife in Conflict nicht nur mit den Lutheriſchen Weſels, 
vornehmlich mit dem bekannten Streittheologen Tilman Heshuſius, 
fondern auch mit den SHerzoglihen Räthen zu Düffeldorf*). Es ift 
hier nicht Die Abficht, auf Veltius’ Firchliche Kämpfe, mitten in welchen 
er 1579 noch fein Fefthalten an dem „corpus doctrinae Philippi“ 
betheuerte, irgend näher einzugehen: wir gedenken nur der unmittel- 
baren Einwirkung derjelben auf feine äußeren Verhältniffe, infofern als 
die Düffeldorfer Räthe nach der völligen Rüdkehr des Hofs zum Katho- 
licismus Anlaß nahmen, die ihm gleich feinem Vorgänger bis dahin 
gewährte jährliche Unterftügung (ein fogenanntes subsidium frumentarium 
von jährlih 10 Malter Roggen, 10 Malter Gerfte und 2 Malter 
Waizen), woneben Veltius vom Magiftrate 100 Cleviſche Daler Gehalt 
erhielt, zurüdzuziehen. Diefer Schritt, motivirt wahrſcheinlich durch 
das der Willengmeinung des Herzogs nicht entjprechende Verhalten des 
Beltius**), erfolgte im Laufe des Jahres 1581. 

Zehn Jahre fpäter legte Veltiud das merkwürdige Zeugniß über 
feine Stellung ald Hofprediger Herzogs Wilhelmd ab, das wir bier 
folgen laffen. Das Actenſtück ift nicht datirt und entbehrt auch des 


*) Bergl. darüber die Angaben des ftreng lutheriihen Samelmann: Hist. 
eccles. renati evangelii in aula Clivensi, Opp. ed. Wasserbach, Lemgov 1711, 
p. 1002. 1012. Spätere rühmten von Veltius, „er habe Wejel von aller 
päbftlihen Superftition gereinigt“. 

**) „ob albam depositam,“ aljo wegen Ablegung des Chorhemdes, heißt es in 
einer allerbings ſpätern Notiz. Nah ven Weſeler Ratheprotolollen geſchah 
die Entziehung der Renten aus Unwillen über die den Spaniern feind- 
lihe Haltung der Stadt wie über das ftreng calviniftifche Auftreten des 
Veltins. (Mittheilung des Hrn. Dr. Heidemann zu Weſel). Vergl. übri- 
gend I. D. v. Steinen: Reformationd-Hiftorie des Herzogthums Eleve 
S. 48 u. f. 
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ſonſt üblichen Präjentationsvermerfs auf der Rückſeite, gehört indeſſen 
nach den darin gegebenen chronologifchen Anhaltspunften — denn zehn 
volle Jahre, jagt Veltius, jei ihm feither dad subsidium frumentarium 
vorenthalten worden, nachdem er es 16 Jahre genojjen — unzweifel- 
haft dem Jahre 1591 an. Der Eingang lehrt zudem, daß rin Schreiben 
„von anmwejenden Herren auff dem itzwherenden Landtagh“ au den Kath 
zu Wejel gerichtet und von legterem auszugeweiſe Veltius mitgetheilt, 
dieje Erklärung hervorgerufen hatte, die ſich Punkt für Punkt auf jenes 
bezieht. Nun ift zwar ein Goncept der betreffenden Requifition nicht 
mehr vorhanden und auch jonft in den Verhandlungen des fogenannten 
langen Landtags (vom 15. September bis 18. December 1591) zu 
Düfjeldorf*) eine directe Anknüpfung für das Zeugniß des Veltius 
nicht zu finden. Aber es lag den evangelifchen Mitgliedern des Land: 
tags, aus deren Mitte jedenfall die Aufforderung an Veltins erging, 
in jenem Fritifchen Augenblide nahe genug, um die beantragte „rei: 
ftellung der Religion“ zu fihern und den Status quo in firchlichen 
Dingen feitzuftellen, auf die von den einander gegenüberftehenden Rich: 
tungen je nad) dem Parteiinterejje benugte und beurtheilte frühere 
Haltung Herzogs Wilhelm III. hinzuweifen und zu dem Ende einen 
. Mann zu vernehmen, der über acht Jahre, gerade in der Zeit, als der 
Herzog der evangelifchen Richtung innerlich am nächſten geftanden zu 
haben ſcheint, in jo einflußreicher Stellung am Hofe weilte und des 
jet alt und geiſtesſchwach gewordenen Fürften Liebe und DVertrauen, 
wie e3 hieß, in befonderem Grabe beſeſſen hatte. Daß die Erklärung, 
welche vielleicht furz vor dem 7. December 1591 abgegeben worden, 
die Kaiferlihen Gommiffarien fo wenig wie die Herzoglichen Räthe 
befriedigte,, fann denjenigen, welcher die damalige Situation und ins— 
bejondere die Lage der confejfionellen Angelegenheiten auf dem langen 
Landtage ſich vergegenwärtigt, nicht befremden und jo begreift man, 
warum beim Schluß des Landtags (mitteld Landtags + Abjchiedg vom 
18. December des genannten Jahres) das Actenſtück unerledigt in der 
Herzoglicyen Kanzlei berubte. 


Nachdem Ich Gerhardus Veltius iger Zeit Paftor der Ge— 
meinten Gottes binnen der Statt Nederweſell ein Extract eines ſchrei⸗ 
bens, auß Duifjeldorff von Anwefenden Herren auff den itzwherenden 
Landtagh gefandt und mir von einen erbaren Rhadt zu Weſell zu 





*) Bergl. Zeitfchrift des Berg. Geſchichts - Vereins, Band IL, S.157f. Auch 
das Kirchenarchiv zu Weſel entbehrt, nad gütiger Mittheilung des Herrn 
Pfarrers Sardemann daſelbſt, hierüber aller und jeder Nachricht. 
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Handt aejtalt, in welchem von mir gefurbert unnd begerdt wirt, mit 
meiner eiqner Handt geichrieben ein Antwortt von allerlei circumftan: 
tien meines beruffs, ald ich in dem Hoffpredigampt zu Houe bin 
gewejen: 

So zeuge ich, vor Godt vnd Jedermenniglich, das ich anders nit 
ſchreibenn wil dan die Warheit, ſo viel mir bewuſt und ich enthalten habe. 

Nathdemmall durch Gottes ahnſchickungh, in Godt verſtorben 
wahr, in Anno 58 auff den 18. Junij zu Godesburg oben Bonn, 
der Hochwirdigſter Ertzbiſſchoff Anthonius, Graff zu Schaumburg ꝛc. 
mein Genedigſter Churfürſt und Herr, ſeines alters 36, vol glaubens 
und Godtſaligkeit, wie ich daruan Zeugniß geben kan, dan ich im 
ſeine augen zugethan habe; 

Iſt im Colniſchen Houe ein gantz gerüchte komen als, das der 
Furſt von Guilich ꝛc. ſeine Lande reformeren wolte, welches ich domals 
gern und mit Freuden ahngehoret, Dan der gütiger Godt ſich meiner 
begonte zuerbarmen vnd die augen auffgetbaen, das Ich berkliche 
begirde criege nad) der Warbeit, Alfo ſaß ich zu Diſch mit faligen 
Docter Wibero und auch ein Wundargt M. Engel geheiſſen, neben 
andere Hoffjundern und Diener, und jagte Jh, Es war mir ein luft 
by fulchen Furſten vnnd Herren zu dienen, injonders der feine Yanden 
zu Keformiren bedacht were, darauff ſy julches affirmenten. 

Hab ich auff den 20. deſſelben Monatz Junij jchreibens zu Godes— 
bergh empfangen von mein Gnedigen 5. und Herren durch Jacobenn 
Megen Kamerknechten gejchrieben,, darin gejchrieben, ich jolte mich by 
den Fürften verfügen, jo baldt mir moglich; jeine F. ©. folte baldt 
by Duifjeldortf fomen zu Benraidt und eBliche tag da verbarren; Bin 
ich derhalben baldt darnach, auf den 24. tag deijelbigen Monatz zu- 
Benraidt fomen und habe mit meinen guedigen Fürjten und Herrn 
geiprochen und bin alfbaldt zum Hoffprediger angenomen wurden, 
Vnd ald nu der von Manifelt erwelet war zum Churfurſten, ift er 
vbel zuvridden gewejen, Das idy abngenomen war, Ich jagte, ic) fonnte 
nit Ja vnde nein andtworten bei den Furſten. Und bätt mich der 
von Manffelt gern behalten, Und [jchrieb] zweimal am Furſten, crieg 
aber ein abjlegig andtwort, fein Fürftliche Gnaden bette feinen Hoff- 
prediger. 

Bin ich aber noch vber ein Viertheill Yard verbleiben vmb der 
Inhuldung willen in den vberftifft Gollen, Aber vor Matthei bin ich 
zu Benfburg am abendt zu meinem ©. %. und Herrn fomen und auff 
Mattheitag eritlich geprediget zu Benßburg. 
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Als er um in feiner Krankheit das Nachtmal begerte zu brauchen, 
auff den Sontaghb ald das Evangelium geprediget wurde von der 
aufferwecunge des geftorbenen Jünglings zu Nainn, babe ich durch 
den Kamerknecht Jacob vurgenant jeiner F. ©. anlafen jagen, Sch 
bejwerte mich Miß zuthun; darauf S. F. ©. mir abnfagen ließ, Ich 
folte allein das Nachtmal aufipenden, Sch Tolte allein ein ordnung 
brauchen; doch*) ich weigerte mich daß Broidt auffzubeben, injonder: 
beit dan das war ein artolatria, vnd ein jchendtliche abaotterie, Und 
bin derbalben verurjacht wurden, jelbit ein formam qualemeunque zu 
jchreiben, die ich Furt gebrucht babe; 

Und alß darnad A: 59 das feft, wie fie es im Pabſtumb heiſſen, 
Sacramenti, fomen, dar bab ich ex professo die Miß bejchrieben und 
eine anatomiam gemacht, und erjtlich die hohe Ubrigfeit vermanet, die 
abgottery abzufchaffen, und brauchte das Grempell Moſi und Abron, 
da das aulden Kalb gemacht wahr. Moſen heiſſet ich die weltliche 
Obrigkeit, Ahron aber denn Pabſten ꝛc. Und abnaezeigt was guts 
und bojes in der Miffen ſei vnd wie das qudt in der Miſſen fei ein 
Dedel des bojen, das auch der Pfaff zur jelbiger Seit fein mißge— 
wandt außzoge vnd gieng Davon. 

(53 bat aber mein ©. Fürſt und 9. nach der Zeit biß in das 
achte har fein ander nachtmal gebraucht, dan in beiden theil (oder 
wie man jagt) sub utraque specie, Und wan fein F. G. conuenierte, 
giengen mit feiner 5. ©. der jaliger Graeff Frank mit viel andere 
Grauen, der Gangler ſelbſt 2mail; Obriſter Marſchalck Herdenberg, 
Schwartzburgh, jo lange er Thurwarter wbar, Item Gymich, biß das 
er vber Tiich die Ordnung Ghrifti geleitert batte; Darauf ich verur: 
facht ware, vor das Nachtmals zeit zulehren, das Nemandt mit dem 
Fürften communiceren jul binfort, fie joltens mir irjt anzeigen. Da 
thet Gymich wie Yucifer vnd nam etliche Junckherrn mit ſich vnd 
giengen ins Glofter zu Düffeldorff, Dad war der irfte Scisma zu Houe. 

‘tem die Hoffjunderen viel giengen mit [von] ©. F. G., die 
Spiefle, Sloßburg, Beumel, Boenen Kuchenmeifter, Knippinck thur— 
werter, Aldenbuhem Spender x. Der Aurft bleib aber beitendigh 
vnd war mit mir alzeit zufridden, obſchon der Kaiſer Ferd. 3 mal 
Ichriftlich vber mir clagte, wie fein 5. ©. die brieff mir jelbit gezeigt 
batte: 1) das ich ein widderteuffer, 2) das ich ein Sacramentier, 
3) das ich ein Ehefrow batte, daruff M. ©. F. vnd Herr mir ant: 
wortete, wan ich zeben Huren bette, dan jol ich ein gudt man fein ꝛc. 


*) corr. aus daR. 
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Hat mir auch S. F. ©. ein brieff von Kaifer Max, als er noch 
Romiſch Konigh war, ein ſchreibens gezeiget, darin er F. ©. rhumete, 
das er das Evangelium in fein Hoff ließ predigen, und vermaente ihn, 
das er in den beitendigh wolte fein, Er Max beclagte das er fein 
Hoffprediger ein Zeit langh von ſich hatte auß feines H. Watters 
begeren müſſen thuin. Gr gab im aber alle Ihar feine bezoldungh, 
Unnd zum drotten, verheifjete er, wan er and Regiment wurde fomen, 
er wolte vber das ganke Reich jolche ein Reformation ahnrichten, 
dardurch Gottes ehr vnd der Teutichen Nation wolftandt gefürbert 
fol werben. 

So viel belanget, ob jein F. ©. aud ie ſich der Aufpurgjcher 
Gonfeffion habe ahngenomen, das Fan ich eigentlich nit jagen, Doc 
jo hat Seine F. ©. erft in meinen anfomen zu Hoff mit eigener 
Handt eine Reformation gejchrieben, nach der weiß als in Godt ver: 
ftorbener Ertzbiſchoff Hermannus Widda geftalt hat, die Summaria 
capita babe ich ſelbſt außgejchrieben und were in diffen landen wol 
zuleiden gewejen zu der Zeit. 

Auh was jein F. ©. vunfmal in meinen acht Jaren todtlich 
frand und zu jeder Zeit durch mich vermaent zur Reformation, ver: 
heifte ©. F. ©., das er das thun wolt, vnd ift Doch als Bil anber 
verhindert, Godt wil ed Denen verziehen, die ſulchs verhindert 
haben amen. 

So viel meine Lher ift gewejen, die ijt gewejen zu Hoff wie auch 
noch, die H. Schrifft das alt und Newe Teftament die Lher Moifis 
ber Propheten, tem die Lher Jeſu Chrifti feiner Euangeliften, und 
Heilige Apoftelen, vnd Dar beger ich by zubleiben leben vnd fterben. 
So viel der Außpurgſche Gonfejlion belangt, Die verwerff ich gar nicht 
aber in Gottes wortt verjtanden, dan alle Propbeten müſſen des 
glaubens analogien gleichformicdy wejen. 

Es hatt auch S. F. ©. auf mein ahnhalten oftmals als ich noch 
zu Hoeff bei geweſen mit dicten ernftlich verbotten goßen und bilder: 
drachten vmb das Korn, tem des papiftifch broidts in und umb die 
Kirchen zutragen. Und babe in meinen Predigten die miß alzeit 
genennet ein „profonation des H. abendtmalls*, und „die abgottijche 
Miß“, hatt auch ©. F. ©, das Greuß zu Sranenburg durch mein 
ahnhalten in einer Saden laßen halen Durch den Burchgrafen zu Gleff. 

Eins fan ich aber nit bergen, wie ©. F. ©. als fie zu buirich 
fomen wbar A 69 und mic) vielmals thet ruffen durch fein Edle 
Knaben in feiner Kamer, als ich aber fam, war ©. F. G. in die 
Carthuiß geweſen vnd ich fragte ob fein F. ©. auch miß da gebort 
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hatte, Er aber fagte Nein, ſprach er weiters mit worben und geberden 
das der pfaff auffbebete war der Teuffell, Und fagte ich, das es wol 
der Teuffel jelbft nit ware, Sonder es war ein Teuffelsdichten, Batte 
ich aber fleißig das ©. F. ©. die Meß hinfurt nit horen wollte, dan 
es war eine fchendtliche Abgottery, Hierby ftunden beide Marfchalden 
Wachtendonk vnd Hardenberh, Hoffmelfter Schwarkenburg, Paulus 
Langen der nad der handt Saulus wurden, vnd endtlic Lhon hat 
erlanget wie ich imß auch gejagt hatte zur felbigen zeit zu Buirich vor 
der pforgen, Vnd ift mir fonder billicher vrjachen etiam indicta causa 
zehen gantzen Jahren durch etliche Mißgunftigen mein frumentarium 
subsidium entnhomen, welches ich Sechzehen Iharen frivlich hir gecre 
gen hatte wie auch mir verheiſſen vnd verjchrieben whar, Es wahren 
zehen Malder Roggen, zehene malter gerften, zwe malter Weißen, 
welches mir jehr befchwerlich in Diefen duiren Iharen ift gemwejen, Doc, 
ich gebe meinen gnedigen F. vnd Herren die jchult nit, dan es fan 
jeiner 5. ©. wie gleublich ift unbemwuft fein, jondern denen die den 
Evangelio Viandt feint, vnd mich derhalben halfen, Godt wille e3 
inen auch vergeben, dan fie wifjen nit befjer vnd iſt ein blinder Eiffer 
zu dem Papftumb by ihnen, welches ich noch nie beclagt habe, Nu 
aber fan ich ſulche Iniuriam nit verjweigen. 

[Nachdem] idy zu Houe komen in Anno 58 vmbtrint Johanns, als 
ich angenomen bin vnd gebleben biß Anno 66, dan doe bin ich genn 
Wejel gezogen nad) festum Magorum, dar ich noch mit gutem gewiljen 
meinem Godt diene in dem PredigAmpt vnd Außjpendung der Hei: 
ligen Sacramenten. 

Dieſſe ſtück ſeindt ongeferlich die Puncten, daruan in dem jchreiben 
vermeldet wirt, Und verhboffe das ich damit genug gedaen ſal haben, 
Zeuge ich diß alles whar zu fein mit eigener lhant)] underjchrieben. 
(ge3.) Gerardus Veltius pastor ecclesie dei que est Vesalie. 
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VII. 
Jacob, Trin und Lischen, 
Friedrichs zu Steinberg (bei Solingen) Kinder verzichten auf ihr 
FTiindstheil zu Gunften ihres Bruders Anton und deffen Frau. 1554. 


Wyr Wylhelm van Bernſauwe zur tzeit Nychter des amptz Solinge, 
vnde Johan certen zu noeuwenhuys, Adriaen jm broid, Wylm jm dorp, 
vi bein in der vort alfame Scheffen der dyncklicher band vnde lantge— 
richg der vier capellen doint ſame fundt, tzuygen, vñ befenne offentlich 
veuermyß duyſſe offen bejegelte breue dat vur datu dyß breyffs vur 
ons gerichtlich kome vi erjchene jeindt da ftat vn ftoil des Rechten 
becleidt was den Irbaren Jacob, Tryntchen, vi lyſken alle drey rede: 
richs zu Steinberh vi Druyden (der God genade) eluyden elyge funder 
zu Steinberch, vnde hauen aljame guydtwillich vngedronge vnde unge: 
tzwonge vertzich vnde vyßganck gedain Thoenys zu Steinberdy vn mergen 
ſeynner elyger huyſffrauwe jrem lieue broder vñ Schwegerjchen vff ire 
allinge Eyntdeyl vnde gerechticyeit an den allinge Erue vn Goedere zu 
Steinberch, vnde vff dem Schyckemberch myt alle rem Grfflichen zu 
vi jngehoeir fo wie Die gedachte Frederich vn druyda jre vader vi moder 
in beſydtz vnde gebruyd gehadt haue neit da van aff noch vytgejcheide 
myt banlt), balm, vn munde, vnde baue juch vnde jre erue da van 
vnterfft vi vntguydt, vnde den vurgemelten Thoenys vnde Merge .eluyde, 
vn jre erue dar an geerfft vnde geguydt zu Den erffliche ewygen dagen, 
vnde baue ſych ouch alfamen zu jeluen mayl myt bedandt goder vol- 
koemlicher begalung dar vur. Deweil wur vurgeß Nochter vi Scheffen 
dut wie vurgerort gejeben vi gebort hauen, So haue wur des Ku 
getzuyge Der waerheit vñ erffliher ewyger valter jtedicheit vnſe Segele 
myt vnſer aller wyſſen vnde goden wyllen gebangen vnden an duyſſen 
breyff da wyr alſame vnſe gewoentliche orkunde van vntffangen hauen. 
Gegeuen jm jaer vnſers Heren Duſent vunffhundert vier vnde vunfftzich 
am Seuentzeinden dage Januarij. 

(Angehängt urſprünglich 2 Siegel; das erſte fehlt, das zweite in feinem 
Gepräge gänzlich verwiſcht.) 


— 


Sahresberidt. 


Der erfte Jahresbericht des Bergiichen Geſchichtsvereins, welcher 
in der Sitzung vom 10. Auguft 1864 vorgetragen wurde, (ſ. Zeitſchr. 
1. ©. 400 ff.) gibt über die Gründung und die Beftrebungen des 
Vereins Nachricht. Seitdem find weitere zwei Jahre verfloffen, in 
welchen derjelbe in langjamem aber ficherem Fortjchreiten ſeine Ziele 
rubig weiter verfolgt bat. 

Die Zeitjchrift des Vereins ift regelmäßig erjchienen; der 
zweite Band wurde in zwei Heften herausgegeben und an die Mit: 
glieder vertheilt, der dritte wird mit dieſem Berichte ungetrennt publicitt. 


Sißungen bielt der Verein im Laufe der beiden Jahre zehn ab 

(Die adhtzehnte bis fiebenundzwanzigfte). Die Verhandlungen derjelben, 

über welche bereits in der „Elberfelder Zeitung” jowie in der „Zeit: 

Schrift für Preußiſche Gefchichte und Landeskunde von Foß“ Bericht 

eritattet wurde, ftellen wir im Folgenden noch einmal zuſammen: 

13. Sigung am 12. Dftober 1864. Der ftellvertretende Vorſitzende 
gibt Nachricht über die Nachforichungen, weldye er auf einer 
im Sintereife des Vereins gemachten Reife in Kanten, Weſel, 
Köln, Koblenz und Darmftadt angeftellt bat. Herr Oberit 
v. Schaumburg gibt vorläufige Notizen über eine von ihm 
beubfichtigte Biographie Wilbelms v. Calchum genannt Lohauſen 
(+ 1641). Herr Dr. Haſſel berichtet brieflich über die Gorre- 
jpondenz zwijchen Herzog Wilhelm von Berg und Herzog Albrecht 
von Bayern im Münchener Reichsarchiv, unter Betlegung von 
Negeften derjelben. Herr v. Garnap legt Die Rechnung des 
eriten Vereinsjahres vor. 

. Sigung am 12. November 1864. Herr Juſtizrath v. Hurter, 
welcher die Nevijion der Jahresrechnung übernommen hatte, 
theilt mit, daß dieſelbe mit den Belegen ftimme. Herr Dr. 
Haſſel berichtet brieflich über Actenftüde aus dem Münchener 
Reichsarchiv, welche die Verhandlungen der Fatboliichen Partei 
am Gleviichen Hofe mit den Fatboliichen Reichsitänden von 
1590 — 1609 enthalten und jendet ein Memorial über die beab- 
fichtigte Verarbeitung Diefer und der außerdem von ihm in 
verfchiedenen Archiven aufgefundenen Materialien zu einer Ge— 
Ichichte der dem Grbfolgefrieg vorausachenden 20 Jahre ein. 
Herr NRector Bender aus Langenberg ſprach über Die Yage der 
verſchiedenen Iſenberge bei Werden und Eſſen. 

. Sißung am 14. December 1864. Herr Dr. Haſſel hält einen 
längeren Vortrag auf Grund des von ibm früher eingefandten 
Memorials. Das Lebtere iſt abgedrudt im 2. Bande der Zeit 
ichrift ©. 102 Ff. 


— 
— 
— 


* 
— 
— 
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A. Sikung am 11. Januar 1865. Es wurden verjchiedene gejchäft: 
lihe Angelegenheiten abgewidelt. 


22. Sigung am 8. März 1865. Herr Oberft v. Schaumburg hielt 
einen längeren Vortrag, worin er Die un ichte Wilhelms 
v. Galhum genannt Lohauſen erzählte. erjelbe hat dieſe 
Biographie jpäter auf Grund weiterer Nachforſchungen in ver: 
ſchiedenen Archiven ausgearbeitet; fie ift im vorliegenden 3. Bande 
der Zeitſchrift abgedrudt. 


233. Sigung am 12. April 1865. Der Vorfigende hielt einen Vor: 
trag über Dr. Theodor Fabricius, den eifrigen Beförberer der 
Reformation in Köln, wo er ſich auch des Märtyrerd Adolf 
Clarenbach liebreih annahm. Derſelbe jtarb 1570 zu Zerbſt 
als General-Superintendent im 77. Lebensjahre. 

24. Sigung am 14. Juni 1865. Gefchäftlihe Angelegenheiten 
wurden behandelt. 

25. Situng am 11. Dftober 1865. Der Caſſier legte Die Rechnun 
de 2. Vereinsjahre® vor, deren Revilion Herr Sufkzratb 
v. Hurter übernahm. Der Vorfigende verlad ein Schreiben 
des correjpondirenden Mitglieds, Herrn Pfarrer Dr. Sudboff 
über das Schickſal des Archivs der Pfalzgrafen von Zweibrüden 
und machte Mittheilungen aus feiner demnächſt erichienenen 
Schrift über das Gymnafium und die lateinische Schule zu 

ag Der 1. Secretär berichtete über die älteften Urkunden 

ur Geſchichte Barmens (j. Zeitjchrift Il. S. 305 ff), jowie 
ei die frübeften proteftantifchen Gejangbücher des Vereins: 
gebietes. 


26. Sikung am 13. December 1865. Der Vorfißende zeigte das 
Diarium von Konrad Heresbach nebft einer Anzahl feiner Werfe 
vor und fnüpfte daran einen Vortrag über das Leben und Die 
amtliche und wiljenjchaftliche Thätigkeit deſſelben, wobei er be- 
jondere Rüdficht auf die Wejeler Rathsprotokolle nahm. 


27. Sigung am 14. Kebruar 1866. Der Vorſitzende erzählte in 
einem längeren Vortrag das Leben des Theologen Kaspar Sibel 
aus Elberfeld. Dafjelbe ift inzwilchen in dem — ** 
von Herzog's Real-Encyklopädie im Drud erſchienen. 


In Schriftenaustaufch ift unfer Verein weiter eingetreten 
mit dem biftoriichen Verein für den Niederrhein in Köln und dem für 
Niederjachlen in Hannover, dem Verein für Naflauiiche Alterthums— 
funde in Wiesbaden, dem Berein für Gefchichte der Marf Branden- 
burg in Berlin, der biftorischen Geſellſchaft in Bajel, dem Verein für 
die Gejchichte der Stadt Berlin und dem biftorifchen Werein für 
Steiermarf. 

Bon feinen Mitgliedern verlor der Verein durch den Tod ſechs. 
Aus der Reibe der Ehrenmitglieder haben wir den Berluft des Geh. 
Archivrathes Dr. Lacomblet ie beklagen, über deſſen Wirken und 
Verdienfte auf die Abhandlung des Herrn Arhivard Dr. Harleß im 
vorliegenden Bande S. 301 ff. bingewiejen werden fann. Bon den 
correjpondirenden Mitgliedern ftarb am 31. Mai I. 5%. der Pfarrer 
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Herr Eugen Hermann in PVierfen; von den ordentlichen Mitgliedern 
die Herren Dr. Bagenfteher (+ 15. Juni 1865), Gommerzien:Ratb 
oh. Keetman (+. 10. October 1865), ©. Fellinger (+. 21. De- 
cember 1865), 5. 3. Lüttringbanfen (r 19. Juni 1866) und 
Steuereinnehmer Yülsdorf in Kevelaer (F 30. März 1866). 


Ausgetreten find die ordentlichen Mitglieder: Thifötter, Pfarrer 
in Ratingen (jegt in Bremen), GEymnaſialdirektor Herbft in Köln 
(jeßt in Bielefeld), Ed. de Bary in Barmen, Recor Hanjen in 
Lennep (jebt in Sonderburg auf Alfen), Geheimer Mebdizinalratb 
Dr. Ebermaier in Düffeldorf, Guntrum in Düfleldorf. 


Die Zahl der Mitglieder beträgt 207, nämlich 23 Ehrenmitglieder, 
40 correjpondirende und 144 ordentliche Mitglieder. Das Verzeichniß 
derjelben ift am Schluß dieſes Berichtes beigefügt. 

Seit unſerem erften Sjahreöberichte ift die Bibliothek und das 
Archiv des Vereins durch Folgende Gejchenfe bereichert worden: 


Herr Geh. Rath Wieje in Berlin überfandte zugleih im Namen unjeres 
Ehrenmitglieved, des Herren Staat&miniftere v. Mühler Exc., fein Werk über 
das höhere Schulwejen in Preußen. 

Herr Landratd Frhr. v. d. Goltz in Mettmann verehrte ein Exemplar der 
von ihm herausgegebenen Statiftif des Kreiſes Metimann. 

Herr Arhivratb Eltefter in Koblenz ichenkte ven 2. Band des Urkundenbuchs 
der mittelrheinifchen Territorien, herausgegeben von Beyer, Eltefter und Görz. 


Ferner jchenkten die Herren: 


Arhivrath Dr. Bed in Gotha: fein Werk über Herzog Ernft den Frommen 
von Sadjen- Gotha; Dr. H. Beder in Dortmund: Herm. Becker, diss. inaug. 
de Erysipelate mercuriali (Duisb. 1817); Graveur U. Bechmann in Elberfeld: 
Ronsporfs Gerehte Sache von Johann Boldbauf (1757); D. Bergmann in 
Elberfeld: Gülih- und Bergifche Rechts-, Leben-, Gerichtichreiber-, Brüdhten-, 
Policey- und Reformations ⸗Ordnung Wilhelms, Herzogen zu Gülich ıc. Düffel- 
dorff 1751, fol.; Rector Bender in Langenberg: Lenzen, Beiträge zur Statiftif 
des Herzogtbums Berg; Öymnaftalvirector Prof. Dr. Bouterwet: feine Schrift 
über die Geſchichte der lateinifhen Schule und des Gymnaſiums zu Eilberfelv; 
P. v. Garnap: das Intelligenzblatt von Elberfeld v. I. 1803 und einen Auszug 
aus dem Eiberfelver Hofbudh, das Weistum des Hofes enthaltend; Prof. Dr. Gor- 
neliu8 in Münden: vier feiner Schriften, 1) über die deutſchen Einheitsbeitre- 
bungen im 16. Jahrhundert (1862), 2) Zur Gefchichte der deutichen Yiga (1863), 
3) Erupien zur Geſchichte des Bauernkriegs (1861), A) der Antheil Oſtfrieslands 
an der Reformation bi3 zum Jahre 1525 (Münfter 1852); Gymnafiallebrer Dr. 
A. Döring in Barmen: zwei feiner Schriften, 1) de tragordia christiana quae 
inseribitur ygeorös raoywv. Particula 1., 2) Shalipeare® Hamlet, feinem Grund- 

edanten und Inhalte nad) erläutert (Hamm 1865); W. Eldmann in Elber- 
—* mediciniſches Doctorviplom für Georg Wilh. Grolmann von Gemarke auß- 
gejtellt von der Univerfität Frankfurt a. d. Oder i. J. 1794; Auguft Gertner 
in Siegen: ein Exemplar feiner Schrift „Bensberg und fein Cadettenhaus“; 
Obriſtlieutenant a. D. Frhr. v. d. Goltz in Koblenz: einige Vorträge, die Wize— 
man in der 1. Lejegejellihait zu Elberfeld gehalten hat, (Hoſchr.); Prof. Dr. 
Haßler in Ulm: feine Schrift: die Beziehungen Guſtav Adolphs zu der Neiche- 
ftant Ulm. (Ulm, 1860 40.); Hermann v. d. Seydt in Elberfeld: mebrere Bor- 
träge von Yung-Stilling, in der erſten Lejegejellichaft zu Elberfeld gehalten, (Hoſch); 
Rector Dr. Kerlen in Mülheim: ver Sntentgiegel von 1528; Gutsbeſitzer 
Lingmann aufSchlidum bei Hochdahl: eine Reihe von Actenftüden und Urkun— 
den, die Geſchichte des Hofes Schlidum betreffend; Buchbinder Margerie: 
edrucktes Trauergeviht auf den Tod Wilhelms dv. Carnap 1749, verfaßt von 9. 
üttmann; Prof. Piarrer Nebe in Herborn: Eilbrachti Via Compendiaria ad 
Cathol. Ecel. Colon. 1628 und den 3. Theil der von ihm verfaßten Geſchichte ver 
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evangeliſchen Kirche in Naſſau; Licentiat Dr. Nippold in — ſeine 
Abhandlung über David Joris v. Delft und ſeine Schule; Conſul Rahlenbeck 
in Brüffel: 1) les comtes de Hostade et de Dalhem, par Ch. Rahlenbeck (1859); 
2) Les subtils moyens par le cardinal Granvelle avec ses complices inventez pour 
instituer l’inquisition publies avee une introduction et des notes par M. Ch. 
Rahlenbeck (1866); Dr. Sander in Elberfeld: drei von ibm verfaßte Abhand— 
lungen und Schriften; Antiquar Ferd. Schmitz in Elberfeld: 1) Rede zur eier 
des 18. Oktobers, vom Obrijt-Hauptmann Gerb. Sichel, 2) Rede am Gedä “> 
tage der Schlacht von Belle- Alliance, den 18. Juni 1837 gebalten von A. W. 
Busbom, 3) (Phil. Meyer) Regi pio, optimo et ommibus benefactoribus grata 
ecrlesia catholica Elverfeldensis. Typis C. F. Schlottman 1835; Karl Shmig in 
Elberfeld: eine Anzahl Zeihnungen von Münzen und Mevaillen, welche er nad) 
Köhler Münzbeluftiaungen anfertiate; Gymnafiallebrer Dr. Schneider in Elber- 
feld: eine Homannſche Karte von Nülich und Berg; Lehrer F. W. Ungemitter 
in Kennep: Aſchenbergs Taſchenbuch aus dem Yabre 1804; Dr. med. H. Urner 
in Elberfeld: eine Zeichnung der Linde auf dem Markt mit einer Darftellung der 
1813 durdyziehenden fremden Truppen; Oberlebrer Dr. Völker: 1) Nieverrheimiches 
Jahrbuch von Kerih, 1843, 2) zwei ältere Karten des Niederrbeins une Weit- 
falens, 3) Deverich, Sefchichte ver Nömer und Deutihen am Nieverrbein, 4) Drieien, 
Fürft Johann Morig von Naſſau-Siegen; Eugen Weſtendorp in Elberfeld: 
1) zwei Pergamenturfunvden von Elberfeld v. S 1591 u. 1598, 2) Borbed, 
Geſchichte von Yülich-Eleve- Berg, 3) Beschryving van Anısterdam 1665; Ih. 
Wetſchky in Elberfeld: Instrumentum publicum wegen desjenigen was bey denen 
Churf. Pfälgiihen Herren Gommiflarien gegen die Vennoniten zu Rheydt Anno 
1694 vorgenommen. Sodann überfandte Frau Pfarrer Eger: eine Urkunde 
s. d. Elberfeld 1594; Anonym erbielten wir durch die Poſt —— Mett- 
mann 9,.): Nachricht von der, die Stadt Elberfeld im dem ſechszehnten und 
fiebenzehnten Jahrhundert betroffenen harten Schickſaalen. Düffeldorf, 3. 4. 
Zehnpfennig. 


Die Siegelfammlung des Vereind wurde durch eine Neibe 
Abdrüde von den im Düſſeldorfer Archive aufbewahrten Siegelftöden 
vermehrt. 


Die Mitglieder des Vorſtands find: 


Symmnafialdirector Prof. Dr. K. Bouterwel, Borfigenver. 
Parrer K. Krafft, ftellvertretender Vorfikender. 

P. v. Carnap, Kaſſier. 

Gymnaſial⸗Oberlehrer Br. W. Crecelius, Secretär. 
Realſchul ⸗Lehrer Pr. P. Döring, Secretär. 
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Mitglieder des Bergischen Geſchichtsvereins. 


1. Ehrenmitglieder. 


Herm. Altgelt, Geheimer Regierungs- und Schulrath a. D. zu Düffelvorf. 

Dr. Aug. Bed, Archivratb, Vorſtand des Herzogl. Sächſ. Haud- und Gtaats- 
archivg, jowie des Herzogl. Münz-Gabinets und Bibliotbelar zu Gotha. 

Dr. Mor. Aug. v. Betbmann-Hollweg, Staatsminijter und Minijter der 
——— Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten a. D., Excellenz, zu 
Berlin. 

Dr E. Böding, Geb. Yuftizratb, orventl. Profefjor ver Rechte in Bonn, 

Joh. Adolf von Carnap, Ober-Bürgermeifter a. D., zu Düſſeldorf. 

Dr. G, U. Cornelius, Proiefjor in Münden. 

Dr. Joh. Guſt. Drovjen, Profeflor in Berlin. 

Dr. Leonhard Ennen, Ardivar in Köln. 

Dr. Ch. Rudolf Hagenbad, orventl. Profeſſor der Theologie in Bafel. 

Dr. Karl Hafe, Geb, Kirhenratb, orventl. Profeſſor ver Theologie in Jena. 

Aug. Frhr. v. d. Heydt, Staateminifter und Yinanzıninifter, Excellenz, zu Berlin. 

Dr. 5. Froͤr. Jacobſon, Profeffor ver Nechte zu Königsberg. 

Dr. Heinr. Friedrich Theod. Kohlrauſch, Königl. —— General-SMI- 
director zu Hannover. 

Dr. v. ka 2 —— Königl. Geb. Ober-Archivrath, Director der Staatsarchive 
in Berlin. 

Dr. D. W. Landfermann, Geheimer Regierungs- und Schulrath zu Koblenz. 

Dr. theol. und jur. von Mühler, Staatsminiſter und Miniſter der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Mevicinal-Angelegenbeiten, Excellenz, zu Berlin. 

Dr. ©. H. Berg, Geh. Negierungsratb und Ober-Bibliothelar zu Berlin, 

von Pommer-Eſche, Wirkl. Geh. Rath, Oberpräfivent, Excellenz, zu Koblenz. 

Dr. Groen van Prinfterer, im Hang. 

Dr. &eopold von Ranke, Königl. Hiſtoriograph und Profeffor zu Berlin. 

Dr. K. H. Sad, Ober-Gonfiftorialratb a. D., in Bonn. 

Dr. karl Schnaaſe, Ober-Tribunaldratb a. D., in Berlin. 

Dr. Ludwig Simons, Staatöminifter und Minifter ver Juftz a. D., Excellenz, 
zu (Slberfelb. 


II. GEorrefpondirende Mitglieder. 


Bartelbeim, Pfarrer in Kin. 

r. Baum, Profeſſor ver Theologie in Straßburg. 
Bleibtreu, Pajtor in Dursburp. 

Dr. 2. Curtze in Corbach. + 

Leopold Eltefter, Arhivrath in Koblenz. 

U. Fahne von Roland, Friedensrichter a. D., auf Fahnenburg bei Düſſeldorf. 
Dr. Billet, Gonfiitorialrath in Breslau. 

Schr. v. d. Goltz, Oberft-Lieutenant a. D., in Koblenz. 
Dr. tbeol. J. W. Gras hof, Geiſtl. Rath in Köln. 
Aug. W. Ih. Grashof, Piarrer in Südteln. 

Dr. &. L. Grotefend, Arhivratb in Hannover 

Dr. W. Harlef, Königl. eriter Arhivar in Düjfelveri. 
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Dr. Paul Haſſel, Privatvocent in Berlin. 

Aug. von Haeften, Königl. zweiter Arhivar in Düfjelborf. 

Dr. Heidemann, Gymnafial-Oberlehrer in Weſel. 

Dr. Heppe, Profeffor der Theologie in Marburg. 

Dr. Herzog, Pie, der Theologie in Erlangen. 

Höſch, Pfarrer in Kelzenberg. 

Dr. fr. Hoffe, Pfarrer in Shen, 

Dr. Kerlen, Recor a. D., in Mülheim a. d. Ruhr. 

W. Köhnen, Profeffor und Gymnafial-Oberlehrer in Duisburg. 
Dr. Wild. Krafft, Profeffor ver Theologie und Gonftjtorialrath in Bonn. 
Th. Link, Pfarrer in Koblenz. 

A. Nebe, Profeffor am Previger-Seminar und Pfarrer in Herborn. 
Dr. Neudecker, Director ver Bürgerfhule zu Gotha. 

W. Neumann, Lehrer in Elberfelv. 

Friedt. Nippold, Lic. theol. in Heidelberg. 

Karl Peſtalozzi, Pfarrer zu BE 

C. 2. mn Eonful in B fe 

Dr. A. Rein, Realihul-Director a. D., in Crefeld. 

I. ©. Sardemann, Pfarrer in Weſel. 

Dr. C. Schmidt, Profefjor in Straßburg. 

Dr. Schotel in Leyden. 

Wild. Schubert, Pfarrer in Groß-Alsleben bei Dfchersleben. 
Dr. Shwedendied, Gymnafial-Director in Emden. 

Dr. theol. Sudhoff, Pfarrer, in Kreuznach. 

Vormbaum, Pfarrer in Kaiſerswerth. 

Wächtler, Pfarrer in Effen. 

Windel, Ober-Pfarrer und Superintendent in Berleburg. 
Wolters, Pfarrer in Bonn. 


III. Ordentliche Mitglieder. 


Guſtav Ahenbad- Simons in Elberfeld. 
bilipp Barthels-Felvhoff in Barmen. 
onfiftorial-Rath Ball in Koblenz. 

Jul, Bemberg, Rittergutsbefiger, in Elberfeld. 

Ludwig Bender, Rector in Kangenberg. 

Dr. Emft Bernhardt, Gymna — in Elberfeld. 

Arthur Blank in Elberfeld. 

Wilhelm Blant-Medel in Eiberfelv. 

Friebrich Boeddinghaus in Elberfel. 

Heinrich Boeddinghaus in Elberfelv. 

Wilhelm Boeddinghaus in Eiberfelo. 

Prof. Dr. 8. W. Boutermwel, Gymnafial-Director in Elberfeld. 

Dr. Rudolf Bouterwel, Gymnafial-Lehrer in Roßleben. 

ee er Aug. Bredt, Oberbürgermeifter in Barmen. 

Eduard Bröding in Elberfelv. 

Karl Bröding in Eiberfelv. 

Peter von Carnap, Mitglied des Herrenhaufes, Beigeorpneter in Elberfeld. 

Albert H. Caron, Fabrikbefiger im —— bei Barmen. 

—— Dr. J. Ch. H. Clauſen, Gymnafial-Oberlehrer in Elberfeld. 
duard Goldmann in Langenberg. 

Dr. W. Crecelius, Gymnaſial⸗Oberlehrer in Elberfeld. 

Dr. Auguſt Döring, Gymnaſial-Lehrer in Barmen. 

Dr. Paul Döring, Realjhul-Lehrer in Elberfelv, 

Friedt. Wild. Dörpfeld, Lehrer in Barmen. 

. Ebermaier, Ober-Procurator in Elberfeld. 
berts, General-Superintendent in Koblenz. 

Heintih Eifenlohr in Barmen. 


Kajpar Engels in Barmen. 
Eich, Pfarrer a. D., in Bonn. 
Dr. Fabri, Infpector des Mifftionshaufes in Barmen. 
Feldner, Pfarrer in Elberfelv. 
Auguſt Fromein in Elberfeld. 
Louis Fromein sen. in Elberfeld. 
Louis Frowein jun. in Elberfelv. 
Rudolf Fromwein in Elberfeld. 
5. I. Gebhard, Geh. Eommerzienrath in Elberfeld. 
Guſtav Gebhard in — 
Schr. v. d. Golg, Landrath in Mettmann. 
M. Göring in el 
Herm. Srate in Elberfelv. 
Dr. 3. Hambrud, Director einer höheren Töchterſchule in Elberfeld. 
Frieder. Hadenberg in Elberfelo. 
v. Haeften, Hauptmann a. D., auf Haus Erprath bei Kanten. 
v. Hagens, Appellations-Gerihtd-Rath in Köln. 
Dr. F. W. Hafjencamp, Pfarrer in Elberfeld. 
Guſtav Hermann in Langenberg. 
Karl Herminghaujen in Eiberfelo. 
Auguft Frhr. v. d. — in Elberfeld. 
Daniel-v. d. Heydt, Geb. Commerzienrath in Elberfeld. 
Daniel v. d. Heydt jun. in Elberfeld. 
Hermann v. d. Heydt in Elberfeld. 
Karl v. d. Heydt, Commerzienrath in Elberfeld. 
von Hochwächter, Hauptmann a. D., auf Haus Fürſtenberg bei Kanten. 
Robert Sodelmann in Elberfelv. 
Dr. Hermann Hollander, Gymnafial-Xehrer in Elberfeld. 
Wilhelm Höltring in Barmen. 
Rudolf Hütte, Handelsſecretär in Elberfeld. 
Gr. A. Humann, Rentmeifter in —— 
vd. Hurter, Yuftizrath, Advocat-Anwalt in Elberfeld. 
Wilh. Jäger jun. in Elberfeld. 
Kirſchſtein, Pfarrer in Barmen. 
Kleın-Sclatter in Barmen. 
N. Köllner, Probft in Berlin. 
Franz Koenen in Barmen. 
Korten, Eonfiftorialrath in Koblenz. 
z Abraham Koſt in Elberfelv. 
rafft, Pfarrer in Elberfeld. 
Krummader, Pfarrer in Eiberfelv. 
W. — e, Buchhändler in Köln. 
H. Lempertz, Buchhändler in Köln. 
Tihtenfein, Pfarrer in Elberfeld, 
Eduard Liefegang in Elberfeld. 
Ludw. v. Lilienthal in Elberfeld. 
Geh. nei Emil Li J te, Ober-Bürgermeifter in Elberfeld. 
Eduard Lucas, Buchdruckereibe —* in Elberfeld. 
Walther Lucas, Buchdruckereibeſitzer in Elberfeld. 
W. Matthäi in Barmen. 
Hermann Meckel in Elberfeld. 
Julius Möller in Elberfeld. 
Dr. theol. I. Mooren, Pfarrer in Wachtendonk. 
Ludw. Müller, Pfarrer in Mettmann. 
Neunerdt, Apotheker in Mettmann, 
Eduard Neviandt in Elberfelv. 
Dr. Karl von Noorden, Privatvocent in Berlin. 
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